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Borwort. 


„Ant ere Wiſſenſchaft wirb ſich fortwährend im Kreiſe drehen, 


Tolange nit forfiftatiiche Unterfuhungen ebenfo an die Tage 


ordnung kommen, als die Kulturkünfteleien, in denen man gegens 
wärtig das Heil der Forſtwiſſenſchaft erblidt” — mit diefen Worten 


Karl Heyers möchte ich bie vorliegende Edhrift einleiten und be: 
‚gründen. Die Wahrheit diefes Satzes wirb uns in allen Abichnitten 
'entgegentreten. Die Fortbildung des Walvbaues wird ohne bie 


Erkenntnis der Naturgefepe des Baumwuchſes niemals fiher funda⸗ 
mentiert werden fönnen und die forftlie Prarid wird ohne die 
Unterfuhung der Wirkungen, welche die wählbaren Wirtſchafts⸗ 
verfahren unter vergleihungsfähigen Verhältniffen bervorbringen, 
ſtets führerlos umberirren. Auf diefem wichtigen Gebiete der Bodens 
kultur verfümmert, wie wir ſehen werden, die Fortentwidlung, wenn 
man bie eralte, alle Zweige des Waldbaues durchdringende und 
alle örtlihen Verſchiedenheiten umfaſſende Forſchung mißachtet und 
durch unſicheres Taſten durch Gutdünken und Mutmaßung erſetzen 
zu können wähnt. 

Auf den folgenden Blättern werde ich den Beweis für die 
Richtigkeit diefer Grundanſchauung zu führen fuhen. Ich werbe 
die Entftehung und die Entwidlung des deutſchen Waldbaues nad) 
allen Richtungen überbliden und dabei die herfömmlichen Gebräuche 
und forftlihen Schulregeln beftändig den Aufgaben gegenüberftellen, 
welde die Holzzucht in der Geſamtwirtſchaft unferer Nation zu er 


füllen hatte. Man, day KEN; fragen, wie die Fortſchritte bes 


ıv Borontl, | 


ſchaffen find, welche die Forſttechnik während des bald vollendeten” 
19. Sabrhunderts erzielt bat, denn Ende des 18. Jahrhunderts 
haben bereits vortrefflihe Baumeifter die deutſche Holzzucht unter 
Dach und Fach gebracht. Man wird, wie ich vermute, ſehr oft 
die neberzeugung gewinnen, daß es die nächſte und wichtigſte Ob⸗ 
liegenheit der jetzt lebenden Forſtwirte iſt, die zukünftige Berech⸗ 
tigung der bisher gebräuchlichen Wirtſchaftsverfahren gründlich 
und allſeitig durch komparative Unterſuchungen zu prüfen. 

Aber auch denjenigen Fachgenoſſen, welche die Grundanſchauung 
des Verfaſſers nicht teilen, wird die vorliegende Schrift, wie ich 
hoffe, willkommen fein. In der Litteratur des Waldbaues mangelt 
unverkeunbar ein Hand⸗ und Rachſchlagebuch, welches die Lehren 
der namhafteſten Schriftſteller, die wichtigſten Beobachtungen der 
Praktiker und die Ergebniſſe der bereits vorgenommenen vergleichen, 
den Unterſuchungen Äberſichtlich und objektiv darſtellt. Diefe Lüde 
wird das vorliegende Werk teilweiſe ausfüllen. Eine gründliche 
Durchforſchung der gefamten Waldbaulitteratur des 18. Jahrhunderts 
und ber erften Hälfte des 19. Jahrhunderts war dem Berfafler 
allerdings nicht möglich; für dieſe Zeit konnten die’ praktiſchen Er» 
fahrungen nur foweit mitgeteilt werden, als fie in den Lehren der 
Waldbaufchriftfteler zum Ausdrud gelommen find. 

Zum zweiten und ſechſten Abſchnitt (S. 66 und 209) finden 
ſich im Nachtrag Ergänzungen und Berichtigungen, auch iſt ein 

. 809 infolge übermäßiger Anftrengung des Verfaſſers unter 
Ihufener Rechnungsfehler S. 570° berichtigt worden.‘ 


Caſtell bei Würzburg, Ende Auguſt 1884. 
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Fler Abſchnilt. 
Die volkswirtfchaftlichen Aufgaben der Waldproduktion. 


Bald und Waldesſchatten, Waldesgrün und Waldeinſamkeit — 
welder Sauber liegt für jeden gebilbeten Deutiden in dieſen 
Worten! Innig verwachſen mit dem Geſchaſsleben unferer Nation 
find die grünen, fchattigen Wälder des Heimatlandes. Dichtung 
und Sage ranken ihre Ihönften Blüten um den deutſchen Wald. 
Der dunkle Bergwald umfchattet die vielfach rätjelhaften Denkmale 
der Borzeit. Im Schoße der vaterländifhen Wälder haben fi 
die wichtigſten Ereigniffe der alten Geſchichte unferes Volkes voll- 
zogen. Sn den dichten Urwäldern Germaniens war die Volks⸗ 
Iraft angewachſen, die herab braufte auf das morſche Römertum 
ward im Harzwald wurde einem tapferen Sachſenherzog die deutfche 
Königskrone von feinem edlen, bochfinnigen Gegner dargebradit. 
Und mit Redt preift das deutſche Volt in nie ermüdender Bes 


HR 


geilterung die grünen Wälder der Heimat! Waldluft und Waldes: 


„ Gatten bieten eine unverfiegbare Duelle der köſtlichſten Erquidung 
für Geift und Körper. Wenn die Stäbtebewohner der dumpfen, 
geihmwängerten Atmoiphäre, in der fie atmen müſſen, entrüdt 
worden find und eintreten in die grün belaubten Säulenhallen, 
welche fchlant aufgewacfene Hochwaldſtämme mit ihrem Kronen 
bad, „aufgebaut fo hoch da droben“, bilden, begrüßt von den fröhs 
Ud fingenden Waldvögeln, jo wird ihr Denken und Empfinden 
gebannt und beherrſcht von der Poeſie des Waldes und des viel 
geltaltigen Waldlebens. Sie laufchen dem geheimnisvollen Flüftern 
der Blätter — ahnend, „was fi der Wald erzählt“. um wenn 
Bagener, Waldbau. 


m — 71777077 


2. BER Erſter nn 


Der derehiret den eichwald durqhrauſt oder im Winter der 


Aiperiüve: Schnee.bie Vaumkronen verſilbert, wenn im Frühling - 
“ alles ſproßt und grünt und blüht und die Vögel ihre Liebeslieder 


fingen oder im Sommer bie jheidende Abendfonne die Baumfronen - 
vergolvet, bis über allen Wipfeln Ruhe ift — wie prächtig und 
majeltätifch ift der Wald zu jeder Jahreszeit! 

Diefe tief eingewurzelte Waloliebe des deutſchen Volkes bat 
indeſſen eine weit verbreitete Bejorgnis wach gerufen. Man be- 
fürchtet, daß ver deutihe Wald bei den heutigen Verkehrsverhält⸗ 
niffen zu ftark außgebeutet werde und im ftetigen Rüdgang be: 
griffen ſei. Gewarnt durch die traurigen Folgen, welde der Ent: 
waldung in einzelnen Ländern, 3. B. in Frankreich, auf dem Fuße 
gefolgt find, bliden vor allem die Gebildeten der deutjchen Nation, 
bie dem Waldbetriebe zumeilt fern Reben, beiorgnisvoll auf jeden 
neuen Hiebsihlag und’ begrüßen freutig jede wirtjchaftliche Aendes 
rung, weldhe den Holzverbraud verringert. 

Dieje Beſorgnis ift zum Glüd nicht begründet. In Deutic- 
land wird der größte Teil der Waldungen fpariam und haus 


hälteriſch bewirtichaftet; die ftrenge Nachhaltigkeit der Nupung ijt 


in den größeren Waldungen Grundprincip des Waldbaus. Wenn 
bie Befiger kleiner Waldungen die —— khrapran vor dem 
100jährigen Alter abholzen oder in ſtroharmeniJahren die Wald: 
bodendede benuten, um das Vieh zu betten, jo wird dadurd weder 
das Klima unferes BVaterlandes verändert, noch eine allgemeine. 
Holznot hervorgerufen. Eine ausgedehnte Entwaldung Dentſch⸗ 
lands ift nirgends wahrzunehmen. 

Die Aufgaben des deutfhen Walpbaus liegen 
vielmehr in ganz anderen Richtungen. Im Walpdreide : 
tum Deutihlands ijt eine den Nationalmohlitand 
dauernd befruchtende Duelle zu erſchließen. Wenn der 
Forſtmann Holzgattungen anbaut und Beftodungsformen wählt, 
welche die hoͤchſte Leiftungsfähigkeit für den inländiſchen Nußholze 
verbrauch haben und für den Export nach den Weftländern Europas 
geeignet find, jo werden die Funktionen des Waldes im Haushalt 
der Natur nicht beeinträchtigt und die Schönheit des Waldes wird 
nit verringert. Sch werde noch in diefem Abſchnitt ein voll: 
gültige Beweismaterial für diefe Behauptung t 


i 





Die volkzwirtſchaftlichen Aufgaben der Walbprobuftion, 3 


Deutſchland iſt vorzugsweiſe auf die intenſive 
nachhaltig ertragsreichſte Bodenbenutzung und die 
Veredelung der inländiſchen Bodenprodukte ange— 
wieſen. Wenn auch in unſerem Vaterlande der Anbau von 
Feldfrüchten und Futtergräſern im Vordergrund der Bodenkultur 
ſteht, fo nehmen, doch die deutihen Waldungen den vierten Teil der 
Geſamtfläche des deutſchen Reichs ein (nahezu 14 Millionen Heftare). 
Während der Feld: und Wiejenboden nur die einjährige Ernte 
trägt, findet man auf dem Waldboden die Produktion vieler Jahr⸗ 
zehnte, oft eines Jahrhunderts aufgejpeihert. Man ſchätzt den 
Wert des Holzugrrats in den deutihen Waldungen auf 9—12 
Milliarden Ruf und wir werden jeben, daß dieſer Wert fehr 
fleigerungsjähig iſt. 

Der Waldboden ift größtenteils, wenn wir die frodenen Sand: 
ebenen, die Sümpfe und Brücheſund vie fehr flachgründigen Boden⸗ 
flächen ausnehmen, zur Erziehung der gebrauchsfähigſten Rup- 
bölzer volllommen geeignet. Aber die jährlihe Nutzholzgewinnung 
beträgt zur Zeit für die Geſamtheit der deutichen Waldungen nur 
etwa 9—15 Millionen Feitmeter, nicht voll 1 Feſtm. per Heltare, 
während 3U—35 Millionen Feſtmeter zu Nutzholz nicht verwendbar 
find und darum verbggnnt werben. In einem deutſchen Lande mit 
keineswegs vorzüglihem Boden, im Königreih Sachſen, beträgt bie 
Nugholsgewinnung (in den Staatöwaldungen) zur Beit 3 Feſtmeter 
per Heltare und Jahr. Der mittlere Waldpreis für Nutzholz wird 
feiten weniger ald 10 Mark per Feſtmeter betragen, wogegen der 
Wert des Brennftoff3 im Holze, wie wir unten ſehen werd 
nahezu Null ke 

Das waldreiche Deutichland iſt im Weiten unringt von wald: 
armen, hochkultivierten und gewerbreichen Nachbarländern. Der 
Nutzholzimport Großbritanniens, Frankreichs, der Echweiz, Belgiens 
(exkl. Holland) beträgt Schon jegt über 500 Millionen Mark per Jahr 
und wird ſicherlich noch weiter fteigen, während die urwaldähn⸗ 
lichen Holzvorräte in den Dftländern Europas und in ben Vers 
einigten Staaten Amerikas im Nüdgang begriffen find. Deutſch⸗ 
lands Waflerftraßen münden jeewärts und zahlreiche Schienenwege 
ziehen nad weſtlicher Richtung. 

Allein ın Deutſchland kann nicht einmal der ins 
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ländiſche Nutzholzkonſum aus den inländiſchen Wal—⸗ 
dungen befriedigt werden; Jahr für Jahr wandern über 
100 Millionen Mark für ; Mehreinfuhr / über die deutichen 
Grenzen. Das ausländische Nugholz wird mit ſehr hohen Preiſen 
an den Reichsgrenzen eingelauft. Man kann zwar fagen, daß 
diefer Mehrimport größtenteild durd die ungleihen Produktions 
verhältniffe zwiſchen Deutihland und den Nord:, Oſt und Sübde 
oftländern Europas verurfaht wird. Aber ficherlih würde dieſe 
Mebreinfuhr längſt zurüdgedrängt und durch die Nutzholzausfuhr 
weit überflügelt worden fein, wenn in den beutihen Waldungen 
die Stammbölzer, welde für den Hauptzweig des Holzverbrauchs 
erforderlich find — hauptſächlich Nadelholzſtämme über Zoem Durch⸗ 
meſſer — maſſenhaft angeboten werden könnten. Unſere Verkehrs⸗ 
wege würden durch einen höchſt beachtenswerten Nutzholzexport nach 
den Weſtländern Europas belebt werden; dem deutſchen Volks⸗ 
vermögen wärde eine Verſtärkung zufließen, die immerhin einige 
hundert Millionen Jahr für Jahr betragen würde. Die Deutſchen 
find, wie es mir fcheint, nicht fo rei, um auf diefe Mehreinnahme 
leichten Herzens verzichten zu Tönnen. 

Der Nationalmohlftand in unjerem Vaterlande wird zukünftig 
dem walbwirtihaftlihen Zmeige der Bodenkultur die ausgiebigite 
Förderung verdanten. Aber zur Zeit ftebt unverlennbar 
die Leiftungstraft des deutſchen Waldbaus auf eitter 
fehr niederen Stufe — nicht infolge unzureichender Bodengüte, 
fondern infolge der Beſchaffenheit der Holzbeftände, melde die 
Sorfttechnik feit Beginn des neunzehnten Jahrhunderts beranges 
zogen bat. 

Die Baumbölzer, melde in großen Walbbeftänden gezüchtet 
werben Tönnen, haben binfichtlih der Produktion von Gebrauchs: 
werten eine ſehr verjchievene Leiftungsfähigkeit. Sie find nicht 
minder verſchieden in ihren Anſprüchen an die Bodenkraft und 
namentlich an den Waflergehalt des Bodens. Aber die Schöpſung 
bat einzelne Waldbäume mit einer befonderen Pro: 
duktionskraft ausgerüftet — vor allem die Lärche, die 
Fichte, die Weißtanne, die Eiche und die Kiefer. Auf 
den gewöhnlich vorkommenden Standorten des Waldes ftehen dieſe 
Waldbäume hinſichtlich der Erzeugung gebrauchsfähiger Bau-, Nup 
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und Werfholzftämme auf höchſter Stufe und die Kiefer gewinnt 
auch dem armen, trodenen Boden die erreichbar höchſten Erträge 


ab. Sie gedeihen Jahrhunderte lang ohne Schwächung ter Boden: 
kraft — die dunkelfronigen Fichten und Weißtannen in reinen 
Beitänden, die lichtbebürftigen Eichen, Lärchen und die im Eöheren 
Alter licht und luſtig werdenden Kiefernbeftände in Gejellichaft 
einer bodenſchirmenden Holzart. 

Die Forſttechnik hat jedod, wenn es irgend mög- 


lich war, konſequent und energiſch die Fortpflanzung: 


diefer leiftungsfähigften Waldbäume zu verhindern 
und zurüädzudrängen geſucht. Die Beweggründe treten nicht 


Har hervor. Man kann nicht behaupten, daß diefe hervorragenden. 


Nutzleiſtungen dadurd in beachtenswerter Weiſe geſchmälert werden, 
dab bin und wieder Windwurf und Inſektenfraß, Schneevrud und 
in hohen Lagen Rauhreif die gejchloffenen Kiefern: und Fichten: 
beftände ftärker trifft, als die Laubholzbeſtände. 

Derartige Beteuerungen find allerdings verſucht worden, aber 
fie find, wie wir fehen werden, unüberlegt und unglaubwürdig, 

Die Forftwirte jtanden, wie es fcheint, im Banne der ber: 
kömmlichen Schulregeln, die in der natürlichen Verjüngung der 
örtlich vorhandenen Waldbäume ihren Schwerpuntt fanden. Man 


hatte im achtzehnten Jahrhundert befonderen Wert auf die Nach⸗ 


zudt der majttragenden Holzgattungen, namentlich der Rot- 
buche, der Stiel: und Traubeneihe gelegt. Die Maft brachte da⸗ 
mals einen anfehnlihen Geldertrag aus dem Walde. Bor allem 
wegen diefer meßtragenden Eigenjhaft hat man, wie 
Pfeil berichtet, die Rotbude und die Eihen „edle 


Holzarten genannt. In den frudhtbaren Gegenden. 


Deutihlands, auf dem humusreichen, friſchen, tief 


gründigen Boden der Ebenen, Hügelländer, Vor: und. 


Mittelgebirge haben die Forftwirte mit bejonderer 
Vorliebe und unzerförbarer Bebarrlichleit diele 
„edien“ Holzarten zu erhalten und das Gebiet der: 


jelben zu erweitern gejuht. Die Nadelyölzer müßte man in. 
ven böyeren Gebirgslagen und den Sandebenen dulden, in Die: 


Streunutzungsbezirke einbürgern — aber fonft find fie zur herrſchen⸗ 
den Beitandsbildung nur in denjenigen Wa 
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zugelafien mworben, in denen die „edlen“ Holzarten nicht mehr 
fortzubringen waren. Sie fungieren, ſoweit die u Ge 
bietöteile Deutfchlands reichen, Wr als Lüdenbüßer ir 

zus Wiederbeftodung der holy 
reeren Waldflächen und der zu Wald umgewandelten Wieſen und 
Felder ꝛc. F 

Allerdings iſt die Eiche auch im neunzehnten Jahrhundert eine 
„edle“ Holzart geblieben — nicht durch ihren Maſſenertrag, ſondern 
durch die vorzügliche Dauer des Holzes; es iſt zu bedauern, daß 
fie in der Vorzeit den Buchenbeftänden in der Regel nur ſchwach 
beigemifcht worden ift. Aber die träg wachiende und raſch faulende 
Rotbuche, die für die Verwendung als Nutzholz nur felten braud- 
bar ift, batte, wie wir ſehen werden, niemals Berechtigung zur 
vorherrſchenden Beſtandsbildung während der Haubarkeitszeit. 

Ich werde im vierten Abfchnitt den Nachweis führen, daß 
ſchon vor Beginn des Eifenbahnbetriebs der Anbau gemiſchter 
Nadelbolz- und Laubholzbeftände und die Bevorzugung der Nadel⸗ 
hölzer allein berechtigt war — aud für die höchſtmögliche Brenn- 
ftoffprodultion —, nicht aber die Begünftigung der Laubhölger — 
zumal in reinen und. faſt reinen Holzbeftänden”). Allein die Rots 
buche liefert befanntlih ein ſchätzbares, heizkräftiges Feuerungs⸗ 
material und deshalb tft die Nachzucht dieſer Holagattung zu einer 
Beit, in welder die gefamte Bevölkerung mit ihrem Brennftoff: 
verbrauch faſt Lediglich auf den Wald angewiefen war, zu erklären 
und zu entichuldigen. 

Als aber die Dampfmafchine der einflußreicite Faktor im 
Wirtihaftsleben unferer Nation geworden war, und der Nutzholz⸗ 
verbrauch progreffiv zu fteigen begann, da war jelbitverftändlid 
die intenfive Nutzholzproduktion mit der erreichbaren Befchleunigung 
möglihft in ale Waldungen .einzubrgern. Die Forftwirte willen 
indeflen bis heute noch nicht genau, was die anbaufähigen Holy 
arten, die wählbaren Betriebsarten, Beftodungsformen, Umtriebs⸗ 
zeiten 2c. für die Produktion der, gebrauchsfähigiten und markt⸗ 


) Georg Ludwig Harligg Scharfblick Hat ſchon 1883 die Holzzucht auf 
Pi Anbau der Radelhölzer, namentlich der Fichte, hingewieſen — leider er- 
olglos, 
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gängigften Nugholziorten leiflen. Eie kennen ebenfowenig vie 
Dimenfionen, welde für die Hauptzweige des Nutzholzverbrauchs 
erforderlich find und die thatſächliche Verteilung des Nutzholzkonſums 
in die maßgebenden Stärkeftufen (15—20 cın, 20—25 cm, 25—30 cm 
Bretterbreite oder Bauholzbeihlag) mit ausreichender Genauigkeit. 
In der Forftlitteratur der legten 40 Jahre findet man hin 
„und wieber bie Aufforderung, die Nutzholzzucht zu berüdfichfigen. 

Aber diefe Mahnmworte find, wie wir ſehen werden, im dei 
. und ganzen wirkungslos geblieben. Die Begünftigung det fog. 

“edlen Holzarten hat auch in der zweiten Hälfte des neunzehnten 

Jahrhunderts nicht aufgehört oder es ift Lediglich die Nachzucht der 

im früheren Femelwalde Irtlich übrig gebliebenen Baumgattungen, 
möõglichſt durch natürlide Berjüngung, eritrebt worden. Und vor 

allem Ar bei der Erziehung der Holzbeftände der Kronenſchluß nit 
unterbrochen In diefen geſchloſſenen Beſtänden gewinnt 
man während der bisher üblichen, übermäßig hohen Wachsraums⸗ 
Zeiträume vorherrſchend Stämme, welde für Eägeholz 2c. zu ſchwach 
find und zumeift zu Brennholz verbraudt werden. Die Ziele und 
die Wege der ausgiebigen Nugholzproduktion liegen weit ab von 
de /Wirtichaftsregeln, die wir in din folgenden Abſchnitten kennen 
lernen werden. 

Die Brennholzproduftion in den deutſchen Wal- 
dungen ift lediglich ein vollswirtihaftlider Miß— 
ftand. Für den Brennftoffverbraudh unferer Nation find bie 
Waldungen entbehrlich geworden. ; Der Bergbau fördert Brennitoff 
in Tonzentrierter Form mit fehr geringem Koftenaufwand zu Tage; 
die Dampfmaschine verfrachtet die Steine und Braunkohlen auf 
den Waflers und Schienenftraßen mit einem gleichfal8 fehr ges 
ringen Koftenaufwand in die ferniten Gebirgswinkel — in wenigen 
Jahrzehnten wird voraugfihtlih die Gewinnung des noch vor⸗ 
bandenen Brennholzes aufhören, weil die Fällungs⸗ und Trans» 
portloften höher ſtehen werden, als die Breife äquivalenter Kohlen⸗ 
mengen*). Schon jegt. liefern die Waldungen nur einen ſehr 
geringen Teil des Brennftoffs, der in Deutihland verbraudt wird. 
Der Waldboden in unferem günftig gelegenen Vaterlande Tann bei 


*) Ich werde den genauen Nachweis im vierten Abfchnitt — R / 
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dem großartigen Nutzholzverbrauch in Mitteleuropa viel einträg⸗ 
liher benugt werben. Die vorherrſchende Brennholzzucht würde 
die NRationalmohliahrt fehr empfindkich fchädigen. 

Allerdings liegt ein langer Zeitraum zwiſchen 
der Ausjaat und der Ernte der Holzbeftände Es ift 
unter den Forftwirten eine landläufige Revensart geworden: wie 
Lönnen wir die Bedürfnifje der fernen Zukunft 
erraten? 

n Das ift meines Erachtens eine ebenfo kurzſichtige, 

als Ssefaprbringenve und zudem völlig unberedtigte Ans 
ſchauung. So lange Bau:, Wert: und Rugholz ver 
braudt werden wird, ebenfo lange werben aud die 
jenigen Holzarten und Holzforten am meiften begehrt 
und am höchſten bezahlt werden, weldhe neben den er- 
forderliden Dimenjionen die vorzüglichſten techniſchen 
Eigenihaften, namentlich binfihtlih der Dauerhaftigs 

9 keit / der Tragkraft —— beſitzen. 

Die Urſachen, welche die Entwicklung der Forſttechnik in dieſe 
Bahnen gelenkt haben, werden uns in den folgenden Abſchnitten 
täuſchungsfrei entgegentreten. Der deutſche Waldbau hat auch im 
neunzehnten Jahrhundert die Gebränche fortgeſetzt und die Schul⸗ 
regeln befolgt, die ſich bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
herausgebildet hatten. Die Forſtwirte haben keinen Wert 
gelegt auf die klare Erkenntnis und die konſequente 
Erſtrebung der volkswirtſchaftlichen Zielpunfte*). Die 
Verſorgung der Gejellihaft mit den gebrauchsfähigſten Waldpros 
dukten in der fürzeften Zeit und mit dem geringften Koftenaufwand 
ift niemals der Leitftern des Waldbaus geworden; man bat nie 
mals unterfucht, was die anbaufähigen Holzgattungen, die wähle 
baren Erziehungsmethoden, Beitodungsformen, Umtriebszeiten zc. 


*) Man hat allerdings hin und wieder behauptet, dag die nachhaltige 
Lieferung der größten Rohftoffmenge das national⸗dkonomiſche Hauptprincip der 
Forſtwirtſchaft fei. Wenn diejes Ziel überhaupt jemals ernſtlich erſtrebt worden 
wäre, jo würde man gefunden haben, daß weder die Nachzucht der „edlen“ Holz⸗ 
arten, noch der Hochwaldbetrieb mit 80-—-120jähriger Umtriebszeit demjelben 
entiprehen, ſondern der Nadelholzanbau und die Benugung der Beſtände im. 
Gtangenhofzalter, 
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für die Gewinnung gebrauchswerter Forftprobufte Yeiften. Ver⸗ 
hüllt durch allerlei Schlagwörter, deren Nichtigkeit wir kennen lernen 
werden — unergründliche und ſtets wechſelvolle Beziehungen zwischen 
Dertlichkeit und Holzwuchs, Gefahren des Nadelholzanbaus u. ſ. w. — 
iſt auf dieſem Gebiete der Bodenkultur thatſächlich eine Stagnation 
erzeugt worden, die Edmund von Berg mit den Worten treffend 
charakteriſiert hat: „Man überlaſſe es der Natur, den Platz auszu⸗ 
ſuchen für die verſchiedenen Bäume.“ 

Die vorliegende Schrift iſt dem Verſuch gewidmet, die Wege 
zu kennzeichnen, welche den waldwirtſchaftlichen Zweig der Boden⸗ 
kultur zu den höchſten volkswirtſchaftlichen Nutzleiſtungen empor⸗ 
führen werden. In den folgenden Abſchnitten werde ich zunächſt 
den Entwicklungsgang des deutſchen Waldbaues nach allen Rich⸗ 
tungen überblicken und hierauf würdigen, was die herkömmlichen 
forſtlichen Gebräuche und Schulregeln im Hinblick auf das oberſte 
volkswirtſchaftliche Produktionsgeſetz thatſächlich geleiſtet haben und 
ob dieſe Verfahrungsarten durch Unterſuchungen und Beobach⸗ 
tungen hinreichend gerechtfertigt worden find. Seit faſt hun«: 
dert Jahren ift die Holzzudt in Deutihland: als 
Wiſſenſchaft gelehrt worden und die erafte (inbultive 
und fpnoptiihe) Forſchung ift die Fundamentalbedin- 
gung für die Ertenntnis der Naturgefege und ihrer 
Wirkungen Wenn der Waldbau in der Zukunft einer der 
wichtigften Zweige der vaterländiſchen Volkswirtſchaft werden ſoll, 
fo bedürfen die berfömmlihen Wirtichaftsverfahren, die auf 
diefem Produktionsgebiete noch heute vorberrjchend geübt werben, 
dringend der allfeitigen, fcharf beweilenden Begründung und Bes 
leuchtung. Die Männer, die zur rationellen Geltaltung aller 
Zweige der vaterländiſchen Volkswirtſchaft berufen find, werden 
fiherlih nicht mit Eritiflofer Bewunderung aufbliden zu den dicht: 
geſchloſſenen, gleichwüchſigen Stangenhölzern und Baumbolzbeftänden, 
weil fie „den Wald fo hoch da droben” aufbauen. Im Walds 
betriebe ruht ein überaus großer Teil des deutihen National: 
vermögeng; jeder Oberförfter hat im Boden» und Hol;vorrat Werte 
von Millionen nad richtigen nationalökonomiſchen Principien zu 
verwalten. 

Der Waldbau muß meines Erachtens in der Zukunft neue 
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Wege einſchlagen. Aber bei der Aufſuchung derſelben ſoll unſere 
Waldliebe nicht erkalten. Wir wollen nicht, um die ſpekulative 
Geldwirtſchaft zu fruktiſizieren, den herrlichen deutſchen Wald 
moglichſt raſch niederreißen und zertrümmern; wir wollen vielmehr 
die Pracht und Schönheit desſelben nicht nur erhalten, ſondern we— 
jentlih erhöhen. Man kann nicht jagen, Daß die einförmigen, gleich: 
wüchſigen, monotonen Stangen: und Baumbölzer, die mit Blößen, 
jungen Anflügen, dichten Saaten und geradihnürigen Pflanzungen 
abwechſeln, dem Walde die höchſte landſchaftliche Schönheit ver⸗ 
leihen. Wenn dieſe Einförmigkeit durchbrochen werden würde von 
einer wechſelvollen Miſchung der Laubbäume und Nadelhölzer, 
wenn unter kräftigen, ſchön geformten, vollkronigen Waldbäumen 
Laub: und Nadelhslzer in verfchiedenartigen Gruppen und Formen 
ben Boden ſchützen würden, jo wird es ſicherlich nicht ſchwer 
fallen, dieſe mannigfach geſtalteten Bäume und Baumgruppen in 
die maleriſche Verteilung und formvollendete Abwechslung zu brin⸗ 
gen, durch welche der kunſtſinnige Landſchaftsgärtner die ödeſte 
Gegend reizvoll und anmutig auszuſchmücken weiß. 
Wir konnen indeſſen die Leiftungsfähigfeit der forftlichen 
MWirtichaftsverfahren aus volfswirtichaftlihen Geſichtspunkten nur 
dann frei und rückhaltslos diskutieren, wenn wir ung vorher ver: 
fibert haben, daß die Auswahl unter den Baumgattungen, unter 
den Betriebsarten, Umtrichszeiten, Beltandsformen 2c. nicht kolli⸗ 
dieren fann mit den Funktionen, welde die Wälder im Haus 
balte der Natur zu erfüllen haben, denn im entgegengejeßten Falle 
‚würde unjere Unterfuhung bald ein Biel finden. Das Klima, 
bie Fruchtbarkeit und Bewohnbarkeit unfered Baterlandes. darf 
durd die Benugungsart des Waldes nicht geihädigt werden — 
‚von diefer Grundbedingung muß die gefamte waldbauliche For⸗ 


cp ung ausge n. 
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Welche Wirtſchallsver ahren befärdern den ainfigen &Finflng des Wales 
auf die wäßrigen Miederfhläge, die Wärme der Suft und deu Waſſergehalt 
der Oneſſen nud Alüfe? 


-1) Der-Bald erhöht, fo fagt man allgemein, die Regeumenge 
der Länder. Umfungreihe Entmwalpungen bewirken eine örtliche Ver 
minderung der wäßrigen Niederihläge — namentlich im Hochſommer. 
Alein die Frage, ob und inwieweit die Waldungen auf Regen: 
und Schneefall einwirken, bat bis jegt noch Feine exakte Löſung 
gefunden. Zedermann fanıı beobachten, daß es in den gewöhnlich 
bewaldeten Gebirgen häufiger und ftärler regnet und jchneit, als 
in walolojen Ebenen. Aber die: größere Niederihlagsmenge ift 
vor allem eine Wirkung der Erhebung des-Bodens über die Dieeres- 
Nähe. Wenn feuchte, warme Luft in. die Berge bineinzieht und 
bier erfaltet, fo ift die Wirkung befannter phyſikaliſcher Geſetze fo 
übermäcdtig, daß es ſich fragt, ob dieſelbe durd eine höchſtens 
40 Meter über,die Berge beruorragende Schicht von Bäumen in 
beachtenswerter Weife erhöht werden Tann. Zwar kann man das: 
auf hinweiſen, daß die Luft im Walde in den Sommermonaten 
und während des Tages um 1—2 Grad kälter ift, als im freien 
Zelve, dagegen relativ feuchter und zwar im Sommer ſehr be 
trägtlid (nad) den Ebermayerſchen Unterjuhungen 9,28 p&t.) 
feuchter if, als im Freien. Infolge dieſes Feuchtigkeit: und 
Temperaturunterſchieds wird allerdings die über den bewaldeten 
Boden binziehende feuchte Luft raſcher ihren Sättigungs⸗ 
punkt erreiden, e8 wird im Walde und vielleiht auf ber 
‚ammittelbar angrenzenden, nicht bewaldeten Fläche, ;amentlih im 
Gebirge, früher Feuchtigkeit niedergeſchlagen mwerven, als. auf 
einer unbewaldeten Fläche, Es ſtrömt außerdem die Tältere und 
Ihwerere Waldluft bei Tage, zumal an heißen Tagen, in das 
Feld aus, und während der Nachtzeit ſtrömt die wärmere Felbluft, 
zumal: fur; vor Sonnenaufgang, in den Wald ein. Aber es ift 
fraglich, ob dieſe Borgänge, gegenüber den weiteren, ungleich mäch⸗ 
tigeren Faktoren, einen bemerkenswerten Einfluß auf die unmittels 
bate Umgebung des Waldes auszuüben vermögen. Bisher ift 
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derſelbe ſelbſt in trodenen Jahren meines Wiſſens noch nicht ber 
obachtet worden. Eine viel größere Wirkung auf das Gedeihen 
der Aurtffoemäe wird beifpieläweife ein klarer Himmel, der 
Taubildung erzeugt, haben — von ftärkeren Niederſchlägen ab: 
geſehen. 

Die Frage, ob die Regenmenge größerer Länder— 
ſtriche durch dieſe beiden Vorgänge in beachtenswerter 
Weiſe verändert werden kann — dieſe Frage iſt höchſt⸗ 
wahrſcheinlich zu verneinen. 

Unter den europäiſchen Ländern iſt bekanntlich Frankreich 
am ſtärkſten entwaldet worden. An der Sternwarte zu Paris 
wurden ſeit 1688 genaue Meſſungen über die fallenden Regen⸗ 
und Schneemengen vorgenommen, aber eine Verminderung der 
jährlichen Niederſchläge, die (aus unbekannten Urſachen) bedeu⸗ 
tenden jährlichen Schwankungen unterliegen, iſt bis jetzt nicht 
beobachtet worden. Auch in Amerika hat ſich nach den Unter⸗ 
ſuchungen von Blodge die Menge der Niederſchläge nicht verringert, 
obgleich umfangreiche Waldrodungen vorgenommen worden ſind. 
“Die Berichte, welche eine meitverbreitete Dürre mit der Ents 
waldung in Beziehung vermuten, ftammen zumeift aus beiten, 
Gegenden. Hier ift felbftverftändlich die Wirkung des Waldes und 
Baumſchattens auf die Niederihläge größer, als in Deutſchland. 

Pouchet berichtet, daß im Delta von Oberägypten, welches früher 
nie mehr als 5-6 Regentage im Jahre hatte, die Zahl derſelben auf 45—46 
geftiegen ift, jeitvem 20 Millionen Bäume angepflanzt und herangewachfen find, 
Muh am Suezkanal regnet es, feit der Boden vom Kanalwaſſer durchdrungen 
iR und Überall Bäume und Sträucher emporwachſen, viel ſtärker, als früher. 
Auf der Inſel Santa Cruz in Weftindien, welche früher mit dichten Wäldern 
bebedt war, jet aber waldlos ift, verminderte fi, wie Frederic Hubar Ile 
richtet, dic Regenmenge jo jehr, daß die Injel von Oſten nach Weiten mehr und 
mehr verdbete. Die circa 50 Meilen weſtwärts unter gleicher Breite liegende, 
zum großen Teil mit Wäldern bevedte Infel Porto Rico erfreut ſich eines 
reihlichen Regenfalls und einer großen Bodenfruchtbarteit. 

Duitos mw.ftllider Abhang ift voll Urwald, Perus weliher Abhang 
kahl. In Quito herrſcht häufig bededter Himmel, Rebel und Regen, in Peru 
ewiger Sonnenihein mit Ausnahme der Wintermonate. 

Wenn aber auch wirklih in Mitteleuropa die Regenmenge 
einer bewaldeten Gegend um 6 pCt. größer fein follte, wie bie 
Regenmenge einer von Wald entblößten Gegend (Profefior Mathieu 
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will diefes fragwürdige Reſultat durch ſechsjährige vergleichende 
Mefiungen in der Nähe von Nancy gefunden haben), fo kann 
man nicht von einer abfolut günftigen Wirfung der 
Wälder reden. Man kann nF jagen, daß eine reide 
Bewaldung in najien Jahren dem Feldbau ſchädlich 
und in trodenen Jahren demielben nüplid if. 

Aber es genügt für die bier vorzunehmende Unterfuchung 
nicht, daß wir die allgemeinen Einwirkungen der Waldungen auf 
die Regenmenge kennen lernen, denn wir haben ja hier nicht die 
Frage zu erörtern, wie weit die Ausrodung der Waldungen vor⸗ 
ſchreiten darf, um die günſtigſte Bewaldungsziffer der einzelnen 
Länder Deutſchlands zu ichen. Wir müſſen vielmehr wiſſen, 
ob die Lufttemperatur niefge und die Luftfeuchtigkeit größer ift 
in Laubholzwaldungen, in Buſch⸗ und Stangenhölzern, auf den 
ſtark verdunftenden Heideflächen 2c., oder in Nadelholzwaldungen, 
in älteren gefchloffenen Beftänden, auf kahlen Berjüngungsflächen ꝛc. 
Diefe Fragen find unendlich weit von ihrer Löfung entfernt. Man 
kann nur fagen, daß ein günftiger Einfluß des Waldes, wenn er 
etiftiert, feinenfalls dur kahle und öde Echlagflädhen vermehrt 
werben wird. 

2) Ebenjowenig bekannt ift der Einfluß der Waldungen anf 
die Lufttemperatur der Umgebung. In Sicilien foll der Weizen 
nad der Entwaldung oft nur noch notreif geworden fein. Im 
füdliden Frankreich (Drome-Departement) follen viele Del- 
bäume nad der Entwaldung in den Wintern 1766, 1776 und 
1781 dur Froſt zerftört worden fein. Sn Frankenhein an 
ver Rhön wurde zu Ende des vorigen Jahrhunderts noch Wein 
gebaut; nach der Entwaldung der nordweſtlichen und weitlichen 
Berge reifte der Roggen nicht mehr. In Höchberg bei Würz- 
burg bevedten bis 1815 die fog. Hubwaldungen einen großen 
Zeil der Fläche; nad Urbarmahung derfelben waren die edlen 
Dbftforten nicht mehr fortzubringen, die Weinberge gingen immer 
mehr zurüd. Dagegen fteigt im waldlofen Teile Perus (fiehe 
oben) der Getreidebau bis 12000 Zuß, in Duito nur bis 
- 9000 Fuß. 

Nah den 1873 veröffentlichten Ebermayerfchen vergleichenden 
Meflungen würde durch größere Entwaldungen die höchſte Tem: 
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peratur am Tage vom Mai bis Oktober im ‚großen Durchſchnitt 
um 21, im Juli über 3 Grad fteigen, die niedrigſte Temperatur 
in den Wintermonaten zur Nadhtzeit um 0,80 Grad finfen. Der 
Schutz der angrenzenden Felder durch den Wald wird fomit im 
Vergleich mit dem Temperaturwechſel, der durch Luftſtrömungen ꝛc. 
hervorgebracht wird, kaum in die Wagſchale fallen, höchſtens in 
Hochlagen eine ſehr beſchränkte örtliche Bedeutung haben. 

3) Dagegen iſt mit Sicherheit konſtatiert, daß die Erhaltung 
der Holzbeſtockung und namentlich der Bodendecke des Waldes den 
Waſſerabfiuß bei Schnecabgaug und ſtarken Negenfällen verlang⸗ 
ſamt und dadurch die Ueberſchwemmungsgefahr verringert. Darüber 
iſt nicht zu ſtreiten! Aber bis jetzt iſt nicht nachgewieſen worden, 
daß ſich der Waſſerſtand der Flüſſe und Bäche infolge größerer 
Entwaldungen, die man indeſſen für Deutſchland nur vermutet, 
verringert hat, denn die Pegelmeſſungen ſind unſicher, weil 
die Veränderung der Waſſerquerprofile und die Geſchwindigkeit 
der Waſſerbewegung nicht gleichzeitig ermittelt worden iſt. — Der 
Waſſerabfluß bei Tunmwetter wird wahrſcheinlich in Jung⸗ und 
Stangenhölzern am langſamſten erfolgen; den größten Einfluß 
bat die Lage nach Norden oder Süden, Oſten oder Weiten, die 
Bodenbeſchaffenheit (Sant, Thon 2c.) u. |. w. 

4) Durch vielfahe Erfahrungen in verjchiedenen Ländern ift 
ferner glaubwürdig nachgewieſen worden, daß größere Entwaldungen 
auf die Qnellenfpeifung in trodenen Jahren ungänftig einwirken. 
Zwar hat Marce:Davy behauptet, daß unbebauter, vegetationglofer 
Boden den Quellen und Flüſſen größere Wailermengen zuführe, 
als bebauter Kulturbovden, weil d:e Bilanzen dad Waller im Boden 
verbunften. Allein die bis jept unbekannte Größe der Wafler: 
perdunftung dur die Waldbäume icheint überihägt zu fein, wäh—⸗ 
rend das Wafler in den Waldboden leiter eindringt und infolge 
der Beihattung an der Wodenoberfläche langfamer verdunitet, al$ 
um barten, vegeiationslojen Boten. 

5) Endlich ift unbejtreitbar, daß an fteilen Berzwänden bie 
Abſchwemmung und Abrutſchung der Erde durch die Holsbeftodung, 
wirkſam verhindert und dem Verwehen des Flugſandes vor⸗ 
gebeugt wird. 

Die Einwirfung des Waldes auf die Verbefferung der Luft, 


| 
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auf den Wafferabfluß und die Speilung der Quellen beſchränkt 
fomit die Maßnahmen der Forftwirte, melde faft ohne Ausnahme 
die fofortige Wiederbeftodung der Verjüngungsichläge und die 
beftmöglichfte Erhaltung und Erhöhung der Produktionskraft des 
Walbdbodens zu erzielen haben, in feiner Weile. Bei der Wahl 
zwiſchen dem Hochwald⸗, Mittelmald: oder Niederwaldbetrieb, bei 
den Fragen, ob Laubholz oder Nadelholz anzubauen ift, ob die Ver: 
jüngung der Waldungen durch natürlihen Gamenabmurf oder 
durch Holzfaat oder Pflanzung zu geichehen hat, ob die Holzbeftände 
im dichten Kronenſchluß oder in mehr freiwüchſiger Stellung zu 
erziehen find u. |. w. kommen die genannten Wirkungen nit in 
Betradt. Man kann nur jagen, daß zur Verhütung 
von WUeberfäwemmungen, Abrutihungen und Ab: 
Thwemmungen, ferner auf Flugſand und in der Um- 
gebung von Quellen die Holzbeftodung möglihft zu 
erhalten ift und alle in diefer Richtung gefahrbrin 
genden Maßnahmen forſtpolizeilich zu verhindern find, 


U 
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 Sorfiproinkten. 


In der ſtaatswirtſchaftlichen Literatur ſind — namentlich in 
den letzten zwanzig Jahren — die Aufgaben, welche die deutſche 
Forſtwirtſchaft zu löſen bat, klar und erſchöpfend dargelegt worden, 
Unter den Forftiwirten war ein beftiger Streit entbrannt über die 
Abkürzung der Erntezeiten, die man bishr für die Hochwald⸗ 
beitände feitgehalten hatte. Hofrat Preßler von der Tharander 
Foritafademie hatte ein höchſt einjaches Verfahren für die Feſt— 
ftellung der forftlihen Umtriebgzeiten vorgeſchlagen. Während die 
Forſtwirte den moͤglichſt hohen Umtrichgzeiten eine befondere nationals 
ölonomiihe Wirkungskraft beilegten, forderte diefer Mathematiker, 
dab man die Hol;beftände verjilbern ſolle, wenn jie durch ihren Zus 
wachs nicht mehr diejenigen Zinsjäge des Walchovenfapitald und 
Holzverfaufswertes (und zwar mit Zinſeszinſen) li.fern, wilde 
für bypothelariihe Geldanlagen landesüblich ſind. 
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Eingreifend in dieſen Streit haben die namhafteſten Vertreter 
der Volkswirtſchaftslehre die geſamt- und privatwirtſchaftlichen Ges 
ſichtspunkte, welche für die Benugung der Waldungen maßgebend 
Find, eingehend gewürdigt. Sie find im weſentlichen zu überein- 
fimmenden NRefultaten gelangt. 

Ohne Zweifel gebietet das oberfte volkswirtſchaft— 
lihe Produktionsgeſez auch der Forſt wirthſchaft die 
Erzielung eines Maximums von Gebrauchswerten mit 
einem Minimumvonnaturalen (vollswirtihaftliden) 
Koften. Die Rationaldölonomen erahten deshalb die 
Erzielung des größten nahhaltigen Reinertrags für 
principiell rihtig — aud für die Bewirtfhaftung 
der Staatsforften darf fein anderes Prinzip leitend 
werden. Adolph Wagner jagt mit vollem Recht, daß die praf- 
tifhe Durhführung des genannten PBrincips in eine 
feitiger Vorliebe für den Wald gerade in der neueren 
tationellen Forftwirtfihaft Deutjhlands zu jehr 
vernahläffigt worden jei. 

Man würde ſonach beredtigt fein, die volkswirtſchaftlich hoöchſte 
Leiftungsfähigkeit denjenigen forftlihen Betriebsverfahren, welche 
den größten Zinſenertrag vom Boden: und Holzvorrats-Kapital 
liefern, beizumeſſen. Aber anderfeit? darf man nicht überjeben, 
daß die fpelulative Steigerung des Zinfengewinng gewiſſe volks⸗ 
wirtſchaftliche Verpflichtungen hat. Der voltswirtichaftlihe Orga⸗ 
nismus muß mit mannigfaltigen Vermögen reichlichſt audgeftattet 
werden. Wenn die einfeitige Fruktifizierung des Zinſenertrags 
dahin führt, daß die gebraudhsmwerten Forſtprodukte nicht mehr 
mit der biöherigen Bolllominenheit und Vannigfaltigkeit dargeboten 
werden, jo fann möglicerweife diefe Erhöhung der privaten Geld» 
rente volkswirtſchaftlich nutzlos oder fogar ſchädlich fein. Für die 
Gejamtwirtfchaft ift e8 am ermwünichteften, wenn die Steigerung 
bes reinen (oder freien) Einfommens zujammentrifft mit der Er⸗ 
böhung des Roheinkommens. (Roſcher.) 

Nach dem heutigen Stande der Vollswirtfchaftslehre hat in 
der That die Forjtwirtichaft nur dann Dafeinsberegptigung, wenn 
fie nachweilt, daß fie mit allen ihren Wirtfchaftsverfahren lediglich 
die erreihbure Echöhung des Reineintommensd der Nation erzielt 
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und in dieſer Richtung mit allen anderen Gewerbszweigen obfiegenv 
tonkurrieren Tann, ohne die Gebrauchsfähigkeit der Probulte bes 
fhränten zu müflen. 

Der heutigen Technik wird der Erſatz der Erzeugniffe des 
Waldbodens kein unlösbares Problem bleiben. Beim Häuferbau 
it feit Ianger Zeit die Verwendung des Holzes durch Benutzung 
der Baufteine, des Eiſens 2c. in jehr enge Grenzen zurüdgebrängt 
worden; es wird der fortichreitenden Technik nicht unmöglich werden, 
den Werkholzverbrauch (dur Eijen, Blech, Gement u. f. w.) faft 
voQftändig zu furrogieren, ähnlich gebrauchsfähige Stoffe, wie 
Holz, berzuftellen (man bat belanntlih ſchon Eiſenbahnräder aus 
Bapier gebaut). 

Die Staatöwirte werben vorausſichtlich nicht zurüdfchreden 
vor der Frage: hat der Waldbau in unjerem Seitalter überhaupt 
noch vollswirtidaftlihe Berechtigung oder ift das gewaltige Holz 
vorratslapital, welches bisher nur ein Taum nennenswertes Rein⸗ 
eintommen abgeworfen bat, in andere Adern des viel verziveigten 
volfewirtichaftlihen Organismus zu leiten, damit der letztere im 
mehr nubbringender Weile, ald Pishes, belebt wird. Zur Ber: 
hätung von Abrutichungen des Bodens an Bergwänden, der Ber 
fanpungen am Meeresufer, der Ueberſchwemmungen, zur Speifung 
ber Quellen u. f. w. genügt, wie wir geſehen haben, eine Mes 
Rodung von Buſch⸗ und Stangenholz, die man forftpoligeilich fidher 
ſtellen kann, und andere Rückſichten auf das Klima und die Be 
wohnbarkeit unferes Baterlandes, als die Erhaltung der Holz 
‚beftodung, bat die Wirtfchaftspolizei nicht zu nehmen. Die „beite, 
nachhaltigſte und billigfte Befriedigung des Holzbevürfnifies der 
Bürger” Tann felbft für den Staatsbetrieb niemals in Frage 
‚kommen, weil dieſer Wirtichaftsziwed dem oben genannten nationals 
Blonomiſchen Yundamentalgefeg widerftreiten würde. Zudem if 
die volfswirtichaftlich wirkungsvollſte Verteilung des Einlommens 
bis jegt nur nad) ihren Endzielen definiert worden — nad Schäffle: 
höchftes Maß der Gefittung und höchſtes Maß aller wahrhaft 
menſchlichen Befriedigungen — und wird niemals näher feitgeftellt 
und zergliedert werden können. Wan kann nicht jagen, daß dem 
Holzlonfumenten die gewohnten Bezugägquellen zu erhalten find 
und daß diefe Konfumenten durch reichlicye Sieferung — ohne 

Bagener, Walbbau. 
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Rückſicht auf das Reineinkommen des Waldbetriebs — beſondere 
Unterſtützung verdienen. 

Wir werden im achten Abſchnitt erkennen, daß keineswegs 
bie Zertrümmerung der heimiſchen Wälder in Frage kommen / viel- 
mehr der waldbauliche Zweig der Bodenproduktion bei richtiger 
Organiſation das Reineinkommen der Nation in hervorragender 
Weiſe befruchten und beleben 

Mlein dazu ift die vollaw riichaftliche Aufgabe des Walbbaues 
ſcharf ins Auge zu fallen Die deutfhe Holzzudt Tann 
nur dann Eriftenzberehtigung in der Geſamtwirtſchaft 
unferer Nation erringen, wenn der Geſellſchaft Forft- 
produkte, welde nah ihrer Form und ihren ted- 
niſchen Eigenihaften im Bollgenuß der Gebrauchs—⸗ 
fähigfeit und Marktgängigkeit fteben, nachhaltig 
mit dem erreichbar geringften Produltiousaufwand geliefert 
werden*). 

Bei Feftftellung des letzteren kann man die Kultur⸗, Ver⸗ 
waltungs⸗, Schutzkoſten, Stern ⁊c. megen ihrer geringen 
Schwankungen bei verſchiedenen Betriebsverfahren eliminieren. In 
jedem örtlichen Betriebsverband ift ferner der Brrfaufswert des Wald⸗ 
bodens (da ein derartiger Wert entweder für die Frucht⸗ oder ledigs 
lich für dieWeidenugung (im Bufchholz) zu beitimmen fein würde) als 
gleichbleibend anzunehmen; derfelbe hat aud, indem man die ver⸗ 
ſchiedenen forftlihen Wirtfchaftsverfahren für dieſen Betriebsverband 
vergleicht, nicht mit wechlelnden Beträgen in Anfag zu fommen. Dan 
kann fonad das Ziel der Forftwirtichaft dahin beftimmen, daß der 
Geſellſchaft Forftpropufte, weldenadh ihrer Form und 
ihren tehnifhen Eigenihaften im VBollgenuß der 
Gebrauchsfähigkeit und Marktgängigkeit ſtehen, in der 
erreichbar kürzeſten Zeit und dadurch gleichzeitig mit dem 
geriugſten Aufwand von Borratöfapital zu liefern ſind. 

Keineswegs ift fonach das Maximum der NRoherträge 
bedingungslos zu eritreben. Vielmehr find die nupfähigiten 


*) Im achten Abjchnitt werde ich darlegen, daß die Borftwirtihaft — 
namentlich bei Veränderung der Beitodungsformen — Rutzholz mafienhaft an⸗ 
Bieten und billiger herftellen Tann, als andere Gewerbszweige die Surrogate bei 
Nutzholzes. 





Die vollkzwiriſchaſtlichen Aufgaben der Waldproduktion. 19 


Holzgattungen anzubauen und braudbare Forft 
probufte mit binreihender Länge und Breite zu 
züchten — aber die Ernte bat attzufinden, fobalv 
der Reinertrag feinen Höhepunkt erreicht hat. 
Man kann beilpielsweife nicht Jagen : weil ein 240jähriger Eichen⸗ 
beftand eine böhere Summe von Gebrauchswerten, wie ein 
120jähriger Eichenbeftand hat, fo muß der Waldbejiger die Ernte: 
zeit aus nationaldkonomiſchen Gründen vom 120. bis zum 240. 
Sabre verſchieben. 

Man wirb indeflen fragen: wie ſoll diefer Neinertrag und 
fein Kulminationspunkt ermittelt werden? Wer kaun bei der fpäten 
Erntezeit der Waldausſaat den beredtigten Waldzinsfuß ziffer- 
mäßig beftimmen ? 

Ueber diefe Schwierigfeit helfen uns glüdlicherweife die Eigen: 
tümlichleiten des Holzverbrauchs im BVergleih mit den Wachstums- 
gejegen der Holzbeftände hinweg. Die gewinnfüchtigfte Gelb: 
fpelulation muß im Waldbetriebe notgebrungen die Biele verfolgen, 
welche die Vollswirtichaftslehre im Gefamtinterejje diefem Zweige 
der Bodenkultur vorgeftedt hat ober — dem Walde fern bleiben *). 
Getäuſcht durch die bisherige Diskuſſion der Reinertragsfrage in 
der Forftlitteratur, welche den Gebrauchswert der Stangenhölger, 
die mit kurzer Hochwaldumtriebszeit gefällt werden würden, über 
ſchätzt hat, haben die nationalöfonomifhen Schriftftellee Gefahren 
vermutet, welche thatjächlich nicht eriftieren. 

Schon in der Einleitung habe ich angedeutet, daß die Brennitoffs 
produktion, die fowohl den Nieberwalbbetrieb ala 100- und mehr: 
jährige Hochwaldumtriebszeiten, ſonach die Forderung fehr vers 
ſchiedener Zinsſätze geftatten würbe, in der heutigen Zeit nicht 
mehr als oberſtes waldbauliches Ziel diskuffionsfähig ift, mit der 
Förderung fofjiler Brennftoffe nicht mehr in Wettbewerb treten 
Kann. Ich werde im achten Abjchnitt näher nachweilen, daß die 
Rentabilität diefer Brennholzwirtſchaft auf einer fehr niederen 
Stufe ſteht und niemals der fpekulativen Geldwirtſchaft genügen 


*) 35 babe hier in erfter Linie die nachhaltige Bewirtihaftung größerer 
Waldungen im Auge, welhe für den geregelten Walbbau fat lediglich maß» 
gebend iſt. Uber wir werden im achten Abichnitt jehen, daß jede Geldſpekulation 
im Walbbeiriebe gebrandhsfähige Nutzholzer heranwachſen lafien muß. 
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wird. Die deutihe Forſtwirtſchaft Tann nur dann das privat- 
und gefamtwirtfchaftlidde Reineintommen der Nation erhöhen, wenn 
fie jo raſch als möglih die intenfive Nutzholzzucht verwirklicht. 
Für diefe Nupholzprodultion find dur‘ die Anforderungen der 
Konfumtion und die Preisverhältniffe enge Grenzen gezogen, die 
auch die fpelulative Gelbwirtichaft einzuhalten hat. Der Sägeholz⸗ 


und Bauholzlonfum, der vorwiegend zu berüdfichtigen ift, fordert 


gewiſſe minimale Stammholzharien Die anſpruchsvollſte und ge⸗ 
winnſüchtigſte Privatwirtſchaft muß entweder die Stämme und 


Stammabſchnitte, welche mit dem Hauptteil des Baumſchaftes dieſe 
Durchmeſſer überſteigen, als Hauptmaſſe des Haubarkeitser trags 


zum Angebot bringen, oder, wie geſagt, der Waldwirtſchaft fern 
bleiben. 
Die volkswirtſchaftliche Aufgabe des Waldbetriebs liegt, wie 


ich unten ſpeciell nachweiſen werde, keineswegs in der Löſung ber 


Fragen, welcher Zinsſatz privatwirtſchaftlich wünſchenswert iſt und 
ob man die im Kronenſchluſſe aufwachſenden Holzbeſtände im 
100 - 120jährigen Alter oder im 50—60jährigen Alter abhauen, 
etwa allgemein den Niederwaldbetrieb wählen darf. Vielmehr ift 
vom volkawirtſchaftlichen Standpunkt aus zu fordern, daß in allen 
deutſchen Waldungen die Holzgattungen, welche das dauerhaftefte 
und tragkräftigfte Bau⸗ und Blochholz liefern — foweit diejelben 
örtlid anbaufähig find — mit der erreichbaren Ausdehnung zur 
Nachzucht gelangen. Der deutiche Waldbau bat hierauf Beitodungss 
formen zu wählen, weldye die Anzucht der brauchbariten Bau: und 
Blohhölzer in möglichft kurzer Zeit geftatten. Bor allem ift aber 
feftzuftellen, welche Bau⸗ und Blochholzdimenſionen nad Länge und 
Breite genügen, um ben inländischen Nutzholzkonſum beftmöglicit 
zu befriedigen und die überſchüſſige Nutzholzproduktion Deutſch⸗ 
lands erportfähig zu machen. Man darf nicht überſehen, daß die 
— im höheren Alter — ſowohl im Kronenſchluſſe als 
im Freiſtande — langſam und träge in die Höhe wachſen und 
ihren Umfang vermehren, während nach dem bisherigen Preis⸗ 


verhältnis die längeren und breiteren Holzforten einen nur un: 
weſentlich höheren Gebrauchswert zu haben feinen, als die kürzeren 


und fchmäleren Bretter: und Brennbolziorten. Wenn es richtig ift, 


"daß felb die Bewirtſchaftung der Staatsforfte den nachhaltig 
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hhchſten Reinertrag zu erſtreben bat, jo iſt es auch Feiner Frage 
unterworfen, daß die Verringerung des Reinertrags durch Erhöhung 
des Kapitalaufwands die Grenze nicht überichreiten darf, durch 
deren Einhaltung der volkswirtſchaftlichen Verpflihtung des Privat» 
betriebs genügt werden wird. Die volkswirtſchaftliche und bie 
privatwirtiaftlihe Benügung der deutihen Waldungen ftimmt, 
wie man fieht, in den Endzielen überein. 

In den folgenden Abichnitten werde ich zunächſt darftellen, 
was in dem langen Zeitraum, der feit der willenichaftlichen Bes 
gründung des Waldbaues verftrichen ift, zur Löfung biefer volks⸗ 
wirtichaftlichen Aufgabe geleijtet worden iſt. Ich werde die heute 
. maßgebenden forſtlichen Schulregeln nad ihrer Abſtammung auf: 
zullären fuchen und überall fragen, ob und wie weit die gebräud- 
lichen Wirtſchaftsverfahren nad) ihrer Leiftungstraft für die möglichft 
volllommene Befriedigung des Holzkonſums in Deutſchland und 
den Eryortländern vergleihend gewürdigt worden jind. Ich hoffe 
hierdurch den Weg der indultiven Forihung, die Meflung ber 
Bertertragsleiitungen unjerer Waldbäume und Betriebsverfahren 
unter vergleihungsjähigen Verhältniſſen wenigſtens anbahnen zu 
Lönnen. Ohne diefe komparative Unterfuchung wird der deutſche 
Waldbau niemals ſicher und Anangreifbar fundamentiert werden 
Tönnen. 

Die vornehmite Obliegenheit des Forſtwirts ift jedoch die Er⸗ 
Baltung und nadhaltige Steigerung der Waldbodenkraft. Der 
deutſche Waldbau hat die gebrauchswerteſten Holzarten und Holz⸗ 
ſorten nachhaltig zu produzieren und deshalb findet die Leiſtungs⸗ 
kraft der Wirtſchaftsverfahren ihren ſicherſten Ankergrund in der 
Erhaltung und Pflege der Bodenthätigkeit. Die Maßnahmen des 
Forftwirtes und die Wachstumserſcheinungen, welde fie hervor: 
rufen, ſtehen in beitändiger und lebhafter Wechſelwirkung mit ber 
Bereicherung und Berarmung des geheimnisvollen Produktions: 
vermögend im Waldboden. Vor allem waren die Naturgejepe 
des Waldbaues zu ergründen. Wir müflen die Leitungen in. 
diejen Richtungen kennen lernen, bevor wir die Abitammung und 
die Ausbildung der forftlihen Wirtſchaftzverfahren eingehend er» 
‚Örtern. 


Bweiter Abſchnitt. 
Die Erforfchung der Naturgeſetze des Waldbanes. 


Die Fürlorge für die nachhaltige Speilung der Nahrungs: 
quellen, welde die Waldbäume im Boden finden, iſt und war zu 
allen Beiten die wichtigſte Aufgabe des Forftwirts. Wie find bie 
Trieblräfte beichaffen, welche bier die prächtigiten Eichen: und 
Buchenbeftände hoch emportreiben und dort früppelbafte, ſtrauch⸗ 
wüchſige Kiefern kümmerlich am Leben erhalten? Welche geheim 
nißvolle Vorgänge bewirken die fog. Bodenthätigkeit, deren Belebung 
das Hauptziel aller foritlihen Maßnahmen it? Welches find bie 
Saltoren der fog. Bodenkraft, Stanvortsgäte u. |. w.? Warum 
wachſen die Holzbeftände auf humusreichen, frifchen, tiefgründigen 
und Ioderen Waldböden üppiger empor, als auf humusarmen 
Böden — zumal, wenn die letzteren flachgründig und troden find ? 
Und warum können die Waldbäume diefen aufgeſpeicherten Humuss 
vorrat entbehren, wenn der Waflergehalt des Bodens bejonders 
günftig ift (wie z. B. im fog. ſchwitzenden Sande)? Woher ſtammen 
die Unterſchiede in der Produktionsfraft bei Walbbövden, die aus 
ein und berjelben Gefteinsart hervorgegangen find und bemgemäß 
ähnliche fog. mineralische Kraft haben werden? Warum wählt bie 
Rotbuche nicht auf trodenem, tiefgründigem und loderem Sands 
boden ebenfogut, wie auf Kalt: und Bafalıboden und warum wächſt 
der Waldbaum des Sandes, die Kiefer, auf einem ziemlich dichten 
Sehmboden immerhin befjer, als auf loderem Diluvialfand? Die 
Pflanzenphyfiologen lehren, dab der Waſſerſtrom, der von den 
Wurzeln zu den Blättern fteigt, die wichtige Triebkraft bes 
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Pflangenwuchfes ſei — mwarım wachſen nicht alle Holzarten auf 
einem naflen Boden bei gleihen Berdunftungsverbaltniffen im 
Luftraum am beiten? Und weshalb ‚produziert bei gleicher Stand« 
ortsbeſchaffenheit die Fichte die doppelte und dreifache Holzmafle 
im Vergleich .mit der Rotbuche? 

Man wird unterjuchen dürfen, was die forftlide Bodenkunde 
bisher zur Beantwortung dieſer nächftliegenden Fragen geleiftet 
bat. Ohne die Elare Erkenntnis der Raturgejeße, welde den Baum: 
wuchs regeln, Tann die deutſche Forſtwirtſchaft niemals 
ihren vwifjenfchaftlihen Grundbau gewinnen. Die forftlihe Praris 
würde ohne diefen fiheren Wegweiſer führerlos umberirren. 

Sm Luftrodenem Holze find im Mittel enthalten: 

39,6%, Koblenitoff, 
34,8%, Sauerftoff, 
4,8%, Waſſerſtoff, 
0,87%, Aſche, 
20,00%), Wafler. 

Sm Holzkörper find ſonach die Elemente, welche das Wafler 
Hilden, am flärkiten vertreten und faum minder wichtig ifl der 
Kodlenftoff. Wo finden die Waldbäume die Bezugsquellen für dieſe 
weſentlichſten Beftanpteile 

Bir willen, daß die in den Sonnenitrahlen enthaltene mecha⸗ 
niſche Kraft bei genügender Wärme in den Chlorophyllkörpern 
der Blattzellen*) organifhe Subftanz erzeugt. Die Koblenjäure 
der Luft wird unter lebhafter Verdunitung des aus dem Boden 
aufiteigenden Waſſerſtroms und unter Mitwirkung einiger Mineral: 
ſtoffe und Stidjtoffoerbindungen zerlegt. Der Koblenftoff wird 
affimiliert und der Sauerftoff ausgeichieden. Der Wafjerftoff, der 
im Holze enthalten ift, wird gleichfalls von dieſem Waflerftrome 
geliefert und auch die Mineralitoffe 2c. gewinnt der Baum durch 
die Berdunftung des Waſſerſtromes — fie bleiben in den Blättern 
zurück. 

Bei der Ernährung der Holzgewächſe kommt ſonach zunächſt 


*) Genauer geſagt in den protoplasmatiſchen, zunächſt farbloſen Gebilden, 
weldge aus dem Protoplasma ähnlich wie die Chlorophylltorper fi ausſondern. 
und in den meiften Fällen unter dem Einfluß des Lichtes ſich zu Epproppyil- 
örnern entwideln. 
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bie wunderbare Thätigkeit der Chlorophyllkörper in Betracht. Dieſe 
Thatigkeit erhält ihre Triebkraft durch das Sonnenlicht, welches 
das Waſſer in den Blättern verdunſtet und durch dieſe Verdunſtung 
den Waflerfirom mit feinen Gemengteilen aus dem Boden empors 
fteigen läßt. Wie vollzieht fi die Bildung der organiihen Sub 
Ranz in diefen Chlorophyllkörpern? Die wictigften Funktionen 
baben hierbei die Epaltöffnungen, welche die Ausmündung bilden 
für die Smtercellularräume des Parenchyms. Jedes Blatt hat. 
diefe Spaltöffnungen in zahllofer Menge — ein kleines Blatt 
mindeſtens 10 000 Stüde. Im intenfiven Licht öffnen ſich diefelben, 
im Schatten verengen und im Finftern fchließen fie fi. Die 
zwifchenliegenden Oberflähen der Epidermis find durch Cuticula 
und Wachs zur Verhinderung der Verdunſtung verſchloſſen worden. 
Während ſich die Schließftellen, deren 'Turgescenz dur das Licht 
gefteigert wird”), weit Öffnen, tritt Waflerdampf aus und Kohlen⸗ 
fäure ein. Indem die feuchten Wände der affimilierenden Bellen in 
den Sintercellularraum ihr Waſſer verdampfen, werven fie waſſer⸗ 
ärmer und geeignet, neues Wafler von den Holzbünveln an fi 
zu zieben, deſſen Rahrungsftoffe in das Innere der Affimilations- 
zellen aufgenommen werden. In dieſer Weile verbindet ſich der 
Koblenftoff mit dem Waflerftoff und dem Sauerftoff. Nach mehr 
‘oder weniger zahlreichen, aber bis jetzt noch unbekannten Zwiſchen⸗ 
produften iſt Stärke (C,, Hea O,,) das zunädit fihtbare Erzeug- 
nis der Aflimilation. Die Stärke unterliegt alsbald weiteren 
chemiſchen Metamorphofen und wird zu Pflanzenbauftoffen zubereitet. 

Wir haben fomit, wie es ſcheint, ausfhlieplid in 
ber Kohlenſäure der Atmosphäre und der Wafferftr ds 
mung aus dem Boden die Quellen der Baummahrung 

zu ſuchen — abgejehen von den im Wafler gelöften Minerals 
offen und den jalpeterfauren Salzen. 

Es ift mit Sicyerheit nachgewiefen worden, daß der Kohlen» 
fäuregebalt der Atmofphäre, die den Erdball umgibt, ausreicht, 
um allen Pflanzen auf der Erboberflähe den Kohlenſtoff nad» 
haltig zu liefern. Es ift auch Keinen Augenblid zu bezweifeln, daß 

"Die Kohlenfäuremenge, welche felbft bei ruhiger Luft durch bie 





*) Diefe Wirkung des Lichtes IR bis jegt noch nicht ſicher erklärt worden. 
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Baumlfronen zieht, quantitativ für die Affimilation der frohwüchfigſten 
Holzbeftände genügend if. Die Beftandteile des Humus, die man 
‚Ulmins und Humin:Eäuren u. |. w. genannt bat, find feine 
Pflanzennahrungsmittel, ſondern erft die ſchließlichen Verweſungs⸗ 
produkte — Kohlenſäure, Waſſer und die übrig bleibenden Mineral⸗ 
ſtoffe — werden von den Pflanzen aufgenommen, die Kohlenfäure , 
us der Luft, das Wafler und die Mineralitoffe aus dem Waſſer/⸗ 
der aus dem Boden emporſteigt. 


daß die Aſſimilation aufhört und Erzeugung organiſcher Subſtanz 
nicht mehr fortichreitet, weun man von den Elementen Kalium, 
Calcium, Magnefium und Phosphor auch nur eins ausichließt. 
Ohne Beigabe Heiner Spuren von Eifenfalzen bildet fi in diejen 
Waſſerkulturen das eigentlihe Ernährung organ, das Chlorophyll, 
nicht aus. (Kieſelſäure ift Fein Nahrungsmittel im engeren Sinne 
Diefed Wortes, lagert ſich aber, wie der Hall, in die Zellwände 
ein). Sm Debrigen wiflen wir über die Rolle, welche dieſe Ele: 
mente und ihre Verbindungen bei der Affimilation und dem Stoff 
wechſel Ipielen, nichts Bemerkenswerted. Aber es iſt kaum frag⸗ 
Id, daß den Wulpbäumen, wenn dem Boden der Laub: und 
Nadelabfall erhalten bleibt, dieler quantitativ geringe Mineralftoff: 
bezug durch den gewaltigen Wafleritrom, ver durch die Blätter 
„zieht, zugeführt wird. Eine Erihöpfung des Bodens an Mineral 
: offen ift nirgends, was die Waldproduftion betrifft, nachweisbar. 
- 63 iſt vollends nuglos, die Uuterfchieve in der Bobengüte durch 


Fr 


— ren 


Die Mineralftoffe find in Heinen Mengen bei der Alfimilation. 
des Kohlenſtoffs nicht zu entbehren. Die Vegetationdverfuche zeigen,. 


"die größere oder geringere mineraliiche Kraft des Waldbodens zu A 


_erllären; denn die überichüffigen Mineralftoffe bleiben unbenugt — 
fie diſſundieren nit in die Wurzelbaare. 

Gleich gilt für die Stickſtoffverbindungen. Auch Tiefgründig⸗ 

keit und Lockerheit find ſehr wichtige Bodeneigenſchaften. Aber fie 
koönnen lediglih die Zufuhr der Nabrungsftoffe vermitteln. Die 
“Wurzeln gewinnen dur dieſe Vodeneigenfchaft eine weite Ver» 
zweigung, fie nehmen mit ihren Haaren das Waſſer auf uud dieje 
Wurzelbagre machen die vom Wafler nicht löslichen Mineralftoffe, 
vorwiegend Kali, Ammoniak, Phosphorjäure und die (weniger 
wichtige) Kiefeljäure mittelſt der fauren Flüſſigkeit, womit die 


Ir] 
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Außerit dünne Haut der genannten Haare durchtränkt ift, löslich 
und diffufionsfähig. Und außerdem wirft die Loderheit günftig, 
weil eine gemwifje Lufteirfulation im Boden wegen ver Atmung 
der Wurzeln notwendig ift. 

Man kann hiernach verſucht werben, anzunehmen, daß die 
alleinfge Trieblraftfmehhe def Baumwuchs im 
Boden Fi der Wafjerftrom fei, denn alle übrigen 
Eigenihaften des Bodens — der Mineralftoffgehalt, vie 
Tiefgründigleit und Lockerheit — haben nur eine accef- 
forifhe oder vermittelnde Wirkung Man kann. zwar 
fragen, ob in diefem Falle der Humus im Boden zwedlos fei und 
feine Funktionen zu erfüllen babe. Aber auf diefe Frage if ſchon 
längſt die Antwort erteilt worden: „Der Humus ift keine Bes 
bingung der Bodenfruchtbarleit, aber er bringt dem Waldboden, 
wenn Feuchtigkeit, Tieigründigleit, Lockerheit 2c. mangeln, biefe 
phyſikaliſchen Eigenichaften zurück.“ 

Unzweifelhaft iſt die Waſſergewinnung ber Wur—⸗ 
zeln der wichtigſte Faktor für die Ernährung der 
Waldbäume. Aber die Forſchung durfte bei dieſer 
naheliegenden Erkenntnis nicht ſtehen bleiben. Die 
Pflanzen-Phyſiologen haben längſt nachgewieſen, daß, 
bie Aſſimilation in einer Luft, die viel reicher an 
Kohlenſäure ift, als man in der Regel findet, eine 
außerordentlich gefteigerte ift. Diefe Stärkebildung. 
erfolgt fprungmweife an den fonnenhellen Tagen der 
Vegetationszeit und es ift leicht einzuiehen, daß die Aſſimila⸗ 
tion viel ausgiebiger fein wird, wenn während ber gleichen Zeit. 
Luft in die Zellen einftrömt, die in 10 000 ebnı. 600-800 cbm 
Kohlenſäure (Godlewskys Verſuche) hat, ald wenn die gewöhnliche 
Luft, die in 10000 cbm im Mittel 4—6 cbm Kohlenſäure ent⸗ 
hält, einftrömt. 

Diie atmoſphariſche Kohlenfäure hat mannigfache Quellen — 
Atmung der Tiere, rauchende Vulkane und Schornſteine ꝛc. — 
aber es ift zweifellos, daß die Hauptquelle im Boden liegt und 
durch die Verweſung der abgeftorbenen Bilanzen gefpeilt wird — 
vor allem im Waldboden. Dur jahrelange Beobachtungen bat, 
man ermittelt, daß die Luft bauptlählid ihre Kohlenſäure aus 
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dem auf⸗ und abwogenden Kohlenſäurevorrat im Boden bezieht. 
Wennaus dem humushaltigen, ſtreubedeckten, Ioderen 
Boden ein ſtärkerer Kohlenſäureſtrom während der 
ſonnenhellen Vegetationstage durch die Blätter der 
Baumkronen zieht, wie aus dem flachgründigen, trocke⸗ 
nen mageren Boden, wenn namentlich die bindenden 
Böden, die Kalk: und Bafaltböden u. ſ. w. in Bezug 
auf Bewahrung und Abgabe der Kohlenjäure günftig 
wirten, fo könnte man offenbar das Rätjelder Boden 
thätigleit der Aufllärung erheblich näher rücken. 

Immerhin würde die Frage übrig bleiben: warum wähft 
die Kiefer auf einem trodenen, bumusarmen Stand 
ort, auf dem Buchen, Eichen, Stieleiden x. nicht 
forttommen? Zur Beantwortung diefer und ähnlicher Fragen 
war, wie ich oben angedeutet babe, eine genaue Unterfudhung der 
Spaltöffnungsapparate erforderlihd. Es iſt bis jegt nur 
wahrſcheinlich, daß vie Laubhölzer unter fonft gleihen Berhält- 
niffen viel mehr Waſſer verdunften als die Nadelhölzer. — Genaue 
und fihere Vergleichungen mangeln. Aber wir wiſſen, daß bie 
Strultur des Spaltöffnungsapparats der Pflanzen, felbft bei vers 
wandten Pflanzen, genau dem Standort angepaßt ift, daß die 
verſchiedenartigen Schugmittel, welde die Pflanze für die Spalt- 
Öffnungen befigt, gradweiſe mit der Trodenheit des Bodens ſteigend 
ausgebildet find, bis diefer Eu an den Wüftenpflanzen feinen 
Höhepunkt erreicht *). 

Durch die vergleihende Unterfuhung der Spaltöffnungss 


2) Ich will nur einige diefer Schugmittel hier anführen. Die Schließ⸗ 
zellen liegen in mehr oder weniger großen Vertiefungen, jo daß nad außen eine 
Art Trichter über ihnen liegt; die Außenwende der Epidermißzellen find ſtark 
tutikularifiert ; in die Membran find Kallozalatflüdchen eingelagert; die Epidermis 
iR mit einem Wachsüberzuge verjehen; die Blätter find dur Haarbildungen 
geſchutzt; die großen Intercellularräumne im Blatimeſenchym find auf Heine 
Durdläftungsräume eingeichräntt; viele Gewächſe, namentlih in den Steppen, 
find durch flark jalzhaltigen, langſamer verdunftenden Zenjaft geſchützt; die meiften 
Pflanzen, die einem trodenen Klima angepaßt find, haben eine entichiedene Rei 
gung, die breite Blattfläche aufzugeben und entweder ſchmallanzetiliche Blätter 
zu bilden oder, wie die Beienginfter, cylindriſche Stengel als Ajfimilationsorgane 
auszubilden. 
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apparate und ihrer Thätigkeit fonnte man vielleicht die verſchiedene 
Produktivität der Waldbäume bei gleichen oder faſt gleichen Standorts⸗ 
verhältnifien auf ihre naturgejeglichen Urfachen zurüdführen. Man 
konnte auch die Wafjervervampfung der Holzgattungen vergleihend 
mefjen, indem man Fichten, Kiefern, Eichen, Buchen 2. unter 
übereinftimmenden äußeren Bedingungen mit gleiher Waſſerzufuhr 
in je einer Verſuchsreihe beobachtete und die Waflerzufuhr in den 
einzelnen Verſuchsreihen verihieden geftaltete.e Ich will nicht bes 
baupten, daß die Ergebnilje diejer Unterſuchung unmittelbare 
praftifhe Anwendung gefunden haben würden, aber man kann 
niemals wiffen, welche praktiihen Folgen die Ergründung ber 
wichtigſten Naturgefege bat. 

Endlih war zu unterfuden, welden Effelt die bei den 
Waldbäumen verjhiedene Waſſeraufnahme auf die 
Stärkebildung in den Chlorophyllkörpern hat. Es ift 
jedenfaus eine wunderbare Erfcheinung, daß die Laubhölger eine 
‚viel ftärlere Waſſertriebkraft für die Molekularbewegungen, welche 
die Staärkebildung in den Blättern bewirken, nötig haben, als die 
Rabelhölzer, aber trogdem in der Bildung organijcher Subſtanz 
den Nadelhölzern weit nachſtehen. 

Bor allem war jedoch im Hinblid auf die wichtigften Auf- 
gaben der Waldbauprarxis Elarzuftellen, durch melde Beſchaffenheit 
des Bodens das eindringende Regen⸗ und Schneewaſſer am wirt: 
famften für die heiße, trodene Jahreszeit aufbewahrt wird und 
welche foritlihen Maßnahmen dem gleihen Bwed dienen. Wir 
willen, daß durch die Loderung des Bodens die Kapillarröhren, 
welde das verdunftende Wafler an die Bodenoberflähe führen, 
zerftört werden und daß hierdurch die Verdunftung verhindert und 
die Feuchtigkeit im Wurzelraum erhöht wird. Wie wirken im 
Bergleih mit diefer Loderung die dürren Laubblätter und die 
‚abgeftorbenen Nadeln, das Moos 2. als Bededung des Wald⸗ 
bodens? Wie wirkten namentlih Heide und Heidelbeerfräuter, die 
verichiedenen Grasarten, Sarrenkräuter, Bejenpfriemen 2c. auf die 
Verdunftung der Bodenfeuchtigkeit? Wenn die reihlihe Speifung 
des Waſſerſtroms die mictigfte Beringung des Pflanzenwuchies 
if, wenn die Waldbäume auch ohne die Kohlenfäurezufuhr aus 
dem Boden genügend Kohlenftoff aus der Luft zu aflimilieren ver- 
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mögen, fo Eonnten möglicherweiſe diefe Unterfüchungen eine un⸗ 
geahnte praftiihe Tragweite gewinnen — nit nur für den Ber- 
jüngungs: und Kulturbetrieb, jondern namentlich zur Abwendung ber 
nachteiligen Folgen der Streunugung, die am Mark unferer Wal- 
dungen zehrt (vielleicht weniger durch den Entzug organifcher Eub: 
ſtanz, als durch die Verringerung des Waſſergehalts im Waldboden). 

Was ift bisher geſchehen, um biefe naheliegenden Aufgaben 
ihrer Loſung entgegenzuführen ? 


I. 
Mo Hat man Bisher die Aahrungsqueſſen der Waldidume geſucht? 


Bis zum Jahre 1840, bevor dur die kühnen Theorien 
Liebigs eine fruchtbringende Bewegung auf dem agrikulturschemis 
ſchen Forichungsgebiete hervorgerufen worden war, fand man’ zur 
Erflärung der Naturkräfte, welche die Lebenserjcheinungen ver 
Pflanzen verurfadhen, nur inbaltlofe Worte, wie Lebenstraft zc. 
In der erften Auflageder „organischen Chemie in ihrer Anwen⸗ 
dung auf Agrikultur und Phyſiologie“ führt Liebig als Beifpiel 
dieſer fonderbaren Erklärung des Ernährungsprozefjes die Angaben 
des Forſtbotanikers Reum an, der in Tharand lehrte. Die „irdiſche 
allgemeine Thätigfeit“ bevinge, jo jagt Reum, „das Entſtehen, 
Wachſen und Beftehen der Pflanzen,“ deren Hauptbeftanbteil „das 
Erdige“ ei. 

Die weit find feit dem Jahre 1840 die Forſtwirte in der 
Erkenntnis der Naturgefege, welche das Leben der Waldbäume 
regeln,‘ vorgedrungen ? 

1) Die mineralifhe Bodenkraft. 

Carl Grebe definiert in feiner 1865 erfchienenen „Gebirgs⸗ 
kunde, Bodenkunde und Klimalehre in ihrer Anwendung auf Forſt⸗ 
wiſſenſchaft“ die Bodenkraft wie folgt: 

„Sie beruht zunädft und vormwaltend auf der mineraliihen Zuſammen⸗ 
ſetzung des Bodens, indem davon nicht nur die Summen von mineralijchen 
Stoffen, welche er der Pflanzenernährung nachhaltig darzubieten vermag, fondern 
auch feine Bindigleit und Feuchtigkeitshaltung und jelbft die Art und Weile ab« 
bängig if, wie er die Zerſetzung jeiner organiſchen Beimengungen mehr oder 
minder zuträglich unterftägt und fördert. Die Bodenkraft wird durd den Grad 
der Gründigleit gefteigert und ermäßigt, fie kann nur bei einem angemeffenen 
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Feuch tigkeitsgrad (wegen Lölung der Nährfioffe) zur Wirkung gelangen. Die 
organifche Bodenkraft, die Humushaltigkeit des Bodens, verflärft die mineralifche 
Bodenkraft.“ „Je mehr und je nachhaltiger ſich aljo in einem Boden dergleichen 
aufiöslihe Verbindungen (Salze) vermöge jeiner Zuſammenſetzung erzeugen, je 
weniger dieſe dem Boden in die Tiefe entführt oder ausgewalchen und je voll» 
fländiger fie endlich durd ein richtiges Maß von Bodenfeuchtigkeit den Pllarzen 
zugeführt werden können, um jo fruchtbarer verhält ſich ein Boden.” 

Auch die Forſcher auf dem Gebiete der forftlichen Bodentunde 
baben den Reichtum des Waldbodens an fog. mineraliiher Nah⸗ 
rung, welcher der Erichöpfung infolge von Streunußung u. |. w. 
am wenigftenausgelegt ift, beiondere Wichtigkeit beigelegt. Vonhauſen 
und Guſtav Heyer, Stöckhardt, Ebermayer, Echröber, Weber, 
Schütze, Dulk u. a. haben die Ajchenbeftandteile der Waldgewächfe 
durch eingehende Forichungen quantitativ zu ermitteln geſucht. 
Obgleich die Ergebniffe bis jegt ſehr unbefriedigend geblieben find, 
fo bat man dod den von den Holzpflanzen mit Minimalmengen 
aufgenommenen Mineralfubltanzen eine fehr große Bedeutung bei⸗ 
gelegt. Vonhauſen will die Zuwachsabnahme bei der Lichtftellung 
der Holzbeftände, beim Mittel: und Niederwaldbetrieb 2c. auf die 
Ablagerung des im Boden cirkulierenden Näbrftofflapitalse in 
den Unkräuterüberzug, die Stoduusichläge u. ſ. w. zurüdführen, 
Rudolf Weber vermutet, daß die höheren Anfprüde an die Bodens 
kraft, welche die Lärche im Flach!ande erhebt, durch den größeren 
Verbrauch von mineralifchen Näbhrftoffen erklärt werden kann und 
der langlame Wuchs der Eiche im Speflart vom geringen Kalls 
gehalt des dortigen Sandbodens herrühre Wilhelm Schütze bat 
den Sandboden der Mark unterfuht und den Phosphor:, Säure⸗, 
Kalk: und Kaligehalt fleigend mit der Erhöhung der Bonität ges 
funden. Endlich fpricht Ernft Ebermayer, der gründlichite Forſcher 
auf diefem Gebiet, die Anficht aus, daß bei gleichen äußeren phyſi⸗ 
kaliſchen Verhältniſſen die Ertragsfähigkeit der Bodenarten ab» 
bängig fei von der Menge des: oder derjenigen Mineralnährftoffe, 
welche fih in geringiter Dienge in demfelben vorfinden. Eber⸗ 
mayer beachtet namentlih die Bodenerihöpfung an Kal und 
Phosphorſäure infolge intenfiver Streunugung. 

Das Afchenprogent bedarf fonach eingehender Erörterung, 
wenn wir die Nüdwirkung ver Maßnahmen des Forſtwirts auf 
die Produktionskraft des Bodens würdigen wollen. 
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Die Funktionen der Mineralſtoffe im Leben der Holzpflanzen 
find bis jetzt ungenügend aufgeklärt worden. Aus den Unter: 
ſuchungen von Nobbe willen wir, daß das Kali mitwirft, wenn 
Stärke in den Chlorophyllkörpern gebildet wird. Der Kalt im- 
prägniert die Zelmembran und die Verdidungsihichten, er kann 
bier durch Kiefeljäure vertreten werben. Das Eifen ift in geringen 
Mengen bei der Bildung des Chlorophyllfarbſtoffs unentbehrlich. 
Die Bhosphorfäure und Schweieljäure ſcheinen bei der Bildung 
der ftidftoffhaltigen Eiweißkörper mitzuwirken. Die Kieleljäure 
it fein Nährmittel, fie wird nur in die Zellhäute eingelagert; 
es ift indefien möglid, daß die Kiefelfäure die Dauer der Hölzer 
vermehrt. Im übrigen find die Anlichten der Naturforiher noch 
ſehr geteilt. | 

Wir willen ferner, daß auf den kalkarmen Sililat: und Sands 
fteinböden der Kiefeljäuregehalt der abgefallenen Blätter im Ver⸗ 
gleich mit dem Kalkgehalt viel ftärker ift, als auf den kalkreichen 
Böden, während umgekehrt auf den lehteren der Kalkgehalt in den 
Blättern überwiegt und der Kieſelſäuregehalt zurüf tritt. Es 
iR ſonach die Annahme geftattet, daß die Kiejelfäure den Kalk 
exjegen kann, Wir willen endlih, daß die Holzpflanze mit dem 
Kali und der Phosphorfäure ſehr haushälteriſch umgeht; dieſe in 
der Pflanze cirfulierenden Mineralftoffe find im Frühjahr in ven 
Blättern und Radeln ſtark angehäuft, aber bis zum Herbit wans 
dern fie in die Zweige und der Stamm zurüd. Dagegen vers 
fährt die Pflanze umgekehrt mit dem Kalfe und der Kiefeljäure; 
fie verflärkt den Gehalt der Blätter an diefen Mineralftoffen vom 
Frühjahr bis zum Herbſt. 

Es kann darüber kein Zweifel obwalten, daß die Holzpflanze 
kũmmerlich vegetiert und —— wenn ſie die benoͤtigten 
Mineralſtoffe unzureichend in der Bodenlöſung vorfindet. Aber ſchon 
1846 hat Karl Heyer geltend gemacht, daß die geringen mineraliſchen 
Nährftoffmengen, welche die Waldbäume gebrauchen, ſelbſt in den 
ärmften Böden durch die Verwitterung überreichlich geliefert werben 
und überdies durch die jährlich herabfallenden Regen» und Schnee⸗ 
mengen in den Boden gelangen. Heyer bered;nete, daß die Kalimenge, 
welde frei wird, wenn vom Selpfteinporphyr nur eine Schichte 
von 1 Bol Tiefe vollitändig verwittert, einen Buchenbeitand 
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91000 Jahre und einen Kiefernbeftand 30000 Jahre long er. 
nähren Tann. Wenn audy oft, wie die Agrikulturchemie annimmt, 
in einem kalireichen Boden diefer Mineralftoff in einer ungeeig⸗ 
neten chemifhen Form fich befindet, wenn auch nach den neueren 
Unteriuhungen Schröders vom Regenwaſſer nit fjolde große 
QDuantitäten fefter Beitandteile in Eäuren löslich find, wie Brandes 
‚gefunden hatte, vielmehr der jährlie Niederfal dem Boden nur 
nabezu die Aljchenbeftandteile für die Holzerzeugung (erfl. Blätter 
‚und Nadeln) zuführt, jo ift doch die allgemeine Richtigkeit ver 
Anfiht Karl Heyers bisher durch Fein Forichungsergebnis entkräftet 
worden. 

Die beachtenswerten Mineralftoffe, weldhe ver Holzwuchs jähr- 
lich dem Boden entzieht, wenn der Laub: und Nabelabwurf dem 

Boden erhalten bleibt, werden ganz oder nahezu durch das Regen- 
und Schneewafler erjett. 

Ernſt Ebermayer hat auf Grund ausgedehnter Zuwachsſsunter⸗ 
ſuchungen und Streuanalyien den jährlihen Entzug an Minerals 
ftoffmengen durch den Holzzuwachs (exfl. der Belaubung) per Hektar 
wie folgt berechnet: 

Kali Vhosphorjäure. 

1) Buchenhochwald mit 5,32 Feſt⸗ 
meter Sabreszuvmah8 . . » . . . 465 kg 2,87 kg 

2) Fichtenhochwald mit 8,99 Felt: 
meter Jahreszumah8 . . 2.406 kg 1,45 kg 

3) Kiefernhochwald mit 6, 34 Feſt⸗ 
meter Jahregzumahd . . » 2». 260 kg 1,07 kg 

Julius Schröder fand im jährlichen Regen- und Schneewafler 
3,5 kg Kali und 1,1k g Phosphorſäure pro Hektar, fonac eine ans 
jehnlihe Erfagmenge. Wenn man hierauf den Vorrat an Mineral 
fubftanzen im Boden, der fih in löslihe Form bringen läßt, bes 
rüdfihtigt, fo liegt Mar am Tage, daß die Erfhöpfung des Wald⸗ 
bodens durch den Holzwuchs eine fehr kühne Behauptung fein 
würde. Es ift ſogar wahrscheinlich, daß die nadteilige Wirkung 
ber GStreunugung auf den Holzwuchs durd die Ver— 
armung des Bodens an organiſchen Subftanzen und 
bie Austrodnung und Berhärtung desfelben in eriter 
Linie verurſacht wird. 
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Stockhardt unterſuchte die in Galzjäure 1öslihen Mineralftoffe zunächft in 
einem Gandboden (Heideland), auf dem keine Gtreunugung ftatigefunden hatte. 
Diefer Boden war mit 5Ojährigen Kiefern beftodi, deren Kronenſchluß unvoll⸗ 
tsuımen war. Die drei Zoll mächtige Bodendecke befiand aus Aftmoojen mit 
einzelnen Heide» und Keibelbeerträutern. In diejem armen Sandboden fanden 
Reh bit zu 47 cm Xiefe in Galzjäure ldslid: 

Bili. © en 000 0. 5476 kg per Heltare 

Roltrde - - 0» 0. MIO „ un 

Bhosphorjäuue © » » » 17 u m Ha 

Ricielläunre . 0. 0.0. 188 „un 
Unmittelbar neben diejem Kiefernbefland lag eine binfichtlid der Streuentnahme 
nicht geihonte, früher mit 5Ojährigen Kiefern beftodte, zur Verſuchszeit jedoch 
kahle Fläche mit einzelnen 5—Gjährigen Kiefern, größtenteils nadt und nur ver⸗ 
einzelt armlich mit wlechten, Heidelraut und Haargras bededti. Die Streu⸗ 
sugung batte längere Zeit periodiſch ftattgejunden. Hier fanden fi) bis 47 cm. 
Tiefe in Galzj äure löslich: 

Roli. 2» 2 2 0 3810 kg per Heltare 

Rollrde - » 2 20 7 u. 4 

Phoaphorſͤnre.... ER 5 m ” 

Biefellüure. - - 0... 4M66 u om 

Benn die jaure Wurzelldiung im Laufe der Umtriebszeit den Kali» und- 
Phosphorjäurevorrat in gleicher Weile aufzunehmen vermag, wie die Galzjäure 
in wenigen Stunden, jo würde ein jehr rohwüchſiger Kiefernbeftand — mit einem 
Durdihnittsertrag von 6,84 Feſtmeter per Heltare — auf den zulegt genannten, 
überaus entträfteten Boden daß für die Radeln bendtigte Kali nahezu 800 Jahr 
long und die für die Benadelung benötigte Phosphorfäure nahezu 1300 Jahr 
lang finden — bei jährlicher Streunugung. 

Allerdings würde der Kalkgehalt unter gleichen Borausfegungen nur für 
etwa 100 Jahre ausreichen. Aber es liegen dieſer Bergleihung die Streuproben,. 
welche Ebermayer analyfiert hat, zu Grunde und dieſe find zumeift kalkhaltigem 
Boden entnommen; auf kallarmem Boden tritt der Kallgehalt der Nadeln zurück 
und wird durch Kiejelläure erjegt. Es hat jedoch der Kiejelfäuregehalt in dem 
duch Streunugung verarmten Boden zugenommen; ex if von 1868 kg auf 
1466 kg geftiegen. 

Aus dieſen Unterfuhungen Stödhardts geht Mar hervor, daß die Streu⸗ 
fengung in berborragendfier Weile auf die Verringerung der organiihen Eub- 
anz im Boden und des Gtidftoffgehalts wirt. Bis zu 47 cm war durch daß 

Streurechen vermindert 

der Kaligehalt . . . 2 0 00. 800% 

„ Kollgebalt um . oo 2. 2 0 0... 82% 

„ Phosphorjäuregehalt nur um . . . . 11% 
dagegen der Behalt an organiſchen Stoffen um 579%, und; der Gtidfoff- 
Gehalt um 480%, Im der Bodendecke waren die organiihen Gioffe von 
16 970 kg auf 1718 kg zurlidgegangen, der Stickſtoffgehalt von 242 auf 26 kg; 
elle nahezu 900%; im Obergrund fanden ſich nur noch 86%, der früheren orga- 

Dagener, Maidben. 8 
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niſchen Stoffe und 510/0 des früheren Stickſtoffgehalts. Wenn wir erfahren, in 
welcher Weile der Waſſergehalt des Bodens durch die Streunugung aknimmt, fo 
‚ wird einleuchtend, daß die Pflanzen in den nicht geihonten Boden weder Waſſer, 
noch Kohlenjäure finden werden. Es if offenbar durchaus unwahrſcheinlich, daß 
es den Pflanzen auf dem dur Streunugung entlräfteten Boden an mineraliſcher 
Nahrung mangeln würde, wenn fie die erforberliche Waſſertriebkraft im Boden 
und den erforberlihen Kohlenjäurereihtum in der Waldiuft finden würden. 
Ferner hat der Berfafler die Mineralftoffmengen, welche in den von Eber=- 
mayer unterjuchten Probeflächen per Heltare abgeworfen worde nfind, nach Ertrags- 
Hafen zulammengeftellt. Ausgehend von der oben erwähnten Erfahrung, daß Rali 
und Bhosphorjäure während der Begetationszeit in den Stamm zurüdwandern, hat 
der Berfafler behauptet: wenn in den zuwachſsarmen Befländen, die nur 2 unb 
8 cbm Holzmafje per Jahr und Hektare produzieren, die widtigftien Minerale 
Hoffe im Stamm und den Blättern mangelten und diefer Mangel Urjache der 
verringerten Produliion war, jo konnten unmdglih vor und während der Streu⸗ 
nutzung gleiche Mengen von Mineraljubflangen mit dem Laube abgeworfen werden, 
wie in den freudig vegetierenden Holzbeftänden, die ja nad der Annahme in 
einem Ueberfluß von mineraliiher Nahrung fchwelgen müſſen. Vielmehr würben 
die Waldbäume auf den armen Standorten Rali und Phosphorläure — „um 
den Hunger zu flillen” — dem Laube bis: auf Spuren entzogen haben; deſto 
geringer die Menge des Falles, der Kieſelſäure zc. im Boden war, umſoweniger 
wird fie fi abgelagert haben. Aber die Zufammenftelung der Ebermaperichen 
Reiuliate ergab das Gegenteil der erwarteten, von den ſchlechteren zu den befieren 
Bodenarten aufwärts gehenden Abftufung des Mineralftoffabwurfs. Es fanden 
ſich Kilogramme per Heltare während der größtenteils jechsjährigen Etreu⸗ 
nugungsperiode: 
Aali. Bhosphorfäure. Kalt. Kiefeläure, 
in den Kiefernbeftländen mit 3—8 


Seftineter Yahreszumah . . 4,2 8,6 18,6 6,1 
in denjelben BeRänden mit über 

6 Feſtmeier Jahreszuwachs.. 4,1 2,6 86,0 4,8 
in den Yichtenbeänden mit 2—5 

Feſtmeter Jahrelzumad . . 7,8 17 5198 67,7 
in denjelben über 9 Feſtm. Zuwachs 4,9 5,9 970 22,5 
in den Buchenbeftänden mit 2—8 

Feſtmeier Bud . . .. 98 5,6 768 82,4 
In Deßgl. über 5 Feſtmeter Zuwachz 5,8 8,5*) 797 055A 


Es ergibt ſich fomit leniglich für den Kalk eine Zunahme; dieſe verftärtte 
Wblagerung iſt vielleicht: zu erllägen, wenn wir erfahren, daß der Kalt die Kohlen. 
bildung im Boden befördert und ſchon dadurch ein wejentliher Faktor der Boden- 
fruchtbarkeit jein wird, Weberdieg if die Ublagerung per Befimeter Holzbildung 
eine nahezu gleiche. 


6 RK, In den Buchenbeländen mit 8-5 Feßmeter Zumads 10,9 kg bei 
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Der Berfafier hat weiter nachgewieſen, daß nicht nur die Reinjſchen / Pro 
zente des Lanb⸗ und Nadelabwurfs während der Streunugung faſt immer zuge 
nommen hatten, daß ſich auch die Gewichtsmenge des Laub- und Nadelabwurfs 
in den erſten drei Jahren bei jährlicher Entfernung der Bodenſtreu vermehrt 
hatte und erft jpäter, im fünften und jechiten Jahre, eine Abnahme eingetreten 
war — offenbar infolge der Bodenaustrocknung. 

Es iR jonach kaum anzunehmen, dab die Theorie von der mineraliſchen 
Kraft oder Erichöpfung des Bodens ausichlaggebende Bedeutung für die waldbau⸗ 
lie Forſchung haben wird. Die vielfachen Arbeiten auf diefem Gebiete waren 
erfolglos und werden eß auch vorausfidhtlich bleiben. 

Ich erdrtere den Bedarf der Waldbäume an Stidftoffverbindungen 
wit in eingehender: Darftellung. Julius Schröder hat (1877) nachgewieſen, 
bak der mittlere Bedarf des Waldes im Holze 10,22 kg und in der Streu 
85,40 kg per Seltare beträgt, während mit dem Regenmafler nur 11,25 kg 
ger Heltare im Mittel zu Boden fallen. Schröder vermutet, daß die ſchadlichen 
Birtungen der Streunugung durch einen Gtidftoffmangel im Boden verurjacdt 
werden. Allein der Reihtum an Stidfloffverbindungen ift in einem landwirt⸗ 
ſchaftlich nicht benutzten Boden jehr groß; in Weihenftephan und Bogenhauſen 
fand man 5145 und 5801 kg per Hektare biß zu 10 Zoll Tiefe, Schmid fand 
fogar 19470 kg per Heltare biß zu Bu cm Tiefe. 

Man darf vermuten, daß die Ablagerung der Mineralftoffe in 
den Holzpflanzen auf fehr einfachen Vorgängen beruht. Auch im 
ärmften Boden wird die Holzpflanze die benötigten Aſchenſubſtanzen 
aus der Bodenlöfung auffangen können. Daran ift nicht zu 
zweifeln. Aber man wird fragen: woher rühren die Unterſchiede 
in der quantitativen Aufnahme, 3. B. bei Buchen und Kiefern? 
Warum brauden junge Pflanzen, 3. B. Saaticulpflanzen, bes 
fonder8 große Mineralftoffmengen? Wenn Holzgattungen infolge 
der Struftur der Spaltöffnungsapparate und der noch rätjelbaften 
Borgänge der quantitativen Affimilation große Mengen Wafler 
verbrauden und deshalb nur auf waflerhaltigem Boden gedeihen 
und gefunden werden, wie 3. B. die Rotbudhe*), jo wird ſelbſt⸗ 
verftändlich in den Blättern diefer Holzgattungen eine viel größere 
Menge Waſſer verbunftet, als bei Holzarten, die fehr wenig 
Waſſer verbraugen. Wenn auch die Wurzeln die ihnen bats 


*) Die Rotbuche hat bekanntlich eine große Vrennkraft. Sie hat ſonach 
infolge befannter Gejege zur Holzbildung eine jehr große Summe von Kräften 
verbraugt, die uriprängli in Form von Bichtichwingungen des Aethers vor⸗ 
handen waren und in den chlorophyllhaltigen Zellen zur Abjcheidung des Sauer- 
Rofis verbraucht und gebunden worden find. Man wird diejeß Berhlten zu unter- 
Faden haben. 





Pe 
36 Yweiter Abſchnin 


gebotenen Nahrungsfalze Teineswegs in: denfelben quantitativen 
Verhältnifien auflaugen, wie fie in dem Löfungsgemenge vertreten 


‘find, fo nehmen fie doch gelöfte Stoffe der verſchiedenſten Art, 


felbft ſchäädliche, auf und befigen nicht die Eigenidhaft, Kalium, 
Calcium, Magnefium, Phosphorfäure oder Schwefelläure, wenn fie 
im Boden und der Bodenlöfung reichlich dargeboten werben, zurüds 
zumeifen. Hierburdy werden augenfceinlih die höheren Aſchen⸗ 
progente der Buche, Eiche, Heinbuche 2. im Bergleih mit der 
Kiefer erklärt werden können. Die jungen Saatfchulpflanzen werden 
in der Waflerverbunftung den ſtark ausdunftenden Gräſern und 
frautartigen Gewächlen nabefteben. 

2) Die geognoſtiſche Beichaffenheit des Mutter. 
geſteins. 

Die Beobachtung, daß der Kalk⸗ und Baſaltboden in ber 
Regel eine viel höhere Produktionskraft hat, wie der Diluvialſand, 
der Thonichiefer- und Grauwackeboden u. |. w., hat die Foritwirte 
veranlaßt, der Abflammung des Waldbodens vom Muttergeftein 
bejondere Bedeutung beizulegen. Karl Grebe und nad) ihm Heinr ich 
Stöger haben den Einfluß der geognoftiichen Verſchiedenheit des 
Waldbodens zu ergründen verfucht. Aber fie haben harakteriftiiche, 
fonft nicht erflärliche Unterſcheidungsmerkmale in keiner Richtung 
aufzufinden ve 

Karl Grebe hat (1856) die Verjungung des Buchenhochwaldß getrennt 
für die verſchiedenen Vodenarten behandelt und eingehend geſchildert. Uber das 
Endrejultat trifft ſtets zuſammen mit den wenigen Sägen, welche ich unten über 
die Beachtung des Waflergehalts, der Tiefgründigkeit und Loderheit dei Bodens 
bei der Waldwiriſchaft anführen werde. 

Auch Heinrich Stöger hat (1874) die Walbwirtihaft in dem Gebiete 
der Grauwacke (öftlicher Thüringerwald), in einer lejenswerten Abhandlung dar⸗ 
geftellt. Er jchildert genau die Bodenbildung im cambriſchen, ſiluriſchen und 
devoniſchen Syſtem diefer Formation, welche überaus wechſelvolle Erſcheinungen 
darbietet. Aber für alle dieje mineralogifch ſehr verichiedenartigen Formen find 
die Wirticnaftsregeln, die Sidtzer gleichfalls erſchöpfend beſpricht, lediglich die be⸗ 
fannten Berfahrungsarten, die der Korfiwirt auf allen flachgründigen und trodenen 
Heideböden oder auf den tiefgrlindigen und feuchten, zum Graswuchs geneigten 
Standorten zu wählen hat. Der Forftwirt, welcher in der Muſchellalkformation 
zu wirken hat, wird auf den fladhgründigen Kalkböden und auf dem tiefgrün⸗ 
digen, graswüchfigen Kalklehm genau fo zu verfahren haben, wie der Borftwirt 
In der Brauwadenformation des dfllihen Thüringerwaldes. 

Heinrih Nördlinger und Guſtav Heyer haben auf Grund 
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ihrer Beobachtungen auf das Unzutreffende der Anficht Grebes 
bingewiejen. Nörblinger Eonftatiert ausdrücklich, „daß es feine 
Holzart gibt, die an ein gewilles Geftein oder eine beftimmte 
Bodenart geknüpft wäre, daß vielmehr, wenn bie äußeren Ber 
hältniffe der Bildung einer hinreichend tiefen Bodenſchicht bei ges 
nügender Feuchtigkeit gegeben find, dem Baum feine natürlichen 
Abfälle erhalten bleiben und Fein Elimatifches. oder ein Hindernis 
der Lage entgegenfteht, jever Baum auf jeder Gebirgsart gedeihen 
Tann und nachweisbar gedeiht.“ 

Aber trogdem ift die Anſicht, daß bie geognoftifde Abftam- 
mung einen eigenartigen, nicht näher beftimmbaren Einfluß auf ven 
Holzwuchs und den Erfolg der forfiliden Maßnahmen babe, 
unter den Forſtwirten noch heute weit verbreitet. Mit einer 
feltenen Beharrlichteit und Zähigleit verteidigen viele die Pfeil'ſche 
Meinung, daß es tm Waldbau Feine allgemein gültigen Regeln 
gebe, ſondern lediglich der Baumwuchs fiber die befte Wirtichaftsart 
belehren könne. Dieſe Anficht wird, wie man annehmen muß; 
gefräjtigt durch die Beobadhtung, daß bie Holzpflanzen und die 
Unkräuter auf Kall: und Bafaltboven in der Negel üpptiger 
wachſen, wie auf trodenem Sanpboden und auf fladhgründigem 
Schieferboden u. |. w. Ich bin deshalb veranlaßt, eingehend zu 
unterjucdhen, ob bei der Wahl der forftlihen Maßnahmen ledig: 
ih die phyſikaliſchen Eigenichaften des Bodens — namentlich 
Feuchtigkeit, Loderheit, ZTiefgründigkeit und Humushaltigkeit — 
zu beachten find oder ob vor allem der geognoftiichen Abftammung 
eine maßgebende Bedeutung beizulegen if. 

Die Borgänge bei der Berwilterung der feften Gefleine find dur die 
Dineralogen noch immer nit genügend erforicht worden. Man weiß nur im 
Allgemeinen, daß die chemiſchen Zerftörungsfräfte die Hauptrolle bei der Ber» 
witterung pielen und daß die mechaniſchen Kräfte, die abwechſelnde Hige und 
kalte, die Ausdehnung des Waflerb in den Gefteinsrigen beim Gefrieren, die 
Kraft des fallenden Regenwaflers, nit an fih, jondern nur im Verein mit den 
chemiſchen Kräften etwas Erhebliches zu Leiten vermögen. Wir wiflen, daß die 
Luft’ (mit ihrem Sauerfloff und ihrer Kohlenjäure), die Meteorwäfler (als ſolche 
und durch den Gauerftoff und namentlich die Kohlenſdure, welche fie enthalten) 
die Zertrummerung der feften Gefteine vorzugsweile bewirten. Wir haben im / 

N 





Mecielen über die Borgänge, durch welche fi die Echmwämmböden (die Schuit-⸗— 
und Kiesböden, Sandböden, Thonböden, Lehmböden, Kaltböden, Mergelbödenu.|. w. ). 
«lmäplid) gebildet haben, nur ganz allgemeine Kenntuiffe. 
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Indeſſen ift es völlig nutzlos, genau zu erforſchen, wie die Alkalifeldſpate 
welche charalteriſtiſche Beftandteile der ſog. ſauren Gilikate, zu denen man den 
Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer, Porphyr und Trachyt rechnet, bilden, durch die 
chemiſchen und phyſitaliſchen Kräfte verändert worden find; oder wie die andere 
Gruppe, die Gruppe der baflihen Gilikate, zu denen man Syenit, Grünftein 
(Hpperit und Diorit), Melaphyr, Dolerit und Bafalt rechnet, mit ihren Haupt⸗ 
beftandteilen, Augit, Hornblende und Sabrabor, in den verſchiedenen Berwitterungse 
Radien beichaffen ift; oder in welcher Weife die durch das Wafler abgeldften 
Teile zu geihichteten Befleinen und hierauf zu Sandſtein⸗ Thon- und Ktalkboden 
abgelagert worden find. Denn dieſe Unterfuhung lännte offenbar nur den Zweck 
haben, die geognofiihen Formationen zu trennen und zu daral- 
terifieren nad der Reihhaltigleit der Nahrung, welde den Wurm 
zeln der Waldbäume zufließt. Wan hat aber in neuefter Zeit erlannt, daß 
die langjährigen und umſichtigen Beftrebungen, die Beſtandteile des heutigen 
Bodens dur chemiſche Analyſe zu erforichen, nicht einmal ein ungefähres Bild 
von dem in der Erde für ein Gewächs mit mittlerer Ldfungsenergie Berfügbaren 
zu liefern vermögen, weil man für die chemiſche Gruppierung der Beftanbteile 
im Boden, die verſchiedenartige Wurzelthätigleit der Gewächſe u. |. w. kein egaltes 
Maß finden kann. Die einfihtsvoliften Chemiter machen den Vorſchlag, die vom 
gewiffen Pflanzen aufgenommenen Mineralbeftanbteile als Maßſtab für den im 
Boden verfügbaren Borrat zu bemugen. 

Die Unterfuhung, ob durch die Berwitterung aus den ein- 
zelnen Gebirgsarten eine quantitativ und qualitativ verſchieden⸗ 
artige mineralifhe Nahrung für die Waldbäume überliefert wird, 
it ſonach völlig zwecklos, fie wird niemals benugbare Anhalts⸗ 
punkte für die Beurteilung der Fruchtbarkeit des Waldbodens 
liefern. 

Sn der That treten uns, wenn wir nur einen flüchtigen Blid auf die Art 
der Aufnahme mineraliiher Nährſtoffe durch die Pflanzenwurzeln werfen, to 
wunderbare Erſcheinungen entgegen, daß wir verzweifeln müfien, jemals durch 
die ſcharfſte chemiſche Analyje die Auswahl, welche die Pflanze trifft, und die 
Erfagmittel, welche fie im Notfalle heranzuziehen vermag, allgemein zu ergrän« 
den und zu normieren. Der Boden hat die Eigenichaft, gelöfte Stoffe ſehr ver⸗ 
ſchiedener Urt, vorzüglih aber unorganiſche Eubftanzen, unter ihnen eine Reihe 
son Pflangennährftoffen, in ſich nieberzuichlagen, jo daß die durdfilirirende 
Zöfung weit ärmer an diejen Stoffen wieder aus der Erde ausiritt. Bon den 
Stoffen, die in Betracht kommen, find alle Baſen, nämlich Ammoniat, Ratron, 
Kalt und Magneſia und von den Säuren Riefelfäure und Phosphorfäure der Abe 
forption zugängli, während Salzfäure, Schwefeljäure und Salpeterfäure nicht abjore 
bfrt werden. Infolge dieſer Eigenſchaft deb Bodens find in der Bodnldjung auf 
bei weit vorgeſchrittener Berwitterung nur wenige Stoffe vorhanden. Über die 
Pflanzen entziehen der verbünnten VBobenldiung die Beſtandteile nicht gleich 
mäßig; fonbern die aufnehmbaren Stoffe, namentlich Kali, Galpeterjäure und 
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Ummoniat, werben in weit größerem Verhältnis, als diefelbe in ber Bodenldſung 
vorhanden find, aufgenommen. Wenn die Bodenlöfung durch dieſen Hebergang 
don Stoffen an die Pflanze noch weiter verdünnt ift, jo wird fie ihre Idfenden 
Kräfte auf die in der Feinerde verteilten Berbindungen richten und aus diefem 
Nefervoir nahezu ihre alte Konzentration wieder berftellen. Außerdem führen 
auch die Wurzelfpigen die in ihrer Umgebung befindlichen feiten Körper durch 
die ans Ben Wurzeln ausiheidende Kohlenfäure und andere, im Wurzelfaft ent» 
haltene kräftige Säuren in Loſung über und nehmen dieſelbe infolge der omo- 
tiſchen Gelege in die Wurzelzellen auf. 

Es ift ſonach Mar, daß der Reichtum eines Gefteins an 
Mineralfubftanzen die Fruchtbarkeit des Waldbodens nicht erhöhen 
kann, weil die überfchüffigen Mineralftoffe wirkungslos bei der 
Ernährung der Walpbäume bleiben. 

3) Die Bedeutung der Dertlichkeit für die Wahl 
der forfilliden Maßnahmen. | 

Auf dem Gebiete der Forftlitteratur hat während eines langen 
Beitraums Friedrid Wilhelm Leopold Pfeil eine tons 
angebende Stellung ufurpirt — vor allem dur die rückſichtsloſe 
Berfolgung gegnerifcher Meberzeugungen mit ätzendem Epotte. Dieſer 
Mann, der zeitlebens mit den Naturwifienihaften auf feindliche 
Fuße ftand, hat unermüdli und leider erfolgreich die exakte For⸗ 
fhung auf waldbaulichem Gebiete belämpft und verhöhnt. Es 
gibt, fo lehrte Pfeil, Leine allgemeinen Regeln für die Art des An⸗ 
baues, der Erziehung und Behandlung der verſchiedenen Waldbaum⸗ 
bölzer. Die foritliden Wirtichaftöverfahren müfjen, ftet3 wechjelnd, 
den Eigentümlichleiten des StandortS angepaßt werden; jeder 
Forftmann muß die zu ergreifenden Maßnahmen im einzelnen 
den örtlichen Verhältniſſen entiprehend wählen, ohne durch irgend 
eine Regel gebunden zu fein. 

Mit diefem Lofungswort bat Pfeil die langjährige Stagnation 
im Entwidlungdgange des deutfhen Waldbaues, welche die Schil⸗ 
derung dieſes Entwidlungsjunges in den folgenden Abichnitten 
wie ein ſchwarzer Faden durchziehen wird, befeftigt.. Die praktis 
ſchen Forſtwirie glaubten und glauben nod heute, daß das fog. 
forfilihe Verhalten der Waldbäume in geheimnisvoller, nur dem 
forſtlich geſchulten Auge erfennbarer Abhängigkeit von den fog. Örts 
lichen Verhaͤltniſſen ſtehe. Eine wiſſenſchaftliche Begründung der 
Holzprobultion fei, fo hatte ja der berühmte Pfeil gelehrt, bei 
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der veränberlihen Natur der Waldzuftände im dentſchen Reiche - 
unmöglich. 

Pfeil hat, wie wir. gleich ſehen werben, dieſe fo ſcharf bes 
tonten Einflüffe der Dertlichfeit niemals analyfiert, fondern fi 
lediglih auf myfteridfe Andeutungen beihräntt. Man darf des⸗ 
halb fragen: wie find diejelben beihaffen? Hat man an irgend 
einem Drte unerllärbare Erjcheinungen im Holzwuchs, bei ber 
Verjüngung der Beftände, dem künſtlichen Holzanbau 2c. gefunden, 
deren naturgefeglihe Urſachen trog der gründlichen Forſchung 
der menſchlichen Erkenntnis verborgen geblieben find? Alle dieſe 
Erſcheinungen find, wie ich vermute, mit leichter Mühe zurückzu⸗ 
führen auf die Eigenfchaften des Bodens, welche den Nahrungs⸗ 
zufluß vermitteln — auf die Wafler- und Humnshaltigleit, die 
Tiefgründigfeit und Lockerheit des Waldbodens. 

Die Rüdfihten, weldhe der Foritmann beim Anbau der Holz⸗ 
gattungen nah Maßgabe ihres örtlichen Gedeihens, 
welches Pfeil Iediglih im Auge bat, zu nehmen bat, liegen Klar 
am Tage. Er hat zunädft die vertilalen und horizontalen, Ver⸗ 
Dreitungsgrenzen der Waldbäume zu beachten; er darf ebenfowenig 
im Hochgebirge die brüdhige Kiefer, wie auf tiefgelegenem Sumpf, 
Bruch⸗- und Moorboden die Lärche anbauen, die in den Alpen 
ihre Heimat bat. Der Forfimann bat ferner: zu beachten, daß 
die SffAhHöler ungleiche Anſprüche an den Waflergebalt und die 
Tiefgrüindigkeit des Bodens machen; man kann auf trodenem, mit 
dichter Heide überzogenem Diluvialfand keinen Buchenhochwald, auf 
flachgründigen Muſchelkalkköpfen keine langſchaftigen Eichennutzholz⸗ 
ſtämme und auch keine Erlen und Eſchen züchten. Wenn aber 
Zweifel entſtehen, ob in irgend einer Dertlichkeit Buchen und 
Eichen, die beſondere Anſprüche an die Feuchtigkeit, Tiefgründigkeit 
und den Humusgehalt des Bodens machen, oder genügſamere 
Waldbaäume eingebürgert werden ſollen, fo iſt (außer ver Höhen⸗ 
lage) lediglich die Humushaltigkeit, die Tiefgründigleit und Feuch⸗ 
figleit des Waldbodens maßgebend — und dieſe Bodeneigenjchaften 
find keineswegs myſterids zu nennen. 

Bei der natürlichen Verjüngung und der Saat und Pflanzung 
der Waldbäume gilt in allen Dertlicleiten die erfte Regel: Erhal- 
$ung der Feuchtigfeit, der Loderheit und fo viel ala möglich ber 
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Sumuspaltigkeit des Bodens und Verhütung des Unkrautwuchſes 
Bei der natürliden Berjüngung muß man überall bis zur voll, 
zogenen Anjamung dunkle Schlagftelung wählen; aber man muß 
auf trodenem Boden am raſcheſten lichten, um die jungen Pflanzen 
dur die Tau und Regenniederſchläge turgeszent zu erhalten. 
Auf feuchten, humusreichen Böden, die zu Gras» und Unkrautwuchs 
neigen, auf Böden, die leicht feft werben, verhärten und ver: 
gern, in Lagen, in denen Spätfröfte zu befürchten find, bat nun le 

unter ftaılem. Schirm zu verjüngen. Die Fünftlihe Kultur au 
trodenem Boden bedingt vorausgehende Bodenloderung, Beigabe 
eines Erpballens u. |. w. Wenn die Lichtrflanzen auf wafler: 
baltigen und bumusreihen Böden, in den öſtlichen Länderfirichen 
Deutſchlands, im Hochgebirge; an der Seeküſte ꝛc. fchattenertras ⸗ 
gender find, als fr den entgegengeſetzten Standorten, fo iſt die r auf 
Urſache, welche diefe Erſcheinung bewirkt, nicht rätjelbaft, weil 
man bie Gefege der. Wufjerverdunftung durch die Blätter kennt. 
Sm übrigen wachſen die Waldbäume je nah dem Waſſergehalt 
und der Tiefgründigkeit, unterftügt dur den Humusvorrat, mit 
lebhaftem oder trägem Höhen: und Stärkenwuhs empor — dazu 
kann der Forftwirt nichts thun; er muß lediglih für Erhaltung 
der Laub:, Nadel: und Moospede des Bodens bejorgt fein. Es 
iſt fiherlih für den Forſtmann wiflenewert, warum der Kalkgehalt 
des Bodens den Wuchs der Rotbuche beionders belebt, wenn ber 
Boden nicht flachgründig und troden ift — aber die Foridung 
nad der Urſache dieſer] Ericheinung ift auf die fogleich zu bes 
ſprechenden Vorſchriften Pfeild ohne Einwirkung geblieben. In 
den natürlihen Verbreitungdgrenzen der deutihen Waldbäume 
zegeln, wie man fieht, überall die phyiilaliihen Eigenfchaften des 
Bodens den Holzwuchs und die forftlihen Maßnahmen. In allen 
Vertlichleiten begegnet man denſelben NRaturgefegen. Der Forſt⸗ 
mann bat allerdings die Dertlichleit nach den vorftehenb ange 
führten Eigenfhaften des Standorts genau zu beachten und zu 
ergründen. Er hat ferner die Hauptrichtungen des oͤrtlichen Holz⸗ 
verbrauchs bei der Wahl unter ven anbaufähigen Holzgattungen, 
der Feftftellung der Umtriebszeiten, Beftodungsformen zc. eingehend 
zu würdigen. Aber diefe Rückſichtnahme und die Zurüdführung 
der forſtlichen Maßnahmen auf die genannten Standortseigenſchaften 


4 


—* 


Y wirtichaft gewidmeten Lebens“; dieſes Buch kann „als Ertralt der 
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iſt der Lehrthätigkeit Pfeils ferngeblieben und von feinen Anhäns 
gern kaum beachtet worden. 

Man wird indeflen vermuten, daß Pfeil die Eigentümlich« 
feiten des Standorts und deren rätfelhafte Wirkungen 


« geichildert und ichttge Belege für die Nichtigkeit: feiner Anficht 
ts, beigebradht bat. 


Die „Deutihe Holzzucht“ (Berlin, 1860) ift nad der Vers 
fiherung dieſes Echriftitellers „das Facit feines ganzen, der Forts 


ganzen Heinen forſtwiſſenſchaftlichen Bibliothek gelten, welde er 
im Laufe von :0 Jahren an die Deffentlichkeit geſchickt hat”. Hier 
müſſen wir die überzeugenden Belege für die wechſelvollen Bes 
ziehungen der Waldbäume zur Dertlidkeit in überwältigender 


Fülle finden. 

Pfeil beſpricht den Sandboden, den Lehmboden, den Thonboden, 
den Kalt» und Streideboden, den Bipsboden und den eigenilihen Humuß« 
boden. „Wenn der Sandboden humusreich iſt und ihm nicht die erforder» 
liche Feuchtigkeit fehlt, wachſen zwar alle unfere deutſchen Holzarten in ihm, 
doch find von Natur mehr die genügſamen Bäume, wie Kiefer, Alpe, Birke, auf 
ibn angewieſen. Bon den mehr Bodenkraft in Anſpruch nehmenden Laubhslzern 
ſcheint ihn vorzugßmeile die Eiche zu lichen. Die Ausichlagfähigkeit aller Holzer 
iR- auf Sandboden gering, weshatb er fi auch nicht für den Niederwaldbetrieb 
eignet. Dies ändert fi aber alled nah dem Miſchungsverhältnis feiner Be» 
fandteile. Dan findet im Sandboben ebenjogut noch die ſchönſten Eichen. und 
fehr gute Buchenbeitände, als aud nur noch verfrüppelte Kiefernſträucher, die 
längften Maftbäume, wie verfrüppeltes Strauchholz. Wenn der Untergrund burd) 
außgewaicdhenen Scheuerſand, Ortftein, reinen Kies oder flachliegendeß fefteß Ge⸗ 
flein gebilvet wird, fo kann man hochſtens Kiefernbeflände von geringem Wuchſe, 
bei ganz gleicher Beſchaffenheit der Oberfläche, darauf ziehen.“ 

Bezüglich des Sandbodens wird uns ſonach das wunderbare Geheimnis 
enthüllt, daß die Waldbäume in trodenem Boden, auf Kies ıc. ſchlechter wachſen, 
als in einem humusreichen Boden, „dern nicht die erforderliche Feuchtigkeit 
mangelt". Aber dieſes Berhalten ſcheint mir keineswegs eine beiondere Eigen« 
tümlichleit des Sandbodens zu fein; auf trodenen und bumusarmen Kalle, 
Lehm, Thonböden zc. wachſen die Holzarten gleichfalls nit beſonderß freudig, 
während den friichen, tieigründigen Lehmboden die Eiche nicht weniger liebt, wie 
den Sandboden. Auch kommt es nicht auf das Miſchungsverhältnis des Sands 
boden an. Wenn der Ouarzjand, der im trodtenen Zuftande flüchtig wird, die 
nötige Feuchtigkeit durch Grundwafſer erhält, wie 3.8. im heifiiden Rheinthal, 


"bei Karlsruhe zc., jo lieben denjelben die Buchen, überhaupt alle Holzarten eben» 


fo, wie die Eichen. Wenn der Sandboden im Speffart friſch erhalten wird, jo 
wachſen auf beinjelben die prädtighen Buchenbeflände; wenn dieſer Boden troden 
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wird, jo wird die Eiche ebenjo trüppelhaft wie die Buche. Auf Sand haben 
auch, wie beifpielsweile im Odenwald, alle Lanbhölzer eine vortrefflihe Aus- 
ſchlagfähigkeit. 

„Wenn der Lehmboden nicht zu humusarm iſt und den erforderlichen 
Feuchtigteiſsgrad hat,” je verfichert Pfeil weiter, „wachſen ziemlich alle unfere 
nugbaren Forſtholzer am beften darin, erreihen in ihm die größte Vollkommen⸗ 
heit und geben die größte Holzmaſſe.“ „Der Thonboden kann, wenn er nicht zu 
bindend und humusreich ift, zwar als jehr Träftiger Boden bezeichnet werden, 
bat aber dody auch wieder jehr nachteilige Eigenſchaften. Dieje fteigern fi) mit 
dem größeren Thongehalte bis zur gänzlidhen Unfruchtbarkeit des reinen Thons 
bodens, wie er von Töpfern zur Fertigung der fleinernen Thonmwaren benngt 
wird." „Die Kalkerde erzeugt einen ägenden Boden, der ſich nicht für den Hoch⸗ 
wald eignet.” ine Seite ipäter heißt eB: „Der Kalkboden ift im allgemeinen 
wohl der befte Buchen, Eſchen- und Ahornboden und auf ihm findet man 
die hochſten Erträge, die der Buchenwald überhaupt geben kann.” „Der befiere 
Gipsboden erzeugt noch Buchen von mittelmäßigem Wuchſe, der ärmere paßt 
beffer für den Niederwald, als zur Erziehung von Baumholz.“ Der Humus 
boden, den Pfeil meint, findet fi „vorzüglich in Sumpfgegenden“ und iſt „un⸗ 
sorteilheft für die Erziehung der meiften Holzarten.” Der Holzwuchs ſoll weder 
auf Sand», noch auf KRaltboden biß in daB höhere Alter aushalten, jondern nur 
auf Thon⸗ und Lehmboden, wenn auch der Bang des Zuwachſes auf Sand» und 
KRaltboden in der erften Zeit ein lebhafter ſei. 

Das find, forgfam exrcerpiert, die allgemeinen Belege Pfeils 
für die myſieriöſen Beziehungen zwiſchen Dertlichleit und Holz: 
wuchs. Sie befagen lediglich, daß der Waldboden, wenn er flach⸗ 
gründig, troden und nicht genügend durchlüftet ift, einen minder 
freudigen Holzwuchs erzeugt als dann, wenn er friſch, loder und 
tiefgründig if. Auch die Angaben über die Bodenaniprüde der 
Holzarten im fpeciellen enthalten lediglich flüchtige Beobachtungen, 
die ebenjo beweislos und ebenjo leicht zu erllären find, wie bie 
allgemeinen Bemerkungen. Auffallend ift nur die Behauptung, 
daß die Eiche felbit auf dem beiten Kalkboden nicht aushalte und 
bier nur in Vermifhung mit anderen Hölzern mit Vorteil zu 
erziehen jei*). 

‚Die weiteren Mitteilungen, die ih in der Forftlitteratur finde, 
variieren zwar beftändig dus Thema „alles zu feiner Zeit und 
am rechten Ort“; aber nirgends finde ich Beziehungen zwiſchen 
Dertlicyleit und Holzwuchs erwähnt, deren Urſachen im mindeften 


*) Die Borfepriften Pfeile für die Verjungung, welche dieſe drtlichen Eigen» 
tämligleiten faum beachten, werben wir fpäter kennen lernen. 
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rätfelbaft find. (Vorgänge pathologifcher. Natur gehören nicht, 
hierher.) Man darf mit gutem Gewiffen die fo über 
aus ungenügend begründete Behauptung, daß die, 
Waldbauverfahren nah wechſelvollen und unerforichs 
baren Eigentümlidleiten der Dertlidhleit mittels: 
fubjeltiven Dafürbaltens zu regeln feien, als eine 
verderblide Irrlehre bezeichnen. 


I. 


Der Waſſerſtrom von deu Wurzeln zu deu Blättern der Waſobänme und bie. 
Speifung desſelben. 


Als Triebkraft des Pflanzenwuchſes hat, wie wir in der Ein⸗ 
leitung dieſes Abſchnittes erkannt haben, die Waſſerſtrömung, die 
durch Verdunſtung hervorgerufen und wahrſcheinlich durch Gas⸗ 
druck vermittelt wird, die allerhöchſte Bedeutung. Es iſt, wie wir 
in der nächſten Abteilung dieſes Abſchnitts nachweiſen werden, 
möglih, daß auch der Kohlenſäureſtrom aus dem Waldboden in 
die Waldluft ein mächtiger Hebel des Holzwachstums ift. Aber 
wir werden gleichzeitig erfennen, daß ein ganz beitimmter Feuch⸗ 
tigfeitögehalt für die Entwidlung ber Kohlenfäure im Boden und 
für den Transport derfelben an die Erdoberfläche nicht entbehrt 
werden dann — die Koblenfäureentwidiung, die Thätigkeit der 
Spaltpil;e bört auf, jobald die Zrodenheit des Bodens einen ges 
willen Grad erreicht hat. 

Im Innern der Holjpflanzen ift diefer Waflerfirom Motor 
aller Bewegungen. Derjelbe fteigt mit erſtaunlicher Geſchwindigkeit 
im Splintholz — und zwar weniger im dichten Herbſtholz als 
im großzelligen Frühjahrsholz — empor, indem fid das Imbi⸗ 
bitionswafjer der Holzzellmände bewegt. Je ausgiebiger die 
Verdunftung und je mädtiger die Strömung ilt, deito 
mehr wird die Holzbildung beförpert. 

1) Die Bodenbeihaffenpeit in ihrem Berhalten 
zur Aufnahme, Bewahrung und Abgabe des Waſſers. 

Wie verhält ſich der Kalk:, Lehm, Thon, Sand:, Mergel⸗ 
boden zc. im geloderten und ungeloderten, bewadjfenen und uns 
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bemachienen Zuftande zur Auffaugung, Bewahrung und Abgabe 
des Waflers? Darüber willen wir leider fehr wenig. Die Er- 
mittelung der Waflermenge, welche in einem gejättigten Boden 
bei einer ſtarken, aber gleichmäßigen Berbunftung verbleibt, d. h. 
die Seftftellung der „Eleinften Waflerlapazität“, ift bisher von den 
Lehrern der forftlihen Bodenkunde nicht ernftlih in Angriff ges 
nommen worden. Auch aus den Unterfuchungen der Agrikultur: 
chemiker willen wir lediglih, daß die Bodenzerlleinerung die 
waſſerhaltende Kraft jehr weſentlich erhöht*). 

Gleich dürftige Ergebniſſe hat die Erforfhung der Tapillaren 
Bafferleitung im Boden hervorgebracht. Wir willen nur aus den 
Unterfudungen von Meifter, daß binfichtlich diefer Fähigkeit vie 
Thonböden obenan ftehen, daß hierauf die humoſen Erden und 
die Sandboden folgen und die Gips⸗ und SKreideböden auf ber 
niedrigften Stufe ſtehen. Man fieht jedoch auch ohne den experi- 
mentellen Nachweis auf den erften Blid, daß die widtigite Maß—⸗ 
nahme des Forſtwirts, die oberfläch liche Lockerung eines gut 
leitenden Bodens nur günftig auf die Erhaltung des Waſſer⸗ 
vorrats wirken fann. Durch die obere Iodere Bodenſchicht dringt 
das gefallene Regenwafler vermöge feiner Schwere (ohne Tapillare 
Leitung) bis zu den tieferen Schichten, in welchen kapillare Leitung 
ftattfindet. Bei der Austrodnung kann dagegen das Waller von 
unten nad oben nur durch Tapillare Leitung gelangen. Diele 
Tapillare Leitung ift in den oberen Bodenſchichten durch die ober> 


*) Wolph Meyer ermittelte die Heinfte Wafferlapazität für verſchiedene 
Korngröhen des Quarzes. Er fand für die folgenden Rorngrößen die beige« 
fegten Volumprozente 

09-27 mm = 7,09% 

0,8—09 „ = 18,7% 

unter 08 „ = 44,6. 
Berner für eine Korngröße von 0,3 bis 0,9 mm: 


Rallipald - » 2 2. . 11,7%, 

Qu . . . 13,799 

Khonfein . . . 24,500 

Sl. 2. 2 2 2 2.0 45,6%, 
und für eine Korngroße unter 0,8 mm: 

Thonflin . - » 2.» 499% 
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flächliche Lockerung vermindert und geftört worden. Wenn auch 
die oberen Bodenſchichten felbft ihr Wafler durch Verdunftung ver» 
[ieren und austrodnen, jo werden doch die für die Waldbäume 
wichtigften Bodenſchichten des Wurzelraums feucht bleiben, weit 
fehr wenig Wafler an die verbunftende Oberfläche gelangen kann. 
Neßler und Wagner haben nachgewieſen, daß eine lodere Erdſchicht 
von nur 1 cm Dide die Berbunftung ber darunter liegenden 
feften Erdſchicht ſehr weientlich hemmt. Die günftigen Wirkungen 
der Bodenloderung beruhen jomit nicht allein auf der (Ipäter zu 
erdr ernder) Anfammlung der Kohlenfäure, fondern aud in ver 
Erhaltung des Waflers. 

Man kennt endlich die Urfachen, welche den Pflanzenwuchs 
auf undurdlaifenden Böden benadteiligen (wenn auch die 
merkwürdige Eigenichaft des Thonbodens, eingeſchloſſene Waflers 
tetlchen mit beſonderer Zähigkeit feitzuhalten, noch ungenügend 
aufgellärt worden ift). In einem undurdlafienden Boden mangelt 
der Sauerftoff in der Umgebung ter Wurzeln, es bilden fi 
faure Humusfubllangen, die Näbritofflöiung wird zu ſtark ver⸗ 
dünnt u. f. w.*). 

Für die foritlicde Praris läßt ſich aus diefen Ergebniffen nur 
ſchließen, daß vor allem die Lockerheit des Bodens an der Ober: 
fläche zu beförbern, die Undurdläfiigfeit möglichit zu entfernen und 
die Tiefgründigkeit möglihft zu erhöhen ift. 

2) Die VBerdunitungsfähigkeit der Holzgattungen. 
Ich babe ſchon oben die wunderbare Organiſation der Spalts 
Öffnungen zc. beſprochen und dabei vermutet, daß die verfchievenen 
Anſprüche der Holzarten an den Boden vor allem durch die abe 
weichende Wafferverdunftung derjelben ihre Erklärung finden werben. 
Aber es iſt ungemein ſchwer, die Verdunftungsgiöße der Walds 
bäume vergleihend zu meſſen. Sch will die mir befannt gewordenen 
Unterfuhungen bier mitteilen, obgleich dieſelben eine befondere 
Tragweite nicht haben und faft leviglich die Vermutung begründen, 
daß die Laubhölzer größere Waflermengen tranfpirieren, als bie 
Radelhölzer. 


*) I diefem Boden werben wahrſcheinlich die Bakterien (ſiehe unten ad IN) 
lein Urbeitsfeld finden. 
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Schubler und Klauprecht haben die Blätter vom Baume getrennt und 
dann beobachtet, welche Wafjermengen gleiche Bewichtsteile in 24 Etunden ver 
Dampfen. Allein dieſe Blätter waren jelbftverftändli nicht mehr im normalen 
Zuftande. Außerdem würde man zubor die Blattgewichte per Heltare für die 
einzelnen Holzgattungen und Witersfiufen der geichlofienen Beftände genau au 
beſtimmen haben. . 

Theodor Hartig, dieſer verdienſtvolle Forſcher, nahm Siangenhdlzer 
mit möglihfter Schonung der Wurzeln aus dem Boden und ſetzte fie in mit 
Waſſer gefühte Befähe, aus denen eine freie Waflerverdunftung möglichft ver⸗ 
hindert worden war. Aus der Gewichtsverminderung der Waſſergefäße berechnete 
Hartig hierauf die Berdunftung per Quadratıneter Blattfläge nad Grammenſin 
A 2* fand folgende Reihenfolge: 


ichte .... . 106 Gramm per Quadratmeter 
&ide -. » ... 0.186 PR n " 
Rotbudhe 0.0. 0.18 ” n ” 
Up ... 155 N) ” ” 
Lärche oe 2.0.0. 206 ” ” n 
Bile . 2.2... 2017 un n 
Kiefer ee... 28565 v ” ” 
Heinbuche ... 2900 ” N) ” 


Edle. . oo. 0. 12860 

Allein es IR immerhin zu fragen, ob die Wurgelthätigteit in dieſen luft⸗ 
dicht geſchloſſenen und mit Waſſer geteilten Gefäßen normal geblieben iſt. Auch 
iR ofienbar die Blattfläche per Baum oder per Heltare bei den Gattungen ver⸗ 
ſchieden. 

Hartig entfernte ſpäter den waſſerdichten Verſchluß, indem er in die Glas» 
gefäße gleide Waſſermengen eingoß und gleiche Berbimftungsverhältnifie für das 
won der Luft berührte Waſſer herftellte. Er feste fünfjährige Pflanzen ein und 
fand per Quadratmeter Blattlähe in 2« Stunden folgende Berbunftungse 


Reihenfolge: 
Eide -. = » . . 36 Sramm per Quadratmeter Blattfläche 
Bidr . » » - » OO un n n 
Sidte . ». . .. 384 Pr 


Bude durchſchnittlich 899 „ 

Da jedoch die Blatimenge der Zojährigen Bilanzen viel größer it, als 
Die Blatimenge der bjährigen Pflanze, jo berechnete Hartig, daß die Energie der 
Berbunftung bei der bjährtgen Pflanze größer ift, als die Energie bei der Ver⸗ 
dunſtung der ROjährigen Pflanze, 


bei der Ede - » 2 2 2 00. 1,9 mal 
" w Kiefer d —800 2 . 0.0 0. 2 15 ] 
„nn Bde...» ... 8,66, 


Buche im Durchſchni ... 8% 
Die weitere Schlußfolgerung, daß die Berdunftungsthätigteit alter Bäume, 
der Belaubung junger Pflanzen gegenüber, auf !/g ſich ermäßigt, erſcheint mir 
nicht hinlanglich bewielen. 








* 


IB 
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Ebenſon enig laflen ſich aus den ſpäteren Berſuchen deßſelben Forſchern 
über die Berbunftungsgröße der eißtnoip:gen Zweige fihere Schluffe ziehen; 
Th. Hartig bittet ſelbſt, dieſe Berechnungen nur als Grläuterung des Ideen⸗ 
ganges zu beirachten. 

Auch die Unterſuchungen von Pfaff, Risler u. a. geben uns keine benutz⸗ 
baren Anhaltspunkte für die Bergleihung der Verbunftungsgröße der Walbbäume. 

Relativ die ſicherſten Beweiſe für die Behauptung, daß die Holzgattungen 
ein überaus verſchiedenes Berhalten in der Waflerverdunftung zeigen, geben vie 
Unterfugungen von Franz don Höohnel. Wflerbings beziehen fich diefelben 
nicht nur auf jehr junge Holzpflanzen, ſondern aud auf die Berbunftungsgröße 
gleicher Blattgewichte (Iufttroden) und man müßte die in den Sommermonaten 
verihiedenen Blattgewichte per Heftar für alle unterfuchten Holzarten zuvor genau 
ermitteln Wllein die Rejultate find in den drei Verjuchsjahren (1878, 1679 
und 1880) jo übereinflimmend, daß die jehr verfchiedene Tranipirationsfähigteit 
der Holzgewädhte kaum noch bezweifelt werden kann. Es beträgt nämlich die Trane 
ipiration per 100 Gramm Blattlufttrodengewidht. 

1878. 1879. 1880. 
der immergränen Anifrn . . 37 1239 113 
der fommergränen Sölger . . . 41412 7716 82,5 

Im Mittel betrug die Tranipiration diefer 5—Gjährigen Holzgewächſe für 

100 g Iufttrodene Blätter in dın drei Jahren 1878, 1879, 1880 


Ede.» 2 200.0. 896 kg 
Bir. . 2 2 2 0. 814 
Rotbuche . .. 
Seäinbuhe - 2... 798 
Um . . 2 2.2. 0.66% 
Bergaborn -. . -. » . 58,6 
Gtieleide. . . » . . 546 
Epigehon . . . .. 581 
Bere . » 2 2 2 0. 458 
Bihe-. -. 22.22.0185 
Ber. . 2» 2 22. 94 
Zune. . 2» 2 20.12 
Shwazlidr . . -. -» 67. 

Diele Zahlen find jedoch nicht direkt benugbar. Man muß offenbar uodh 
umterfuchen, mie Cxoß die Gewichtsmenge ift, welche die genannten Holzarten in 
geſchloſſenen Beſtänden befigen. Dabei wird die Vergleihung des Grün. ewichts 
fiderere Anhaltspunkte liefern. Ta beiipielsweile die Gewichtsmenge der Ben 
laubung, die in einem geſchloſſenen Birkenbefland gefunden wird, Heiner fein 
wird, als in einem geichloffenen Buchenbeftand, jo wird fidy der Waſſerverbrauch 
geichloffener Beſtande weientlich verſchieden von der obigen Rangordnung gellalten- 
Auch eniſpricht diefelbe nicht der Beobachtung im Walde, z. 8. hinſichtlich der 
Stieleiche im BVergleih mit der Rotbuche. 

Immeryin iR mit völliger Sicherheit zu behaupten, daß der Waflerver- 


I 
* 
Ne) 


u y ss 33 3232 2323 3 3 


I ‘ Do u 
Kork Flo 


‘ 











Die Erforigung der Naturgefege den Waldbaues. 49 


brauch der Rotbuce weitaus größer if, al der Waſſerverbrauch der Fichte und 


Kiefer. Ernft Ebermayer hat in allen Begenden Bayerns den Anfall an Luft 
teodener Streu per Jahr und Hektar ermittelt. Leider find Bierbei die Jung⸗ 
Hölzer, die Hähnel unterjuchte, nicht vergleihungsfähig. Fur die zunächſt folgende 
Wlierallafle, die 30 -6Ojahrigen Mittelhölzer (bei der Kiefer 25 — 50jährig) ergab 
die Unterfuhung den folgenden Blati- und Nadelabwurf: 
Rotbudhe 4182 kg per Heltar und Jahr 
Fichte 364 „ m ” ” ” 
Ride 8897 „  „ 
Durch Wultiplitation ber Höhnelihen Berdunftungsmenge per Kilogramm ergibt 
ſich als jährlide Baflerverdunftung per Heltar: 
Rotbuche 8,18 Millionen Kilogramm 
Fichte 0,54 ” ” 
Rider 0,32 n 
Der Buchenwald verdunftet, wertn die Berbunftung "ir den Mittelholzern nicht 
ſehr beträchtlich don der Berbunftung ber Junghölzer abweicht und die Eber⸗ 
mayerichen Unterſuchungen das Mittel äller Verhältniſſe annähernd genau ger 
troffen haben, über 80000 hi Wafler per Jahr*), der Kiefernwald dagegen nur 
eiwas über 30:0 hi. 

Für die Beſtimmung der Waferverdunftung kann man indefien auch noch 
einen anderen Mafflab benugen. Wir haben in der Einleitung gejehen, daß der 
gewaltige Waflerftron, welcher die Waldbäume durdzieht, die Mineralfoffe 
in denjelben zurüdläßt. Wem man and die Berhältniffe der Mineralfoff- 
aufnahme nit genau tennt, jo ift doch fiher, dag um fo mehr Mineralftoffe 
der LWſung im Boden und den Vobenteilen entzogen werben, je flärter der 
Waflerftrom die Diffuflon belebt. Die Menge der Mineralftoffe, die im Holz 
zand den Blättim jährlich verbleibt, if ſomit ein ziemlich ficherer Maßſtab fr 
Bie Waflerverdunßung. Wir kennen dieſe Aſchenbeſtandteile, was das Gewicht 
per Hektar und Jahr beirifft, aus den Ebermaperichen Unterſuchungen nur für 
Die Rotbuche , die Fichte und Kiefer. Diele jährliche Ablagerung Geſamtrein⸗ 
alde) beträgt per Hektar in geichloffenen Beſtänden: 

Hol Rinde Zul. 
Buchenhoechwald 8350 185 RI 
Fichtenhochwald 22 186 158 
Kiefernhochwald 17 46 :68 
Yedenfalls ift fiher, dab die Laubhölzer eine viel größere Waflermafie jährlich 
Serdampfen, wie die Rabelpölzer. Im übrigen ift unfjer Willen über die Ber 
Bunflumgsgröße der einzelnen Holzarten völlig unzureichend **). 


*) Hähnel berechnet den Waflerverbraud eines 115jährigen Buchenwaldes 
auf Grund anderer Ziffern gu 40000 hi per Heltar und Jahr. 

**) Rachdem die vorftehenden Zeilen niedergeſchrieben waren, fam mir das 
nenche Heft der Supplemente zur allgemeinen Forfl- und Jagdzeitung zu und 
ich fand zu meiner Freude, dak Ernft Ebermayer, dieſer hogjperbiente dorſcher 

Bestue, VWahbau. 4 
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3) Der dichte und der geräumige Stand der Wald» 
bäume nah dem Verhalten zur Wafferverbunftung*): 

Es ift ſelbſtverſtändlich, daß ein im freien Etande erwachſener 
dicht: und vollbefronter Waldbaum eine größere Waffermaffe ver- 
dampfen wird, als ein gleich alter Stamm mit dünner, loderer 
Krone, der im dichten Schluß erwachſen if. Allein es ift bier 
eine eigenartige Erfcheinung zu beadten. Die Blätter und 
Nadeln ſchützen fich jelbit gegen die Waflerverdampfung, wenn das 
Licht intenfiv auffällt, indem fie fi vertifal aufrichten. Die Vers 
dunftungsmenge fteht deshalb bei den im Kronenichluß ſtehenden 
und bei den freiftändigen Waldbäumen keineswegs im direkten 
Verhältnis zur Blattmenge oder Blattoberflädye. 

Hierzu tritt ein gewichtiger Umftand. Das Regenwaffer gelangt, 
in den dicht gefchlofienen Holzbeftänden nur mit einem Teil der. 
auffallenden Mafle zum Boden und aud der aufgelagerte Schnee 
wird in der warmen Luft teilweife verbunftet werden und nicht 
zum Boden gelangen. Durch die Krone der Bäume werden in 
einem normal geichloffenen Walde, wie Ernft Ebermayer ermittelt 
bat, 26°), der wäßrigen Nieverfchläge aufgefangen und zurüd: 
gehalten. R 

Die Frage, ob ein gelichteter und mit Bodenſchutzholz von 
Buchen und Heinbuhen verfehener Beftand, deſſen Stellung wir 
im fehlten Abſchnitt fennen lernen werden, den Boden mehr außs 
trodnet, als ein geſchloſſener Hochmwalpbeftand, ift bis jetzt nicht 


auf den Gebiete ber forfilichen Bodenkunde, gleichfalls auf den zulegt erwähnten 
Weg der Unterfuhung hingewieſen bat. Ebermayer betont ferner die Unter 
ſuchung des Wofjergehalts, welchen die Blätter der verſchiedenen Holzarten im 
grünen Zuſtand haben. Indeſſen wird dieſe Unterſuchung ſchwierig ſein, weil 
der Waſſergehalt voraus ſichtlich an den ſonnenhellen Tagen ſtundlich ſehr be⸗ 
truchtlich wechjeln wird. Auch wird man moglicherweiſe in den Radelholzern 
infolge des eigenartigen Spaltöffnungsapparats eine viel größere Waflermenge . 
und einen flärfer angejpannten Waſſerdampf im Verbunftungstaume finden, als 
bei ben Laubhölzern. Es wird deshalb ein Kädihluk auf die verbrauchte 
Waflermenge mißlich fein. 

7 Ich werde die erftaunlichen Wagstumbleiftungen der Walbbäume, wenn 
der Kronenraum nur für kurze Zeit geöffnet wird, im ſechſten Abſchnitt näher 
ndöpweifen. ‘Für die Hortbildung des Waldhaus ift nad meiner Ueberzeugung 
die Ermitteling des Waſſerverbrauchs der Beſtandsformen von der allerhbchfien 
Wichtigkeit. 
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anterfucht worden. Aber es ift wahrſcheinlich, daß bie gelichteten 
Beftände einen geringeren Waflerverbraud) haben, als im dichten 
Kronenſchluſſe wachſende Holzbeftände. 

Höhnel berechnete die Verdunſtung einer 1161ährigen Roibuche auf 8968 kg 
per Jahr. Auf einem Standort (Baur zweite Buchenklafie), auf welchem im 
115. Jahre 580 Buchen fiehen, ergibt fi) eine Berbunftung von 52 000 hi 
per Seltare und Jahr. Auf dem gleihen Standort bebarf, wie ich nad» 
gewiejen babe, der Lichtungsbetrieb nur 122 Rotbuchen vor der Rukung im 
115jährigen Alter. Bei gleicher Verbunftungsgröße . würden diefelben um 10 900 hl 
Waſſer verbrauden, jomit nicht den fünften Xeil des geichlofienen Beſtands. 
Uber au Bäume gleicher Stärke verbrauden im Lichtungsbetriebe per Heltare 
viel weniger Waſſer, als im geſchloſſenen Beftand. Am erfteren erreichen die Rot⸗ 
Kuchen kurz nach dem 70. Jahre die rundftärfe des geſchloſſenen Hochwalds 
(80,7 cm in Bruſthohe) und es finden 265 Stämme per Heltare freien Wache 
raum bis zum 70. Jahr. Für diefe Stammzahl berechnet ſich eine Berdunftung 
‚von 24000 Heltoliter per Heltare und Jahr. 

Beachtet man bie größere Niederſchlagmenge, die nad den 
oben erwähnten Ebermeyeriichen Unterſuchungen 18 — 20 000 hi 
pro Jahr und Heltar betragen wird und beachtet man ferner bie ver⸗ 
fhiedene Stellung der Blätter zum Licht, fo Tann man ſicherlich 
vorläufig nicht behaupten, daß der Lichtungsbetrieb bei fonft gleis 
chem Bodenihug den Waldboden austrodnet. Gründliche Unters 
ſuchungen in diefer Richtung find meines Erachtens die wichtigfte 
Aufgabe der naturgefeglichen Forihung auf dem Gebiete de 
Waldbaus. 

4) Die Wirkung des Gras» und Unkrautwuchſes 
auf die Waſſerverdunſtung im Boden. Aus den vor 
liegeuden, gleichfalls noch unvolllommenen Unterfuhungen, die ich 
nachſtehend mitteile, geht hervor, daß der mit einer vegetierenden 
Pflanzendede bewachſene Boden nicht nur das Eindringen des Waffers 
verringert, jondern auch das im Boden vorhandene Waller raſcher 
verbunitet, als jelbit die nadte, unbefchattete Bodenoberfläde. Der 
Waldbau hat vor allem die Bedeckung bes Waldbodens mit Gras 
und andern Frautartigen Gewächſen zu verhüten und die oberfte 
Bodenſchichte fo viel als irgend möglich Ioder zu erhalten. Eine 
ganz kahle Kulturfläche wird wafjerreicher fein, als eine mit Forſt⸗ 
unkräutern, vom Gras und Heide bewachſene Fläche und eine 
geloderte Kulturflaͤche, wird feuchter bleiben, als ein feiter Boden. 
Über ſtets wird man die wirkjamften Bebingungen für dad Ges 
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deihen der Holzpflanzen unter einer bichten Schicht von Ieblofen 
Blättern und Nadeln — zumal im loderen Boden — finden. 


Schon im vorigen Iahrhundert hat Shübler Beobadhtungen über bie 
Verbunftung des durchnäßten Bodens, dann deß Graſes im Bergleih mit einer 
Waſſerfläche angeſtellt. Das Gras verdunftete vom 28. Yuli biß 7. Auguſt 
zwei⸗ bis dreimal fo. wiel als eine gleich große Waflerflähe. Der durdnäßte 
Boden verdunftete, ſobald ex oberflählid abgetrodnet war, im Frühling und 
Sommer nur 1/,, im Herb nur 1/5 von dem Wafler, welche eine gleich große 
Waſſerfläche verdunſtete. 

Risler hat ermittelt, daß ein Quadratcentimeter Blattoberfläche in einer 
Stunde nerbunftet: 

Luzene 0,46 g Wafler 

Ron 021 „ „ 

Weinfied 0,12 „ „ 

Eichen 006 4 m 
Tannen 0,05 „ uw 
De Beftadte Wald verbumftet viel mehr, als ein an Pflanzen nadter Boden, 
aber viel weniger, als ein mit Quzerne, Klee, Wielengras bewachſener Boden 
Ye dichter die Gaaten fliehen, deflo mehr Wafler wird verbunftet. - 

€. Wollny hat gleichfalls gefunden, daß der Waflergehalt der mit einer 
Begetationsdede von Klee, Gras ac. Überzogenen Udererde bei allen Bodenarten 
Rets während der VBegetationsperiode niedriger if, als der. Waflergehalt des 
unbewadhienen Bodens. Dagegen ift wieder ein mit Dünger, Steinen zc. bededier 
Boden am feuchteften, weniger feucht ift der unbeichattete Boden, am trockenſten 
iR der mit einer Pflanzendede Üüberzogene Boden. se dichter die Pflanzen 
‚Reben, deſto mehr wird der Boden an Wafler erichöpft, wenn auch dieſe 
Shöpfung nicht proportional der Dichte des Pflanzenflandes ift. 

Diefelbe Erſcheinung hat Riegler tonflatiert, Unter jonft gleichen Ber⸗ 
hältmifjien wurden Gartenbeeie von je 1 qm Größe unbededt gelafien, mit 
Fichten⸗ Tannen» und. Yucenftreu (4 hoch) bededt und mit einer Gran- 
narbe überzogen. Als Mittel der Beftimmung an der Oberfläche, in 10, 80 und 
50 cm Xiefe wurde folgender Waflergehalt gefunden: 

unbebedier Boden 17,07%g 

Fichtenſtren 22,87 „ 

Kannenftreu 22,80 „ 

Buchenfireu 21,82 „ 

Grasnarbe 16,80 „ 
Die Regenmenge war jehr groß. Es wurde ermittelt, daß fidh der Feuchtigleits- 
außglei im Boden konjequent und raſch vollzieht. (Sonach find große Verſuchs- 
reiben erforderlih. Auch beim Kulturbetrieb wird die Loderung Heiner Saat⸗ 
und Pflanzldcher geringe Wirkung haben.) 

Endlich find die Unterfuhungen von befonderer Wichtigkeit, welche über 
das Eindringen bes Regen- und Schneewaſſers in den Boden an» 
geftelt worden find. 
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Die umfangreichſten Forſchungen hat Ernſt Ebermayer (1878) vor⸗ 
genommen. Hiernach hat der mit toten Blättern und Nadeln und einer leichten 
Moosdede bededte Boden, wenn man die im ganzen Jahre in 1 und 2 Fuß 
Tiefe durchgeſickerte Waflermenge vergleiht, das günftigfle Berhalten. ber in 
den nadten Boden im Freien fiderte, da dieſem das im Holgbeflande in den 
Baumtronen hängen gebliebene und hier verbimftete Waller (260/,) zu gut kam, 
eine ähnliche Waflermenge ein, als im Walde (obgleich das zum Boden gelangende ' 
Waſſer auf dem freien Felde ftärker verbunftet, alS im Walde). Am ungünftigften 
verhielt ſich der nadte Waldboden unter geiälofienen Holzbeftänden. 

Bejondere Beachtung verdient jedoch die Eriheinung, dab während der. 
Begetationsperiode (April bis September ind.) in den fireubebedten Boden 
nahezu noch einmal fo viel Wafler eingedrungen war, als in den unbewaldeten 
Boden, während der freufreie Boden etwa in der Mitte ſteht. Allein die künft- 
lien Apparate (Lyfimeter) können teine Reiultate Tiefern, welche den natürlichen 
Berhältnifien entiprehen, und deshalb beipreche ich die von anderen vorgenom⸗ 
menen Unterfuhungen nicht näher. Indeſſen Eonfatieren dieſelben überein 
Aimmmbd, daß die geringfle Waflermenge durch einen‘ mit Gras, überhaupt einer 
vegetierenden Pilanzendede bewachienen Boden hindurch fidert, viel weniger alß 
auf einem nadien Boden im Freien. 


8 


Der Arhlenfänregehalt des Baſdbodens und der Waldluft uud die 
Hinwirkung desſelben auf deu Helzwuds. 


Die Erörterung dieſer Beziehungen gebört, jo Tann man 
benfen, nicht in eine Darftelung der Maßnahmen der deutſchen 
Baldwirtichaft. In der That ifi dieſes Gebiet der Forſchung bis⸗ 
ber nur fehr ungenügend angebaut worden, faft niemal® zur Er⸗ 
gründung der Wachstumsgeſetze der Waldbäume, fondern vorzugs⸗ 
weile für hygieniſche Zwede, Allein die vornehmfte Obliegenheit 
bes Forſtmanns iſt die Erhaltung und die Pflege der Bodenthätig⸗ 
feit. Die geheimnisvollen Naturkräfte, die den Wald aufbauen, 
mäflen dur die forftlichen Verfahrungsarten zur vollen und zwar. 
nachhaltig vollen Entfaltung ihrer Leiftungsfraft befähigt werben. 
Eine zuverläffige und täufchungsfreie Grundlage Tönnen die Maße 
nahmen der forftlihen Praxis bei der Saat und Pflanzung, bei. 
der Erziehung und Berjüngung der Waldbeſtände nur dann ges. 
winnen, wenn die Vorgänge im Waldboden und ber Waldluft, 
welche diefe verſchiedenen Verfahrungsarten begleiten, auf ihre, 
naturgeſetzlichen Ürſachen zurüdgeführt werben. Ih habe oben 
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gefagt, daß ſich die Pfeil'ſche Irrlehre von den geheimnisvollen: 
Beziehungen zwiſchen Dertlichkeit und Holzwuchs wie ein ſchwarzer 
Saden dur die Entwicklungsgeſchichte des beutihen Waldbaues 
hindurchzieht. Ohne die klare Erkenntnis der Bodenkräfte, die das 
Wachstum der Holzbeitände regeln, würde die Löfung der volks⸗ 
wirtfchaftliden Aufgabe des Waldbaues ſtets unfider und mißlich 
fein; die Forftwirte würden nit frei von Bedenken hinſichtlich 
der nachhaltigen Ertragsleiftung der wählbaren Beftodungs- 
formen bleiben und venfelben vielleicht eine unverviente Bedeutung 
beimefjien. Wir können die Rabrungsquellen der Waldbäume kaum 
gründlich genug unterſuchen. 

1) Der Kohlenſäureſtrom aus der Grundluft und 
feine Bedeutung für die Waldvegetation im allge 
meinen. 

Die Strahlen des Sonnenlichtes befähigen, wie wir in ver 
Einleitung dieſes Abſchnitts geliehen haben, die chlorophyllhaltigen 
Bellen, die organifchen Verbindungen, aus denen fi der Holz 
körper aufbaut, zu bilden (unter Mitwirfung des Waflers und 
weniger Bodenſalze). Außer der Wafleraufnahme ift die Abſorp⸗ 
tion der Kohlenfäure der wichtigfte Faktor des Baumlebens. 

Der jährliche Koblenfäureverbrauh der geichloflenen Holz⸗ 
beftände beträgt nah den Unterfuhungen Ernſt Ebermayer's, 
Die fih auf Ertragsermittelungen in allen Zeilen Bayerns 
ftüten, 5660 cbm (11150 kg) per Heltar. Es if Teinen 
Augenblick zweifelhaft, daß die gewaltige Luftmaſſe, welche dieſe 
Koblenfäure quantitativ enthält, jelbit an den heißen Sommertagen, 
wo in den Wipfeln kaum ein Hauch zu ſpüren ift, vom Felde in 
den Wald einftrömt, daß fie dem frohwüchſigſten und begehrlichiten 
Holzbeftand die benötigte Koplenfäure zuführen fann. Zwar find 
in .10 000 ebm Luft nur durchfchnittlid 4—6 cbm SKohlenjäure 
enthalten. Aber es firdmt jede halbe Stunde durch das (etwa 
5—7 m bobe) Kronendadh der Holzbeftände eine Luftmafle von 
ca. 600 000 cbm pro Hektar, jelbft dann, wenn ſich (bei einer 
Luftgeihwinbigkeit von 0,6 m in der Sekunde) fein Laubblatt 
bewegt”). An einem Sommertage wird fomit mehr Koblenfäure 

*) Die mittlere Luftgeſchwindigkeit beträgt z. B. in Münden nahezu Bm 
per Gelunde. 
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eingeführt, als der Wald während der ganzen Vegetationszeit 
des Welres gebraucht. 

Man kaunn nicht bezweifeln, daß die Waldproduktion ihre An- 
fange finden und die Holzpflanze anwachſen kann, wenn der ges 
möhnliche Kohlenfäuregehalt bet ‚Luft vorhanden ift, obgleich diejes 
ſehr verdünnte Nährgas einen weiten und beſchwerlichen Weg bis 
zu den tiefer liegenden chlorophyllhaltigen Zellen der dickeren 
Blaͤtterorgane zurüdzulegen hat. Man kann in reinem Brunnen⸗ 
waſſer Buchen und Eichen erziehen. und auf einem Mineralboden 
wachſen ſtiefernbeſtände. Aber wir Forſtwirte wiſſen ganz genau 
wie ſie wachſen. 

Die Frage liegt nahe, ob der Forſtmann die Produktion 
der Holzbeſtände nicht beträgtli zu Reigern vermag, 
indem er Humus anfammelt und den Boden gegen, 
Streuentzug und Lichtſtellung ſchützt). 

Die Aſſimilationszellen der Pflanzen haben, wie ich ſchon in 
der Einleitung dieſes Abſchnitts angedeutet babe, in Bezug auf. 
die Rohlenfäureaneignung. eine merkwürdige Begehrlichkeit. Sie 
nehmen die Koblenfäure, wo ‚fie diefelbe ‚finden, gierig auf; für. 
die Verhaͤltniſſe, wie fie in der Pflanze herrſchen, hat dieſes Gas 
eine außerorventlich bobe Diffufionsgeichwindigkeit. Es ift a priori, 
abgejeben von den unten folgenden Beweilen, ganz undenkbar, 
daB die Aſſimilationszellen an den fonnenhellen , Tagen ſtets 
gleich Stärtemafien bilden, einerlei, ob 10000. cbm Luft, die 
in diefelben einftrömen, nur 4—6 ‚ebm. oder 40—60 cbm _ 
Kohlenfäure haben*). Die Holgpflange wird vegetieren und 


*) Die Wirtung de des Humus auf bie Lockerheit und den Feuchtigkeitsgehalt 
deß Waldbodens find inicht zu leugnen; aber fie ſtehen, wie ‚wir ſehen werden, 
nicht in erſter Reihe. Liebig Bermutet, daß der Humus im Aderboden die Alfie 
milation der Kohlenfäure durch die Pflanzen vermehrt. Er ſagt; „Bon der . 
in den Poren der Aderfrume enthaltenen Kohlenläure tritt unaußgefegt. ein Teil. 
an die äußere Luft dur Diſſuſion, und man verftebt, daß Pflanzen, die mit 
Ihren Blättern den Boden wie mit einer dichten Dede beſchatten und dadurch den 
Wechſel der Lohlenfäurereicheren Lufiſchicht unterhalb verlangfamen, in einer ge⸗ 
gebenen Zeit mehr Kohlenfäure vorfinden und’ durch ihre Blätter aufzunehmen 
vermögen, als folche, die für ihren Bedarf ansihliekli auf die atmoiphäriiche 
&uft angewieſen find.” 

*) Der Diffufionsfizom der Rohlenfäure in der Pflanze if jo gewaltig, 


— 
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ihr Leben friſten, wenn ber Kohlenſaureſtrom aus dem Voden abs 
geſperrt iſt, aber fie wird in der kohlenſäurereichen Waldluft 
(auch in der Luft über Gartens und quter Felderde) eine viel 
größere Mafle produzieren und diefe Maffenprodultion wirb im 
direften Verhältnis zur Reichhaltigkeit des Kohlenfäureftroms aus 
dem Boden ſtehen. 

Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß die Atmofphäre ihren: 
Kohlenfäurebedarf in der Hauptſache aus der untergegangenen und. 
verweſenden Pflanzentvelt bezieht.: Man hat beredinet, daß all 
jährlich auf der Erde faft die Hälfte ver in der Atmoiphäre über: 
haupt vorhandenen Kohlenfäure erzeugt wird und zwar durch ven 
Atmungsprozeß mit 1%,, durd den Verbrennungsprozeß mit 40), 
und durch den Verweſungsprozeß mit 95%, : 

Nun ift zu beachten, daß der jahrliche Laub⸗ und 
Radelabfall per Hektar im Mittel 2440—2650 ehm 
Kohlenfäuregas erzeugt (Ebermayer)*), während im 
Mittel 5660 cbm Kohlenfänregas für die Holz: und 
Laubproduktion gebraudt werden. Wird diefer gewaltige 
KRoblenfäureftrom, der noch dur bie Verweſung der Wurzeln, 
Zweige 2c. verftärft wird und entweder direkt. oder nachdem ex 
vorübergehend im Boden aufbewahrt worben ift, in die Waldluft 
firömt, wirkungslos an den Baumkronen vorübergehen ? Man, 
barf ſicherlich vermuten, daß diefer Kohlenſaureſtrom 
und deſſen verringerte und verſtärkte Reichhaltigkeit 
bie primäre Urſache der Unterſchiede in der Fruchtbar⸗ 
keit des Waldbodens iſt. Man darf vermuten, daß 
das Waſſer als Triebkraft der Zellenthätigkeit, aber 
nit minder durch die Zubereitung. und den Trans 
port der Kohlenſäure felundäre, wenn auch nicht 


daß er fi nicht hemmen laßt. N. J. C. Müller ſchloß die Spaltdfinungen durch 
elektriiche Reize; Waflerftoff und atmoſphäriſche Luft wurden dadurch in ihrer 
zelativen Geſchwindigkeit abgeändert, aber die Kohlenjäure ging faft immer durch 
bie Zellen und Zellenmembrane mit der bebeutendfien Geſchwindigkeit hindurch. 

*) Wenn die Kohlenfäure fämtlih in den Boden und zwar nuy in ben 
Ipderen Wurzelbodenraum finten würde, fo würde man in 10.000 cbm Boden» 
raum ficherlich eine ſehr Lohlenfänrehaltige Luft finden. 
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minder wichtige Funktionen im Pflangenleben zu er 
füllen bat. 

Die vürftigen Ergebniſſe, welche die bisherige Forſchung zu 
Zage gefördert hat, find, wie wir gleich ſehen werben, faſt voll⸗ 
gültige Beweiſe für die Richtigkeit dieſer Bernuutung, obgleich 
pflanzenpbyfiologiiche und hauptſächlich hygieiniſche Zwecke bei dieſen 
Unterſuchungen maßgebend waren. Sie zeigen zunächſt, daß bie- 
Stärdebildung im intenfiven Lichte durch die Erhöhung des Kohlen⸗ 
fäuregehalts der Luft in flaunenswerter Weife gefteigert wird, 
Eie zeigen ferner, daß in ber Tiefe des Bodens ein auf: und ab» 
wogendes Kohlenſäurereſervoir ſorgſam behütet wird (und dabei 
it der Waldboden nicht einmal unterſucht worden) und daß die 
oberixdifchen Luftichichten aus viefem . Kohlenfäurevorrat geſpeiſt 
werden. Sie zeigen drittens, daß die Kohlenjäureentwidlung aufs : 
bört, fobald der Waflergehalt unter ein gewiſſes Prozent fintt. 
Sie zeigen enbli vierten, daß alle Bodeneigenfchaften, welche 
die Produktionskraft des Waldbodens — die rätfelhafte Boden: 
thätigleit — erhöhen, auch günſtig auf die Entwidlung, die Be⸗ 
Wahrung und die Abgabe der Kohlenjäure wirken. 


Spunebiek Het‘ nachgewieſen, daß grüne Pfirſichzweige die Kohlenſäure; 
die in dem dui chſixdmenden Waſſer dargeboten if, nicht verſchmähen, vielmehr 
doppeit ſo viel 'Eauerfloff ausſcheiden, als wenn fie nur auf die atmoſphäriſche 
Luft angewiefen find. Im Tharander Laboratorium hat man die Pflan⸗ 
zenmaſſe (Hafer und Erbjen)’verbreifacht, indem man durch Quftzufuhr die Ente‘ 
widlung der Koblenfäure‘ im Boden verftärkte und außerdem (in einem Verſuch) 
Kohlenjäure zuführte. Allerdings beſchleunigt die Kohlenjäure aud den Ber- 
witterungsprogeh, führt die Nährſtoffe in die Bodenlöjung über ıc. (Bei bem 
Tharander Berjuc haben ſich die Ldglihen Mineralftoffe in der Ernte und dem 
Boden verdoppelt.) 

Es if jehr wahrſcheinlich, daß die Wifimilation der Rohlenfäure im Kronen» 
raum der Holjbeftände nicht gleihmäßig an jämtlihen Tagen der Begetations- 
weit, fondern ſtürmiſch und fprungmweife erfolgt. Dieſe Sturmperioden werben 
an fehr hellen und ſehr warnen Tagen, wenn zugleich die Luft jehr troden ift, 
eintreten. Die pflanzenphyfiologiichen Unterfuchungen, namentlich jvon Godlewsky, 
haben den Beweis geliefert, daß in diffnſem Lichte nur eine geringe 
Gtärtebildung fattfindet — auch in einer Lohlenjäurereiden 
Suft. Dagegen wird die Stärtebildung ganz enorm (auf den: 
ſehs- bis achtfachen Betrag gefteigert, wenn die Blätter im 
intenfiven Gonnenliht und gleich zeitig in einer Luft, deren 
Rohleujäusegehalt bis zu efwa 80, gefieigert worden if, ſunk⸗ 
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iionieren. Die Sauerſtoffabſcheidung wird, wie Pfeffer ermittelt hat, durch 
beſtimmie Wellenlängen des Lichts, die zwiſchen 0.000 8968 und 0 000 6866 mm" 
Legen, bewirkt; das Maximum der Wirkung tritt bei einer Wellenlänge vom‘ 
0 000 5889 mm ein. Im VDumleln verſchwindet ſogar die früher gebildete 
Stärke, wenn man 3.8. ein Staniolband um ein im Licht fortgejegt wachſendes 
Blatt legt. 

Die Pflanzenphyfiologen haben ferner nachgewieſen, daß in einer Atmoſphaäͤre, 
in welcher keine Kohlenſäure vorhanden if, auch keine Stärke in den Chlorophyll⸗ 
förpern am Licht erzeugt wird. Wenn die umgebende Luft feine. Kohlenjäure 
enthält, jo verſchwindet auch hier wieder die im Chlorophyll entflandene Stärke, 
ſowohl im PFinftern als aud bei intenfivem Lit. Dagegen begünftigt die Zus 
nahme des Koblenfäuregehalts bis zu einer gewillen Grenze, die bei den unters“ 
fuchten Pflanzen zwiichen 5 und 100/, lag, die Sauerſtoffabſcheidung; über diefe 
Grenze hinaus wirkt die genannte Zunahme aber mehr ober weniger ſchädlich. 
Jedoch ift die Begünſtigung der Sauerſtoffobſcheidung durch eine Zunahme des 
Koblenjänregehalts unterhalb de8 Optimums viel größer, als die Hemmung durch 
eine Abnlide Zunahme oberhalb des Optimums. Ye flärler die Lichtintenfität - 
if, defto mehr wird die Sauerftoffabiheidung dur die Zunahme des Kohlen⸗ 
fäuregehalts bis zum Optimum begünſtigt, und bei Ueberſchreitung des Optimum " 
um fo weniger gehemmt. 

Aus den neueren Unterfuhungen Fodors geht zweifellos ber» 
vor, daß der Kohlenjäuregehalt der Luft am Niveau des Bodens 
den Kohlenfäuregahalt der höheren Luftichichten reguliert und’ bes" 
dingt; der erftere (1,—ı1 em über dem Bodenniveau) ift dem’ 
größten Teil des Jahres hindurch beträchtlich ftärker, als der 
Kghlenläuregehalt der Luft in einer Höhe von 27, m über 
dem Bodennivean. Die Kohlenläure unmittelbar am Boden 
ſchwankt viel ftärker, als in der höheren Luft; aber fowohl bie ‘ 
Zunahme als die Abnahme am Boden wiederholt fi in den oberen 
Luftihichten. Es kann auch nicht bezweifelt werden, daß die Grund⸗ 
luft der am Bovenniveau ftehenden Luft den Kohlenſäuregehalt 
liefert, denn die Schwankungen ftimmen zwiſchen der Bodenniveau⸗ 
luft und der Brundluft überein. Die erfteren folgen ganz regel⸗ 
mäßig den letzteren. 

Es ift ferner nachgewieſen worden, daß der Koblenläuregehalt 
der Grundluft ſtets viel größer iſt, als der Kohlenſäuregehalt 
oberhalb des Bodens und daß derſelbe konſtant mit der Tiefe 
fteigt*). Aber über die Borgänge bei dem Uebergang der Kohlen» 


D In Klaufenburg wurde u 4m Lefe in 10000 Zeilen Buft 1075 % Zeile 
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fäure in die Luft find wir Bis jetzt nur ungenügend unterrichtet. 
Im allgemeinen wird die Brundluft dahin ſtrömen, wo fie einem 
geringeren Drude ausgefegt if. Wenn im Sommer auf heiße 
Tage kühle Witterung folgt, wenn im Herbſte bie Kalte atmo⸗ 
iphäriiche Luft in die Tiefe dringt, wenn in der Naht bie Luft 
über dem Boden ſich abfühlt, fo wird fie einftrömen und die Grund» 
Iuft bewegen, die dahin flrömt, wo der Drud am geringften iſt. 
Der auffleigende Waflerftrom, den bie abdunftende Erboberflädhe 
unterhält, wird gleichfalls den Transport diefes Gaſes vermitteln, 
Das ftürmifche, plögliche Aufwärtzipringen der im Boden beftändig 
aufs und abwogenden Koblenfäure über den Boden wird mit ber 
Heftigfeit des Zerfegungsprozeljes im Boden zufammenhängen und 
beſonders dann erfolgen, wenn die QTemperaturbifferenz zwiſchen 
Boden und Luft groß wird. Forftlih wichtig ift, daß dieſes 
Anffteigen der Kohlenjäure durd die Erwärmung und 
die Trodenbeit des Bodens befördert, dagegen durd 
die Beihattung und die Erhaltung der Feuchtigkeit 
gebemmt wird. Im Herbft firdömt aus dem warmen, trodenen 
Boden die Kohlenfäure am ftärkiten aus, im Frühjahr aus dem 
falten, feuchten Boden am wenigften. Nah Regen nimmt bie: 
atmofpbäriiche Kohlenſäure, beionders im Sommer, zu; in dem 
font ſchon warmen Boden wird unter Einwirkung des Negens 
die Faͤulnis beftig beginnen. Außerdem ftrömt die Grundluft, 
wie oben bemerkt, mit ſinkendem Luftdrucke ftärfer an die Oberfläche. 

Es Tann nicht bezweifelt werden, daß der Boden hauptjädlich die Werk⸗ 
Rätte iR, wo die Kohlenſdure für die Atmoſphäre zubereitet wird. Die übrigen 
Quellen haben in kaum beadtenswertem Maße Einfluß; fie körmen aud nicht 
die beträchtlichen Schwankungen im Kohlenfäuregehalt der Bodenniveauluft er 
Hären. Man bat früher geglaubt, daR die Pflanzen des Nachts Kohlenſäure 
egbalieren, während fie des Tags dieſelbe aufnehmen. Allein Eorenwinder bat 
nachgewieſen, daB die Bilanzen nur an ihren jungen Trieben und bier nur jehr 
uabedeutend Kohlenjäure ausfirömen laſſen. Dan würde auch in biefer Weiſe 


Kohlenfäure gefunden. In Peſt war das Bjährige Mittel in. 10 000 Raumteilen 
Grundluft in den verjcgiedenen Verſuchsſlächen bei einer Ziefe von 
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weder die Schwankungen noch den ſtarken Kohlenſäuregehält im Herbſt erklären 
lönnen. 

Im Winter tritt nad Regen eine andauernde Verminderung ein; im 
Sommer folgt diefer Werminderung alsbald eine bebeutendere Vermehrung - ' 
Schnee und Rebel Haben eine, wenn auch jehr geringe Einwirkung; während des 
Froſtes wird der Kohlenfänregehalt vermehrt, während des Auftauens aber ver» 
mindert. Wenn fi in der warmen Jahreszeit der Luftdruck vermehrt, fo finkt 
der Rohlenfänregehalt in der Luft, dagegen erhöht ſich der Ießtere, wenn ber 
Zuftdrud abnimmt. An windigen Tagen ift der Koblenfäuregehalt der Luft 
etwas geringer als an winbflillen Tagen; am kohlenſäurereichſten And die Winde 
welche aus fünlihen Gegenden kommen. 


Die wiffenfhaftlihe Forſchung durfte jomit zur Begründung 
des Waldbaues immerhin fefftellen, ob und wie weit ver Kohlen⸗ 
fäuregebalt des Bodens abhängig ift von dem Waflergehalt und 
der Humushaltigfeit des Bodens, der Tiefgründigkeit, Lockerheit, 
der Thon: und Kalkbeimiſchung desjelben u. |. w. Die ſpärlichen 
Unterfuhungen,; deren Ergebniffe ih anführen werde, geftatten 
zwar nur Vermutungen, aber viefelben find von fo unverlennbarer: 
Bedeutung für die Fortbildung des Waldhaus, daß ich fie nicht 
verjchweigen darf. 

2) Die Bodenfeuchtigkeit nah ihrer Einwirkung 
auf den Kohlenjäuregebalt des Bodens und ber 
Waldluft: 

Bei einem MWuflergehalt des Vodens von 29%, emtwidelte ſich, 
wie Fodor gefunden bat, während längerer Seit faum eine Spur 
von Kohlenſäure. Stieg aber unter fonft. gleihen Verhältniſſen 
der Waflergebalt auf 4°%,, jo entwidelte fih die Koblenfäure 
beftig; fie betrug das 10—20fadye der Produktion bei 2%, Es 
ſcheint zu genügen, daß die Feuchtigkeit eines Bodens 40/, er⸗ 
reihe, aud daß die Zerſetzung in ihm beinahe mit voller Inten⸗ 
fität beginne, während anderjeit3 der Boden nur 1—2°, von 
diefer Feuchtigkeit zu verlieren braucht, damit die Berfegung mit 
allen ihren Nebenprobukten ftillfteht*). 

Ich brauche nicht zu betonen, wie überaus wichtig dieſes 
Forſchungsergebnis if. Wenn die Forftwirte beohadhtet haben, 


*) Es iR zu vermuten, daß diefer Waſſergehalt in Beziehung fieht mit den 
Entwidlungsbebingungen der Bakterien zc., welche die Verweſung im Voden eins 
leiten, namentlich wit dem. Encyfierungspingeb. 
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dab ein flüchtiger Quarzſand, der arm an Mineralftoffen if, 
prächtige Holzbeflände erzeugt, ſobald das benötigte Wafler im 
Boden vorgeiunden wird, jo wird wahrſcheinlich die Urſache neben 
dem ſtärkeren Waflerftrom in der Koblenfäureentwidiung des Bodens 
gefunden werben, die im trodenen Sand während der beveutungs« 
vollen Begetationstage im Hochſommer vielleicht gleih Null if. 

Der feuchte Boden bereiert den Kohlenfäuregehalt auch noch in anderer 
Weile. Wenn man Luft durch ausgekochtes Wafler leitet, jo werden von ber 
Rohlenfäure derjelben kaum bemerkbare Epuren zurüdgehalten, aber als man 
mit demſelben außgelochten, deftillierten Wafler den Boden befeuchtete, fo wurden 
von 800 g Sand, welche mit 1 1 Wafler begofien worden waren, 16 ccm 
Roblenjäure gebunden. Man Hat beobadtet, daß regelmäßig nad) Regentagen 
der Kohlenfäuregehalt der Luft oberhalb des Bodens abnimmt; daß Regenmwafler 
tann die verihwundene Kohlenſäure hiernach nicht abjorbiert haben, ſondern der 
feuchte Boden. Rah jedem ausgiebigen Regen wird der durdfeuchtete Boden 
der Atmoiphäre große Mengen Koblenjäure entziehen”). Im Winterhalbjahr, 
wenn die Bodenluft leicht iſt, wird dieſe abforbierte Kohlenſäure in die Tiefe 
herabfleigen. 

3) Die Humushaltigkeit nah ihrer Einwirkung 
auf den Kohlenfäuregehalt des Waldbodens und der 
Waldluft. 

Die Unterſuchung hat in dieſer Richtung ſehr bemerkenswerte 
Ergebniſſe geliefert. Fodor, Möler, Selger u. a. haben nach— 
gewieſen, daß die Beimengung organiſcher Subſtanzen den Kohlen⸗ 
ſaͤuregehalt der Grundluft unzweifelhaft erhöht. Aber dieſer Koblenz 
fäuregehalt ftand keineswegs im direkten Verhältnis zur Stärke 
ber Beimengung. Bielmehr hatte die Vermeabilität, die Durch⸗ 
läffigfeit des Bodens für Gafe und die Temperatur desſelben großen 
Einfluß. Es können jogar humiſierende Shichten ärmer an Kohlen 
fäure fein, als andere, in denen eriefenermaßen Kohlenſtoffver⸗ 
bindumgen ſehr fpärlih vorhanden find. Mit Recht bat Benten 
neuerdings darauf bingewiefen, daß vie ftellenweije gefundene 
Kohleniäure Teinen Rückſchluß auf die Intenfität des Berjegunggs 
prozeſſes geftattet. Die bei der Produktion und dem Verluft der 
Kohlenſäure beteiligten Faktoren unterftügen und hemmen fi) 
gegenfeitig in der mannigfachften Weile. Das Nefultat, der Kohlen⸗ 

*) Gobor berechnet diefe Entnahme auf cirga 3 cbm per Seltare fr eine 


20 m Hohe Luftſchicht. Wir Haben oben gefehen, welche gewaltige Luftmaſſe jede 
halbe Stunde über diefe Fläche hinwegzieht. 
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äuregebalt der Grundluft, muß in verſchiedenen Böden ſtets wechſeln 
und wird bald der Ausprud für diefe, bald für jene, im Ton- 
Treten alle ſchwer zu zerlegenden Kräfte fein. Die Faktoren, 
welche die Erzeugung und den Abgang der Kohlenfäure im Boden 
vermitteln, find Ieiver bis jegt jehr ungenügend erforfcht worden. 
Wir willen nur, daß Bakterien und andere mikroskopiſch kleine pflanzliche 
Drganismen den chemiſchen Prozek der Berweiung einleiten, daß diefelben Sauer⸗ 
off aufnehmen und Kohlenfäure ausſcheiden und daß fie fih am ftärkiten ver 
mehren, wenn fie moglichſt reihlih mit Buft in Berührung kommen. Diele 
Pilze entziehen zunähft den Angriffäobjelten ihre eigene Nahrung — allein 
hierin Tiegt nicht die Hauptwirlung, denn jonft würde eine ungeheure Anhänfung 
‚von Pilzmaſſen aus den organifchen Eubfiraten hervorgehen. Die Pilze find 
- außer den Eiweißfubftraten, Betten und Kohlenhydraten mit drei Elementen zu⸗ 
frieden — Phosphor, Kalium und außerdem Calcium oder Magneftum. — Aber 
fie zerſezen dur ihren Angriff gleichzeitig die Lompliciert gebauten Moletüte 
der Kohlenhydrate und Eiweißſtoffe. Rah den Unterfuhungen von Fodor hört 
die Thätigleit der Pilze, die fi) in der Kohlenjäureprodultion manifeftiert, auf, 
wenn Ehlorgas durch den Boden geleitet oder der Boden in einem Waſſer⸗ oder 
Paraffinbade über 1000 0. erwärmt wird. Die Umwandlung des Gtid» 
ſtoffs zu Salpeterfäure hört nach den Unterfuhungen von Schlöfing, Münga. a. 
auf, wenn Ehloroformdämpfe durch den Boden geblajen werden oder der Boden 


in einem flevenden Waſſerbade ausgelocdht wird. (Desmobalterien -ug> insbe 
fondere die Dauerfporen wurden jedoch bei 1870 bloß hetäubt). 
dr 


Aber immerhin verdienen ſchon jegt die Ergebni Unters 
ſuchungen über den Koblenfäuregehalt des Bodens die hervors 
ragende Beachtung der Forftwirte Alle Meffangen ſtimmen darin 
überein, daß der Kohlenjäuregehalt mit der Bodentiefe jehr beträcht- 
lich ſteigt; die Schöpfung fcheint ein reiches Koblenfäurerefervoir 
in die tieferen Bodenſchichten gelegt zu haben. Der Foribvirt kann 
häufig beobachten, daß ein Boden, der nur eine dünne Humuse 
ſchicht hat, einen vortrefflihen Holzwuchs erzeugt, wenn er loder, 
feucht und genügend tiefgründig ift. Auf dem loderen Sandboden, 
dem zehrenden Kalkboden ꝛc. verweien die Laubabfälle ꝛc. ſehr 
raſch, während der Lehm⸗ und Thonboden eine ſehr langſame 
Verweſung bewirkt — aber bei dem Vorhandenſein der oben ge⸗ 
naunten phyſikaliſchen Eigenſchaften findet man auf Kalkboden den 
beſten Buchenwuchs. Hat die Schöpfuug nicht nur ein reichhaltiges, 
jondern auch wenig veränderliches Koblenfäurerefervoir in vie 
anteren Bodenſchichten gelegt, deſſen Entleerung vielleicht in weifer 
Zürforge nad den Erforderniffen der Pflanzenvegetation geregelt 
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worden ift, fo würde man vielleiht erklären können, warum bie 
Humushaltigkeit ‚den, oberen Bodenſchicht ‚keine unerläßlihe Bes 
Dingung für das Gebeihen der Waldvegetation iſt, fondern erft 
dann hervorragend wichtig wir, wenn ..einem Boden Loderheit, 
Feuchtig keit und Tiefgründigleit mangeln. 
Rad) den Unterfuchungen, welche neuerdings Selger in Erlangen 
vorgenommen bat, fcheint dieſe Vermutung geftattet zu fein. 
Selger hat die Grundluft in der Xiefe von 11/, und 8 m in der Nähe‘ 
einer Berfiggrube, in welche die Wbfälle der Anatomie gelangen und in größerer 
Entfernung (30 m bon diejer Grube) auf den Kohlenjäuregehalt unterſucht. Er 
fand zunächſt in Befätigung der Berfuche anderer Forſcher in 100 Zeilen Luft 


in der Nähe- der Berfiggrube in 20 -m Entfernung. 
11/a m tief = 4907 per elek, 2,41 per n r, 
8 "nn = 9,87 ” n 5,08 " 


Derfelbe fand aber ferner die auffallende Erſcheinung, voß durd dia 
ausßgiebige Bentilaton des Bodens während eines Tages der 
KRohlenjäuregehalt überall in 14, m Tiefe auf die Hälfte ge " 
funten, dagegen in Bm Tiefe faft unverändert geblieben war. 

‚Benn diefeg Forſchungsergebnis dur andere Unterfuchungen 
beftätigt wird, jo würden her Walbbaupraris neue Dehgehpunlie 
eröffnet werden. Man würde. vielleicht jagen fünnen, daß — 
den Kulturflähen mit Unkrautwuchs und Heidehumus, bei un 
Behandlung des Bodens während und nah der Streunugung 
uf. m. — hauptſächlich darauf zu jehen fei, daß die obere Boden 
ſchicht durdläffig für die aufiteigende Kohlenjäure gemacht wird 
und feucht bleibt. Die Bodenloderung durch Kurzhacken, mit dem 
Waldpflug u. f. w. würde eine ganz andere Bedeutung gewinnen, 
als bisher. A 

4) Die übrigen Bodeneigenfhaften nah ihrer Ein⸗ 
wirkung auf deu Kohlenfäuregehalt des Waldbodens 
und der Waldluft. 

Dichte und ſchwere Böden haben eine Tohlenjäurereidhere 
Atmoiphäre, als Iodere Böden. Die Kohlenfäure wird im Sands - 
boden, wie Fodor ermittelt hat, ſehr raſch erzeugt und an die 
Luft abgegeben. Aber der Lehmboden entwickelt in ben erften 
Tagen weniger, dann aber mehr Koblenjäure, als der Sandboben. - 
Jedoch wurden im ganzen, wenn längere Zeiträume beobachtet 
wurden, gleiche Menge entwidelt. - 

Ein eigentümliches Verhalten zeigt der Thon. Er erfchwert 
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den Austritt der Koblenfäure, hindert aber nicht das Eindringen 
des Sauerftoffd aus der Atmoſphäre. 

Auh der Kalkgehalt des Bodens übt eine befondere 
Wirkung auf die Kohlenfäureproduftion im Boden aus. Man 

hat humofe Erde, gemiſcht mit Aetzkalk und ohne denfelben, einem 

abgeiperrten Volumen von atmofphäriiher Luft aufgelegt. Der 
Sauerftofflonfum und die Koblenfäureproduftion war in den Fällen, 
wo Aetzkalk beigemifcht war, um das Bielfadhe höher, als ohne 
dieſe Beimifhung. Es ift außer Zweifel, daß Aetzkalk die Ber- 
fegung der humoſen Subftanzen beichleunigt. 

Den größten Einfluß auf die Koblenläureproduftion hat aber, 
außer der Erwärmung und der Feuchtigkeit, der reichliche 
oder kärgliche Zutritt der Luft zu den im Boden enthaltenen 
organiihen Subftanzen. Wenn einem Kilogramm Erbe 0,25 1 
Luft per Stunde zugeführt werden, fo produziert dieſe Erde bei 
fonft gleichen Verhältniſſen 1,18 ccm Kohlenſäure per Etunde, 
ftieg die Luftzufuhr auf 1,30 1, jo wurden 4,20 ccm Kohlen⸗ 
jäure gebildet (Fodor). 

Hiernad Scheint Humushaltigkeit, Feuchtigkeit, Erwärmung, aus: 
giebige Luftcirkulation, Loderbeit der oberen Bodenſchicht, Kalkgehalt ꝛc. 
hauptſächlich auf die Erzeugung und die raſche Abgabe der Kohlen⸗ 
fäure, dagegen die Dichtigkeit, Tiefgründigkeit, der Thon: und Lehms 
gehalt ꝛc. hauptlählih auf die Bemahrung und langlame, aber 
nachhaliige Abgabe der Kohlenfäure zu wirken. Die praktiichen 
Forftwirte, melde die Wachstumserſcheinungen im Walde aufmerk⸗ 
fam zu beachten pflegen, werden auch bier wieder zngeftehen müflen, 
daß dieſe ſpärlichen Unterjuhungen, deren Ergebniſſe ih hier mit 
wenigen Worten angegeben habe, in beachtenswerter Weile mit 
ihren Wahrnehmungen harmonieren. Man kann tägli die Ichönften 
Holzbeftände auf bindendem, lehm⸗ und thonhaltigem Boden fehen. 

Der tiefgründige Kalkboden trägt, ‚obgleich der Blattabjall jehr 
raſch zeriegt wird und eine tiefe Humusſchicht fehr oft nicht vor 
handen ift, den vortrefflichften Buchenwuchs. Der Sandboden, 
wenn er feucht bleibt, fteht in der Holzproduftion auf einer hohen 
Stufe u. f. m. — in allen dieſen Bopenarten werben höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich befonders günftige Verhältniſſe für die Entwidlung, bie 
Aufnahme und die Bewahıung der Kohlenfäure dargeboten werden. 
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Die Tiefgründigkeit iſt ein weſentlicher Faktor der Bodengüte. Nun 
bietet allerdings ein tiefgründiger Boden den mit dichter Verzwei⸗ 
gung eindringenden Wurzeln eine reichhaltige Waflerfpeifung für die 
Berdampfung in den Baumblättern — aber auch der Kohlenſäure⸗ 
gehalt der Bodenluft wächſt mit der Tiefe, wenn nicht feftes Geſtein 
die Unterlage bildet, ſehr beträchtlich. Wenn der Boden gelodert 
wird, wenn die Luft durchziehen Tann und die Bobenfeuchtigkeit 
ſich nicht mehr verflüchtigen Tann, fo wachſen alsbald die Holz 
pflanzen viel beſſer als früher — wir haben gejehen, daß bie 
Koblenfäureentwidlung im durdläfteten Boden jehr weſentlich fteigt. 

Befondere Beachtung verdient das Verhalten der Koblenfäure 
in einem mit Gras, Heide und anderen Forſtunkräu— 
tern überzogenen Boden; bier wirb allerdings die Wirkun g 
tombinierter Urſachen hervortreten und namentlich wird ber Waflers 
gehalt des Bodens die Koblenfäureentwidiung beeinfluffen. Mit 
lebenden Pflanzen bevedte, feuchte Adererde enthielt, wie E. Wollny 
gefunden bat, während der wärmeren Jahreszeit bedeutend ges 
singere Mengen von Koblenfäure, als der brachliegende oder mit 
einer Dede von abgeftorbenen Pflanzen (Stroh) bebedte Boden 
unter jonft gleichen Berhältnifien. Ber brachliegende Boden ent 
hielt 4,4, der mit Stroh bededte Boden 3,4 mal mehr Koblenjäure, 
ald her Grasboden. Dagegen enthielt während der kälteren Jahres 
zeit der mit lebenden Pflanzen bededte Boden mehr Kohlenjäure, 
als der bradliegende. Mit der zunehmenden Dichte der lebenden 
Pllanzendede nimmt der Koblenfäuregebalt ab. Wollny glanbt 
die Urſache in der durch die Bedeckung modifizierten Feuchtigkeit, 
Wärme und Porofität des Bodens zu finden. Es ift ſonach, wie 
ed ſcheint, die forgfame Entfernung des Bodenüberzuges im Walbe 
— Heide, Heidelbeeren, Gras u. |. m. — nit nur wegen Erhaltung 
der Feuchtigkeit, . jondern auch wegen Bewahrung der Kohlenſäure 
geboten. 

Auch Ernft Ehermayer bat unter Akaziengebüſch auf einem 
nadten, ungebüngten, nicht bearbeiteten Boden in 1 Meter Tiefe 
nur etwas mehr als die Hälfte der Kohlenfäure gefunden, wie im 
nackten Boden von fonft gleicher Beichaffenheit. Derjelbe Forſcher 
fand im Waldboden viel größere Koplenjäuremengen (in der Humus- 
bede in 1000 cm 1,48, in m Tiefe 4,55, in im Tiefe 6,02) 

Wagener, Kia bban. 
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als in der Walbluft (in 2 m über dem Boben nur 0,80) und 
bier die doppelte Kohlenſaͤuremenge, wie in der freien atmofphäs 
riſchen Luft in gleiher Höhe (0,41); aber im Aderfeld waren in 
4, und I m Tiefe viel größere Koblenfäuremengen (26,67 und 
25,63 p. ı0.). Ebermayer erklärt den ungleich größeren Kohlenfäyres 
reichtum im Aderboden durch die beſſere Durdlüftung eines bes 
arbeiteten Bodens, durch die innigere Bermengung der organifchen 
Stoffe (Humus) mit dem Aderboden und durd) die größere Wärme 
des unbewaldeten Bodens im Sommer. (Vielleicht bietet die lockere 
Erdkrume ein ebenfo günftiges Refervoir für die Bewahrumg ber 
Kohlenfäure, wie für die Bewahrung des Waſſers. Das wird zu 
erforſchen fein.) 

Ich habe die vorſtehenden Unterſuchungen angeführt, obgleich 
dieſelben bis jetzt ein ſicheres Fundament für die Praxis des Wal 
baues nody nicht bilden. Aber die Ergebniffe diefer Forſchungen, 
die ganz andere Zwede verfolgt Haben und namentlich die Urſachen 
‚der Infektionskrankheiten aufklären wollten, haben eine unverkenn⸗ 
bare Bedeutung für die naturgefeglihe Begründung ver forftlichen 
Maßnahmen. Die Foritwirte find mit der „Befragung der Bäume“ 
‚leinen Schritt weiter gelommen, als feinerzeit der Forftbotaniler 
Reum, indem er die Wachstumsericheinungen der Waldbäume 
‚al8 Produkt der „allgemeinen irdiſchen Thätigkeit“ definierte, 

Die Meflung der Koblenfäure im Boden — im fablen und 
verichievdenartig (mit Laub: und Nadelholz) beftodten, mit totem 
Laub und lebenden Pflanzen bevedten San, Kalt, Lehm» und 
Thonboden, auf ſüdlichen und nördlichen Lagen, im geſchonten und 
durch Streunugung geſchwächten Boden ꝛc. 2. — it fiherlid 
ebenfo eifrig zu fördern, als die Unterfuhung der Waſſerſtrö⸗ 
mung, welche die widtigfte Triebkraft fürdie Alfimilation des 
. Koblenftofis ift. 


IV. 
Die Hafnahmen. der forkliden Yrazis um Hufe der Worenkraft. 


In den vorhergehenden Abteilungen dieſes Abſchnitts glaube 
rich die Ergebniffe der naturgejeglichen Forſchung, ſoweit ſie den 
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Waldbau betreffen und ſoweit fie mir zugänglich waren, forgjam 
dargeftellt zu haben. Sie find zwar noch unvolllommen und 
ergänzung&bebärftig, aber fie find vielveriprechende Anfänge, die 
vielleicht noch im laufenden Jahrhundert zu einer durchdringenden 
Erkenntnis diefer Naturgeſetze erweitert werden. 

Schon jegt darf man vermuten, daß die Erhaltung und bie 
Steigerung der Produktionskraft des Waldbodens erzielt werben 
wird, wenn die Forftwirte Fürforge in zweierlei Richtung treffen. 
Erfiens muß im Boden die Waflermenge, welde für die Kohlen 
fäureentwidlung und die Blätterverbunftung benötigt ift, erhalten 
werden und leicht zirfulieren Fönnen, zweitens muß nicht nur eine 
reichhaltige Kohlenfäuremenge im Boden durch Humusanfammlung 
und namentlid Durchlüftung desſelben gebildet werben, es find 
au die Bodeneigenichaften berzuftellen, welche einerjeits die Aufs 
bewahrung und anderfeits die raſche Abgabe der Kohlenfäure an 
die Waldluft an den fonnenbellen Tagen begünftigen. So darf 
man bis jet mutmaßen. 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß ſich der dicht ges 
ſchloſſene Bald die günftigften Bodenzuftände ohne weitere Beihilfe 
zu verfchaffen vermag — dur die Bebedung des Bodens mit 
dem abfallenden Laube und den Radeln ver Waldbäume und durch 
die Beichattung, weldhe von den dichten, geſchloſſenen Baumkronen 
bewirkt wird. Die zu Humus vermeienden Laub: und Nadelabfälle 
dilden nicht nur eine reich fließende Kohlenjäurequelle, die Humus⸗ 
bildung macht auch den Boden feucht, weil der Humus eine große 
Quantität Waſſer in tropfbar flüffiger Geftalt aufzunehmen und 
feftzubalten vermag. Der leichte, Iodere Eand wird burd die 
Humusbeimiſchung bindender und feuchter, der jchwere bindende 
Thonboden mürber und durdhläffiger für Wafler. Der Boden wird 
dur Die Beimiſchung des ſchwarz gefärbten Humus wärmer und 
befördert dadurd die Wurzelthätigleit und den Verwefungs: und 
Berwitterungsprozeb im Boden. Die humushaltigen Böden haben 
neben den thon: und lehmreihen Böden das größte Abſorptions⸗ 
vermögen für Pflanzennährftoffe; die oben beſprochene Bodenlöfung 
findet im Humus reihlidin und nachhaltigen Erſatz. 

Der Forftwirt wird felbitverftännli alle Einwirkungen, melde 
den Waffergehalt und die Humushaltigleit des Bodens verflüchtigen 
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und zerſtören, möglichſt fern zu halten ſuchen. Allein derartige 
Einwirkungen laſſen ſich niht immer abwenden; der 
Waldboden läßt fih niht immer im tiefen Schatten, 
geihirmt gegen Wind, Sonnenlidt und Unkrautwuchs 
erhalten. Einzelne Holzarten, wie Eichen, Birken u. f. w. find 
von Jugend auf fo lihtbebürftig, daß fie den Böden keine dichte 
Ueberſchirmung zu verleihen vermögen, andere Holzarten, wie bie 
Kiefer 2c., ſtellen fih im böheren Alter liht. Echnee: und Eis: 
drud, Wind und Inſekten ꝛc. durchlöchern und durdlichten die 
Beftände. Durch Streuberechtigungen wird dem Boden die ſchil tzende 
Dede geraubt und Verhärtung vesfelben befördert. Während der 
Berjüngung der Waldungen verflüchtigt fih der Humus: und 
Waflergebalt des Bodend. Wir müſſen deshalb die praktiſchen 
Maßnahmen, welche die Foritwirte zur Abwendung dieſer ſchäd⸗ 
lichen Einflüffe der Sonne und des Windes erprobt gefunden 
baben, geſondert beiprechen. 
1) Die Auswahl der Holzarten beim Anbau nad 
der Ruüuckwirkung auf die Produktionstraft des Bodens. 
Es iſt bis jetzt, ſo viel ich weiß, noch nicht unterſucht worden, 

in welcher Reihenfolge die Waldbäume-Gattungen hinſichtlich des 
Vermögens ſtehen, durch Humusbildung die Bodenkraft zu 
ſtärken. Ernſt Ebermayer bat (1876) nachgewieſen, daß in 
Waldbeſtänden verſchiedener Holzarten im großen Durchſchnitt all⸗ 
jährlich die gleiche Gewichtsmenge organiſcher Subſtanz ohne 
beträchtliche Unterſchiede nach dem Beſtandsalter produziert und 
im folgenden Verhältnis abgeworfen wird: 

Buchenbeſtände 4107 kg 

Fichtenbeſtände 3537 „ 

Ktiefernbeftände 3706 „ 
Allein wir miffen nicht, wie fich diefe Gewichtsmengen zur Humuse 
und Koblenfäurebildung verhalten. Wir willen nit, ob vie 
kleber⸗ nnd eimeißhaltigen, vom Schnee zu einer fompalten Mafje 
zujammengepreßten Buchenblätter*) den Feuchtigkeitsgehalt des 
Bodens in beilerer Weife zu erhalten vermögen, als eine gut ge 


*) Die oben genannten Pilze finden die geeignetfte kohlenſtoffhaltige Rah. 
zung im Zucker, die befte ftidftofipaltige in Eiweißſtoffen und Peptonen. . 
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Ichloſſene, ſtarke Moosdede unter älteren Fichten: und Tannen⸗ 
beftänden, melde dad Wafler gierig einfaugt und dem Boten mits 
teilt, zudem durch die verweſenden unteren Zeile der Stengel ven 
Humus vermehrt, ohne den Luftzutritt abzufperren. Wir willen 
ebenfowenig, ob eine dichte Nadeldede unter gut geichlofienen 
Kiefern: und Lärchenbeſtänden eine ähnliche Wirkung augübt. 
Man darf nur vermuten, daß die Birke durch den Abwurf ver 
Heinen und dünnen Blätter den Humusgebalt des Bodens nur in 
ſehr fpärlihem Maße bereihern wird — aber felbft bezüglich der 
Aſpe ift die Wirkung des Blattabfal3 auf die Bodenverbefjerung. 
nicht bekannt geworden. 

Es ift ficherlich nicht zu bezweifeln, daß. die fog. ſchatten⸗ 
ertragenden Holzarten, deren Blätter und Nadeln im Innern ter 
Krone wenig Licht gebrauchen und deshalb einen dichten Schirm. 
bilden, in vorderfter Reihe binfichtlich der Erhaltung und Ber 
mehrung der Bodenkraft ftehen. Allein es ift zu fragen, ob fie 
diefe günftige Wirkung hervorrufen, indem fie durd 
dunklen Schatten die Berdunftung der Bodenfeuchtig— 
Feit bemmen oder ob die abfallenden organiihen Subftanzen 
der Rotbuche, Heinbude, Fichte 2c. an und für fi die Humus- 
bildung mehr verftärten, als die abfallenden Kiefern: und Lärchen⸗ 
nadeln, das faulende Eichenlaub ꝛc. Erfahrungsgemäß erhalten 
aud die lichtbedürftigen Holzarten, wenn fie unausgefegt eine 
dichte Beſtockung bilden, die Bodenfeuchtigkeit und verhindern den 
Unkrautwuchs — vorausgefegt, daß Streunutzung ausgeſchloſſen 
bleibt. Wird Die: reine Eichenbeſtockung im Niederwalde durch 
tiefen Hieb zu zahlreichen Ausſchlägen gezwungen, ſo erhält ſich 
der Boden erfahrungsgemäß beſſer, als im lückigen Buchennieder⸗ 
walde. Die verſtärkte Humusbildung durch das Buchen⸗ 
laub x. ſcheint der vollen Beſchattung des Bodens 
an Wirkungsfähigkeit nahzufteben. 

Die Ruckwirkung der aus verſchiedenen Baumbölzern gebildeten 
Holzbeftände auf die Humusbildung im Boden, die ficherlich be; 
deutungsreich für die Auswahl der Waldbäume bei der Bildung 
gemischter Beſtände ijt, läßt fich fonach nicht bemefjen. Wir find- 
uf. die Berückſichtigung des Verhaltens gegen Licht und Schatten 
angewiefen; zur herrſchenden Beſtandsbildung dürjen nur fchatten=" 
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tragende Holzarten berufen werden. (Näheres hierüber im fünften 
Abſchnitt.) 

2) Das Bodenſchutzholz. In fortwachſenden Befländen 
die ſich Licht flellen ober deren Kronenſchluß durch Raturereignifie 
oder fog. Lichtungshiebe durchbrochen wird, Tann man die Boden⸗ 
kraft nur durch einen Unterwuchs, der aus jchattenertragenben 
Holzarten gebildet wird, dauernd Ichügen. 

Zwar kann man vom theoretiſchen Standpunkt aus fragen, ob ein nadier 
Boden durch die oft wiederholte Boderung der Oberfläche, welde die 
Feuchtigkeit gleichfalls gegen Verflüchtigung bewahrt und die Zufuhr der Kohlen 
fäure befördert, ebenjo gyS beihirmt werden kann, als dur den Anbau ven 
Schutzholzern. Das Schutzholz wird nit nur die leichten Waflerniederichläge 
größtenteils mit feinen Blättern und Radeln auffangen und durch Verdunſtung 
dem Boden entziehen; dieſes Schutzholz wird auch, wenn die Sonnenftrahlen auf 
die Blätter fallen, dur) Waflerverbunftung den Boden ſchwächen. Man kam 
jagen, daß im Vergleich mit diefen ungünftigen Wirkungen die Bedeckung des 
Bodens durch das abfallende Laub und die Bereicherung durch die Berweiung 
des legteren im Rupeffelt der Bodenloderung nachſtehen wird. j 

Bergleihende Unterfuchungen, welde eine Bilanz geftatten würden, Tiegen 
meines Wiflens nicht vor und praktiſche Beobachtungen auf vergleihungsfähigen 
Tläden find ebenfowenig belannt geworden. Allein e8 hat die Erdrterung diefer 
ragen, wie geſagt, faft lediglich theoretiiche Bedeutung. Der nadte Boden über 
zieht Ach alsbald mit Gras, Heide, Heidelbeeren und anderen Forſtunkräutern — 
und diefe verbunften das Waſſer im Boden hoͤchſtwahrſcheinlich viel ſtärker, als 
die fchattenertragenden Laub⸗ und Nadelhdlzer. Es würde jomit unaußgefegte 
Bodenloderung zur Untervrüdung des Unkrautwuchſes notwendig werben unb 
diefe iR im Walbbetriebe ſchon megen des Koſtenaufwands jelten ausführbar. 
Der Forſtwirt bleibt auf das Bodenſchutzholz angewieſen. 


Zu Schutzholz werden in erfter Reihe einerfeit3 Buchen und 
Heinbucdhen (lebtere vorzugsweife ald Stodihlag) und anverjeits 
Fichten und MWeißtannen in Betraht kommen. Es ift Teinem 
Zweifel unterworfen, daß Buchen und Heinbuchen ungleich leiſtungs⸗ 
fähiger find, als Fichten und Tannen und die Tanne wieder der 
Fichte voran ſteht. Buchen und Heinbucen find erfahrungsgemäß 
als Bodenfhugholz fhattenertragender, als die Fichten und Tannen. 
Während das Buchen: und Heinbuchenlaub raſch verweit, bleibt 
ber Humus unter Fichten roh und unzerfegt. Die Tanne fteht 
ber Buche näber; die Abfälle ver Tanne zerfehen fich reiner und 
liefern einen geringen Nüdftand von Robhumus, wie did’ Abfälle 
der Fichte. Vor allem ift jedoch der Umftand entiheivefd, daß 
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Buchen und Heinbuchen und auch Weißtannen die wäßrigen Nieder: 
fchläge mit größeren Mengen zum Boden gelangen lafien, als Fichten; 
in einem gejchloflenen Fichtenbeftande gelangten bei den Ebers 
mayerfchen Unterfucdungen nur 59%, an Boden, in Buchenbeftänden 
dagegen 73—83%/,. Auch die Krone der Weißtanne ift Ioderer, wie 
die Fichtenkrone. Außer dem Waſſerzufluß ſchließt die Fichte auch 
den Luftzutritt ab; der Humus bleibt, wie gelagt, roh und uns 
zeriegt. Die obere Bodenſchicht durchzieht ſich mit den zahlreichen, 
eng verzweigten und fein verteilten Wurzeln der Fichte und dieſe 
Wurzeln jaugen die Feuchtigkeit auf und führen fie dem Unter: 
wuchs zu. Der Oberftand. wird bei Fichtenuiiterwuchs bald durch 
Bodentrodenheit leiden. Wenn aber der Boden feucht ift, wenn das 
Grundwaſſer nahe liegt und aufiteigt, dann gedeiht erfahrungs⸗ 
gemäß die Eihe auch im Fichtenunterwuhs — in dem feuchten 
Boden kann die Verringerung des Waffergehalts durch den Fichtens 
unterwuchs nicht nadteilig wirken, während die Fichten den Grass 
wuchs zurüdhalten. 

Ueber die Nachteile des Fichtenunterwuchſes In Kiefernbeftänden werben aus 
Meiningen vergleihende Beobachtungen mitgeteilt. Nachdem in diejen Kiefern- 
befländen teilweife daS Wichtenbodenichugholz außgehauen worden war, zeigte 
fh in allen Fällen eine Hebung des Zuwachſes gegenüber den Kiefern derjenigen 
Befandspartien, in denen das Schutzholz probeweife belafien war. Die Stamm- 
ſcheiben ließen die größeren Jahrringe nad) dem Aushieb deutlich erkennen. Auch 
‚die pꝓhyſifaliſche Unterfuhung des Bodens ergab einen geringeren Waflergehalt 
unter dem Fichtenſchutzholz. 

Linden, Eichen, Ahorn und Ulmen: werden in. jeltenen Fällen 
als Bodenſchutzholz angebaut werden, obgleih Ahorn und Eichen 
in der Jugend faft gleichen Schatten ertragen, wie die Rotbuchen 
und die Linde im Echattenerträgnis mit der Heinbuche auf ziems 
lich gleicher Stufe fteht. Eichen, Birken, Aipen, gemeine Kiefern 
und Lärden eignen fi) nicht als Bodenſchutzholz; über die Wir⸗ 
Iungsweife der Weymouthskiefer und Schwarzliefer mangeln Ers 
fahrungen. 

3) Bodenloderung. Wenn auf ven Kahlhieben oder in 
den Bejamungs , Lichte und Abtrieböfchlägen Luft und Sonne 
den jhügenden und nährennen Humusgehalt des Bodens ver⸗ 
flüchtigt haben, fo greift der Forfimann zur Bodenloderung, um 
"für den neuen Pflanzenwuchs die relativ. günftigiten - Bedingungen 
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herzuſtellen. Ich habe oben verſucht zu allaren, welche Wirkung 
der oberflächlich gelockerte Boden auf den Waſſergehalt der tieferen 
Schichten, auf die Abſorption der atmoſphäriſchen Kohlenſäure, 
auf die Bildung der Kohlenſäure infolge Durchlüftung ꝛc. ausübt. 
Ich babe namentlich die bemerkenswerten Experimente in Erlangen. 
angeführt. Wir wollen jetzt die Wahrnehmungen der Forſtwirte 
betrachten. 

Heinrich Fiſchbach Hat dieſe Erfahrungen (1858) in einer kleinen 
Schrift „Ueber die Loderung des Waldbodens“ forgfam zuſammengeſtellt und zahle 
reiche Belege für die günftige Wirkung der Bodenloderung beigebradht. Dicke 
Wirkungen find teils, wie daß gute Wachſen der Holzpflangen auf Gtodlödhern, 
auf Dämmen und Grabenaufwürfen, allgemein bekannt; man weiß längfl, daß 
die Schattenbäume auf vollftändig gelodertem Boden im Freien gedeihen und 
umgefehrt Lichtbaume fich auf gelodertem Boden in ſolchem Schatten erhalten, 
in welchem fie auf feftem Grunde verfchwinden würden. Die Vorteile der mit 
Rajolen verbundenen Grabentulturen, die Winneberger u. a. angewandt haben, 
der Hügelpflanzungen können nur auf der Bodenloderung beruhen. Gin 55h 
milder Waldmeiſter, Ferdinand Bund, begunſtigte das Wachhtium bey. 
Pflanzen ſehr betrachtlich, indem er denſelben als Fujllerde gelüfteten, getrodnetem 
und gepulverten Lehm beigab, Beſonders intereffant if Die Mitteilung, daß in 
der erotiihen Baumſchule in Hohenheim, in der man faft ohne jede Düngung 
mittelſt periodiſchen Rajolen Pflanzen zuchtet, das Wachstum ber letzteren aufe 
hört, jobald der Boden verraft und feht wird. für mehrere Gegenden Bayerns 
iſt bei der Aufforftung von Kiefernkrüppelbeſtänden auf mageren, meift Keuper⸗ 
ſandboden die gründliche Loderuug auf il, bis 2 Fuß Tiefe als das vorzug⸗ 
lichſte, Top einzige Mittel angeordnet worden. 
verbundene Bodenloderung auf den Holzwucht ausübte, bat man in der 
Rheinthalebene Unterfuhungen vorgenommen. Die Anhänger der Anſicht, daß 
die Urſachen der Vohennerarmung in dem Mangel an mineralifhen Nährfloffen, 
namentlich Phosphorjäure, Rali ꝛc. zu fuchen find, werden vermuten, da die 
mineralifje Kraft des Bodend dur den mehrjährigen Anbau der Weldfrüchte 
ſehr weſentlich beeinträchtigt worben ift und die Bodenloderung den nachteiligen 
Einfluß auf den Holzwuchs nicht auszugleichen vermochte. Aber die Untere 
ſuchungen, die auf gleichem Boden, in ‚gleicher Lage und im gleichen Blime 
borgenommen worden find, haben biefe Bermutung nicht beftätigt. 

Forſtmeiſter van der Hoop fand in einem 44jährigen Eichenbeftand, 
defien Boden 6 Jahr lang landwirtſchaftlich bebaut worden war, einen Durch⸗ 
ſchnitts zuwachs von 8,37 Feſtmeter per Heltare, in einem jährigen Eichenbes 
Fand auf nicht gebautem, fonft gleichem Boden 6,82 Zeflmeter per Heltare, ſo⸗ 
nad auf dem gebauten Boden 220/0 mehr Durchſchnittszuwachs. 

Miniſterialſekretar Rei ßzig in Darmſtadt unterjuhte 1845 im Border 
Lorſch gebaute und nicht gebaute Eichen» und Kiefernbelände auf ihren Zuwachs. 
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On den älteren Beftänden fand derſelbe in 82jahrigen Eichen auf gebautem Lande 
3,69 Behmeter Durchſchnittszuwachs per Hektare, dagegen in 80jahrigen Eichen 
auf nicht gebautem Boden — 2,82 Feſtineter desgl., folgli auf erſterem 590), 
mehr. Werner Bejährige Kiefern auf einem 8 Jahr gebauten Boden 6,14, ebenjo 
alte Kiefern auf nicht gebautem Boden 5,67 Feſtmeter Durſchnitiszuwachs per 
Seltare, aljs 89/, mehr auf dem gebauten Boden. Ferner 52jährige Kiefern wie 
sben 7,45 und 5,41 Feſtmeter per Heltare, aljo 880, mehr. Endlich 62jährige 
Kiefern und 70jährige Kiefern im B. Jahr gebauten Boden 5,28, im nicht ge- 
bauten Boden 4,67 Feſtmeter per Hektare, aljo 120/, mehr*). 

Rah den Erfahrungen in Birnheim koſtet die Bodenbearbeitung auf 
0,375 m Ziefe bei einem Taglohnjag von. 1 M. bis 1 M. 29 Pf. in Eichen⸗ 
beftänden und 1 M. 71 Bf. bis 2 M. in Kiefernbeftänden, 82 M. 29 Pf. per 
Hettare. Dice Koften wachen mit Zinjeszinien biß zum 60. Yahr bei 80, auf 
485 Mark an. Rechnet man nur einen Gewinn von 1 Feſtmeter Zuwachs per 
Jahr und Heltare dur die Loderung, jo würden bei einem Preis von 8,1 m. 
per Feſtmeter die Koften mit 80/, Binferzinfen gededt werben. 

Ueber die gründliche Bodenbearbeitung, mie fie bei der Rabattentultur 
auf einem groblornigen, mit Quarzlieslagen durchzogenen Sandboden an der 
holländiſch⸗ deutſchen Grenze bei Emmeric vorgenommen wird, macht 
Kerl Fiſchbach (1875) interefiante Mitteilungen. Der größte Teil dieſez 
hüherm Oed⸗ und Seibefläcdhen zeigt im unbearbeiteten Zuftande einen Boden, 
welcher etwa der 4. Pfeilihen Bonitätsklaffe mit 2,09 Feſtmeter im 40. Jahre 
emiſpricht. Die Kiefer hält fach jelbft auf geichonten Boden kaum bis zum 
50. Jahre geihlofien; in ven auögeharlten Privatwaldungen bildet die Kiefer. 
nur noch Krüppelbeflände, der Boden überzieht fi mit Heide und Hunger 
flechte. Unmittelbar nach dem Abtrieb des Beftandes im Herbſt oder Vorwinter 
werden in 4—6 m Abftand Im tiefe und kaum 2 m breite Gräben ge⸗ 
zogen, die außgebobene Erde wird auf den zwiſchenliegenden Reihen ausge⸗ 
breitet und, hierauf werben dieje Streifen mit einjährigen «iefern in 1 m 
Quadratverband bepflanzt, wodurch eine 20—30 cm hohe Erdſchicht entficht, 
Diefe gründliche VBodenbearbeitung erfordert eine Ausgabe von 60-70 M. 
per Heltare. Uber für diefen bearbeiteten Boden wurde ein Durchſchnittszuwacht 
son 5,88 Feſtmeter für 22—B4Hjährige Kiefernbeftände gefunden. Der Mehr⸗ 
aufwand an Kulturkoſten durch die Bodenbearbeitung verzinft fi, gering gen. 
rechnet, mit 6,50%/, und Zinjeszinien. Wenn aud auf die durchſchnittlich 5 m 
Breiten .Rabatten der Humus und der Vodenüberzug, der fi auf den 2 m 
breiten Gräben finder, ausgebreitet wird, jo iR doch Uar, daß die Steigerung 
des Zuwachſes auf den 2i/afachen Belrag nicht durch die Bermehrung der orga⸗ 


*) Die Unterſuchungen Muhls über die Erträge auf einem ausgebauten 
Uderfeld nach landwirtſchaftlichem Bau zwiſchen den Holzreihen und auf einem 
Sügel mit lolem txodenem Slusland werden am Ende dieſes Abſchnitis mitge« 
teilt werben. 
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nifgen Subſtanz und der Alcenbeftandteile, jondern durch den gunſtigen Einfluß 
der Bodenloderung bewirkt wird. 

Kari Fiſchbach berichtet ferner (1877) Über Die Erfolge eines 1 Fuß 
tiefen Umfpatens dieſes Bodens im Vergleich mit einer nebenliegenden, nicht 
bearbeiteten Zläche gleicher Beſchaffenheit. Beide Flächen wurden mit S—Sjähe 
rigen Siefernballenpflanzen aus demſelben Pflanzlamp und von benfelben Ar« 
beitern in ganz gleicher Welle bepflanzt. Im 25. Yahre hatte die bearbeitete 
Slache einen Borjprung von 20,04 Beftneter, es Hatten fi die vermehrten 
Rulturloften — 69 M. per Heltare — bei einem Preis von 7,29 M. per Hefte 
meter Hauptnugung mit 31/,%/, und Zinfeszinfen verzinkt. 

Duetich (Desdorf bei Bamberg) ließ einen humusarmen, trodenen und 
„feihten — kaum 15—80 em tiefen — Keuperſand mit fefter in Berfteinerung 
"übergehender Sanvigidt als Unterlage in Entfernungen von 2,382 m mit 
1,16 m breiten und 22 cm tiefen Gräben durchziehen und auf beiden Geiten 
der zwifhenliegenden Streifen die Erde und die Forſtunkräuter auf 33 cm hohe, 
‚parallel Iaufende Beete auflagern. Rah einigen Jahren wurden die Beete mit 
„2 Reihen einjähriger Kiefern im Abfland von 73—87 cm — 58 cm von den 
‚ Gräben entfernt — beſetzt, die gutes Gedeihen — namentli auf den trodenen 
"laden — zeigten. Dieſe Bodenbearbeitung infl. Pflanzenerzichung und Ein- 
pflanzung foflete 91,49 M. per Heltare. In den jeichten Einbeugungen mit 

und durchlaſſendem Untergrund vertrodneten die Pflanzen und blieben im Wachs⸗ 
tum zurüd — troß der erhöhten Beete. 

In den Greifswalder Univerfitätsforften hatten die Eichen, wenn 
fie auf Lehmboden in 4 m Entfernung in Untergrundspflugfurden eingejät 
waren, bie doppelte Länge und Stärke der zwiſchenliegenden Bolljantbeete. 

Die Trage, ob auf einem mageren, hHumus- und lehmarmen 
Keuperjandboden die Heide belaffen oder entfernt und gleich 

"zeitig der Boden mäßig (dur die Streunugung) gelodert werden 
jollte, wurde 1881 lebhaft diskutiert. Auch die Gegner der Heideabräumung 
‚leugnen nicht, daß in den erfien Jahren der Wuchs der. eingefegten Pflanzen be= 
„fördert wird. Aber fie behaupten, daß dieſer freubige Wuchs bald in Verkrüppe⸗ 
lung übergeht. Dieje Erſcheinung wird dann nidt bejremden lönnen, wenn fig 
die Heide wieder eingeftellt hat, bevor die Kiefern in Schiuß getreten find. Denn 
in dieſem Falle wird die Heide den an eine ſtärkere Waſſerverdunſtung gewöhnten 
Kiefern die Beuchtigfeit vorweg nchmen. Die wenige organiſche Subftanz, die 
ein derartiger Boden enthält, ift durch die Eoderung alsbald in Kohlenjäure um⸗ 
; gewandelt worden. In dem trodenen Boden wird jede Thätigfeit ruhen. Sichere 
Anhaltspunkte können indefien nur Tomparative Unterſuchungen gewähren, die biß- 
ber unterlafien worben find. 


Wenn ich diefe Mitteilungen der dorſwirte überblicke, ſo er⸗ 
ſcheinen mir vor allem die Veobachtungen Karl Fiſchbachs bon 
beſonderer Bedeutung, weil fie auf fomparativen Unterfuhüungen 

beruben und darum beweisfähig find. Es ift in der That fehr 
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zu beflagen, daß bie Horftwirte über die Koften und die Erfolge 
einer gründlichen Loderung des Waldbodens faft alle vergleichenden 
Unterfuhungen unterlafjen haben. Es ift leicht möglich, daß eine 
der Verjungung vorausgehende gründlide Loderung des Walbs 
bodens namentlid auf den trodenen Standorten die Koftenauss 
gabe durch Zuwachserhöhung und alsbaldige Verjüngung ber ge: 
lihteten Beftände reichlich erjegt haben würde — ganz abgeſehen 
von der Frage, ob dur das Umbaden des Bodens in Verbindung 
mit der Streunugung die ſchädliche Wirkung der letzteren kom⸗ 
penfiert werben kann. In Deutjchland würde man, wie ich ver: 
mute, weniger troftlofe Waldbilder, namentlih auf den trodenen 
und armen, durch Streunugung ausgeraubten Sandböden, finden, 
wenn die Forftwirte die gründliche Bodenloderung in Verbindung 
mit der Gtreunugung ausgedehnt eingeführt haben würden. 

Eine ſehr interefjante vergleihende Unterfuhung hat Joſeph (Eberflabt 
dei Darmftabt) ausgeführt, die allerdings nicht Die Wirkungen der Bodenloderung 
mm Gegenftand hatte, aber überzeugend beweift, daB man auf einem Boden mit 
außreichendem Waſſergehalt ohne Gefahr die organiſchen Beftandteile, die Minerals 
Hoffe und den Stidftoff in der VBodendede entfernen darf (1878). Derfelbe hat 
auch Diluvialfand der Rheinebene, der zwar als troden zu bezeichnen war, aber 
in etwa 5m Tiefe beftändig Grundwaſſer hatte, in einem 23jährigen, auß 
Saat auf früherem Aderland entftandenen vollftändig geichlofienen KRiefernbeftand 
mehrere Probeflähen von je 1/, ba Größe angelegt. Die Probeflähe Nr. 1 
wurde 14 Jahr lang jährlich berecht, Nr. 4 ganz vor Sireuentzug bewahrt. Im 
Fa 1864 (Herbſt) bei Beginn der Unterfuhung wurden per 1,5 ha ges 


Holzgehali. Stammzahl. Stammgrundfläde. Mittl. Durchmeſſer. 


Feſtmeier. Quadratmeter. Centimeter. 
Kr. 1. 50,01 1885 8,48 7,50 
Pr. 4. 50,50 2481 8,51 6,76 


Dagegen fanden fi im Auguft 1878: 
Holagehalt. Stammzahl. Stammgrundfläche. Mittl. Durchmeſſer. 


Beftmeter. Quadratmeter. Gentimeter. 
Ar. 1. 78,82 746 9,54 12,7 
%.4 74,67 838 9,18 11,5 


Bolglih Zuwachs auf der jährlih 14 Jahr lang vom Nadelabfall und vom 
Roos gejäuberten Flache 28,82 Feſtmeter, dagegen auf der geſchonten Fläche nur 
24,17 Feſtmeter. Der Umftand, daß auf Nr. 1 eine geringere Anzahl Stämme 
mit anfangs 8 mm größeren Durchmeſſer funktioniert hat, kann möglicher 
weile nicht ohne Einfluß auf Die größere Produftion. von Rr. 1 geblieben fein; 
allein der volle Kronenſchluß war, wie die Bergleihung der Stammgrundflächen 
wigt, auf beiden Probeflähen ganz gleichmäßig vorhanden und deshalb kann 


diefe Einwirkung unmoglich fo groß gemejen fein, um dieſes überzafrhende Refultaf, 
zu ertlären. Vielmehr wird — fo kann man wenigftens vermuten — dieſer 
Sandboden durch das Steigen des Rheine und damit des Grundwaflers im 
Eommer, wenn die Bletiher ſchmelzen, aufwärts feucht geworden fein. Durch 
diefes Steigen des Grundwaſſers wird die ſtark mit Kohlenſäure gefhwängerte 
Luft auß den tieferen Vodenſchichten zur Oberfläche gedrängt worden fein. Da 
die Waflerverdunftung auf dem fireufreien Boden befanntlih ſtärker ift, als auf 
dem mit Nadeln und. namentlich mit Moos bedeckten Boden, jo wirb auf der 
Vrobeflähe Rr. 1 der Kohlenfäurevorrat aus den tiefen Bodenſchichten, der nad 
den Erlanger Unterſuchungen auch bei einer ſtarken Abgabe dieſes Gaſes aus den 
oberen VBodenſchichten lange Zeit konſtant bleibt, an den ausſchlaggebenden Vege⸗ 
tationstagen mit größeren Mengen in die Waldluft übergetreten jein als in ®r. 4. 
Diefe Wirkung war fräftiger, äls die geringe Kohlenſäurejunahme, welche auf 
der Probeflähe Ar. 4 die Berwelung der Radeln und des Mooſes hervorgebracht 
hat. So kann man wenigftenß vermuten. 

Ueber die Wirkung der Bodenloderung auf armen 
Sandböden begegnen wir indeſſen in der Forftlitteratur Anfichten, 


weldye in einem gewiſſen Begenjat zu den obigen Ausführungen, 
ſtehen. 

Namentlich hat Pfeil behauptet, daß auf Sandboden ſehr geringer Gute 
der bis zur Erſchöpfung des Bodens fortgeſetzte Fruchtbau ſchädlich ſei; noch nach 
100 Jahren könne man. das frühere Ackerland am ſchlechten Wuchs der Kiefern⸗ 
beftände erkennen. Aber Pfeil Hat nicht unterſucht, ob in dieſen ſchlechtwuchfigen 
und jedenfalls ſchlecht geſchlioſſenen Beſtänden lange Zeit ein beſonders ſtarler 
Heidewuchs den Boden ausgetrocknet hat. Ex hat auch nicht ünterſucht, welche 
phpfitkaliſchen Bodenzuftände entftanden find, als die Wirkungen der Loderung 
verſchwunden waren und fi) der Boden gelegt hatte. Möglicherweile haben fid- 
die feinen Partikel ftärker verdichtet, ale die gröberen Beftandteile eines nichi 
gebauten Bodens — die Oberjläge iſt fteinhart geworden und hat die Durd- 
lüftung verhindert. 

Weitere Mitteilungen (namentli aus Sachſen) beſagen nur, daß auf armem 
Boden, der bis zur Erſchöp fung landwiriſchaftlich benutzi worden war, die Holz. 
pflanzen zwar in den erften Jahren freudig wuchſen, aber hierauf fo lange lüm- 
merten, biß der entftandene Heidewuchs durch den Schluß des Beſtands berdrängt 
wurde. Der austrodnende Gras» und Heidewuchs muß felbftverfiändlich fort» 
geſetzt entfernt werden und die Bodenoberfläche darf nicht feft und hart werben. 
Auf dem armen trodenen Sand des Openmwaldes und der Rheinebene wird der 
Unkrautwuchs zurüdgehalten (in den Hadwaldungen durch die raſch ſchirmenden 
GStodihläge und beim Waldfeldbau durch den Zwiſchenbau von Feldfrüchten 
zwiſchen den Holzreihen), und hierauf Liefert dieſer lodere und trodıne Sand, 
der im öftlihen Odenwald und im Rheinthal faft ohne alle Bindemittel if, 
nachhaltig ftaunenswerte Erträge, obgleidy derjelbe ſcheinbar feiner mineraliichen 
Rahrung durch die Fruchternte beraubt worden if. Sterile trodene Sandhügel, 
mit denen alle Kulturverhuche erfolglos blieben, find, durch den BBalbfeihban im 
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Birnheimer Revier nit nur der Holzkultur, ſondern auch dem Fruchtbau zu⸗ 
gänglich gemacht worden. Ferdinand Muhl fand in der Oberförfterei Virnheim 
15,2 Feſtmeter Durchſchnittszuwachs in einem 34jährigen Kiefernbeftand, der auf 
einem ausgebauten Aderfeld durh Pflanzung mit landwirtſchaftlichem 
Zwifchenbau begründet worden war, auf einem in gleicher Weile mit Kiefern 
angebauten Hügel mit loſem, trodenem, zum Teil flühtigem Sand bei Darm⸗ 
Habt 10,95 Feſtmeter Durchſchnitiszuwachs per Heltare im 18jährigen Ulter. 

Indeſſen ift das Verhalten eines landwirtiaftlidh ausgebauten Sandbodens 
bei fortgeiegter Lockerung noch durch genauere vergleichende Unterfuhungen feſt⸗ 
zuſtellen und deshalb vorläufig Vorſicht geboten. 


V. 
Rüg«cbltia. 


Zur Erleichterung des Ueberblicks will ich hier die in dieſem 
Abſchnitt hauptſächlich gewonnenen Ergebniſſe der Erörterung kurz 
zuſammenſtellen: 

1) Die Unterſchiede in der Fruchtbarkeit des Waldbodens können 
vorläufig nicht erklärt werden, indem man dem einen Boden eine 
größere und dem anderen Boden eine geringere mineralifche Kraft 
zuſchreibt. Der Reichtum des Bodens an gelöften und löfungss 
fähigen Mineralitoffen und Stidjtoffverbindungen ift ohne Einfluß 
auf die Vermehrung oder Verringerung der Holzproduktion. Wenn 
dem Boden der Laub- und Nadelabfall erhalten bleibt und derſelbe 
gegen Austrodnung geihütt wird, fo finden die Holzarten im 
ärmften Boden die bendtigten Mineralftoffe und Stiditoffverbins 
dungen. Die mit verichievenen Mengen in ven Blättern vers 
bleibenden Rüdftände find wahrſcheinlich die mechanische Wirkung 
der größeren oder geringeren Waflerverbunftung und der dadurch 
beroorgerufenen größeren oder geringeren Zuftrönung des Waſſers. 
Es if fogar nicht wahrſcheinlich, daß die verringerte Produktions⸗ 
kraft der durch Streunugung und Lichtſtellung vermagerten Walbs 
böden durch ven Mangel an Wineralfubftanzen und SGtidftoffs 
verbindungen verurfadht wird; es ift vielmehr zu vermuten, daß 
Infolge Berringerung der organifchen Subftanz die Koblenfäures 
entwidlung und infolg‘ Verhärtung und Austrodnung des Bodens 
der Waſſer⸗ und Koblınfäurefttom verfiegt. 

2) Die Abftammung der Walvböden von den geognoſtiſch vers 
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ſchiedenartig beſchaffenen Grundgeſteinen iſt ebenſowenig ausſchlag⸗ 
gebend bei der Beurteilung der Standortsgüte. 

3) Die Behauptung, daß die Oertlichkeit in ſtets wechſelnden 
unerforſchbaren Beziehungen zum Holzwuchs ſtehe, iſt eine verderb⸗ 
liche Irrlehre. 

4) Für die Wahstumsleiftungen der Waldbäume 
bat die Waflerfirömung von den Wurzeln zu den 
Blättern als Duelle des Wafferftoffs und als Trieb» 
kraft der Aifimilation des Koblenftoff3 die aller 
größte Bedeutung. 

5) Auf die Erhaltung der Wafleritrömung während der 
trodenen , Sommerzeit wirkt in der einflußreichiien Weile bie 
Loderung des Bodens an der Oberflähe. Die Tiefgründigleit des 
Bodens ift wegen der Verbreitung der Wurzeln mit ihren Wurzel 
baaren, die das Waſſer auffaugen und die Mineralitoffe auflöjen, 
notwendig. Syn gleiher Weije wirkt die Lockerheit, die zugleich dem 
Waſſergehalt erhöht und die Atmung der Wurzeln durd die hinzu⸗ 
tretende Luft unterhält. 

6) Die Laubhölzer verbunften wahrfcheinlich infolge des Baues 
der Epaltöffnungsapparate größere Waflermaffen, als die Nadel- 
hoölzer, aber die Erzeugung organiſcher Subſtanz ift nicht korrelativ. 

7) Im geräumigen Stand verdunften die Waldbäume mahrs 
ſcheinlich weniger Waſſer auf gleicher Fläche und bei fonit gleichen 
Berhältnifien, als im dichten Kronenſchluß. Zudem iſt im erfteren 
Falle die Wafjermenge, die in den Boden gelangt, viel größer, 
als bei dichtem Kronenihirm, welcher die Niederihläge auffängt 
und verdunftet. 

8) Gras: und Unkrautwuchs vertrodnen den Boden am meiften 
— ein jo bewachſener Boden wird trodener, als ein nadter, un 
geloderter Boden. 

9) Der Koblenfäureftrom, der aus dem auf und 
abmwogenvden Kohlenjäurerefernoir des Bodens und 
namentlih aus der hochgradig fohlenjauren Luft der 
unteren Bodenſchichten gefpeift wird und durd die 
Baumkronen zieht, ift höchſt wahrſcheinlich die pri 
märe Urſache der Unterfhiede in der Holzprodultion 
ber Walpböven. Die Bildung des Stärlemehls in den Ehloros 
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pꝓhyllkörpern der Blätter wird unter der Einwirkung bes intenfiven 
Lichts durch die Zunahme des Kohlenfäuregehalts der Luft pro- 
greſſiv gefteigert. Die Affimilation des Kohlenſtoffs erfolgt nicht 
gleihmäßig während der Tage der Vegetationgzeit, fondern Sprung: 
weife an den warmen und fonnenhellen Tagen. 

10) Der widtigfte Faktor der Koblenfäureentwidlung im 
Waldboden ift nicht nur die Humushaltigkeit, fondern vor allem 
ein ausreichender Feuchtigkeitsgrad und die Lufteirkulation. 

11) Die Einwirkung der Bodeneigenſchaften auf bie Bildung, 
Bewahrung und Abgabe der Kohlenjäure tft bis jet nicht genügend 
erforſcht worden. Aber es ift wahrſcheinlich, daß die Feuchtigkeit, 
die Erwärmung, die Lufteirktulation, der Kalkgehalt und die Locker⸗ 
heit der oberen Vodenſchicht hauptfächlich auf die Entwidlung und 
die raſche Abgabe der Kohlenjäure einwirken, während die Tief 
grünbigfeit, die Dichtigkeit, der Thon: und Lehmgehalt hauptſächlich 
die Bewahrung und die langjame, aber nachhaltige Abgabe der 
Roblenfäure beeinfluffen. 

12) Die forftwirtichaftlichen Maßnahmen haben in erſter Linie 
auf die Erhaltung des Waſſergehalts im Boden hinzuwirken; 
gründliche und (bei der raſchen Bewegung) weitgreifende Loderung 
des Waldbodens und Anbau eines Schutzholzes — namentlich von 
Buchen und Heinbuchen — find die erfolgreihiten Mittel. Die 
Forftwirte haben zweitens eine reichhaltige Kohlenfäuremenge im 
Boden durch Anfammlung von Humus und Verhütung der Aus 

ng und Berhärtung des Bodens berzuftellen. Der Humus 

t den Boden feucht, mürb, durchläſſig und erwärmt venfelben. 

13) Die Koften, welde die gründliche Bodenloderung ver 
urſacht, werben hochſt wahrſcheinlich durch dle Vermehrung ber 
‚Holgprobuftion reichlich erſetzt. DE “ 


Dritter Abſhnitt 


Die Benutzung der dentfihen Waldungen vor dem nennzehnten 
Sahrhandert. 


Bis zur letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts war in den in- 
ländiſchen Waldungen einesteild der regellofe Plänterbetrieb und 
andernteild der Kahlhieb mit Belafiung von einzelſtehenden Lab: 
raideln und Eamenbäumen vorherrſchend. Waldweide, Echiweine: 
maft und Bienenzudt bildeten in früheren Jahren weientlide Be 
ftandteile des Walvertrags. 

Sm den malvreihen, wenig bevölkerten Gegenden unſeres 
Baterlandes fällte man bie nubbaren Stämme, wo man fie fand. 
Stärkere und ſchwächere Walvbäume bildeten in bunter Unter 
mifhung zwiſchen Gerten und Stangen, teil® einzeln, teils in 
Horften und Gruppen ftehenn, die Walpbeftodung. In den Ges 
Dirgen berrichten die Nadelhölzer vor — die Weißtanne im Schwarz⸗ 
wald und Frankenwald, die Fichte im Harz, Thüringerwald, fchlefi- 
ſchen Gebirge, Erzgebirge, Fichtelgebirge und den bayriichen Alpen, 
bie Rotbuche mit der Eiche im Speſſart, Rhöngebirge, Vogelsberg, 
Weſterwald, Rotlagergebitge, Teutoburgerwald, die Kiefer im nord⸗ 
deutſchen Flachlande, in den Sandebenen am Main und Rhein 
und in Franken — und hier waren von einer regelrechten Schlag⸗ 
wirtſchaft bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts nur geringe Spuren 
wahrzunehmen. 

Aber in den bevölkerten Gegenden Deutſchlands mit weit 
vorgeſchrittenem Feldbau war der Holzreichtum, von dem uns die 
Romer exzählen, ſeit vielen Jahrhunderten nicht mehr zu finden, 
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In den Markwalbungen hatte die Habſucht der Markgenofien, die 
bei der ungeregelten Plänterwirtiaft möglihft viel Holz und 
Streunugungen an fi) zu reißen, möglichft viel Vieh einzutreiben 
fuchten, ſchon frühe die Waldzerflörung eingeleitet. In den landes⸗ 
berrlihen Waldungen verwäfteten übermäßige Wilpftände die Zunge 
wüuchſe. Die Eigentumsrehte der Landesherren, der früheren 
Dbermärter, waren duch die Bezüge, weldye den einftmaligen 
Markgenofien verblieben waren, weientlih geichmälert; maßlofe 
Holz⸗ Streu: und Weiderechte zehrten in großen Landerſtrichen 
die fhon fpärlichen Holzuorräte auf und entfräfteten den Boden. 
Die Bevöllerung war mit dem gelamten Brennftoffverbraudy auf 
den Wald angewiefen und die holzverzehrenden Feuerungseinrich⸗ 
tungen der damaligen Zeit ließen bie Holgeriparung nicht aufs 
tommen. In fleinarmen Gegenden verſchlang der Häuferbau große 
Baubolzmaffen, denn auch bierbei pflegte man Holz nicht zu fparen. 
Zur Gewinnung der Metalle und zum Betriebe der Gewerbe wurde 
Holz im rohen und verlehlien Zuftand maſſenhaft verbraudt und 
vor allem war der Bergbau für die Holzuorräte in den umliegenden 
Waldungen ein unerfättliher Nachbar. Jahrhunderte lang bat 
die Befürchtung einer allgemeinen Holznot unfere Vorfahren bes 
gleitet. In der That Fliegen die Holzpreife fortwährend und ers 
reihten am Schlufle des 18. Jahrhunderts eine für die damalige 
Zahlungskraft der Benöllerung empfindliche Höbe. 

In den bevöllerten Landesteilen Deutichlands war ber Kahl 
bieb eine NRotwendigleit geworden. Man ließ Iebiglih, zur Er⸗ 
jiehung des benötigten Baus und Nutzholzes und zur Belamung 
des Echlages, einige Laßreitel und Oberftänder ftehen. Schon im 
16. Jahrhundert waren in manden Gegenden Deutſchlands bie 
früheren Femelwaldungen herabgeſunken zu nieder» und mittels 
waldaͤhnlichen Beitodungsformen. Die Stod- und Wurzelause 
Ihläge wurden mit rafcher Wiederkehr des Hiebes genutzt; Laß⸗ 
zeitel und ältere Bäume ließ man bei jedem Unterholzhieb in 
größerer oder geringerer Zahl ſtehen. Im diefen Waldungen ſcheint 
juerft die Schlagwirtſchaft entfianden zu fein; fchon gegen 1500 
wurden die Gchläge in den kurmainziichen, bei Erfurt gelegenen 
Valdungen vermeflen und im Mulhäuſer Stadtwald Igeint eig 

Bagener, Waldben, 


Yo 


89 Dritter Abſqhnitt. 


9 12jähriger Niederwalbumtrieb eingeführt worden zu fein. Die 

Nadelholzwaldungen benußte man gleihfalld durch Kahlhieb 
mit kurzer Umlaufszeit der Nugung Zur Wiederbefamung der 
Schläge und zur Brennholzgewinnung wurden Eamenbäume, einzeln 
and borfls und grappenweife ſtehend, übergehalten, die größtenteils 
eingewachſen find. Mehrfach, namentlih in Nordweſtdeutſchland, 
wurde der künſtliche Holzanbau verfudht; man pflanzte Eichen- 
heifter und legte Eichellämpe an. 

Sm allgemeinen war in den ausgedehnten Walbungen der 
wenig bevölkerten Gegenden — im norddeutſchen Tieflande, ven 
Bergwaldungen des mittleren und füdlichen Deutichlands 2c. bis zum 
17. Jahrhundert die plänterweile Benugung vorberrichend. In 
den bewölferten Gegenden Deutſchlands waren dagegen nieder: und 
mittelmaldartige Beftodungsformen viel weiter ausgedehnt, als im 
19. Jahrhundert. 

Sn den Laubholzwaldungen ift der heutige Hochwald⸗ 
betrieb — d. h. die Begründung von gleichartigen und gleich 
alterigen Samenbolgbeftänden (durdy den Samenabtwurf des Mutter: 
beftands, den man durch Führung von VBorbereitungs:, Belamungss 
und Auslichtungsbieben unterbringt und beſchützt) und die Er⸗ 
Ziehung des Nachwuchſes im Kronenſchluſſe bis zu mehr als 100« 
jährigen Altersjahren — gegen Mitte des 18. Jahrhunderts 
angebahnt worden. Der Uebergang hat ſich allmählich vollzogen 
und die Beweggründe und die Bielpunkte, die man ins Auge 
faßte, find nicht urkundlic nachweisbar. Aber man wird nicht 
fehlgehen, wenn man als die eigentlihe Triebfeder die Abſicht ver: 
mutet, der drohenden Holznot vorzubeugen. Man teilte die Wals 
dung in eine gewifle Anzahl von Sahresichlägen und benugte von 
Jahr zu Jahr nur den Schlag, in dem das ältefte Holz vorherr⸗ 
[hend war. Es wurde daburd eine regelmäßige (zunächſt kurze) 
Umlaufszeit der Nutzung ermöglicht; Jahr für Jahr konnte man 
annähernd gleiche Holzmafien zum Hiebe bringen. Die nicht bes 
nugten Femelwaldungen, in denen zumeift jüngeres Holz vor⸗ 

hherrſchend war, näherten fi inzwildhen mehr oder minder bem 
Kronenſchluß. Es ift jedoch aud möglich, daß die neue Beſtockungs⸗ 
‚form, der gefchloffene Hochwald, aus dem dit ſtehenden Oberholze 
des Mittelwaldes und ‚ähnlicher Beftodungsformen,, welches man 
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aus Furcht vor Holzuot zahlreich belaſſen hatte, bervorgegangen 
iR (nachweisbar in Braunſchweig). 

Die Wiege diefer regelmäßigen Berjüngung bat, 
wie es ſcheint, in den Buhenwaldungen der Grafſchaft 
Hanau: Münzgenberg geitanden (1736). 

Zwar ift der Aushieb der Samenbäume nah Vollzug ber 
Beiamung fon 1560 vom Kurfürft Auguſt von Sachſen anges 
orbnet worden und bin und wieder hat man, wie gu vermuten iſt, 
ſchon im Beginn des 18. Jahrhunderts einzelne Forften im ſchlag⸗ 
weifen Hochwald behandelt“). Aber die Befamungsichlagftellung 
durch „ordentlihe von Aufang bis zu Ende haltende Schläge“ 
und die Führung von einem Auslichtungshieb (wenn der Aufſchlag 
kniehoch erwachſen if) und dem Abtriebsſchlag (wenn der Auf⸗ 
ſchlag mannslang erwachſen ift) — dieſe eingehenden Beftimmungen 
finden fi, fo weit bis jeßt befannt if, erfimals in der Hanau⸗ 
Müngenberger Forſtordnung von 1736 veröffentlicht. 

Man ließ zuerft die Samenbäume, wie es fcheint, in größerer 
Entfernung ſtehen. Uber ſchon bald wurde die dunkle Schlag: 
fellung befürwortet (von Berlepſch 1761 für die Kaflelichen Lande, 
fpäter für die genannte Grafihaft Hanau: Münzenberg, 1775 von 
Lohneyſen für Braunſchweig). Und kurze Zeit Ipäter if 
die Shlagftellung in Buhenwaldungen in fo vollem 
dbeter Weije gelehrt worden, daß in dem inzwiſchen 
vesfloffenen Jahrhundert nit die geringfügigite Ver 
befferung erzielt werden konnte. Während Berlepſch die 
Verjüngung noch durd drei Lichtungshiebe vollzogen haben wollte, 
befürwortete 1785 ein Herr von 2. den Borbereitungsihlag (durch 
zwei Siebe vor der Befamung) und mehrere Auslichtungshiebe 
nad) Bedarf des Nachwuchſes. Dabei follen die Vorbereitungshiebe 
nicht auf den zu verjüngenden Jahresſchlag beſchränkt werben, jondern 
auch auf einen weiteren Jahresſchlag übergreifen. 

Sieben Jahre fpäter, 1792, verbefjerte diefe Vorſchriften ein in 
Heflen-Kaffel wirkender Forſtwirt (€. 5. W. ©.), indem er verlangte, 
daß der zweite Hieb im Samenjahre ſelbſt geführt wird. Sch laſſe 





*) Die Aneinanderreihung der Schläge wurde 1785 für die Golmk-Laue 
bachſchen Waldungen verfügt. 





die Megeln dieſes hervorragenden Forftwirts bier wörtlich folgen, 
um die obige Behauptung, daß bis heute auf diefem Gebiete kein 
Fortſchritt erzielt ift, zu beweiſen: 

„Wenn ein Heifterwald Haubar ift, fo treibt man ihn 1) zum dunklen 
Schlag; jedoch bleibt alles jo dunkel, daß weder Gras noch Heide, noch Heidel- 
beeren darin zum Nachteil des Schlages auffommen können, nur krüppelige, 
zopfdürre und andere untauglihe Stämme nimmt man hinweg. 2) Gibts Mafte, 
jo wird in dem alle, daß der Schlag zum Auflommen des jungen Aufwuchfes 
noch zu dunkel ift, mit aller Vorſicht durch ferneres Hauen etwas, aber nicht zu 
viel Kuft gemacht, damit die Maſte aufgehe. 8) Iſt der junge Aufwuchs etwas 
herangewachſen und hat die Höhe von einem Schuh erreicht, jo wird nad Be⸗ 
finden zu defien Forilommen und damit er nicht wieder zurüdfalle, mehr Luft 
gemadt, und dieß heißt die erfie Ausläuterung. Hierbei muß aber dahin 
geliehen werden, daß die zu Heide, Moos, Heidelbeeren, Farren, Moor und der« 
gleichen bejonders geneigte Stellen wohl geſchloſſen gehalten und nicht zu Lichte 
gehauen werden, bis der Aufwuchs aud dajelbft fihibar und einen Schub, auch 
darüber hoch ift, ehe man mehr aushaut. 4) Un denen Orten, wo der Aufwuchs 
eine Höhe von drei Schuh und darüber erreicht hat, wird nunmehr die legte 
Ausläuterung vorgenommen. 5) Diefe legte Wusläuterung kann im ganzen 
Bezirk nie auf einmal vorgenommen werden, jondern richtet fich lediglich nach 
dem Aufwachſe: Es iſt daher öofters der Fall, daß an einem Ort vier, fünf und 
mehrere Ausläuterungen vorgenommen werben, und es erfordert die volle Auf⸗ 
merkſamleit eines Gorfimanns, bei Behandlung eines Heiflerwaldes, daß der 
Schlag weder zu dunkel noch zu lichte getrieben wird. Beides ift gleich forft- 
widrig: jenes verurſacht Zurüdfallen des Aufwachſes und dieſes unvermeidliche 
Bidßen, mit ſchwer zu vertilgendem Unkraut überzogen.“ 

In gleih vollendeter Weiſe ſchilderte 1801 Saraum die 
heutige Femelſchlagwirtſchaft; er faßte die Schläge für fo viele 
Sabre, als die Samenjahre durchſchnittlich auseinander liegen, zu⸗ 
fammen und wirtichaftete in Periodenfchlägen. 

In den Nabelholzwalbungen fcheint in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts lediglich eine Erhöhung der Umtriebszeit 
angebahnt und die Schlagrichtung von Oſt nach Weit vorgejchrieben 
zu fein. Friedrich der Große ftellte 1740 die Plänterwirtichaft 
ein und ordnete 1764 für die Kiefernforfte eine Umtriebszeit von 
70 Jahren, für Erlen⸗ Birkens und fonftige Rieverwaldungen eine 
Umtriebszeit von 16—20 Sahren an; in den Fichten, Kiefern- 
und Zannenfhonungen folten feine Bäume übergehalten werben. 
Auf den Antrag, die Kiefernumtriebszeit zu erhöhen, um ſtarkes 
Rutzholz zu erzeugen, antwortete der König: „Zehn Jahre iſt 
alles, was ich zulegen Tann.” Für die Grafihaft Stolberg: 
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‘ Wernigerode wurde 1745 eine von Often nad) Weften vorſchreitende 
. Hiebsführung, für Preußens Kiefernforfte 1780 und 1783 eine 
von Rordoft nad) Südweſt vorfchreitende Hiebsrichtung, dagegen 
‚für die Laubholzwaldungen wegen ber ſchädlichen Morgen: und 
Mitternachtswinde die entgegengejegte Hiebsrichtung vorgejchrieben. 

Die Bemefiung des Abgabefates mittelft der 
geometrifhen Fläheneinteilung war ſchon mehrfah im 
14., 15., 16. und 17. Jahrhundert beachtet worden. Sie wurde 
im 18. Jahrhundert von Jacobi, Langen, Dttelt, Kugler, Büchting 
u. a. ausgeführt. Wedell, Hennert, Bckmann u. a. waren bes 
mübt, die Verfchiedenartigkeit des Holzvorrats und Holzzuwachſes 
auf den gleichen Flächenanteilen bei Feititellung des Abgabejages 
(Proportionalfläden) zu berüdfichtigen. Die eingehende Darftellung 
diefer Beitrebungen und Erfolge gehört indeſſen nicht bierber, 
ſondern in die Gefchichte der Waldertragsregelung. 

Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts hat ınan die deutichen 
Baldungen im allgemeinen mit viel fürzeren Umlaufszeiten 
Der Nugung bewirtichaftet, als im 19. Jahrhundert. Infolge 
der Brennholznot war man beftrebt, öfters an derjelben Stelle zu 
‚ernten. Alle Holzarten bat man jelbit im Samenbolzbetriebe, wie 
es fcheint, vorberrihend mit 50—90jähriger Umtriebszeit benugt. 

Die Anfänge der fünftlihen Saat und Pflanzung 
reichen tief hinein in das Wlittelalter. In vielen Markwaldungen 
mußte jeder Marlgenofje jährlid eine beftimmte Zahl Eichenbeifter 
fegen. SKiefernfaaten wurden 1368 im Nürnberger Reichswald 
und 1420 im Frankfurter Stadtwald ausgeführt. Man legte 
1575 ſchon Eichellämpe an und 1765 pflanzte man in Oldenburg 
die Eichenbeifter in Erphügel. Im 18. Jahrhundert wurden diele 
Eichelfanten und Eichenpflanzungen fortgefegt. Bei Kiefernjaaten 
wurde der Boden verwundet, die Bapfenfaat war in Uebung. 
Man legte Tannenfämpe (Tannenholzgärten) an und verpflanzte 
die Nadelholzpflanzen; in Preußen wird in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts die Kiefernballeupflanzung amtlid empfohlen und 
Jeit 1779 der Hohlipaten zur Kiefernpflanzung benutzt. 

Auch den Durhforftungen hat man im 18. Jahrhundert 
größere Aufmerkſamkeit zugewendet. Diefelben fanden namentlid) 
im Forftmeifter von Langen in Blankenburg einen warmen Verteidiger: 
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Gegen Ende des 18. Jahrhunderts ſuchte man, um bie 
drohende Holznot abzuwenden, fremdländiihe Holzarten in 
Deutſchland einzubürgern und inländiſche Holzarten, die durch ihre 
Raſchwüchfigkeit einen balbigen Ertrag liefern, weit zu verbreiten. 
Außer den norvamerilaniihen Nadelhölzer feßte man große Hoff: 
nungen auf die weißblühende Alazie und die Birke. Wangenheim, 
Burgsdorf, Medicus u. a. waren in dieſer Richtung thätig ; 
Georg Lubwig Hartig führte 1798 den Beweis; daß durch dem 
Anbau der mweißblübenden Alazie dem drohenden Holzmangel nicht 
abgebolfen werden koͤnne. 





Dierter Rbſchnill. 


Die Waldbaumgattungen und ihre wirtſchaftliche Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, 


Die Baldbäume, welde in Deutichland heimiſch geworden 
find, produzieren während gleiher Wachsſtumszeit ſehr verſchiedene 
Holzmafien — ſowohl im Einzelftande, als im Schlufle der Baum: 
tronen. Die Schöpfung hat die Energie des Höhenwahstums und 
die Bolumenzunahme bei den Waldbaumhölzern ſehr ungleichartig 
geftaltet. Eichen, Rotbudyen, Hainbuchen, Ahorn, Ulmen zc. haben 
einen weitaus geringeren Zuwachs, als Lärden, Fichten, Weiß- 
tannen, Kiefern ꝛc. — auch dann, wenn die anfpruchsvollften 
Baumbölzer einen ausreihenden Waflergehalt und Humusreichtum 
neben genügender Tieigründigleit und Lockerheit vorfinden”). 


*) Wir haben oben die Raturgejege, welche die verihiedene Holzprobuftion 
seranlaffen, foweit als möglich, zu erkennen gejucht. Wir haben gefeben, daß bie 
HOolzgattungen infolge der abweichenden Bauart der Spaltöfinungsapparate eine 
ehr verjhiedene Waflerverdunftung haben, daß aber Diejenigen Holzgattungen, 
welche die größten Waflermengen verdampfen, die Laubbölzer, keineswegs auch 
in gleihem Maße durch die Bildung organiiher Subſtanz den Rabelhölzern 
Überlegen find. Die Rotbuchen und andere langſam wüchfige Laubhölzer Ton- 
fenstieren, wie man annehmen kann, zur Bildung der gleichen organiihen Gubftanz 
einen viel größeren mechaniſchen Rraftaufwand in Form von Schwingungen des 
Uethers, als die Nadelholzer. Nach dem Gejek der Erhaltung der Kraft müſſen 
offenbar diefe gebundenen Kräfte beim Berbrennen des Baubholzes und Nadelholzes in 
gleichem Berhältnis wieber frei werben, wie fie gebunden worden find — die gleiche 
Maſſe Laubholz muß beim Verbrennen, eine größere Kraft entwideln, wie bir 
gleige Mofje Nadelholz. Man lann verſucht werben zu fragen, ob die Heizkraſt 
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Welche Aufgaben hatte der deutſche Waldbau zur Anbahnung 
der volkswirtſchaftlichen Bielpunkte, die wir im erften Abfchuitt kennen 
gelernt haben, zu erfüllen? Sie find fehr naheliegend und ſehr ein⸗ 
fach. Unter den örtlich anbaufähigen Waldbaumgattungen darf ber 
Forſtmann jelbftverftändlid nur biejenigen auswählen, die mit ihrer 
jährlichen Wertprobuttion nachhaltig auf höchſter Stufe fliehen. Es 
iſt deshalb zuvorderſt die Maſſenproduktion der ortlich anbaufähigen 
Holzgattungen zu meſſen und bierauf iſt der Gebrauchswert des 
erzeugten Holzmaterials feftzuftellen und zu vergleichen. 

Sm den Waldungen Deutihlands ifl zwar die Standorts: 
beſchaffenheit fehr wechjelvoll. Die Waldbäume, die ftarle Waſſer⸗ 
maflen dur ihre Blätter verbampfen, finden nicht immer ben 
ausreichenden Waflergehalt im Boden; den Baumbölzern mit tief> 
gebender Wurzelbildung mangelt die erforverlihe Tiefgründigkeit 
und fehr oft wird die Durhlüftung des Bodens dur übermäßige 
Feftigfeit oder übermäßigen Waflergebalt verhindert. Aber man 
kann troßdem für die Vergleihung und Feitftellung der Mafjen- 
und Wertproduftion genügende Anyaltspunlte gewinnen, indem 
man gewiſſe Standortöfategorien ausfcheivet. Man kann zunächſt 
unterſuchen: welde Holzgattungen produzieren die braudhbarften 
Holzmaſſen, wenn der Standort normal beichaffen ift, d. h. wenn 


der Mafienerzeugung verſchiedener Solzgatiungen, die auf gleichem Boden, bei 
gleihem Lichtgenuß und bei fonft gleichen Verhättnifien erwachſen find, überein⸗ 
ſtimmt. Das jcheint in der That, wie wirad II, 2 in diefem Abſchnitt jehen werben, 
bei der freimüdfigen Erziehung der Waldbäume und der gleihmäßigen Aus⸗ 
nugung des Wachs⸗ und Bodenraums nicht ausgeſchloſſen zu fein. Wllein bei 
der bisher fat ausſchließlich gebräuchlichen Erziehung der Waldbeftände im Dichten 
Kronenſchluß ſcheint die verſchiedenartige Arbeit der Affimilationszeken im dife 
Palm Lichte hervorragende Einwirkung zu haben — die Brennwertprobuftion 
folgt nicht dieſem ebenſo einfahren, als großartigen Raturgeieg. Indefien bat 
die Brennfloffprobultion nicht die ausichlaggebenide Bedeutung filr den Waldbau. 
Und hinfichtlich der’ anderen Eigenſchaften der Holzarten — namentlid) der Dauer 
und Tragfähigleit — ſcheint die vieleicht mehr dichte oder Iodere Einingerung 
des Stärkmehls in die Zellen bald ihre Wirkung zu verlieren. Die chemiſchen 
Metamorphofen, denen das Stärkmehl unterliegt (Glykoſe, Celluloſe) nehmen 
wahrſcheinlich bei verſchiedenartigem, innerem Bau der KHolzgattungen nit den 
aleichen Berlauf und wenn die Berwejungs- und Tyäulnikpilze die organiſche 
Subſtanz angreifen, jo zerfallen die Moleküle der Rotbuche erfahrungsgemäß 
raſcher, als die Molelüie der harzreichen Kieler. 
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and) die anſpruchvollſten veutihen Waldbäume ihre Wachstumskraft 
ungehindert entfalten können? Man kann zweitens fragen: wie 
verhalten fi die Walpbäume in ihrer wirtihaftlihen Leiftungss 
fähigkeit auf denjenigen Standorten, auf denen zwar alle deutſchen 
Baldbaumgattungen wachen, jedoch diejenigen Holagastungen, vie 
nad) ihrer Natur einen geringeren Waſſerverbrauch beanſpruchen, 
relativ beſſer gedeihen, als die anſpruchsvolleren Holzgattungen ? 
Und endlich kann man unterfuchen: welde Holzarten erübrigen für 
die trodenen, flachgründigen, die feuchten und naffen Standorte? 

Bei dieſen Unterſuchungen kann man allerdings keinen direkten 
Gradmeſſer jür das Produktionsvermögen des Waldbodens benutzen, 
der den Jahreszuwachs der verſchiedenen Holzgaitungen in ähn⸗ 
licher Weile beitimmt, wie dad Barometer den Luftorud. Aber 
diefe Produktionskraft ſpricht fi in den bisherigen Wachstums- 
leiftungen der Waldbäume aus, die man in den vorhandenen Holz 
befländen meſſen und vergleichen kann. Es ift nur nötig, als 
Grundlage diejer Vergleihung einen exakten, überall anwendbaren 
Maßſtab, welcher dieſer Vergleichung einen korrekten Ausprud gibt, 
aufzuſuchen. 

Zür die Ebenen, die Hügelländer und die Mittelgebirge findet 
man vorausfihtlih den ficherftien Maßſtab im Jahreszuwachs 
ber Kiefer (Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs geſchloſſener Beftände 
im 80. oder 100. Jahr), indem man ermittelt, welchen Jahres⸗ 
zuwachs die Bude, Eiche, Fichte, Tanne 2c. auf denjenigen Stand: 
orten liefert, auf denen bie Kiefer 3, 4, 5, 6 Feſtmeter Jahres- 
zuwachs bervorbringt. In den höheren Gebirgen bis hinauf zu 
ben Alpenländern kann man die Fichte an die Stelle der Kiefer 
jegen, um den Wuchs der Buche und Weißtanne in ben tieferen 
Lagen (unter 1000 m Meereshöhe) vergleichen zu lönnen. Wenn 
dieſe Unterſuchung fichere Ergebniffe geliefert hat, fo ift offenbar 
weiter zu erforfchen, wie ſich diefe Rohmaſſenproduktion binfichtlich 
bed Gebrauchswertes bei der Verwendung als Nutzholz oder als 
Brennholz verhält. 

Mari Fann nicht beftreiten, daß dieſe Unterfuhungen unerläßlid 
find und zu allen Zeiten unerläßlid waren. Wir haben gefehen, 
daß zur Sicherſtellung der günftigen Einwirlungen des Waldes 
auf das Klima, die Bewohnbarkeit und Fruchtbarkeit unſeres Vaters 
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landes feineswegs beitimmte Holzgattungen zu bevorzugen find: 
Wenn die Holznadzudt nidt nad den Wachsſtums⸗ 
leiftungen der Waldbäume geregelt worden wäre, fo 
würde offenbar eine planlofe und vernunftwidrige 
Baldwirtfhaft in Deutihland entitanden fein. Wie 
würde man den alademilch gebildeten Landivirt verhöhnen, wenn 
er nicht zu fagen bermöchte, ob fein Feld beim Weizen⸗ oder beim 
Kartoffelbau größere Erträge Liefert? 

Man wird zunächſt erwarten, daß die Forſtwirte wenigftens 
die Ertragsleiftungen der Holzgattungen hinſichtlich der Produktion 
an ober Holzmafje bei gleicher oder annähernd gleicher Standorts» 
beſchaffenheit längft erforicht haben, denn lange Beit bat man bie 
Lieferung des höchſten Maflenertrags ald Daſeinszweck des Wald: 
baues betrachtet. Wenn zur Begründungszeit der techniſchen Wald: 
benugung ein engmaſchiges Neg von vergleihungsfähigen Verſuchs⸗ 
flächen über alle Forſtbezirke Deutfchlands in planmäßiger Anord⸗ 
nung ausgebreitet worden wäre, jo würden wir heute, im Jahre 
1884, fidhere Anhaltspunkte gewonnen haben, um zu beurteilen; 
in welder Rangordnung die anbaumwürdigen Holzarten zunächſt 
binfihtlich der Rohftofferzgeugung ftehen. Auf gutem, mittelmäßigem 
und geringem Boden waren Flächen von gleiher Standorts: 
beichaffenbeit, möglichft nebeneinander, auszuwählen; auf der eineit 
Fläche wären Buchen, auf der anderen Fichten, auf der dritten 
Kiefern, auf der vierten und fünften Probefläche Miſchbeſtände 
anzubauen. 

Man dat diefe planmäßige Nebeneinanderftellung vergleichbarer 
Verſuchoflächen leider unterlafien. Aber aud ohne diejelbe it im 
Walde häufig Gelegenheit geboten, zu beobachten, welche Holzmaſſen 
die Waldbäume, die man hauptſächlich zur Holzzucht benugt, bis 
zum Saubarkeitsalter bei ähnlicher Stanvortöbeichaffenheit zu er: 
zeugen vermögen und welche Unterfchiede fich hierbei ergeben: In 
größeren Waldungen bebedt felten eine und diefelbe Holzart die 
geſamte produktionsfähige Fläche; man fieht ſehr häufig neben 
einander Fichten, Buchen, Kiefern, Tannen, Lärden zc. in reinen, 
(d. h. von ein und derjelben Holzart gebildeten) oder fait reinen 
Beftänden. Man darf fiherlich erwarten, daß die Forftwirte un⸗ 
ausgeſetzt bemüht waren, alle Anhaltspunkte, welche fi) über ben 
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Maſſenertrag ter Holzgattungen im Walde gewinnen laſſen, ſorg⸗ 
ſam zu ſammeln und zu veröffentlichen. Es werden nicht nur 
Nachweiſungen aus allen Teilen Deutſchlands beigebracht worden 
fein, man wird auch nad dieſem Verhalten die Holzarten für die 
Nachzucht ausgewählt haben. Die Forftlitteratur wird, fo follte 
man denken, eine Fülle von Meflungen und Beobachtungen über 
die Wachötumsleiftungen dev Waldbäume unter vergleihungsfähigen 
Berbältnifien enthalten. 

Wir werben diefe Mefjungen und Beobachtungen glei genau 
kennen lernen — die Ergebnifle find leider kaum nennenswert. 
Die vielveriprechenden Anfänge des Walbbaues, die wir im vorigen 
Abſchnitt kennen gelernt haben, find zwar im Anfang des 19. Jahr⸗ 
hundert namentlich durd Georg Lubwig Hartig und Heinrich 
Gotta Träftig geförbert worden. Aber alsbald hat im deutichen 
Waldbau eine traurige Periode der Stagnation begonnen, bie heute 
noch nicht aufgehört bat. Noch heute wird die Waldbaupraris von 
einer gewiſſen Apathie hinſichtlich der Endziele der forſtlichen Maß⸗ 
nahmen beherrſcht. Die meiſten Fachgenoſſen, welche die unten 
folgende ſcharfe Würdigung des Holzwuchſes nad dem Gebrauchs: 
wert durdhlefen, werden noch heute jagen: wozu fol ſich der Forſt⸗ 
mann mit diefen Ichwierigen und mühſamen Unterjuchungen ab: 
mälen? „Man überlafle e8 der Natur, den Pla auszuſuchen 
für die verſchiedenen Bäume.” Ich muß notgebrungen die Vers 
werflichleit und Verkehrtheit derartiger 3 Anſchauungen eingehend 
erörtern. 


Schon im erften Abfchnitt habe ich dargelegt, daß alle Gründe, 
weile man zur Rechtfertigung oder Beſchonigung dieſer Paffivität 
der Forſtwirte gegenüber ven Zielpunkten ihres Berufs vorzubringen 
vermag, nichtig find. Durchgreifende Naturgejege regeln die Wachs⸗ 
tnmsleiftungen der Waldbäume; es ift ein verderblicher Köhler 
glaube, zu wähnen, daß zwiſchen Örtlicleit und Holzwuchs ftet3 
wechleinde, geheimnisvolle und unergrünbliche Beziehungen obwalten. 
Man Tann aud nicht jagen, daß der lange Zeitraum zwiſchen Aus⸗ 
faat und Ernte die Nachzucht von Holzgattungen rechtfertigt, bie 
in ihren Leitungen für die Befriedigung des Holzverbrauchs der 
Bevölkerung auf einer niederen Stufe fiehen. So lange Menſchen 
Ichen und fi auf der Erde beivegen, fo lange werben die bauer” 
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hafteſten tragfähigſten und brennkräftigſten Holzarten ſtets am 
meiſten brauchbar bleiben. Wenn aber auch ein ungeahnter Wechſel 
der Verbrauchsanforderungen eintreten ſollte — wer wird die Um⸗ 
ſicht und Fürſorge der Forſtwirte, welche unermüdlich die jeweils 
berechtigten vernunftgemäßen Zielpunkte dieſes wichtigen Zweiges 
der Bodenkultur ſcharf ins Auge gefaßt und in allen Gauen 
Deutſchlands verwirklicht haben, darum tadelnswert oder überflüffig, 
ſelbſt nur minder rühmlich uud verbienftlich nennen wollen? 

Die ‚Holzgattungen find in ihrer wirtfchaftlihen Leiftungss 
fähigleit jo überaus verſchieden, daß ſchon in den erften Jahr: 
zehnten des 19. Jahrhunderts, wenn man die von Georg Ludwig 
Hartig begonnene Würdigung diejer Ertraggleiftungen fortgejegt 
und verfchärit haben würde, die richtigen, noch beute maßgebenden 
Bielpuntte dieſes Produktionszweiges täuſchungs⸗ und zweifelfrei 
zu Tage getreten fein würden. 

Zur Beginnzeit der techniſchen Waldbenutzung ftand die Brenn: 
ftoffgewinnung an der Epite der Wirtſchaftszwecke. Faſt die gefamte 
Bevdlferung war mit ihrem Brennitoffbezug (bis in die den Kohlen⸗ 
gruben zunädit gelegenen oder mit denielben dur Wafleritraßen 
verbundenen Länderjtrihe) auf den Wald und die Torflager ans 
gewieſen. Man konnte nicht ahnen, daß vor der Erntezeit der 
damals angebauten Holzbeftände die Hol;feuerung fat ganz ver 
‚brängt werden wird, daß die Verwendung folliler Brennftoffe ins 
folge Benugung der Dampfkraft zum Vtaffentransport das heutige 
Uebergewicht erlangen werde. Man hatte damals bei Auswahl 
der Holzarten für die Nachzu ht die Heizwirkung der erzeugten 
Holzmafje in eriter Linie zu berüdfidhiigen. Aber man verbrauchte 
das Holz auch vor Erbauung der Eifenbahnen nicht allein zur 
Wörmeerzeugung. Die VBermwendungsfähigkeit als Bauholz, zu 
Brettern und Dielen, für den Schiffsbau, Waflerbau, Grubenbau, 
und für unzählige gewerbliche Zmede war nit minder beachten: 
wert. Hierfür müffen die Baumſtämme nit nur eine gewiſſe 
Länge und Stärke haben, es kommen auch die techniihen Eigen: 
Ihaften der einzelnen Holzgattungen, namentlich die Dauer, Trags 
fraft und Schwere und in zweiter Linie die Härte, die Biegſam⸗ 
feit, die Spaltbarkeit, das Schwinden und Quillen in Betradt. 

Das Rotbuchenholz, deſſen Produktion die Forftwirte mit Vor⸗ 
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liebe betrieben haben, iſt ſicherlich ein vortreffliches Feuerungs⸗ 
material. Aber die Rotbuche wächſt ſehr langſam; ſie iſt in Bezug 
auf Bodenkraft eine anſpruchsvolle Holzart und es iſt heute noch 
zweifelhaft, ob ſie in Bezug auf Erhaltung und Mehrung der 
Produktionskraft des Waldbodens den dunkelkronigen Nadelhölzern 
weit voran ſteht. Schon die oberflächlichſte Forſchung würde gezeigt 
haben, daß die Nadelhölzer — die lichtkronigen mit Bodenſchutz⸗ 
holz — der Rotbuche auch bezüglich der Befriedigung des 
Brennholzverbrauchs weit voranſtehen — ganz abgeſehen 
von der Baus und Werkholzqgewinnung. 

Aber die Radelhölzer find, jo hat man unaufhörlich beteuert, 
von mannigfahen Gefahren bedroht. Man hat invıffen die that: 
ſächlichen Beihädigungen niemals feftgeftellt und in Bergleihung 
mit der Mehrprodultion der Fichte und Kiefer gebracht; wir werben 
unten (ad IL. 4) näher nachweiſen, daß der wirtſchaftliche Effekt 
diefer Beihädigungen in der That nicht beachtensivert iſt. Zudem 
verringern fich diefelben erfahrungsgemäß ſehr meientlih, wenn 
man die NRadelbölzer in Untermiſchung mit Laubholz aufwachlen läßt. 

Immerhin konnte man im Beginn der forfttechniichen Bes 
ungung unferer Waldungen den genannten Erwägungen und Bes 
fürchtungen eine weitgehende Berüdfichtigung widmen. Aber bei 
einer Bergleihung der Leiftungsfraft unferer Waldbäume würde 
das Uebergewicht der Lärchen, Fichten, Tannen und Kiefern ſchwer 
in die Wagſchale gefallen fein; man würde Teinenfall3 auf diefe 
berporragenden Produktiongfräfte beim Anbau der frudtbarften 
Gebietsteile Deutſchlands verzichtet haben. Georg Ludwig Hartig 
ſpricht ſich in diefer Richtung unzmweideutig aus (fiehe unten ad II.) 
Der Waldbau würde ſchon vor 80 und 100 Jahren gemildhte 
Beftände in großer Ausdehnung gebildet haben. Man konnte 
hierdurch die Nutzholz⸗ und die Brennholzzucht erfolgreich vereinigen 
und allen Gefährdungen vorbeugen. Die richtig bemeſſene und 
allfeitige Durchftellung der Buchenverjüngungen mit Eichen, Fichten, 
BWeißtannen und Kiefern (an geeigneten Orten auch Lärchen, Eichen, 
Ahorn, Ulmen zc.) würde ſchon damals allgemeine Wirtfchaftsregel 
getvorden fein. 

Man konnte e8 der Zukunft überlaffen, aus diefen gemiſchten 
Befländen die für die Bildung des Haubarkeitsbeſtands nutz⸗ 
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einträgligeren Benugung zuzuführen. Mit der zunehmenden Ver⸗ 
wendung des Holzed ald Bau⸗ Nutz⸗ und Werkholz war die intens 
five Nutzholzzucht volfewirtfchaftlich geboten — um fo mehr, als 
bei einem Umſchwung der Verbrauchsverhältniſſe die Nugleiftung 
der mit Nadelholz reihlih gemiſchten Beftände für die Beheizung 
nicht geringer war, al3 die Nutzleiſtung bes Saubholzes und durch 
diefe gemifchten Beitände Fürſorge für alle Eventualitäten getroffen 
werden konnte. Welchen Zwed fonnte die vorherrſchende Nachzucht 
der träg wachſenden und raſch faulenden Rotbuche — zumal in 
reinen Beftänden und zur Bildung des Haubarkeitsbeſtands — 
noch haben? 

Mas ift bisher zur Anbahnung diefer naheliegenden und 
offenbar allein berechtigten Hielpunkte des Waldbaues geihchen? 
Wir müſſen diefe Geſichtspunkte voranitelen, wenn wir den heutigen 
Stand des Waldbaues richtig würdigen und die wunden Stellen, 
welche bei der Fortbildung desfelben zunächſt zu heilen find, 
tauſchungsfrei erfennen wollen. 


I. 
Der Sinfinß ‚der Standortsbeſchaffenheit anf das Gedeihen der Waldbanme. 


Für das Gedeihen der Waldbäume iſt, wie wir im zweiten 
Abſchnitt erfannt haben, ein ausreichender Waflergehalt im Boden 
erforderlih und dabei muß die Luft in eritiprechender Weile in 
demfelben cirfulieren können. Die Erdkrume darf nicht zu flach 
und nicht zu feſt aufgelagert ſein. Dem Walde muß die Boden⸗ 
derte belaffen und bei der Werjüngung der Humusvorrat möglichſt 
erhalten werben. 

Sm Deutihland findet man allerdings vielfad Standorte mit 
abnormer Beſchaffenheit — außer den hohen Regionen der Gebirge 
und ‚Alpenländer, wo die Krummbolztiefer heimiſch iſt und die 
Fichte :naır kümmerlich vegetiert — nafle und fumpfige Lagen, 
Alugfandftreden und ODriſteinboden. In den Tieflänvern, dem 
Bors und Mittelbergen und den unteren Lagen ber Hochgebirge 
fehen wir ſtrichweiſe nicht nur trodene Sandebenen, verödete Kall- 
hügel, fleinige und erdarme Abhänge, felfige und flachgrundige 
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bringendften Holzarten herauszuſuchen. In den fruchtbarſten 
Gebietsteilen Deutſchlands würde der Wert der Holzbeftodung 
einige Milliarden mehr betragen, als heute. 

Als aber der zunehmende Eifenbahnbau die heizkräftigen und 
an den Kohlenzechen fehr billigen Stein und Braunkohlen den 
früheren Brennbolztonfumenten fat in allen Gegenden unferes 
Vaterlandes mit geringen Koften zuführte und anberfeit ver 
Nutzholzverbrauch zu fteigen begann, da würden bie deutſchen Forſt⸗ 
wirte in verflärktem Grade ihre Zuflucht zu den gemiichten Beftänden 
genommen haben. Es war jhon vor 30—40 Jahren zu erfennen, 
daß die Fortfegung der Laubholzzucht, namentli der Buchenzucht, 
die deutihen Waldungen entwerten würde. Auf Grund der da» 
maligen Kohlenpreife und Transportloften konnte man ziffermäßig 
nachweiſen, daß zur fernen Erntezeit der damals begründeten 
Buchenbeſtaͤnde das Brennholz kaum noch den Wert des Arbeits- 
lohnes beim Fällen und Berkleinern haben fann*). 

Die deutſchen Waldungen waren jo raſch als möglich einer 


*) Ich Habe diefen Nachweis wiederholt geführt, will aber wegen der Wide 
tigkeit desfelben hier die Ziffern mitteilen, Seit 50 Yahren haben die Kohlen⸗ 
preile an den Gruben zwiſchen 26 und 85 Pf. per Gentner geichwantt, im Mittel 
fona 30,5 Pf. Nah den vorliegenden Unterfuhungen lann man annehmen, 
daß im großen Turdichnitt 5 Gentner Steinlohle einen Feſtmeter gemiſchteß 
Saub- und Nadelbrennbolz an Heizwert erjegen werden. (Nach den ſehr ume 
fangreigen Unterfuhungen der dfterreigiihen Militärverwaltung lommen jchon 
4,09 Gentner preußiſcher Steintohlen und 3,64 Ceniner engliiher Steintohlen 
einem Rubilmeter weichen Holzes an Heizwert glei.) Mittels des Eilberpfennige 
tarif8 transportieren die Eifenbahnen 5 Gentner Steintohlen auf eine Entfer- 
nung bon 500 Kilometer (d. h. von Efien nad Berlin, Stuttgart, Nürnberg) 
mit einer Fracht von 2,75 Mark und mittels des Martpfennigtarifs mit einem 
Frachtſatz von 8,87 Marl. Der Preis für die Steinlohlenmenge, welche einen 
Geftmeter Brennholz furrogiert, berechnet ſich fonacy für diefe weite Entfernung, 
bei welder die Kohlengruben mit der Lieferung zufammengreifen lönnen, auf 
4—5 Marl. Run ift zu beachten, daß der Feſtmeter Brennholz 28 Marl 
Fallungs⸗ und Zerkleinerungsloften beanſpruchen wird. Was endlich den Sand 
transport betrifft, fo wiegt ein Feſimeter Holz Iufttroden durchſchnittlich 12 Geniner 
und wird ſonach mindeftens die doppelten Transportloften, wie die äquivalente 
Kohlenmenge, beanipruchen. Die Berwendung des Brennholzes war fomit ledig 
li eine Frage der Zeit; es war voraußzufehen, daß mit der Verdichtung deß 
Eifenbahnneges und der Grfahrung der Konjumenten über den Heizeffelt dei 
Holzes und der Rople die Benugung des Brennholzes aufhören wird. 
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einträglicheren Benugung zuzuführen. Mit der zunehmenden Were 
wendung des Holzes ald Bau:, Nut: und Werkholz war die inten- 
five Nutzholzzucht volkäwirtichaftlih geboten — um fo mehr, als 
bei einem Umſchwung der Verbrauchsverhältniſſe die Nugleiftung 
der mit Nadelholz reichlich gemiſchten Beftände für die Beheizung 
nicht geringer war, als die Nupleiftung des Laubholzes und durch 
diefe gemiſchten Beitände Fürſorge für alle Eventualitäten getroffen 
werden konnte. Welchen Zweck konnte die vorherrſchende Nachzucht 
der träg wachſenden und raſch faulenden Rotbuhe — zumal in 
einen Beſtänden und zur Bildung des Haubarkeitsbeſtands — 
haben? 

Mas ift bisher zur Anbahnung diefer naheliegenden und 
Menbar allein berechtigten Zielpunkte des Waldbaues geichehen ? 
Bir müflen diefe Geſichtspunkte voranftellen, wenn wir den heutigen 
Stand des Waldbaues richtig würdigen und die wunden Stellen, 
welhe bei der Fortbildung desfelben zunächſt zu beilen find, 
täufepungsfrei erkennen wollen. 


I. 
Der Sinfluß ‚der Standertsbeſchaffenhheit auf das Hedeihen der Waldbänme. 


Tür das Gedeihen der Waldbäume ift, wie wir im zweiten 
Abſchnitt erkannt haben, ein ausreichender Waflergehalt im Boden 
erforderlih und dabei muß die Luft in eritiprechender Weile in 
demjelben cirkulieren können. Die Erdkrume darf nicht zu flach 
und nicht zu feſt aufgelagert fein. Dem Walde muß die Boden: 
decke belafien und bei der Berjüngung der Humusvorrat möglichit 
erhalten werben. 

In Deutſchland findet man allerdings vielfah Standorte mit 
abnormer Beichaffenheit — außer den hoben Regionen der Gebirge 
und Alpenländer, wo die Krummholzkiefer heimiſch ift und die 
Fichte nur kümmerlich vegetiert — nafle und fumpfige Lagen, 
Flugſandſtrecken und Drifteinboven. In den Tiefländern, den 
Bors und Mittelbergen und den unteren Lagen der Hochgebirge 
ſehen wir ſtrichweiſe nicht nur trodene Sandebenen, verödete Kalfs 
hügel, fleinige und erdarme Abhänge, felſige und flachgrundige 





96 Bierier Abſchnitt. 


Bodenpartien, ſondern auch Waldflächen, die durch intenſive Streu⸗ 
nutzung verangert und vertrodnet und verhärtet worden find. 

Zwar konnten wir die Länderſtriche Deutſchlands mit dieſen 
traurigen Bodenverhältniſſen bei der Wahl der anbauwürdigſten 
Holzarten, die und in diefem Abjchnitt zu befhäftigen hat, ohne 
tiefergebende Beachtung laflen. Denn dieſe Wahl ift nicht zweifel⸗ 
baft. Sie befhräntt fi im meientlihen, wenn ber Boden fehr 
troden, mager und flabgründig ift, auf den Anbau der Schwarze 
tiefer, der gemeinen Kiefer und die Begründung und Erbaltung 
des Eichenftodichlagd. Die Fichte verlangt ſchon größeren Feuchtig⸗ 
keitsgehalt in der oberften Bodenihiht. Und im Bruch⸗ und 
Moorboden ift die Erle die vorherrſchende Holzart. 

Indeſſen will ih, um die Wahl der Holzarten allfeitig zu 
beleuchten, das Verhalten derfelben flüchtig betrachten, wenn Trocken⸗ 
beit, Flachgründigkeit oder Näſſe abnorme YZuftände des Wald⸗ 
bodens erzeugt haben. 

Wenn der Waſſergehalt des Bodens infolge Strew 
nngung oder Unkrautwuchs beträhtlih unter den 
Stand gelunfen ift, den man gewöhnlid in geſchloſ— 
fenen Beftänden mit gefhonter Bodendede findet 
oder durch die Bodenbefhafienheit und Lage dieler 
Waſſergehalt ſtets gering war und ſtets unzureichend 
bleiben wird, fo nimmt die Produktion bei allen Holzarten ab. 
Aber diefe Abnahme erfolgt Teineswegs gleihmäßig, Während 
Buchen, Eichen, Ulmen Bergahorn, Fichten, Weißtannen, Lärden, 
aud Eichen (namentlich EStieleihen als Banmholz) alsbald ihren 
Höhen: und Stärkenwuchs ſehr beträchtlich verringern, gedeihen 
Schwarzliefern, gemeine Kiefern, Birken (vornehmlich Bet. pubescens), 
Alpen, Eichenftodichläge, Hainbuden, Spigahorn, Winterlinden 
(vornehmlih als Ausichlagholz) im Vergleihd mit den zuerſt ges 
nannten Holzarten beffer, wenn auch ihr Längen: und Maſſenwuchs 
mit der zunehmenden Trodenbeit des Bodens gleichfalls abnimmt, 

Wenn anderfeits der Waffergehbalt des Boden 
über den zuträgliden mittleren Stand fteigt, fo wachſen 
Erlen, Eichen, Aſpen, Birken (namentlih Bet. alba), Ulmen, 
Hainbuchen und Spigahorn in einem feuchten, die zuerft genannten 
Holzarten fogar in einem naflen Bpden ungleich befier, als die 
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übrigen Walbbäume. Selbſt die gemeine Kiefer erträgt ſtehende, 
gleichförmige Naſſe befler, als die waflerbebürftige Fichte; fie wachſt 
oft noch anf naſſem Moor» und Torfboden, aber fie wirb bier 
krũppelhaft. 

Auch in Bezug auf die Erdkrume, die ſie im Wurzel— 
raum finden, ſind die Holzarten nicht gleichmäßig in 
ihren Anſprüchen. Während die Fichte in Gemäßheit ihres 
Wurzelbaues mit einem flachgründigen Boden, wenn er nicht zu 
troden iſt, vorlieb nimmt, während für Hainbuchen, Birken und 
Alpen ein mittelmäßig tiefgründiger Boden genügt, fordern Weiß: 
tannen, Laͤrchen, Eichen, Ahorn und Schwarzerlen unbedingt einen 
tiefgründigen Boden. Auch die Eihe erwählt nur auf tiefgrün- 
digem Boden zu langihaftigem Baumbolz, wenn fie auch auf 
flachgründigem Boden im Ausichlagbetrieb benutzt werden kann. 
Die Rotbucdhe vermag fi) zwar el iem flachgründigen Boden durch ihre 
Wurzelverbreitung anzupafien, allein die vollendete Ausbildung 
erreicht fie nur, wenn fie ihre Wurzeln tief in den Boden ſenken 
Tann. Auch die Kiefer gedeiht noch auf flahgründigem Boden; 
aber fie wird bier ftet3 kurzſchaftig und Erüppelbaft. 

Die Betrachtung diefer jelten vorlommenden, abnormen Boben- 
zufände bat indefien, wie gefagt, waldbaulich nicht die ausſchlag⸗ 
gebende Bedeutung. Befonders widhtig iſt Dagegen das 
Berhalten der Baumbolzgattungen auf einer etwas 
höheren Stufe der Bodengüte — auf den Stanbortsflaflen, 
die man als „gering“ bis „mittelmäßig* bezeichnet. Nicht überall 
findet man humusreiche, friihe, lodere und tiefgründige Wald⸗ 
böden, welche alle Baumbölzer zur vollen Entfaltung ihrer Wachs⸗ 
tumskraft befähigen. Sehr viele Waldflächen find weder fehr naß, 
nod) ſehr troden; fie befigen einen mäßigen Humusgehalt und 
eine mäßige Tiefgründigkeit. Zwar find die Baumbolzgattungen, 
bie wir fpäter als die ertragsreichiten kennen lernen werden, — 
die Lärchen, Fichten, Weißtannen, Kiefern, Eichen ꝛc, — anbau⸗ 
fähig, aber nicht im gleichen Maße anbauwürdig, weil die Holz 
gattungen, die von Natur aus einen geringeren Waſſerverbrauch 
und eine eigenartige Wurzelbilvung haben, leichter einen Borfprung 
gegenüber den Holzgattungen, denen ihre Drganifation eine gleich 

Dagener, Valdbau. 7 
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weit gehende Anpaſſung an die Bodenbeſchaffenheit nicht geſtattet, 
gewinnen. 
Welches Verhalten zeigen die Waldbäume, wenn fie auf der: 
artigen Standorten nebeneinander wachſen? Ich finde leider in 
der mir vorliegenden Forftlitferatur nur allgemeine, kaum benutz⸗ 
bare Anhaltspunkte zur Beuntwortung diefer Frage. Nach den: 
felben und nad den unter den verfchiedenartigiten Wald verhälts 
niffen gefammelten Erfahrungen des Verfaflers kann man annehmen, 
daß die Holzarten, wenn der Waldboden nicht den ausreichenden 
Feuchtigkeitögehalt veripricht, etwa in folgender Reihenfolge gedeihen 
werden. In erfter Linie fteht die Schwarzliefer, die gemeine Kiefer 
und der Stockausſchlag der Traubeneihe. Hierauf folgt (in hoben 
freien, gegen kalte Winde gejhügten Lagen) die Lärche, aldtann 
bie Fichte, die Weißtanne, die Hainbuche (als Stockausſchlag), die 
Rotbuche, die Traubeneiche (al? Baumholz) und endlich die Etieleiche. 
Aber diefe Rangorbnung wird vor allem durd die Höle und die 
Zoderheit des benugbaren Wurzelbovenraums abgeänder. So 
gedeiht namentlich die Weißtanne in einem an der Oberflädhe ver: 
trodneten, aber nah unten Eräftigen Boden befjer, als die flach» 
wurzelnde Fichte Auf einem flahgründigen Boden gebeiht bei 
gleihem Waſſergehalt die Fichte relativ beſſer als die Kiefer, 
während auf einem in der Oberfläche trodenen, aber loderen und 
tiefgründigen Boden (3. B. Diluvialfand ohne Grundwaſſer) dag 
umgelehrte Verhalten eintritt. Die Hainbuche als Stockausſchlag ge⸗ 
deibt nicht nur auf fchweren, zähen Böden (Thon 2c.), jondern 
auch auf trodenen Bergabhängen (Kalk ꝛc.). Wenn fie auch fauren 
- Boden vermeidet, jo kommt fie doch an dem Hand der Brüder 
noch fort. Auch der Lichtgenuß ift nicht ohne Einfluß; bei ſonſt 
gleihen Eigenihaften des Bodens — namentlich binfihtlid der 
MWafferverforgung — werben die lichtbebürftigen Eichen, Kiefern 2c. 
in den fonnigen Lagen beffer gedeihen, ald auf den Nord⸗ und 
Oſtſeiten. | 
Die Übrigen forftlih (wenn auch untergeorbnet) beachtens⸗ 
werten Holzarten kann man nad) ihren Anſprüchen an den Waſſer⸗ 
gehalt des Bodens nicht genau Haififizieren. Die Beobachtung im 
Walde. dürfte an folgende Rangordnung anknüpfen und diejelbe 
nötigenfalls berichtigen. Auf den trodenften Böden gedeihen relativ 
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am beften: die oben genannten Echwarzliefern, hierauf Birken, 
Weymouthskiefern, Aipen (Birken und Aſpen vertragen aber auch 
einen feuchten Boden). Die übrigen im Walde mit größerer Ver: 
breitung vorlommenden Holzarten werden ungefähr vie folgende 
Rangordnung im Gedeihen von den trodenen zu den feuchten 
Standorten zeigen: Bergahorn, Spikahorn, Ulmen, Eſchen, Weiß: 
und Schwarzerlen., 

Sn einem fehr großen Teile der deutſchen Wal: 
dungen finden indejlen die Waldbäume, welde die 
Schöpfung mit einer hervorragenden Leiſtungskraft 
für die menfdlidhen Verwendungszwede ausgeftattet 
bat, genügende Feuchtigkeit, Tiefgrändigleit, Loder 
beit und Humushaltigkeit, um ihre volle Wachstums: 
kraft zu entfalten. Nicht nur für die eben betrachteten mitts 
leren und geringen Bonitätsftufen, fondern vor allem für bie 
fruchtbaren Gebietsteile unſeres Vaterlandes war der Holzanbau 
durch eine genaue Bemefjung und Bergleihung der nachhaltigen 
Bertprodultion, welche die oͤrtlich wählbaren Holagattungen bisher 
hervorgebracht haben, zu regeln. 


I. 
Die Wertproduätten der Weldbänme Bei gleier Hiandortsgäte. 


In der Einleitung dieſes Abjchnittes haben wir die Aufgaben, 
welche die Forſttechnik zu erfüllen hatte, wenn in Gemäßheit der ges 
aannten phyſilaliſchen Eigenichaften des Bodens verjchiedene Holzgat- 
tungen wahljähig find, binreichend gelennzeichnet. Man hatte vor 
allem — da planmäßig angelegte ftändige Verſuchsflächen mangeln — 
in allen Forftbezirten forgfältig zu unterfucdhen, ob an irgend einem - 
Drte nebeneinander Fichten, Buchen, Eichen, Kiefern, Lärchen 2. 
in reinen Beftänden unter gleichen oder nahezu gleihen Stands 
ortsverhältnifien aufgewadhlen waren. Man hatte jhon im Ans 
fang des 19. Jahrhunderts genügende Hilfsmittel, um die Pros 
duktion meflen und vergleichen zu können. Seit mehr als hundert 
Jahren find die Holzbeftände in nahezu gleihartiger Weile erzogen 
worden — mit firenger Erhaltung des Kronenſchluſſes und Ent« 
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fernung der übergipfelten und überwachfenen Stangen und Stämme, 
nachdem diejelben aufgehört hatten, dag Wahstum des domi⸗ 
nierenden Beſtands zu beeinfluflen. Man würde fiherlich bei der 
erforderlihen Umſchau vergleihbare Beſtände in genügender Zahl 
gefunden haben, um zu erforjchen, welchen Rohſtoffertrag die Fich⸗ 
ten, Eichen, Zannen, Lärchen 2c. auf einem Boden im großen 
Durchſchnitt liefern, auf denen Kiefern im Mittel 2, 3, 4,5... 
Feitmeter Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs bis zum 8U- oder 100% 
jährigen Beitandsalter per Jahr produzieren. 

Die Forſtwirtſchaft durfte fich jedoch ſelbſtverſtändlich nicht 
darauf beichränfen, die Waldprodukte leviglih mit der größten 
Menge der Konfumtion darzubieten. Indem die Horftwirte die 
berfömmliche Bewirtihaftungsart des Hochwaldbetriebs beibehalten 
und namentlich den Waldbäumen eine ſehr lange Reifezeit geflattet 
haben, haben fie offenbar geglaubt, Baumhölzer gewinnen zu können, 
welde die größte Güte für den Gebrauch haben. Es wird fomit 
bekannt geworben fein, welche Rangordnung im Gebrauchswert das 
Holz der Eiche, Kiefer, Fichte, Buche 2c, bei der Verwendung zu 
Brettern, zu Dielen und Bohlen, zu Baus und Wertholz, zum 
Gruben und Schiffsbau, zu Eiſenbahnſchwellen 2. und für bie 
Beheizung der Zimmer: und Kochherde u. |. w. bat. Denn die 
Tragkraft, die Dauer, die Brenngüte ꝛc. der Holzarten und Holz 
forten läßt ſich nicht nur experimentell feitftelen, dieje Eigenſchaften 
der Hölzer lernt man auch durch die Erfahrung Tennen. 

1) Die Robitoffproduftion der Waldbäume. 

Paulfen, Georg Ludwig Hartig, Heinrich Cotta, die badiſchen 
Forſtbeamten, Theodor Hartig, Burdhardt, Robert Hartig, Baur, 
Kunze, Beife, Schuberg, Lorey, Wimmenauer u. a. haben die 
präbominierenden Holzmaflen, die man in regelmäßigen Buchen⸗, 
Eichen, Fichten:, Kiefernbeftänden 2c. mit fehr verfehiedenen Mengen 
findet, aufgenommen. Aber die Ergebniffe diefer Meffungen find 
deider für unferen Zweck zumeift wertlos, weil den aufgeftelten 
Ertragstafeln eine genaue Beftimmung und Vergleihung der Stand⸗ 
ortögüte mangelt. Mit feltenen Ausnahmen find die Einzelaufs 
nahmen, nachdem fie nad dem Gefühl ergänzt und Fombiniert 
Maren, in gewiſſe Klaffen ausgefchieven worden. Ber eine hat 
zwei, der andere drei, ber dritte fünf, Gotta fogar zehn Klafien 
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angenommen. Aber offenbar entſtammt die Bucentlaffe, ober bie: - 
Eidenflane, die man mit III oder IV bezeiättet bet, einer. ganz 


anderen Standortsgüute, als die mit gleichen -Biffern bezeichnete: : 


Kiefernllafie, denn die genannten Laubhölger beftoden in Deutſch⸗ 
Iand vorherrſchend den Fräftigeren Boden. Der Boden, der Buchen 
erträge berborbringt, die man zur zweiten Klaſſe gerechnet hat, wird 
bielleiht Fichtenerträge liefern lönnen, die man zur erften Fichtenflaffe 
eingereibt bat, weil den Fichten im Unterfuhungsgebiet durchgängig 

geringere Standorte! zugewieſen worden find, als den Rotbuchen. 

Die bisher veröffentlichten Ertragstafeln find — mit zwei, 
gleich zu betrachtenden Ausnahmen — für den michtigften Zweck 
des deutihen Waldhaus faft völlig wertlos. Man bat die Funda⸗ 
mientierung der Ertragsunteriuhungen nad) diefer Richtung unter: 
Iafien, indem man vderfäumt hat, den Zuwachs der nebeneinander 
auf ein und demſelben Boden und in gleiher Lage wachſenden 
Holzbeftäube verfhiedener Gattung zu meflen. Man geminnt, 
weun man die bisherigen Ertragsangaben zufammenftellt, unbrauch⸗ 
bare Ziffern (fiehe die Tabelle S. 102). 

Ungleich höheren Wert haben die vergleihenden Unter: 
fuhungen Robert Hartigs. Derfelbe ermittelte im brauns 
ſchweigiſchen Unterharz (Oberforft Haflelfelde) den Wachstums⸗ 
gang der Fichten: und Büuchenbeftände. Die Fichtenbeftände, welche 
zur erften Stanvortsflaffe gerechnet wurden, flimmten in ber 
Bodengüte genau überein mit den Buchenbeftänden, weldye zur 
zweiten Stanbortsflafie gezählt wurden. R. Hartig konnte biejes 
Verhalten ſicher Eonftatieren, weil fih in zwei Nevieren „eine 
Heihe von zum Teil unmittelbar an die unterfuchten Fichtenbeflände 
erfter Standorteklaſſe angrenzenden Buchenbeftände (II. Kl.), welche 
unzweifelhaft demjelben Standort angehörten, wie jene” fanden. 
Durd die (auch auf diefem Gebiete hervorragenden) Forſchungen 
Robert Hartigs kann man nunmehr wenigiteris die Probuktivität 
ber Rotbuche und Fichte auf einem Boden, auf welchem der ges 
ſchloſſene Buchenbeſtand 4,6 Feitmeter Haubarkeits⸗Durchſchnitts⸗ 
zuwachs im 80. Jahre hervorzubringen vermag, vergleichen. Setzt 
man die Haubarkeitsmaſſe der Rotbuchenbeſtände = 1,00, ſo 
liefern die Fichtenbeſtände dominierende Holzmaſſen (alſo excl. 
BZwilhennußungserträg) im folgenden Verhältnis: 


Erfter Abſchnitt. 





Ben der Haudarkeits/ Maffenertrag der Rotbußenbefänbe im 80. Jahre 1,00 iR, fo iR der 
Haubarkeits · Maſſenertrag der unten genannten Holzarten im 80. Jahre und in geſchloſſenen 


Au tnaenen., 
\ ut 
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Beſtandsalter. Rotbuche. Fichte. 
40. Jahr 1,00 3,58 


60., 1,00 2,60 
60., 1,00 200 
70., 1,00 1,93 
80. 1,00 1,91 
86., 1,00 2,00 


Die produzierte Geſamtmaſſe (Haubarkeits⸗ und Zwiſchennutzungs⸗ 
ertrag) ſteht im folgenden Verhältnis: 
Beſtandsalter. Rotbuche. Fichte. 
"40. Jahr 1,00 .3,77 


50. „ 1,00 3,09 
6. „ 1,00 2,48 
7. „ 1,00 3,31 
0. 1,00 2,98 
85. 1,00 2,24 


Sweitens bat Wimmenauer in Lich neuerdings, „um zu einem 
vergleichenden Urteil über die Rentabilität der verfchiedenen Hoch⸗ 
walobetriebsarten in der Provinz Oberbeflen zu gelangen”, eine 
Anzahl charakteriftiiher Beftände in den fürftlid Solmſiſchen 
Revieren Lich und Hohenſolms ausgewählt und aufgenommen. 
Zunächſt vergleicht derfelbe drei 50—54jährige Fichtenbeftände mit 
zwei nahegelegenen Bucenbeftänden gleichen Stanbort3, die 50° 
und 46 Jahre alt find. Für das mittlere Alter von 50 Jahren 
ſtellt fih das Produktionsverhältnis der prädominierenden Stämme’ 
wie 1,00:2,99, fomit noch günftiger, als im Harz. Die Berech⸗ 
mung für das 100. Jahr (Verhältnis 1,00: 1,92) fügt ich auf 
Annahmen üver den 'ferneren Wahstumdgang der Buchen: und 
Fichtenbeſtände, die noch der näheren Betätigung bedürfen. 
Wiminenauer vergleicht hierauf einen SOjährigen Kiefernbeflond auf dem 

beften Standort des Reviers mit den SOjährigen Buchenbeſtänden erfier Bonität 
und beflimmt das Verhältnis der Haubarkeitsmaflen auf 1,00 : 1,25. Es fragt 
ſich indefſen immerhin, ob die Einſchäzung der Wadhstumsllaffe ganz genau if. 
In den weiter zur Bergleihung gebrachten Kiefernbeftänden, die jedoch ſchwach mit. 
Buchen a7 und 210/, der Stammgrundfläde) gemiſcht find, wird das Verhältnis 

1,00 : 1,37 und 

1,00 : 1,45 
gefunden, allerdings. werden auch hier wieder die Bonttätsflafien für die Duden, 
nad) dem Hbhenwuchs ber eingeiprengten Buchen eingeſchatzt. 
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Wimmenauer vergleicht ferner einen 75jährigen, mit Fichten und Bärdhen 
ſchwach (8,60/, der Stammgrundfläche) gemiſchten Buchenbeſtand mit einem 
Fichtenbeftand , welcher die Höhe der eingewachſenen Bichten haben würbe, fomit 
auf ähnliche Bonität fließen ließe. Hierbei ſtellt ſich das Berhältnis der prä⸗ 
dominierenden Holzmafle wie 1,00 : 1,81. 

Enbli wird die Holgproduftion eimes gemiſchten Beſtandes (von der 
Stammgrundfläche find 540/, Kiefern, 860/, Buchen und 100/, Tannen, Bichten 
und Eichen) mit der Holzprobultion eines reinen Vuchenbeſtands verglichen und 
auf 1,00 (Buchen) zu 1,16 (gem. Beitand) feſtgeſtellt, jedoch wieder mit Ein» 
ſchätzung der Buchenertragsllafle nad dem Höhenwuchs der frei erwadienen 
Vuchenhorſte. Das Produktionsverhältnisgnes gemiſchten Beſtands zur reinen 
Fichtenbeſtockung wird in derſelben Weile auf 1,00 : 1,50 beftimmt. 

Weitere Unterfuhungen, die auf gleihem Standort vorges 
nommen worden find, liegen meines Wiſſens bezüglih ver im 
Kronenſchluß erwachſenen Hochmwalobeftände nicht vor. Die Durch⸗ 
f&pnittsertragätafeln, die König veröffentlicht hat, und die Durch⸗ 
ſchnittsſätze, welche man bei der Waldbonitierung in Hannover 
verwendet, find nicht beweisfähig, weil fie jedenfalls auf Eins» 
ſchätzung der Standortsgüte beruhen. Man kann es nah dem 
heutigen Stande des Forjchungsweiend auf foritlihem Gebiete 
lediglih ala wahrſcheinlich bezeichnen, daß die Fichte mins 
deſtens den doppelten und die Kiefer etwa den anderte 
halbfachen Haubarleits-Maffenertrag der Rotbudein 
geihloffenen Hochwaldbeſtänden bei gleiher Standorts⸗ 
güte produzieren wird, 

Auch Über das Ertragsverhältnis zwifhen dem Ho 
waldbetrieb und dem Mittelwald:, Niederwald- Femel⸗ 
waldbetrieb x. Tiegen bemweisfähige Unterfuchungen nicht vor. 
Man bat lange Zeit angenommen, daß die Maſſenproduktion im 
Hochwaldbetrieb viel größer fei, ald im Mittelmalvbetrieb. Jedoch 
laſſen die ſtatiſtiſchen Mitteilungen, welche über den Zuwachs und 
Abgabeſatz der badiſchen Hoch- und Mittelwaldungen in neuerer 
Beit mitgeteilt worden find, auch die gegenteilige Annahme zu. 
Aber dieſe großen Durchſchnittsſäte, welche die mannigfagften 
Beitodungszuftände im Hoch⸗ und Mittelmalve umfaſſen, ſind 
offenbar nicht beweisfähig. 

Ueber die Maſſenproduktion der Waldbäume im freien Stande 
hat der Verfaſſer vergleichende Unterſuchungen vorgenommen, jedoch lonnte auf 
gleidem Standort nur die Produltion der Fichte und Kiefer ermittelt werben. 
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Auf dem bindenden Lehmboden des fühweRlichen Steigermalbes, auf dem geſchloffene 
Sojährige Fichtenbeſtãnde einen Haubarkeits · Durchſchnitiszuwachs von eiwa 5 Feſt⸗ 
meter Grobholz per Hektar haben werden, produzieren die freiftehenden Etämme: 
60. Jahr. 70. Jahr. 80. Jahre. 90. Jahr. 100. Jahr. 
Fichten 0,578 0,888 1,151 1,470 1,809 
Riefem 0,960 1,309 1,708 2,010 2,878 
Geftmeter Derbholz (Grobholz). 

diernach ſcheint Die Kiefer der Fichte im freien Stande weit in der Maſſen⸗ 
produftion überlegen zu jein. Leider lann die Frage ob auf diefem Boden die Kiefer 
aud in geſchloſſenen Beſtänden einen größeren Jahreszuwachs erreichen wirb 
als die Fichte, nicht ficher beantwortet werben, da ber vergleigungsfähige Kiefern- 
befand im Jahre 1868 durch Schneevrud far! beihädigt wurde. Sie ſcheint in⸗ 
deſſen auf jehr fruchtbarem und tiefgründigem Boden der Fichte nicht nachzuſtehen. 

Die wihtigfte Frage des Waldbaues, deren Entſcheidung uns 
Ieugbar das Fundament diejes Produktionszweiges zu bilden hatte, 
iſt fomit unendlich weit von ihrer Loſung entfernt. Die Häglichen 
Ergebnifle der bisherigen Unterfuchung und Bergleihung, die wir 
verzeichnen konnten, beweilen, daß diefe Fundamentalfragen von 
der Forſtwirtſchaft, obgleih Georg Ludwig Hartig (wie wir ſpäter 
ſehen werden) ſahr eindringlich die Beachtung derſelben empfohlen 
batte, faum gewürdigt worden find. Ueber welche berrlihden Ans 
baltspuntte würden wir heute verfügen, wenn das oben geforderte 
Dichte Netz von vergleihungsfähigen Verſuchsflächen über alle deuts 
ſchen Waldungen ausgebreitet worden wäre, wenn man nur die 
vergleihungsfähigen Beftände, die fich thatfächlich in den deutichen 
Waldungen finden, ſorgſam aufgefudht und den Zuwachsgang ans 
nähernd genau ermittelt haben würde. 

2) Der Gebrauchswert der Rohſtoffproduktion und 
die Gefamtleiftung der Waldbäume. 

Unterfuchungen über die Brennkraft, Dauer, Elaftizität, Feſtig⸗ 
keit, Dichtigleit, Härte 2c. des Holzes haben u. a. Duhamel du 
Monceau, Ehevandier und Wertheim, Georg Ludwig Hartig, Theos 
dor Harlig, Werned, Brir und vor allem Nörblinger vorgenommen. 
Es hat ſich hierbei herausgeſtellt, daß faft alle diefe techniichen 
Eigenf&aften bes Holzes in beflimmten Beziehungen zum fpecifiichen 
Gewicht ſtehen; jedoch find fo viele Ausnahmen konftatirt worden 
— und zwar gerade für die wichtigſten Waldbäume —, daß eine 
Regelung dee Holzanbaus nah Maßgabe des Trodengewichts, 
weldes bie anbaufähigen Waldbäume auf den verſchiedenen Stand: 





er 
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orten während eines g eihen Wachstumszeitraums zu probugieren 
vermögen, leider nur bedingungsweiſe durchführbar erfcheint. 

Was zunähft die Brenufraft betrifft, jo ift das fpecififche 
Gewicht allerdings ein allgemeiner Maßſtab für die Heizwirkung 
der Holzarten, jedoch nur genau für ein und biefelbe Holzart 
bezügli der durch dag Alter, den Etandort zc. verurfadhten Bers 
ſchiedenheiten. Im übrigen bat das ſchwere Eihenholz eine ge- 
vingere und das harzreiche Radelholz eine größere Brenntraft, als 
dem Gewicht entipreden würde. 

Für die Kochwirkung find die Ergebniſſe, melde Georg 
Ludwig Hartig ermittelt hat, relativ am meiften maßgebend. 
Für die Holgarten, welde zur herrſchenden Holzbeſtandsbildung 
in unſeren Waldungen befähigt ſind, ſtellt ſich das Kochwertver⸗ 
haältnis für gleiche Rqummenge wie folgt: 

a. Rotbuchen, 120—160jähriges Stammbok 1,00 

„ 50— 80 „ Sceithol; 1,01 
| 235— 30 „ Prugelhol; 0;99 

b. Eichenſammholz 120jädri8 » = 2 2 0. 0,92 

c. Fichten, 100jähriges Stammbol . . » . . 0,9 

d. Kiefern, 120jährig, fehr harzrid . . - . 0,9 

„ 110jähriges Stammbo . . . . 1,00 


„ n ” 0. 

e. Weißtannen, 120jähriges Stammhog . . . . 0,70 

f. Hainbuden, 100jähriges Stammbo . . . 1,06 

g. Laͤrche, 70jähriges Stammholz . . . 0,81 

Für die Erwärmung der Bimmer ergibt Ne, wenn man 
gleihe Trodenvolumen vergleiht, nah Theodor Hartig das 
folgende Verhältnis: 

a. Rotbuchen, 120—160jährige® Stammho; . 1,00 


„ 50— 80 „ Cheitbod . 1,08. | 
un 235— 30 „ Pruceihotz . 107 
Reiſerhoz ...» . 0,90 


b. Eichen, 120jähriges Stammholz...... 0,87 
36, Prügelholz..... 0,90 

c. Fichten, 100jähriges Stammholz... . 0,90. 
d. Kiefern, ſehr harzreiches Stammholz... 1,16 
100jahriges Stammholz.0,77 





Die Waldbaumgatiungen und ihre wirtſchaftliche Leiſtungsfahigteit 107 


20jähriges Etangnbo . - . . 0,48 
Aſtholz von 120jährigen Stämmen 0,55 
e. Weißtannen, 120jähriges Siammhol ... 0,58 
f. Hainbuchen, 100jährig... .... 0,97 
g. Lärchen, 60jähriges Stammbol; . 2 0.087 
Die geringften Ziffern für die Heizwirkung bes 100jährigen 
Fichten: und Kiefernftammbolges find in dieſen Ermittelungen 0,77 
und. 0,79, während das Lärdenholz zwiſchen 0,81 und 0,87 fleht. 
Brig beftimmte durch ſehr umfangreiche Verſuche folgendes Brennmwerturg- 
balfnis per Raummeter bei mittlerem Waflergehalt: 
SOjährigeß RotiußenftammholE . -. -. . . '1,00 
100 „  Hainbuchehflammbo . . . » . . 1,01 
800 „ Eihnflammbol . -. - - 2 2... 1,04 
200-—3NDjähriges Kiefernftammbolz, jehr harzreich. 0,99 
4356360. 0,85 
Rah den Unterfußiungen, ‚der öfterreichifägen Salinen iR ‚ve Raumpıpier 
anzunehmen: 
120—160jähriges Rotbuhenftammbog . . . . 1,00 
100 „ Bitenftammbo . . . - . 0,79 
O0 „ Weibtannenflammbo -. . . . 0,66 
Grabner Hat die folgenden Berhältniszahlen per Raummeter gefunden: . 
120—160jähriges Rotbuchenftammbol) . . . . 1,00 j 
100 „  Hainbuhenfammbo . . „. . 1,00 


10 „ Eihenflammhol . -. - » . . 110 
100 „  Kiefenfammbol . . . » * 0,7 
-70 „  Lärhenfammbog . . .. - 0,0. 
10 „ Sihtnfammbhl) . - » . . 0,85 


120 „  Weibtannenflammhol . . . . 0,82 


Man wird ſonach fehr niebrig greifen, wenn man als Brenn kraft 
des Fichten: und Kiefernſtammholzes 759, des Buchenſtammholzes 
annimmt. Für das Lärkhenftammbolz wird man 80—90°%,, für 
dad Weißtannenſtammholz 60—70%,, für das Stammholz ber 
Hainbuche 100—105°%,, für das der Birle 85—90%,, für das 
ber Erle 60—70%, für das der Aipe 60-709, vom Brennwert 
bes Buchenflammbolzes im Mittel annehmen koönnen. 

Die gefamte Brennftoffpropultion der Holzgat- 
tungen auf gleih großer und glei guter Bodenfläde 
Laßt fih immerhin nur annähernd genau beftimmen. Weber den 
Ertrag der Weißtanne, Lärde, Eiche, Birke und Erle in reinen 
Peltänden und das Verhältnis dieſes Ertragd zum Ertrag des 
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reinen Fichten-, Kiefern und Buchenbeſtände Tiegen uns fiddere 
Anhaltspunkte nit vor. Man kann nur bie reinen und im Kronen⸗ 
ſchluß aufgewachſenen Fichten, Kiefern: und Buchenbeftände auf 
Grund der oben ermittelten Verhältniszahlen vergleihen. Es ift, 
wie wir geſehen haben, wahrſcheinlich, daß die Fichte in gefchloffenen 
Beftänden mindeſtens den doppelten und die Kiefer mindeſtens den 
andertbalbfachen Mafjenertrag der Rotbuche liefert. Es würde fi 
fonah die Leiltungsfraft diefer Holzarten für Heiz» 
‚zwede annähernd wie folgt verhalten: 
Bude . . 1,00 
Kiefer . . 113 
. Fidte . . 1,50 
Für die Vergleihung der Brennſtoffproduktion, welde die 
- Holggattungen im freien Stande auf gleicher Fläche zeigen — 
wenn der Wachsraum und die Bodenflähe durch einen entiprechenden 
Etand der freiwüdligen Waldbäume gleihmäßig benugt wird — 
find nur die 1877—1882 veröffentlichten Unterfuhungen des Vers 
faflers einigermaßen benugbar. Der Verfafler unterfuchte die Rot⸗ 
buchen im Bezirk Urfpringen und Holzkerchen und die Fichten und 
Kiefern in den Revieren Eaftell und NRüdenhaufen; der Boden in 
Holzkirchen wird mit dem Boden in Gajtell und Nüdenhaufen im 
der Ertragstraft nahezu übereinftimmen. Bei der Stellung, welche 
der Kronenverbreitung angemeflen ift, produzierten die freiwüchligen 
Buchen, Fichten und Kiefern im 80. Jahre folgende Mafjen per 
Hektar und Jahr: 
Rotbuchen 7,02 Feitmeter 
Sihtn 9,13 „ 
Kiefern 9,11 „ 
Wendet man zur Bellimmung der Brennftofferzeugung ben oben 
ermittelten, allerdings etwas zu niedrig gegriffenen Cag von 0,75 
bes Buchenholzes auf das Fichten: und Kiefernholz an, fo ergibt 
fih das folgende Verhältnis: 
Kotbuhe . : . 100,0 
Fichte.97,4 
Kiefer...97,3 
Es ſcheint ſonach Gleichgewicht zu herrſchen. Die zurüdbleibende 
Brennſtoffproduktion der Rotbuche in geſchloſſenen Beſtänden 
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gegenüber der Brennſtoffproduktion der Fichte und Kiefer iſt, wie 
man vermuten darf, dadurch verurſacht worden, daß im diffuſen 
Lichte die gleiche oder vielmehr viel größere Waflerverdunftung 
der Rotbuche eine viel geringere Holzbildung bewirkt, als bei der 
Fichte und Kiefer (cf. Note im Eingang dieſes Abſchnitts). 

Was zweitens die Gebrauch sfähigkeit der Rohmaſſe vers 
fchiedener Waldbäume als Baus, Werk⸗ und Rutzholz, d. b. für 
den Häuferbau, Schifjsbau, Grubenbau, zu Eiſen— 


babnihwellen, Zelegraphbenftangen, Hopfenftangenz«c., 


überhaupt für die mannigfahen gewerbliden und 
induftriellen Zwede betrifft, jo nehmen aud hier wieder dies 
jenigen Eigenfchaften, welche den Bauwert der Zimmerbölzer und 
vieler fonftiger Nughölzer vorzugsweife beftimmen, mit dem ſpecifi⸗ 
schen Gewicht zu und ab — die Dauer nur bei ein und derſelben 
Holzart. Aber auch Hier find mieder Ausnahmen namentlich bezüg- 
Id des Buchenholzes zu Fonftatieren. Das Buchen: und Erlen: 
holz ift ſehr brüchig und als Tragholz gar nicht verwendbar; viel 
mehr find die tragkräftigften Holzarten: Eichen, Eichen, Fichten, 
Weibtannen und verwendbar ift noch mageres Kiefernholz, Lärchen⸗ 
und Aſpenholz. Das Buchenholz hat nur ganz im Trodenen und 
unter Waſſer und das Erlenholz nur unter Wafler Dauer, obgleich 
das Buchenholz au im Trodenen vom Wurmfraß am erheblichften 
unter allen Holzarten heimgeſucht wird und unter Waller das 
Eichenholz, das Harzreiche Lärchenholg des Hochgebirges, ſelbſt das 
Kiefernholz vorzuziehen if. Die dauerbafteften Holzarten find, 
wenn man die Verwendung bei wecjelndem Einfluffe von Näfie 
und Trodnis vorausjegt: Eichen, Lärchen und Kiefern (namentlich 
harzreiche und feinringige Lärden und Kiefern), Alazien und 
Schwarzliefern. Dauerhafte® Holz befigen Fichten (namentlich harz⸗ 
reiche Fichten), Tannen, Ulmen. Dagegen befigen geringe Dauer 
and find meiltens nur im Trodenen, teilmeife (wie Buchen und 
Erlen) aud unter Wafler zu verwenden: Buchen, Hainbuchen, 
Eichen, Ahorn, Erlen, Birken, Alpen, Linden, Bappeln, Weiden, 
Haſſeln, Weymouthskiefern und die auf fettem Boden im Kronen 
ſchluß raſch aufgewachſenen, breitringigen, nicht harzreihen Fichten 
and Kiefern. 


Die übrigen techniſchen Eigenſchaften der Holgarten (Härte, 


110 Bierier Üblhnitt, 


Biegfamkeit, Spaltbarleit, Schwinden und Quillen) kommen für die 
Gebrauchsfähigkeit nur fehr untergeordnet in Betracht. (Die vers 
ſchiedene Härte und Spaltbarkeit der Holzarten bat Einfluß auf 
die Bearbeitungstoften, die Biegſamkeit oder vielmehr Zähigkeit ift 
für die Stuhlfabrifation, die Anfertigung von Schachteln, Rechen, 
Wieden u. ſ. w. beadhtenswert und bezüglich des Echwindens und 
Quillens find Linden, Rotbuden, Hainbuden, Birken und Erlen 
in erfter Linie zu nennen.) 

Man kann fonah jagen: Für die Nutz- und Werks 
holzzucht lonnte in der Hauptfade die Wahl nur 
Ihwanlen zwiſchen Lärden, Fichten und Tannen, 
Kiefern, Eichen, wenn auch an geeigneten Orten Efchen und 
Ahorn (zu Möbeln häufig verwendet), Birken, Erlen, Linden x. 
anzubauen und beizumiſchen waren. (Ueber die wahrſcheinlich fehr 
Veiftungsiäbige Weymouthskiefer find die Erfahrungen noch nit 
vollitändig.) 

Die engere Wahl würde, wenn man die Geſamtproduktion 
an Nugwerten lediglih nad der Tragkraft beurteilen dürfte, 
ber Mafjenproduftion zu folgen haben. . Denn es iſt wohl keinem 
Zweifel unterworfen, daß die Holzarten, die auf der höchſten Stufe 
der Maſſenproduktion ftehen, die Lächen, Fichten, Kiefern und 
Tannen mit ihrer Tragkraft für die gewöhnlichen Verwendungs⸗ 
zwede ausreichen werden. Im Hinblid auf die Tragkraft braucht 
man bie leiftungsjähige, aber fehr langſam wachſende Eiche nicht 
(die Eiche fteht in der Tragkraft der Eiche nahe). 

Aber wir haben bei diefer engeren Wahl nicht nur die Trage 
kraft, wir haben au die Dauer der Hölzer mit dem Maflen- 
erttag zu vergleichen. Bu diefer Bemeſſung fehlen allerdings 
genaue und fihere Angaben; jedoch kann man nad den Unter⸗ 
fuhungen der Eifenbahnverwaltungen über die Tauer der Holz 
ſchwellen, die durd ihre Lage befonders der Fäulnis ausgelegt 
find, annehmen, daß das Verhältnis der Dauer fi ſtellt: 

Sihten . . 1,00 

SKiefenm . . 1,60 

Eden . . 2,80 
Berückſichtigt man das Verhältnis im Maffenertrag zwiſchen Kiefern 
und Fichten (etwa 1,5:2,0), fo würde die Kiefer auf höherer 
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Stufe der Leiftungsfähigkeit bezüglich der Dauer ftehen, als bie 
Fichte — indeſſen läßt ſich dieſes Verhältnis nicht genau beurteilen. 
Und da die Eiche ungefähr die Hälfte des Maflenertrags der Fichte 
gewähren wird, jo würde der Wertertrag der Eihe am höchſten 
fieben. Wenn man ſonach der wirtichaftlihen Leiftungefraft der 
drei Holzarten lediglihd nah der Dauer des Holzes einen 
abftraften Ausdruck geben dürfte, fo würde derſelbe etwa lauten: 

Fichte. . 1,00 

Kiefer . . 1,20 

Ede . . 1,40 | 

Allein es ift zu beadten, daß keineswegs bie Verwendung 
des Holzes als Schwellen für den Bahn: und Häuferbau, über: 
haupt in abwechjelnder Näſſe und Trodenheit, die Anbauwürdig⸗ 
feit der Holzgattungen in erfter Linie beftimmt. Man bat zu 
bedenken, daß das beitänbig billiger werdende Eiſen, der Häuferbau 
mit Baufteinen zc. die Verwendung des Holzes für die genannten 
Hwede immer mehr in den Hintergrund drängen wird, während 
der Bretterverbraud, die Benugung zu Bauholz, welches Lediglich 
im Innern der Häufer 2c. Verwendung findet, ſchon jegt die Haupts 
zweige des Holzkonſums bilden. Lärden, Fichten, Weißtannen 
und Kiefern haben für diefe Zwecke ausreihende Dauer. 

Aber noch ein weiterer Umftand it in Betracht zu ziehen. 
Kiefern, Fichten einerſeiss und Eichen anderfeits find zur Ge 
mwinnung des gebrauchsfähigen Nutzholzes mit ſehr verichiedener 
Umtriebszeit zu bewirtichaften. Die Eiche gebraucht zur Produktion 
der von der Holzloniumtion beanfpruchten Bau: und Nutzholzſorten 
eine viel längere Zeit, als die Fichte und Kiefer. Das Holz, 
welches die Eiche 3. B. im 80. Jahre erzeugt bat, ift zwar bauer: 
haft und tragfähig, aber es ift ziemlich wertlos, weil die Stämme 
faft lediglich Brennholz liefern und noch nicht die für Nutzholz 
erforderliche Dide haben. 

Robert Hartig unterfuchte im Waldort Buber des Speſſarts, der wegen 
feines vorzüglichen Eichenwuchſes berühmt if, den Zuwachſsgang der Eiche. Er 
fand mittleren Durchmeſſer in Brufthöhe: 

im 70. Jahr 12—16 cm 
„ 100. „ 20-23 „ 
„140. „ 29-85 „ 
190., IM „ 
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Ferner in einem reinen 21djährigen Eichenbeſtand (Geieräberg, Revier Rohr⸗ 
brunn) 48,9 cm. 
Robert Hartig unterfuchte ferner geihlofiene Fichtenbeſtände im Harz. Er 
fand mittlere Durchmeſſer in Brufthöhe: 
im 70. Jahr 25,4 cm 
„ 100, „ 858 „ 
„1. „ 379. 
Der Speflartboden if, wie der Buchenwuchs zeigt, viel befier, wie der Boden im 
Harz, auf dem die unterfucdhten Fichtenbeſtände ftehen, denn in dem SOjährigen 
Buchenbeftänden fanden fi im Speflart 498 Feſtmeter per Seltar, im Harz da- 
gegen (neben den unterfuchten Bichtenbeftänden) nur 884 Feſtmeter per Hektar. 
Wir müflen ſonach den jährlichen Wertertrag vergleichen, 
ber in einem Wirtichaftstompler gemonnen werden kann, wenn 
derfelbe einerſeits mit 150jährigen Eichen, anderfeitö mit 100jährigen 
Fichten beftodt if. Hierzu laſſen fih nur die Burdhardtfchen 
Ertragstafeln benugen (da R. Hartig leider den Wert der Eichen 
nicht ermittelt hat und das Nutzholzprozent der genannten Holz 
arten fehr verfchieden iſt). Nach Burckhardt ftellt fich der jährliche 
Wertertrag wie folgt: 
Fichte mit 100jähriger Umtriebszeit 1,00 
Eide „ 150 „ „ 0,59 
Der auffallende Unterſchied wird durch den Nutzholzanfall, der im 
Fichtenwalde viel größer ift, als im Eichenwalde, verurſacht. „ES 
find ſchon Eichenbeftände befferer Art, welche 45—55/, der ober: 
irdiſchen Maffen in reinem Blodholze liefern, woneben dann nod, 
je nad) der Ausnugung, 10—15°/, kurze Bau: und Nugholzenden 
erfolgen.” Für die Fichte auf zweiter Klaſſe nimmt Burdharbt 
87 00, dagegen für die Eiche nur 60%, Nutzholz von ber ober 
irdiſchen Mafle an. 
Obgleich diefe Vergleihung auf drtlihen Preicverhältnifien 
beruht*) und auch möglicherweife nicht immer die gleiche Stand» 


*) Burdharbt unterfiellt das folgende WWertverhältnis für den Feſtmeier 
OH aubarkeitsmaffe: 
100jährige Fichten 1,00 
100 „  Giden 0,58 
150 „ „ 0,886. 
Dagegen hat Wimmenauer in Oberheffen gefunden: 
102jährige Fichten 1,00 
108 „ Fichen 0,89. 


\kas 
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ortsbeichaffenheit bei den Maffenertragsangaben zu Grunde gelegt 
worden ift, jo ift doch vorläufig nicht nachweisbar, daß die Eiche 
an der Spige der Wertprobuftion flieht. Selbfiverftänplich find 
alle vorhandenen jüngeren Eichen überzuhalten, bis fie brauchbares 
Nutzholz liefern, und nit ald Brennholz zu konfumieren. Aber 
das entſcheidende Gewicht hat die Thatlache, daß dieſe vorherrſchende 
Eichenzucht der oberften volkswirtſchaftlichen Produktionsregel „in 
der Türzeften Zeit und mit dem geringften Koftenau fwand“ zuwider⸗ 
laufen würde. 

Roh ungünftiger erſcheint die Leiftungsfähigkeit der Eiche, 
wenn man erivägt, dab das bisher zum Schiffbau ꝛc. mit hohen 
Preifen angelaufte Eichenholz immer mehr vom Eifen verbrängt 
wird und anderſeits das Nadelholz durch Imprägnieren (z.B. mit 
Kupfervitriol) mit einer Ausgabe, die jelten ein Dritteil des Holz 
werts überfleigen wird, jehr dauerhaft gemacht werben Tann. 

Zur genauen Bergleihung des Gebrauchswertes der Lärchen, 
Tannen, Ahorn, Eichen zc. mit den Fichten, Kiefern und Eichen 
Liegen fihere Anhaltspunkte nicht vor, fondern ledigli Mitteilungen 
über die örtlichen Preis: und Ertragsverhältuiffe der einen ober 
andern Holzart. Aber wir müſſen dennoch wenigftens bie wichtigften 
Holzgattungen hier beſprechen. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß bie Lärche ben er 
reichbar hoͤchſten Wertertrag unter den deutſchen Waldbaͤumen 
auf allen Standorten liefert, auf denen dieſer herrliche Gebirgs⸗ 
baum gedeiht. Sn reinen dicht geichlofienen Beſtänden läßt fi 
Die Lärche allerdings nicht erziehen und auch in Miihung mit dicht 
ftebenden Fichten wird diefe Erziehung, wie die Erfahrung gezeigt 
bat, jelten glüden, weil die Lärche jehr empfindlich gegen eine zu 
große Einengung ift, die von der Fichte hervorgerufen wird. Die 
Miſchung mit der Kiefer ift ebenjowenig empfehlenswert. Beide 


Nah Burdhardt verhält ich der zugehörige Maflenertrag (Haubarkeit und 
Duräforftung) 
im 100. Jahr Fichte 1,00 
„a m ide 0,78 
im 150. Jahre (nad) dem Kichtungshieb im 90. Jahre) 0,77. 
Und in Oberheffen wird fonad der jährlicge Wertertrag der Eiche gegen 
„Aber der Fichte zurüdbleiben. 
Wagener, Malbbau. 8 
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Holzarten find lichtbedürftig. Die Lärche wächſt in der Regel ſchon 
mit dem 10jährigen Alter vor, die Kiefer flirbt, wenn die Lärche 
ſtark und nicht nur vereinzelt beigemiſcht ift, ab oder wird ſchon 
vor diefer Zeit durch Schnee, Duft: oder Eisanhang zufammen- 
gebrochen. Die verbleibenden Lärchen ftehen Lüdig und licht, fie 
find im dichten Schluffe emporgewachſen, ſchlank und walzenförmig 
geworden und brechen bei dem geringiten Schneeanhang 2c. gleich 
falls zufammen. Aber für die unterftändige Grundbeitodung von 

Buchen, die wir ſpäter genauer erdrtern werden, ift die Lärde eine 
vorzägliche Holzart. Indeſſen beanfprudt diefer Gebirgsbaum eine 
bejondere Standortsbeſchaffenheit. Bor allım will die Lärche eine 
freie Lage, die der Windzug treffen Tann, haben, jedoch) muß bie 

Rage gegen kalte Winde gefhügt fein. Der Boden muß mäßig 
friſch, nicht zu feucht, aber auch nicht zu troden fein. Urberall ift 

dabei die Lärche, Ihon von Jugend auf, mit freiem Wachsraum für 
die Krone zu erziehen; der Stamm muß koniſch und die Baum: 
form muß pyramidalifch werden, die grüne Bezweigung muß, wie 
man im Harz beobachtet hat, bis zu 2), des Echaftes berabgehen. 
Auf ungeeigneten Standorten und in reinen, dichten Beitänden hört 
(feltene Fäle ausgenommen) alsbald der Wuchs auf; die Lärche 
überzieht ſich mit Bartflechten; Pilze und Inſekten zeritören vie 
Stangen und :Stämme*). 

Teilmeije auf bejonders günftigem Standort ift die Lärde 
auch in reinen Beſtänden freudig bis zu höherem Alter fort 
gewahfen. Der Maſſenzuwachs ſchwankt zwiſchen 9 und 16 Felt 
meter per Jahr umd Hektar und beträgt durchſchnittlich 11 bie 
13 Feftmeter. Bon den übrigen Waldbaumhblzern wird nur bie 
Weymouthskieſer ver Lärche gleichkommen, wenn auch jelbitverftänd: 
lich auf Standorten, welche der Lärche nicht zufagen, Fichten und 
Kiefern gleiche oder höhere Erträge liefern werden. ° 

Das Holz der Lärche ſteht Hinfichtlih der Biegfamleit, ver 
Tragkraft als längere Balken und Eparren, der Fichte nad); aber 
in der Dauer wetteifert das Lärchenholz mit dem Eihenholz. Wenn 
man für die Produktion diejer Holzart an Gebrauchs⸗ 


*) Der oft zu beobachtende krumme Wuchs der Lärche iſt bisher nad} feinen 
Urſachen nod nicht aufgellärt worden. 


- 
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wert einen genauen ziffermäßigen Ausprudzu finden 
vermöcte, fo würde derjelbe — bei der hoben Mafjen- 
produftion — ſicherlich alle anderen Holzgattungen 
weit überragen. Die Lärde iſt jevenfalld auf allen geeigneten 
Standorten in erjter Linie anbaumürdig. 

Die Frage, ob Fichten over Weißtaunen größere Werterträge 
in gefchlofjenen Beftänden liefern, ift bis heute noch offen. Was 
zunähft die Maſſenproduktion betrifft, jo ftellen die badischen Er: 
tragstafeln, welche fich auf ſehr zahlreiche und genaue Beftandss 
aufnahmen gründen, die Weißtanne der Fichte nad. Sie ver- 

zeihmen folgende Haubarleitserträge in Feſtmeter per Heltar: 
i Fichte. Kanne, 

60. Jahr. . . 438 824 

80, 4» 2 0. 632 472 
100. %» 2 2.80 606 

120. „2... 986 734 
‚ Genaue vergleichende Unterſuchungen mangeln, es ift vorläufig 
nicht anzunehmen, daß der Mafjenertrag der Tanne größer ift, 
als der Maffenertrag der Fichte. 

Ebenfowenig fteht die Holzgüte der Tanne höher, als die Güte 
bes Fichtenbolzes. Zwar mangeln genaue vergleichende Unter: 
fuhungen. Aber das Tannenholz ift leichter wie das Fichtenholz 
und deöhalb ift zu vermuten, daß die techniihen Eigenichaften, 
weldhe die Brauchbarkeit des Holzes beſtimmen, bei der Fichte im 
böberen Maße vorhanden fein werben als bei der Tanne. Es if 
auch nirgends beobachtet worden, daß das Tannenholz vom Holz 
bandel und Holzverbraud gegenüber dem Fichtenholz bevorzugt 
wird; meiſtens ift das Gegenteil der Fall. Die günftigiten Bes 
richte melden lediglih, daß die Holzhändler für Tannenholz gleiche 
Preife, wie für Fichtenholz, zahlen. 

Da die Tanne binfichtlich der Bodengüte (abgefehen von der 
oben erdrterten Ausnahme) anſpruchsvoller als die Fichte ift, fo 
läßt fi) die vielfache Empfehlung des Tannenanbaues in ber 
Forſtlitteratur — ftatt des Fichtenanbauesg — nur dadurch er⸗ 
Hören, daß man für die Tanne eine größere Widerftandskraft 
gegen Stürme angenommen bat als für die Fichte. Allerdings 
bat die Tanne eine tiefer gehende Pfahlwurzel, die der Fichte 
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mangelt. Mlein die Stürme in der legten Zeitperiode haben die 
obige Vermutung nicht beſtätigt. Im Jahre 1868 und 1869 
wurden in Sachſen auf Duaderfandftein und Granit Miſchbeſtände 
von Tannen und Fichten in größerer Ausdehnung vom Sturme 
zerftört. Die gebrochenen und geworfenen und die ftehen gebliebenen 
Stämme wurden in 16 Beftänden mit fehr verſchiedenem Alter 
(50—210jährig) genau gezählt und es ergaben ſich folgende Pros 
zente für den Bruch und Wurf 

Tanın . - . 46% 

Fchten . » . 40% 

Buben . . . 389%, 

Seien . . . 349, 
Es wird zwar vermutet, daß der Quaderſandſtein die tiefe Bes 
wurzelung der Tanne verbindere. Allein au im Thüringer Walde 
bat man 1868 und 1876 ähnliche vergleichende Beobadhtungen ge 
fammelt; im gothaifchen Anteil find ganze Beſtände reiner Tannen 
geivorfen, während ſich die Fichten wiverftandsfähig gezeigt haben. 
Schnee und Duftbruch haben bier Tannenflämme von 11, Fuß 
Durchmeſſer mitten durchgebrochen. 

Aus allen dieſen Gründen verdient bis auf weiteres die Tanne 
keinen Vorzug vor der Fichte bei der Holznachzucht. 

Die Nachzucht der Rotbuche war bei den Forſtwirten, wie ich 
ſchon im erſten Abſchnitt bemerkt habe, beſonders beliebt. Wir 
haben oben geſehen, daß die Rotbuche nur etwa die Hälfte des 
Maſſenertrags der Fichte im großen Durchſchnitt liefert. Wir haben 
weiter geſehen, daß das Holz ſehr raſch fault, eine ſehr geringe 
Tragkraft hat, überhaupt hinſichtlich ſeiner techniſchen Eigenſchaften 
nicht beachtenswert iſt und ſelbſt in der Brennſtofferzeugung in den 
dichtgeſchloſſenen Holzbeftänden ven Nadelhölzern — vor allem Lärchen 
and Fichten — weit nachſteht. Das Buchenholz wird hauptſächlich 
zu Bagnerholz, Butters und Gement- zc. Fäſſern, gebogenen Möbeln, 
Holzſchuhen, Padkiften, zu Eigarrenwidelformen und Eigarrenliften 
und zu manden Haus: und Küchengeräten 2c. verbraudt. Es 
wird in den weitbeutihen Grubenbezirten in Ermangelung von 
Nadelholz zu Grubenholz verivendet. In Frankreich verwendet man 
imprägnirtes Buchenholz zu Eifenbahnichwellen. Allein bie zuerft 
genannten Verwendungsarten Tonfumieren nur relativ unbeträcht⸗ 
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Tide Holzmaffen und für Grubenholz und Eiſenbahnſchwellen liefern 
die Radelhölzer, die man ja aud imprägnieren kann, ganz andere 
Holzmaffen während einer gleichen, fogar Türzeren Wachstumszeit, 
wie die Rotbuche. Die Nugholzausbeute beträgt in 309 Revieren 
Preußens, in denen Buchenwirtichaft befteht, im Durchſchnitt der Fahre 
1869 u. 1879 8,8—9,9 9, ; in den Laubholzwaldungen des Speſſarts, 
diefem vom ſchiff⸗ und floßbaren Maine umringten, von der Eifen- 
bahn durchzogenen ®ebiet, bat die Nutzholzausbeute bisher nur 
3—5°%, betragen und ift nur vorübergehend auf 10%, geftiegen. 
Es if fiherlihd mit allen Kräften dahin zu ftreben, daß die in 
Deutihland 3. 3. vorhandenen Buchenbeitände Abſatz zu Eifen- 
bahnſchwellen, Grubenholz 2c. finden und zu diefem Zweck follte 
namentlih die Staatäforftverwaltung die Anlage von Impragnier⸗ 
anftalten in den Laubholzgebieten Deutihlands zu bewirken fuchen*) 
— allein der Anbau der Rotbude, der zum Schuge des Bodens 
vorzüglihe Dienfte im Forftbetriebe leiftet, darf niemals mit dem 
Bwed, diefe Holzart zur Haubarkeitszeit der jegt zu begründenden 
Beftände vorberrichend den Beftand bilden zu laſſen, erfolgen — 
das ift für jeden Denkenden felbftverftändlid. 

Obgleich die vergleihende Erforſchung der Wertprobuftion 
unferer Holzarten keineswegs ſcharf beweifende und binlänglich 
verbürgte Ergebnifje zu Tage gejörbert bat, fo erfennt man doc 
mit Sicherheit, daß die Nadelhölzer von der Schöpfung mit einer 
befonderen Leiftungstraft für den Holzlonfum in unferem Vater⸗ 
Iande ausgerüftet worden find. Wenn die Waldbaumgat⸗ 
tungen, bie wir bisher betradtet haben, infolge der 
Standortsbeihaffenheit Gedeihen verſprechen, jo wird 
fiherlid die Lärde in der Wertprobuftion allen 
anderen Waldbäumen voraneilen. Hieranf folgt, wenn 
die Erziehung der Waldbäume im dichten Kronen 
Schluß beibehalten wird, die Fichte Die Bevorzugung 
ber Weißtaune an Stelle der Fichte ift bis jegt nicht 
geredtfertigt. Zunächſt in der Rangordnung ber wirt« 
ſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit ſteht hierauf die Kiefer; 


*) Der preußiſche Minifer der dffentlichen Arbeiten hat nenerbings bie 
— auf die Berwendung imprägnierter Vuchenſchwellen hinge⸗ 
wieſen. 


118 Bierter Abſchnitt 


jedoh können fih Fihten und Kiefern, wenn der 
Boden zur Trodenbeit binneigt, den Rang fireitig 
machen, während wieder die Kiefer mit der größeren 
Erhebung über das Meer zyrüdbleibt.. Die Eide fteht 
den genannten Nadelbölzern zwar in der jährliden 
Werterzeugung und der raſchen Lieferung des Ertrags 
nah, allein trogdem wird man diefen eht deutſchen 
Waldbaum niht aus unfern Wäldern verdrängen, 
Sondern in mäßiger Untermifhung mit den Nadel 
hölzern in einer bodenfhirmenden Grundbeftodung 
freiwüchſig erziehen. Buden und Haiubuchen haben mit 
feltenen Ausnahmen wirtſchaftliche Berechtigung 
Lediglih als bodenfhirmende Brundbeftodung unter 
Lärchen, Kiefern, Eihen x. Ahorn, Ulmen und Eichen 
wird der Forftmann an geeigneten Orten vereinzelt und in Grup⸗ 
pen und Horften ſtets züchten, weil fie für beitimmte Gebrauchs⸗ 
zwede beionderen Wert haben. Aber der mafjenbafte Anbau, um 
mittelft desjelben die zuerit genannten Radelhölzer zu verdrängen, . 
Kann nicht in Frage kommen. Die raſchwüchſigen Birken und 
Alpen konnen ſehr bäufig zur Erhöhung der Zwiſchennuhungs⸗ 
erträge benugt werden und find nur dann allmählich zu entfernen, 
wenn fie den zukünftigen Nutzholzbeſtand merklich benachteiligen 
(Abpeitichen der Nadelholztriebe). Die Einbürgerung der Beymoutbs- 
tiefer wird in ausgedehnter Weile zu verfuchen fein. 

Wir haben oben gejehen, daß die Fichte der Kiefer in ber 
Maffenproduftion bei der Erziehung im Kronenihluß 
überlegen ift und da die Nutzholzausbeute bei der letzteren Holzart 
wicht größer ift, als bei der Fichte, jo wird auch die Wertprodult 
tion der Fichte höher fteben, als die Wertproduftion der Kiefer. 
Indeſſen kann fi das Verhältnis zu Gunſten der Kiefer ändern, 
wenn der Boden zur Trodenheit hinneigt, oder das Kiefernnutz⸗ 
holz höheren Wert bat, als das Fichtennupholz. 

Was die Wertproduktion vieler. Holzarten im Siätungs 
betriebe betrifft, fo liegen zur Vergleichung derſelben nur die 
Unterfuhungen vor, welche der Berfafler auf gleihem Standort 
(bindender, tiefgründiger Keuperlehm) vorgenommen bat. Der. 
Jahreszuwachs beträgt (Durchſchnitt für das 80jährige Alter) - 
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Fichte 9,13 Feſtm. per Hektar bei einem mittleren Bruſt⸗ 
böhendurchmefler von 38,1 cm. 

Kiefer 9,11 Feſtm. per Hektar bei einem Durchmeſſer 
von 46,7 cm. 

Die Kiefer ſcheint ſonach der Fichte in der Wertproduftion 
‚auf gutem Boden mindeitend glei zu flehen, da die Holzgüte 
älterer barzreidher Kiefern höher gerhägt wird, als die Holzgute 
‚bes Fichtenholzes. 

Wenn endlich der Boden trocken, dabei aber tief— 
Arundig und loder iſt, fo if bie Wahl unter den Holzarten 
ſehr beſchraͤnkt. In der Regel wird nur die gemeine Kiefer 
und die Eiche als Stockausſchlag, vielleicht auch die Wey⸗ 
mouthskiefer und die Schwarzklieſer in Frage kommen. Wenn der 
Boden trocken und dabei flachgründig iſt, ſo erübrigt nur 
der Anbau der Sch warzkiefer und die Erhaltung oder Begründung 
des, Eihenniederwaldes. Auf’ naſſem Boden gebeiben 
Erlen und auf feuchtem Boden in erfter Linie Eichen. 

3) Auswahl der Holzarten nad der Rüdwirkung 
aufdie Erhaltung und Bereiherung der Bodenfraft. 

Die Fichten:, Kiefern» und Buchenbeitände fcheinen im jährs 
lichen Abwurf organiider Subftanz, wie ſchon im zweiten Abfchnitt 
erwähnt wurde, nicht wefentlich zu differieren. Nach Ebermayer 
Beträgt das Gewicht der jährlih produzierten Streumenge 

a. in 30— 60jährigen Buchenbeftänden 3365 kg 
„60— 90, „ 3363 „ 
„90—120 „ „ 3270 „ 

Mittel: 3331 „ 

b. in 30— 60jährigen Sihtenbeitänden 3369 kg 
„60—-%0 „ „ 2869 „ 

„ 90—120 „ „ 2783 „ 
Mittel: 3007 „ 

c. in 25— 50jährigen Riefernbeftänden 2921 kg 


y 50— 75 — ” 3002 4 
, 75—100 " „ 3636 „ 


Mittel: 3186 „ | 
Bir find fon im zweiten Abſchnitt (S. 69) zu dem Ergebniß, 
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gelangt, daß wahrſcheinlich der Beichattungsgrad der Walbbäume und 
das Vermögen der Holzarten, den Waldboden dicht mit abgeftorbenen 
Blättern und verweienden Nadeln zu beveden, die hauptſächliche 
Wirkung auf die Produktivität des Waldbodens ausüben wird, 
Wir werden im fünften Abjchnitt näher darlegen, daß bie fchattens 
ertragenden Holzarten, namentlich Rotbuchen, Fichten und Tannen, 
diefe bodenbeflernde Eigenichaft von Natur and befigen, daß es 
aber auch der forftlihen Technik nicht ſchwer fallen Tann, den licht: 
bedürftigen Holzarten diefen Bodenihug durch Anbau dunkel 
belaubter Schughölzer rechtzeitig zu verſchaffen. 

4) Die Verringerung des Wertertrags der Nadel—⸗ 
bölzer durch Windwurf, Schneedrud und Infelten- 
fraß. 

Die hervorragende Leiftungsfähigleit der Nabelhölzer für alle 
Bwede der deutſchen Holzzucht — vor allem für die feit vielen 
Jahrzehnten zeitgemäße Nutzholzproduktion — if felbfiverftändlich den 
Forftwirten kein Geheimnis geblieben. Aber die Forftwirte haben 
diefe Holzarten im weſentlichen nur geduldet, nicht begünftigt; 
ihre Vorliebe war der Nachzucht der Rotbude mit Einmiihung 
der Eiche gewibmet, wie ich im der dritten Abteilung diejes Ab» 
ſchnitts näher nachweifen werde. Durch welche Urſachen iſt dieſe 
ſonderbare Begünſtigung der Holzarten, die man früher wegen 
ihres Maſtertrags hoch ſchätzte, bewirkt worden? Es iſt ſchwer, 
dieſe Frage zu beantworten; aber der hauptfächliche Beweggrund 
iſt, wie ich vermute, in der unermüdlichen Erörterung der Gefahren, 
denen der Nadelholzanbau begegnet, zu fuchen. Wan batte beob- 
achtet, daß die Nadelholzbeftände, namentlich die geſchloſſen und 
ſchlank erwachſenen Beftände der flachwurzelnden Fichte, von den 
Stürmen leichter geworfen und gebrochen werden, als Buchen⸗ 
und Eichenbeftände.. Der Schnee drückt zwar auch die Buchen⸗ 
gertenhölzer neiterweife zufammen; aber die Buchen und Eichen 
haben immerhin größere Widerſtandskraft, als die im Winter dicht 
benabelten Fichten und namentlich Kiefern. Der Inſektenfraß 
ann im Laubholz niemals die großen Verheerungen anrichten, 
wie in ausgedehnten Nadelholzbeftänden. Die Forſtwirte glaubten 
deshalb, daß die möglichit weit zu verbreitende Nachzucht der Laub⸗ 
bölger, vor allem der Eiche und Buche, größere Sicherheit gewähre. 
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Wir haben foeben genau nachgewieſen, daß die Leiſtungskraft 
der Lärdhe, Fichte, Tanne und Kiefer für alle berechtigten wald: 
baulidden Zwede meit beroorragt über die Leiftungskraft der Rot- 
buchenbeftänve. Es ift wahrſcheinlich, daß namentlich der im Kronen- 
Schluß erwachſene Fichtenwald die doppelte und dreifache Leiſtungs⸗ 
fähigkeit in diefer Richtung im DVergleih mit dem Buchenw alde 
bat. Es müfjen ſonach flaunenswerte Kataftrophen die Nadelholzs 
wälver im Laufe einer Umtriebözeit heimgefucht haben, auf bie 
man binweijen kann, um die Behauptung zu begründen, daß bie 
Wertprodultion der Fichten, Tannen und Kiefern auf die Stufe 
berabgevrüdt werden wird, auf welder die Leiſtungskraft des 
Buchenhochwalds thatſächlich fteht. Denn bisher find in der Regel 
Eichen, Eichen, Ahorn zc. nur fehr ſchwach in diefe Rotbuchens 
beftände eingemijcht worden und die Nadelhölzer hat man lediglich 
auf den ſchlechteſten Bodenpartien als Lüdenbüßer beherbergt. 

GSeltfamerweile haben die Forftwirte, wie es jcheint, die 
Shmöälerung des Nadelholzertrags durd die genannten Naturs 
ereignifie zum Zweck der oben erörterten Vergleihung niemals 
ziffermäßig beftimmt. Die Liebe zum Walde, das Gefühl, daß die 
Ichönen, ſorgſam begründeten und ängitlich gepflegten Holzbeftände 
eined Tages nur Trümmerbaufen jein können — diejes Gefühl 
bat, wie ich glaube, die Abneigung der Forftwirte gegen die Nach⸗ 
zucht der Nadelhölger auf den befjeren Böden hauptſächlich hervor 
gerufen. 

Ich achte und ehre diefe Beforgnis für die ungefährdete Er» 
Daltung bes fchönen, deutichen Waldes. Aber anderfeit$ muß man 
erwägen, dab die intenfive Nutzholzzucht in den deutſchen Wal⸗ 
dungen eine reichfließende Duelle für die Belebung der Volks⸗ 
wohlfahrt in unjerem waldreichen, von bolzarmen Weſtlaͤndern 
begrenzten Baterlande werben Tann. Diejes Ziel wirb dur ben 
vorherrfchenden Anbau der Rotbuche auf den höheren Güteftufen 
des Waldbodens nie und nimmer erreicht werben. Sicherlich darf 
diefe Holzart, die in Bezug auf nachhaltige Erhaltung des Humus⸗ 
und Waflergehalt3 des Bodens Vortreffliches leiſtet, nicht rüdfihts- 
los aus der Waldbeftocdung verdrängt werden. Der reine Nadels 
wald ift nicht die Beitandsform, die die deutihe Walbbaupraris 
vorherrſchend zu erzielen bat, Sch werde, wenn id im fünften 
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Abfchnitte die gemiſchten Beſtände beiprede, näher darlegen, daß 
eine boben» und beſtandſchirmende Grundbeitodung von Rotbuchen 
mit der erreihbaren Ausdehnung zu ‚begründen und jorgfam zu 
pflegen ift. Aber unbedingt müſſen zur Haubarkeitszeit nicht 
nur Eichen und belaubte Nughölzer, wie Eichen, Ulmen, Ahorn, 
fondern hauptſächlich widerſtandskräftige Fichten, Kiefern, Tannen, 
Lärchen 2c. die Hauptmaſſe der Holzbeftände bilden und deshalb in 
der Grundbeftodung planmäßig eingemifcht werben. 

Obgleich die Gefahren, welde, die Nadelhölzer von ben oben 
genannten Naturereignillen erleiden können, nicht nur durch bie 
Miihung von Laubholz und Nadelholz, jondern auch durch bie 
veränderte Erziehungsweiſe, die ich im fiebenten Abſchnitt befprechen 
werde, weſentlich verringert werden, jo müſſen wir doch, um die 
Bedeutung der Beihädigungen, bie nach den bisherigen Erfahrungen 
zu erwarten find, gründlich zu beurteilen, die Verbeerungen, welde 
Wind, Schnee und Inſekten feit etwa 80 Jahren in den deutſchen 
Maldungen angerichtet haben, genauer kennen lernen. 

Im 19. Jahrhundert find — von lokalen Ereignifien ohne, 
beachtenswerte Folgen abgeſehen — zunädft in intenfiver Weife 
die Fichtenbeftände des Harzes durch Windwurf und Windbruch 
befhädigt worden (1800, 1833, 1834, 1836, 1837, 1846, 1868 
und 1869). Burdhardt berichtet, daß durch dieſe Ereigniſſe in 
70 Jahren 8%, der Fichtenhochwaldfläche holzleer geworden find, 
alfo per Jahr ca. 0,1%, der Waldflaͤche. Hierauf hat ein aus: 
gedehnter Fraß der Nonnenraupe und des Borkenkäfers in ben 
Sahren 1853—1857 die Fichtenwaldungen in Dftpreußen zer: 
ftört; der Holzeinfchlag betrug, wie Schulz beridtet, nahezu 
16,4 Millionen Feltmeter, und amtlich wird derjelbe jogar auf 
34 Millionen Feftmeter angegeben (Donner)*). Beſonders zahl- 
reich haben aber früher unerhörte Berheerungen die deutihen Wal⸗ 
dungen in den zehn Jahren 1868—1877 heimgefucht. Am 7. Dezbr. 
1868 braufte ein Südweftorfan zwifchen Kempten und Pafjau im 
Süden und Hannover, Magdeburg und Oranienburg im Rorden über. 
Deutſchland hinweg; die Waldzerſtörung erreichte den Hohepunkt 
im im Frankenwald, Fichtelgebirge, im Oberpfälzer und fraänkiſchen 

e) | In der Borftftatiftit von Leo wird bie Derbholzmafie auf 11,9 Millionen 
Kubikmeter für die gleiche Blade (140 500 he) angegeben. 
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Hügellande, im angrenzenden bayriihen Walde, im Thüringer: 
wald, Harz, Erzgebirge und in Schlefien. Hierauf wurde am 
17. Dez. 1869 das Flachland zwilchen Oder und Elbe und weſtlich 
der Elbe durch einen Südweſtſturm mit weſtlicher und nordweſt⸗ 
liher Drehung heimgeſucht. Aber die Verbeerung ift nicht zu vers 
gleichen mit der Wirkung des Orkans, der in der Naht vom 
26./37. Oft. 1870 die Waldungen in Süd: und Mitteldeutjchland 
niederwarf. Ein von Blig und Donner begleiteter Wirbelfturm 
braufte zwiſchen Bafel, dem Bodenjee und den Hochalpen im Süden 
und Saarlouis, Winnweiler, Darmitadt, Coburg, Hof, Gorlitz im 
Norden Über dieſes breite Gebiet des deutichen Reiches hinweg — 
fürchterliche Verheerungen in den Gebirgen, die als Querriegel 
dem Sturme entgegenflanden (dem Schwarzwald, den Bergen bei 
Ellwangon, der fränkiſchen Höhe, vor allem aber dem bayriſchen 
Walde und dem fchlefiichen Gebirge), hinterlaſſend. EnplichErreichte 
am 12.113. März 1876 -ein verheerender Sturm. feine höchſte Wirs 
fung zwiichen Köln, Marburg, Eifenach, Leipzig im Norden" und 
Darmfadt, Fulda, Bamberg und dem bayrifchen Wald’ im Süpen. 
Durch diefe vier Stürme wurden zufammen ca. 23,5 Millionen 
Getmeter Derbholz geworfen und gebrochen, durch weitere, mehr 
Iofale. Stürme im genannten Jahrzehnt 0,5 Millionen Feltmeter, 
durch Schneevrud 0,9 Millionen Feſtmeter Derbholz. Inſekten⸗ 
holzer find 1868/77:2,0 Millionen Feftmeter eingefhlagen worden. 

Rechnet man indeſſen alles Derbholz, welches durch ſämtliche 
Belhädigungen — Stürme, Inſekten und Schneebrud — von 
1800 bis 1882 angefallen ift (von Burdhardt, Donner, dem 
bayriſchen Minifterial-Forfibureau und namentlih von Bernhardt 
mitgeteilt) zufammen, um zu erfahren, weldher Teil des Maflens 
ertrags per Hektar der betroffenen Waldfläche durch dieſe unerhörten 
Roturereigniffe gefällt und zumeift um ermäßigte Preiſe verwertet 
worden ift, jo ergibt fih, daß im ganzen in 82 Jahren in den⸗ 
jenigen Beftänden, in denen Fichten und Weißtannen vorherrſchend 
waren, 19,15 Feſtmeter per Hektar von den 350—400 Feitmeter 
Zuwachs, der ungefähr in den genannten 82 Jahren erfolgt fein 
wird, nicht fo vorteilhaft verwertet werden konnten, wie beim regel 
mäßigen Fälungsbetrieb. Für die Beitände, in denen Kiefern 
vorherrſchend waren, berechnen ſich incl. Inſektenholz 2,46 Feſtmeter 
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und für die Laubholz⸗, hauptſächlich Buchenbeftände 2,38 Feflmeter 
per Heltar für die genannten 82 Jahre. Die betroffene Wald: 
fläche ift 7,4 Millionen Heltar groß. 
Allerdings ift e8 möglich, daß die gleihen Nadelholzwaldungen 
von partiellen Windwurf⸗, Schnees und Inſektenbeſchädigungen im 
genannten Zeitraum untergeoronet gelitten haben, deren Holzanfall 
nicht ziffermäßig veröffentliht worden ift (Schneebrud tritt im 
Harz und Thüringerwald durchſchnittlich alle 3 Jahre ein, nament⸗ 
lich ſtark ift in mehreren Gegenden der Schneevrud von 1825, 
„1844, 1850, 1859/60 bervorgetreten). Aber was beveutet ſelbſt 
die Verdoppelung der oben bezifferten Berlufte*) bei der beträchts 
lihen Mehrproduktion, die wir namentlih für die Fichte oben 
Zonftatiert haben? 
Auch in den Walbungen, in denen die Sturmbeſchädigungen 
— infolge befonderer Berhältniffe, zumeift wegen Anbrüchigkeit 
der Stämme — den Gipfelpunft erreicht haben **), find Teineswegs 
50°), von der gefamten Fichten: und Tannenproduftion vernichtet 
“worden; es ift keineswegs Gleichgewicht mit der Produktion der 
Rotbuche binfichtlih der Rohſtoffmenge bergeftellt worden. Die 
- entftandenen Blößen und Lüden nahmen in den Forftämtern 
Kronach (Frankenwald), Wolfftein, Zwieſel und Schönberg (ſämt⸗ 
lich im bayriſchen Wald) 7%, der Geſamtfläche ein; in dem am 
meiſten beſchädigten Revier des bayriſchen Waldes (Daxelsried) 
»16%,, in den geſamten Nadelholzwaldungen Bayerns, über bie 


*, 35 habe nachträglich die Werdffentlijfungen über partielle Sturm⸗, 
Inſekten⸗ und Schneebruchſchaden zufammengeftellt. Sie betragen circa 8,1 Mile 
ion Subilmeter und reduziert auf die Geſamtwaldflache Deutjchlands 0,28 cbm per 

- "Hektar. Beſonders bemerfenswert find die Beſchädigungen durch den Ronnen- 
fraß im hannoverſchen Flachland (1827—1880), in Meiningen, Schwarzburg, 
- Reußzc. (18351840), der Fraß des Kiefernfpinners in Schwegingen (1859—1860), 
der Fraß der Nonne im Konigreich Sachſen 1889-1840), Gtürme in Bayern, 
Württemberg (1850—1856), Sachſen (1845—1844 und 1858), verſchiedene 
Schneebrüuche und der Eisbruch von 1858. 
+) Im Königreih Sachſen find belanntlih die Nadelholzbeſtünde vor» 
berrihend (mit 91,80/, der gefamten Waldfläche). In diefem Jahrhundert find, 
joweit die Beröffentligungen, die jedoch ſelbſt über kleinere Beſchädigungen vor⸗ 
liegen, zeigen, circa 15 cbm per Heltar Staatswaldfläche infolge dieſer Veſchä⸗ 
-bigungen un ermäßigte Preife verwertet morben — in 80 Jahren. 
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zweimal die Orkane Binweggebrauft find, wurden vom Windwurf 
und Smiektenfraß in der genannten Beit 1,5%, Lüden und Blößen*), 

Die angfterfüllten Beteuerungen der Forftwirte 
find ſonach nit ganz verſtändlich. 


IIL 


Die Sehren der Häriftficher. 


Als Bannerträger des wirtichaftlichen Fortſchritts treten uns 
im Anfang des neunzehnten Jahrhunderts zwei verdienftvolle und 
mit Recht hochgefeierte Männer entgegen: Georg Ludwig Hartig 
und Heinrid Cotta. Zur damaligen Zeit, bei der Holzarmut 
in unferem Baterlande, bei dem ftarten Brennholzverbraude und 
Den mangelhaften QTransportmitteln, war ſelbſtverſtändlich das 
nädfte Biel der Forſtwirtſchaft auf die rafche Erzeugung der brauch⸗ 
baren Bau: und Werkhölzer und vor allen großer Brennftoffmengen 
gerichtet. Aber ſchon damals hat Georg Ludwig Hartig, dieſer 
ſcharfblickende, zielbewußte Denker, die Auswahl der Holy 
arten für die Verjängung der Waldungen den richtigen Geſichts⸗ 
ꝓunkten unterftelt. Schon 1808 hat ©. 2. Hartig nicht nur das 
Berhalten der Brennkraft für alle wichtigeren Holzgattungen nad 
den damaligen Erfahrungen genau angegeben, er bat auch für dieſe 
Auswahl bei der Anlage neuer Waldungen mit meifterhafter Klar 
Beit die Regeln gegeben. Wenn Bauholzmangel nabe ift, fo jollen 
nad Hartigs Vorichriften Nadelhölzer oder Ulmen angebaut werden, 
weil die Nadelhölzer ſchon im 70 —80jährigen Beftandsalter auf 
jedem Boden vortreffliches Bauholz liefern und dur Ulmenanbau 
dieſem Baubolzmangel gleichialls früher, als durch Eichenanbau 
abgeholfen werden kann. Wenn dagegen Bauholzmangel erſt in 
140 Jahren oder fpäter zu befürchten iſt, dann geſtattete G. L. Hartig 
den Eichenanbau, weil die Eiche das befte und dauerhafteſte Baus 


”) Die Nugholzausbente aus dem Windfall-e und Vorkenkäferholz betrug 
1868 —=423/,%, und im Jahre 1870 = 393/,0%/, für alle Walbungen, dagegen 
Helrägt diejelbe im Zeitraum 18761880 nur 350, Zudem wurden vieljad 
— namentlich im Frankenwalde — überfländige Altholzbeſtände und Berjüngungs- 
Flüge vom Sturme beſchadigt. 
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holz liefere. Wo dagegen „Brandholzmangel iſt, da beſäe man 
die Bloßen vorzüglich mit Nadelholz, und wähle dazu im milden 
Klima die Kiefer, mit Lärchen vermiiht, im rauberen aber die 
Fichte, weil dadurch binnen einer gewiſſen Zeit bei weitem mehr 
Holz erzogen werden kann als durch irgend eine andere Holzart, 
deren Anzucht im großen möglid iſt“. G. L. Hartig unternahm 
ſchon frübzeitig vergleihende Unterfuhungen über die Brenntraft 
der Holzarten und veröffentlichte diefelben 1808; er begann aud) 
18223 ausgedehnte Forihungen über die Dauer der Hauptbolz- 
gattungen bei verſchiedenen VBerwendungsarten (im Trodnen, Naffen 
und bei wechſelnder Feuchtigkeit). Am Abend feines Lebens (1833), 
als die Holznot nicht mehr jo drohend an die Thüren Elopfte, wid⸗ 
mete er der Wertproduftion der Holzarten eine Beſonderſchrift: 
„Welche Holzarten belohnen den Anbau am reichlichſten?“ und kam 
zu folgenden bemerkenswerten Ergebniffen: „Seht ift man nod 
allenthalben ängitlih bemüht, da, wo der Boden für Eichen und 
Buchen fih eignet, dieje Holzgattungen anzuziehen oder fortzus 
pflanzen, weil man glaubt, daß dadurd der höchſtmögliche Ertrag 
zu gewinnen fei. Dies ift aber, wie, ich gezeigt habe, ganz irrig. 
Durch den Anbau der Fichte auf Eichen: und Buchenbovden läßt 
fih ein bei weitem höherer Holz: und Geldertrag erzielen, Selbit 
die Kultur der Kiefer gewährt mehr Gewinn, als die Anzucht 
der Laubhölzer jeder Art, beionders wenn man ihr einen Stand» 
ort anmweift, den fonjt Eichen und Buchen einnehmen. Da man 
aber auch Eichen, Buchen, Birken ꝛc. zu manderlei Gebraud im 
menſchlichen Leben nötig bat, wozu Nadelholz nicht brauchbar ift, 
fo dürfte es ratiam fein, nur fo viel Laubholz auf gutem Boden 
anzubauen, als zur Befriedigung jener Bebürfniffe nötig ift. Laſſen 
ih aber die ſchon vorhandenen Buchen: und Eichenbeitände durch 
natürliche Befamung, aljo ohne Koften fortpflanzen, fo ift es im 
allgemeinen ratſam, fie beizubehalten, weil durch das auf die fünfte 
lie Kultur verwendete Kapital und die Zinſen davon der höhere 
Ertrag des Nadelholzes zum Teil abiorbiert wird, und weil auch 
bie Laubhölzer nicht jo vielen Gefahren ausgeſetzt find, als bie 
Nadelhölzer.“ ©. 2. Hartig kannte und würdigte, wie man fieht, 
bie Vorzüge der raſch wachſenden Nadelhölzer genau; aber bei den 
hohen Kulturkoften zur damaligen Zeit und bei den unzureichenben 
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Erfahrungen über die Widerftandäfraft gemifchter Beftände gegen 
Sturm» und Inſektenangriffe wagte er nicht, die weitgreifende Um: 
wandlung der beftehenden Buchen: und Eichenbeitände in gemifchte 
Waldungen, in denen Nadelhölzer den Hauptbeitand bilden, zu be 
fürworten, wenn die natürlihe Verjüngung ohne Baarausgabe 
vollzogen werden Tonnte. 

Dagegen hat Heinrich Gotta (defien „Waldbau“ von 1816—1885 .in 
funf Auflagen erſchienen ift) die Zeiftungen der Holzarten hinficgtli des Werts 
ertrags nicht eingehend gewürdigt, jondern die Auswahl derfelben nur ganz im 
allgemeinen beſprochen. | 

Auch Johann Chriſtian Hunbeöhagen, der von 1819—1833 lehrte, 
erörtert in der „Encyllopädie der Forſtwiſſenſchaft“ (1821) die Auswahl der Hol;« 
arten für die Nachzucht jehr furz und andeutungsweile. „Bei Beftandgummand« 
Iungen if es nötig, eine folde Holzart zu wählen, welder der Standort am 
sollommenften entiprigt und die zugleich bejondere wirtſchaftliche Vorzüge“ 
(melde?) „befigt“. Der künftlihe Holzanbau muß faſt durdaus ber natürlichen 
Berjüngung uniergeordnet bleiben und nur als bedingtes Hilfsmittel benugt 
werben. &3 ift beim fünftlihden Holzanbau „im allgemeinen ſtets d:ejenige Holz⸗ 
art auszuwählen, welche den örtlichen phyſiſchen Berhältniffen am beften entipridht, 
damit diejelbe ſich künftig unter alleiniger Wirkung der Ratur auf diefer Stelle 
Tortzupflangen imftande ift“. 

Rah dieſer Zeit ift im deutſchen Waldbau die für die Das 
feinszwede desjelben bedeutungsreichfte Auswahl der Holzarten, für 
die Nachzucht nad dem Grundſatz erfolgt, den Edmund von Berg 
(1863) mit den ſchon mehrmals erwähnten Worten einen charals 
teriftiihen Ausdrud gegeben hat: „man überlafje es der Ratur, 
den Platz auszufuchen für die verjhiedenen Bäume.” In den Ges 
beetsteilen Deutichlands, in denen der friiche Boden und die günflige 
Lage der Waldungen Laubbolzzucht geftattete, wurde insbeſondere 
diefes ftille Walten der Natur binfihtli der Fortpflanzung der 
im Kampfe ums Dafein übrig gebliebenen .fog. edlen Holzarten 
begänftigt und geförvert, weil man den Nadelholzanbau für ge 
fährlich erachtete. 

Friedrich Wilhelm Leopold Pfeil, der von 1816-1859 ichrift⸗ 
ſtelleriſch thatig war, hat, wie ſchon oben erwähnt wurde, unermüdlich betont, 
daß die Wahstumsleifiungen der Waldhbäume von den wechſelnden örtlichen Ber« 
hältnifien in jo unbeftimmter Weiſe abhängig jeien, daß eine allgemeine Beur- 
teilung nicht möglich fei. Wir haben die Belege, die Pfeil für feine AUnfigt 
beigebradjt hat, im zweiten Abſchnitt (Seile 42) auch hinſichtlich des Verhaltens 
der Holzarten genau mitgeteilt und hinlängli gewürdigt. Pfeil hat niemals 
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verſucht, die Beobachtungen der Empiriker über die Gigentümlichkeiten des Holz» 
wuchies, die fi auf gleiche oder ähnliche Standorte beziehen, zu jammeln und 
Wirtichaftsregeln für die wejentlihen Verſchiedenheiten der Holzprobuftion zu 
einem wohldurchdachten, ſyſtematiſch georpneten Lehrgebäude zuſammenzufügen. 
Außer einigen nichtsſagenden Lehren („jedes Laub⸗ oder Nadelholz wird da am 
vorteilhafteften gezogen, wo es am beſten wächſt und am beflen benugt werben 
ann“ u. |. w.), beipridht Pfeil die überaus wichtige Frage, ob vorherrichend 
Laubholz oder Radelholz bei der Holznachzucht gewählt werden, in jo charalteriſti⸗ 
ſcher Weile, daß ich den Wortlaut anführen will: 

„Es läßt ſich nicht beftreiten, daß die Radelhölzer im allgemeinen mehr 
geeignet find, von tleineren Flächen unjere Bebürfniffe zu befriedigen, als die 
Zaubhölzer. Sie geben bei gleiher Bodenlrajt nicht nur ein größeres Volumen 
überhaupt, jondern aud eine größere Maſſe von Brennftoff und mehr Nuyholz, 
daher auch einen größeren Geldertrag. Die Radelhölzer können alle unjere Bes 
durfniſſe befriedigen, wie wir dieß in denjenigen Gegenden ſehen, wo gar kein 
Laubholz mehr vorhanden if, nicht aber das Laubholz. Selbſt das Eichenholz 
lann eher entbehrt werden, als daß Nabelholz, die harten Hölzer werden jogar 
de, wo fie vorhanden find, immer mehr durch daB Eifen verdrängt. Die eiſernen 
Achſen, eifernen Schiffe, eilernn Mühlwellen, Mübhltämme u. |. w. erjegen ſchon 
jegt vielfach das Buchen⸗ und Eihenbolz; für die Sparten, Ballen und Breiter 
der Nadelhölger gibt es aber noch lein Erjagmittel. Die Einteilung in edle und 
unedle oder weniger wertpolle Waldbäume ift ganz unftatthaft, obwohl man fie 
vielfah in unjeren älteren Lehrbüchern der Forftwirtihaft findet, denn jeder 
derjelben kann, unter beftimmten Berhältniffen der wertvollfte fein, bie Weide, 
Alpe und Haſel jo gut wie die Eiche und Bude. Will man fie aber einmal 
madhen, jo fann man nur die Nadelhölzer als die Fürften und 
den Adel des Waldes betradhten, denn ſie leiften mit den 
tleinften Mitteln das meifte zur Befriedigung unjerer Bedürf- 
niffe und fordern dafür die Fleinften Opfer, indem fie nur einen 
Boden verlangen, der zu nichts anderem zu benugen if, ala an 
ihrer Erziehung. Wenn man früher die Laubholzbäume erfter Größe als 
die ebelften bezeichnete, jo legte man bei der Eiche und Buche einen jehr hohen 
Wert auf die Maftnugung, den dieſe nicht mehr hat, bei anderen auf dab Nutz⸗ 
holz, welches vielfach nicht mehr verlangt wird, und bei allen auf bie größere 
Brenngüte des Holzes im Verhältnis zu derjenigen des Nadelholzes. Nicht das 
iſt aber daB zur Erziehung empfehlenswertefte Brennholz, welches bie größte 
Brenngüte hat, fondern das, welches die größte Menge von Brennftoff liefert. 
Denn man die Brenngüte des Buchenholzes gleich 100 Brenneinheiten, die deß 
Zichtenholzes gleich 78 jekt und man lann da, wo jährlid nur 25 Kubilfuß 
Buchen wachſen, 70 Kubilfuß Fichten erziehen, fo liefert der Morgen jährlich 
2500 Brenneinheiten durch Fichten. Wenn man eine Stubentemperatur von 14 
bis 150 R verlangt, fo ift es ganz gleich, ob diefe von Fichten⸗ oder Buchenholz 
hervorgebracht wird, man kann aber mit der Holzerzeugung der Fichte in dieſem 
Bade zwei glei; große Stuben erwärmen, mit der der Buche nur eine Das 
Baubholz ſelbſt dann noch erhalten zu wollen, die Umwandlung desſelben in 
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Nadelholz jogar von Staats wegen zu unterfagen, wie e8 von einigen gedanken⸗ 
Iojen Menſchen verlangt worden if, würde fi gewiß nicht rechtfertigen. 

Noch weniger läßt fi dies aber hinfichts des rückſichtsloſen Anbaues de 
Nadelholzes auf Koften des Laubholges thun, der in der neueren Zeit jo vielfach 
flattgefunden bat, indem man, wie dies jo oft geichieht, von einem Extreme zum 
andern Überging, das Laubholz für einen Luxus erflärte, den die Berhältniffe 
nicht mehr geftatteten, nachdem e8 früher jelbft unter den ungünftigften Berhält- 
niſſen erhalten werden jollte. Alle Vorzüge des Nadelholze werden dadurch ſehr 
vermindert, daß der Ertrag von ihm nicht jo ficher iſt wie derjenige des Laub⸗ 
Holzes. Letzteres ift bloß in der Jugend einigen Gefahren, die ihm verderblich 
werben lönnen, unterworfen. Die Kiefern und Fichten entwachſen weit zahl 
reiheren und größeren jelbft im höchſten Alter noch nicht. Sturm, Oinfelten, 
euer, Schnee, Duft: und Eisbruch fönnen nicht bloß die Veftände großer 
Flächen ganz vernichten, ſondern aud die fich noch erhaltenen jo lüdenhaft 
maden, daß fie oft kaum die Hälfte und den dritten Theil des Ertrages voll⸗ 
fommen liefern, den man fi bei ihrem Anbau berechnet hatte. Ein gut be⸗ 
Rodter Rieder- und Mittelmald in einem Umtriebe, wo die volle Ausſchlagsfahig⸗ 
Leit erhalten wird, liefert die fiderfte Nutzung vom Boden, die man von irgend 
einer Benutungsart erwarten kann. Ein 20- und BOjähriger Buchenbefland läßt 
mit großer Sicherheit den künftigen Ertrag, den er in den nädften 70 und 
80 Jahren liefern wird, vorausbeitimmen. Nicht fo Kiefern und Fichten, von 
denen kann man jo gut jagen, daß man nicht eher weiß, was man von ihnen 
an Holz erhalten wird, als biß man es berunterhauen kann, wie bon einem 
Meniden, daß man vor feinem Ende nicht wiflen fann, ob er bis zum Tode 
glüdli fein wird, Ein Heineres, aber ficheres Befigtum bat oft mehr Wert, 
als ein größeres, aber unficheres. 

Die Gefahren, die dem Nadelholz drohen, wachſen dann aber au in dem 
Maße mehr, wie wir fie ausfchlieklid rein auf ausgevehnten Flächen anbauen. 
Die Zerftörungen der Inſektien find vorzüglich in reinen großen Radelbolzforften 
zu fürdten, die Waldfener werden in ihnen am verheerendften, der Windbruch 
wird da nicht verderblih, wo immer Laub⸗ und Nadelholz wechſelt. Schon zum 
Schutze des lesteren muß man oft daB erftere jelbft bei geringerem Ertrage zu 
erhalten ſuchen.“ 

Pfeil flieht: „Die Frage, was verbient den Borzug, Laub⸗ oder Nadel⸗ 
holz? — läßt ſich daher nur jo beantworten: jedeß wird da am vorteilhafteflen 
erzogen, wo es am beiten wächſt und am beften benutt werden kann.” 


Die Waldbauſchriftſteller, die mit Pfeil oder nach demſelben 
gelehrt haben, legten gleichfalls das enticheidende Gewicht auf die 
Auswahl der Holzarten nad) Maßgabe der Anfprüde, welche dies 
jelben an Boden, Lage und Klima machen, jedoch ohne diefe Ans 
ſprüche genauer zu bezeichnen und fcharf zu vergleichen. 

Gwinner läht nur dann Ausnahmen von dieler Ridhtihnur zu, „wenn 
eine Holzart für eine gewiſſe Gegend einen beſonderen iechniſchen Wert hat, 3. ®. 
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zu Hopfenftangen, Weinbergspfählen und wenn eine andere Holzart einen fchnel- 
Ieren und größeren Beldertrag abwerfen würde und dieſer berüdfichtigt werden muß.“ 

Nah Stumpf ift die Buche „eine der vorzüglichſien und widtigften ein» 
heimiſchen Holzarten und nimmt die bejondere Aufmerkſamleit des Korftwirts in 
Anſpruch“. Die Eiche „ift einer der jchönften, größten und wertvollſten deutichen 
Waldbäume“. Die Birke ift „eine jehr nüglihe Holzart“. Die Erle „gehört 
zu den forftlih wichtigften Baubholzbänmen“. Die Hainbuche ift „eine jehr nütz⸗ 
liche, im forftlihen Betriebe beſonders beachtenswerte Holzart”. Der gemeine 
Ahorn „verdient eine befondere Aufmerkfamkeit der Forſtwirte“. Tas Holz der 
Eiche iſt „geihägt”. Die Weißtanne ift „einer der ſchönſten einheimijchen Wald⸗ 
bäume und ninımt daher das Interefie des Forſtwirts bejonders in Anjprud”. 
Die Fichte ift „nicht nur in Bayern fondern in ganz Deutſchland eine der am 
meiften verbreiteten Holzarten, übertrifft im Hohenwuchs alle anderen Baumarten 
und fteht in der Geradſchaftigkeit keiner anderen nad, liefe:t das fchönfte, längſte 
Bauholz und das meiſte Rutzholz“. Die Kiefer ift „eine der nüglichfien unferer 
einheimiſchen Holzarten“. Die Lerche „hat die gebührende Aufmertjamleit der 
Korftwirte erlangt“. Weitere Richtpunlte für die Auswahl teilt Stumpf nicht mit. 

Karl Heyer beipriht zwar die Auswahl der Holzarten nad) der relativen 
Einträglichkeit derjelben; aber er beichräntt fih auf die allgemeine Bemerkung, 
daß der durchſchnittlich jährliche Holzmaſſenzuwachs in ziemlich geradem Verhäli⸗ 
nis zur Schnellwüchfigleit der Holzart ftehe. 

Karl Fiſchbach meint, daß der Korftwirt nur mit größter Borfit, all» 
mählid) und im fleinen die einer Gegend heimiſchen Holzarten verdrängen dürfe, 
weil fi für die Beurteilung des künftigen Holzabjages keine beftimmten Regeln 
an die Hand geben lafien. Ferner will Karl Geyer den Schwerpuntt der 
Trage, welche Holzart auszuwählen jei, mit aller Entichiedenheit in die richtige 
Standortswürbigung verle,t haben. Es jei Gewiſſenspflicht des Holzzüchters, 
alle anderen Rüdfichten entfernt zu halten. 

Ausfuhrlich beipriht Heinrich Burckhardt diefe Fragen. Er räumt 
zwar die vortrefjlicden Eigenfchaften der Fichte ein und verkennt nicht die ger 
ringen Beiftungen der Rotbuche. „Die höchften Gelderiräge unjerer Waldungen 
liegen entſchieden auf Seiten der Fichtenwirtſchaften, zumal bei befieren Hölzgern. 
die überall Abſaz finden. Im Baumelen ift ſteis der ſchwertragende Fichten⸗ 
famm, auf den Sägmühlen der Fichtenbloch geihägt. Die Fichte iR wie die 
Kanne der Baum der Holzinduftrie.“ „Inzwiſchen ift e8 allbelannte Thatſache, 
daß ſonderliche Rentabilität meiften Orts die ſtarke Eeite unjerer Buchenwiri⸗ 
haften, namentlich der größeren, nicht iſt.“ Aber Burdharbt fährt fort: „So 
großen Nutzwert die Fichte auch befigt umd fo günftig fle fi im allgemeinen 
im Ertrage ftellt, fo ixeten andere Holzarten und Betriebe ihr gegenüber dennoch 
nicht in den Hintergrund. Die Verſchiedenheit des Standorts bringt bald dieſe, 
bald jene Holzart mit fi; außerdem ſprechen die wirtſchaftlichen Berhältnifie 
mit; durchgreifende Ummandlungen nimmt man nicht fo leicht vor, wo eine durch⸗ 
gebildete Waldart billigen Anforderungen genügt. Auch die größere Sicerheit 
des Laubholzes if nicht gering anzuſchlagen.“ Zwar if „die Fichte in ihren 
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Wodenaniprüdhen immerhin mäßig, dabei den Boden ſehr verbefiernd;" aber die 
Buche iR Häufig an ſpecifiſchen Buchenboden gebunden, Tiefert vorzügliches Brenn- 
Holz und auf gutem Boden eine nicht geringe Holgerzeugung, in ihrer Art und 
an ihrem Ort hat z. B. die Kiefer im Sande, die Erle im Vruche wirtichaftliche 
Worzüge. Auch die Kiefer gehört zu den ſehr nügligen Waldbäumen, meil fie 
raſch wächſt, viel Holz erzeugt und auf den mittleren und befieren Bodenflaffen 
eine erheblihe Menge Bau⸗ und Nugholz Liefert. Die Gelverträge der Kiefern» 
wirtidaften ftehen im allgemeinen und nad Verhältnis ihres Bodens nicht un- . 
gäünftig, wie jehr auch dftere Unglädsjäle den Ertrag herabdrücken.“ Die Ge⸗ 
braudsfähigleit der Weißtanne jei geringer, als die der Fichte; aber unftreitig 
werde die Weißtanne von Bruchſchäden aller Urt, wie auch von Inſektenſchaden⸗ 
ferner von Rotfäule ungleich weniger betroffen, als die Fichte. Beſonders rüh⸗ 
mensweri findet Burdharbt die Lärche wegen der Schnellwüchſigkeit und der vor» 
trefflichen Güte des Holzes. Aber die Königin der Waldbäume, in allen deutſchen 
Bauen geachtet, jei die Eiche. So weit Burdharbt. Er folgt, wie er fagt, dem 
Pfeilſchen Ausſpruch: „Fraget die Bäume, wie fie erzogen fein wollen, und fie 
werden euch befier darüber belehren, als die Bücher es thun.“ 


IV. 


Die Gebrände der forfligen Yrazis Bei der Unswaßl der Holzarten 
für die Nachzucht. 


Auf den legten Blättern babe ih, wie ich hoffe, die An- 
ſchauungen und Beltrebungen der Walpbaufchriftfteller bezüglich 
der Holznachzucht richtig haratterifiert. Es erübrigt noch, die Ges 
bräuche, die in der forftlihen Bragis vorherrſchend beobachtet worden 
find, kennen zu lernen. Das ift bald geichehen! Man war mit 
jeltenen Ausnahmen beftrebt, die Holzgattungen, weldye die regel» 
Iofe Ausnugung des deutichen Waldes im achtzehnten Jahrhundert 
übrig gelaffen hatte und die fich infolge des Schattenerträgnifies 
und des Vermögens, von Stode auszufchlagen, fortzupflanzen 
wußten, auch im neunzehnten Jahrhundert ſorgſam zu erhalten. 
Durchgreifend war überall die Tendenz, die Laubhöler an allen 
Orten, wo fie gebeiben, namentlid) auf den beſſeren Bodenteilen, 
bon den verdrängenden Navdelbölzern frei zu halten. Aber dieſes 
Beſtreben der Forftwirte fcheiterte oft an der Standortsbeſchaffen⸗ 
beit. Auf dem armen, trodenen Sandboden, der namentlih in 
großer Ausdehnung in dem weit ausgeftredten norbveutihen Flach⸗ 
lande gefunden wird, gedeihen in der Regel weder Buchen, noch 
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Eichen, Eſchen, Ahorn ꝛc. In den deutſchen Gebirgen, namentlich 
im bayriſchen Gebirge, im Schwarzwald, Frankenwald, Thüringer⸗ 
wald, Harz und im ſchleſiſchen Gebirge, waren Fichten und Tannen 
heimiſch geworden — und vor allem die raſch wüchſige und dunkel 
beſchirmende Fichte iſt „eine gewaltthätige Holzart“. Aber auch 
bier ſuchte man auf den beſſeren Flächenteilen Buchen und Eichen 
nachzuziehen — nicht nur in Miſchung mit den Nadelhölzern, was 
ja berechtigt iſt, jondern auch in reinen Horften, Gruppen und 
größeren Beitänden. Ueberall war die Abfiht beftimmend, die 
Nadelhölzer auf die Blößen und Lüden der Laubbolzbeitände, über: 
baupt auf die minder Fräftigen Bodenteile zurüdzudrängen, und 
auch Hier möglichit bald zur Laubholzzucht zurüdzufehren. Nament: 
lich in dem breiten @ebiet, welches im weſtlichen Deutfchland 
von Echleswig-Holftein bis zu den Alpen berabzieht, ift in den 
ebenen Lagen, den Borbergen und Mittelgebirgen auf ven bier 
weitverbreiteten ertragsreicheren Bodenklaffen der Laubholz⸗, zumeiſt 
Buchenhochwald, vorherrihend erhalten worden — ſchwach mit 
Eihen und auf den verbliebenen Lüden und Blößen mit Nabel 
holz gemildht. 


Indenbayriihen Alpen, in denen die Fichte herrſcht, iſt nad den amtlihen 
Wirtichaftsregeln „die Erhaltung und Erziehung der Buche, Eiche, Eiche, Ulme in 
Lagen, welche dieſen Holzarten beſonders zufagen, nad Thunlichkeit im Auge zu ber 
halten“. „Ye befier der Boden für die Buche ſich zeigt und je geſchützter die Lage 
ift, defto mehr begänftige man dieſe Holzart.“ Inder Landſchaft zwiſchen den 
Alpen und der Donau und auf dem angrenzenden Teile des frän 
kiſchen Jura fol „die Buche auf allen Flächen, welche fie gegenwärtig rein 
einnimmt und wo fie auch in der Folge guted Gedeihen verſpricht, erhalten und 
vor der Verdrängung durch andere minder edle Holzarten gefichert werden”. In den 
Waldungen des ehemaligen Färftentums Eid flädt find die Buchenbe 
ftände, die Häufig rein vorlommen, fo ſorgſam mit Vuchen und Heinen Eichenhorften 
zu derjüngen, daß jelbft auf trodenem Boden lediglich Holzarten (Kiefern und 
Lerchen) beigepflanzt werden dürfen, welche daß Laubholz weniger verdrängen 
als die Fichte. Gelb für den bayrifhen Wald, in dem die Buche mit 
der Fichte und Tanne gemiſchte Veftände bildet, wird vorgeichrieben: „Je befler 
und arthafter der Boden für die Buche fich zeigt und je geichügter die Lage if, 
befto mehr begünftige man die Buche und fichere ihr daß Uebergewicht.“ Bei 
der Ueberführung der Mittelwaldungen in Hochwald (in Unter 
franten in größeren Komplegen, in mehreren Forſtämtern von Oberfranten, 
Mittelfranten und Schwaben) ift die „Lünftige Hochwaldwiriſchaft vorzugsweile 
auf Buchen und Eichen zu richten.” Im den Haßbergen (zwiſchen dem Main 
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unterhalb Bamberg bınd der meiningenidgen Grenze) foll die Kiefer ausgehauen 

und abgetöpft werden, wenn fie fi zu ſtark einmijcht und daß Laubholz zu ver» 
drängen ſucht. Auch die „Kultur der Fichte, obgleich diefelbe auf dem bindenden 
Keuperboden ihren natürlichen Standort findet und ſich allenthalben eindrängt, 

fol jelbft beim Blößenanbau kleine Rüdfiht genommen werden, weil fie bas 

Subholz verd rängt und häufig wieder entfernt werden muß“. Im Speſſart 
„bleibt der Anbau von Nadelholzbefländen auf die Früppelhaft mit Laubholz bes 
Rodten Borberge befhräntt, wo von einer Wieberbeftodung mit Buchen und Eichen, 

wenigftens für jest, ein Gedeihen nicht zu erwarten if. Im Innern der Laub⸗ 

holzmaſſen follen bleibende Nadelholzbeſtände größerer Auspehnung möglichft ent- 

fernt gehalten werden und aud die früher dajelbft angelegten, einen Mißſtand 

bildenden, einzelne Radelholgpartien und Horfte bei Berjüngung ihrer Umgebungen 

wieder in Laubholz umgewandelt werden.“ Im Pfälzerwald It „der befiere 

Keil des Waldbodens den Eigen und Buchen überlafien und ... eingeräumt 

werben.“ 

Am Fichtelgebirg, Frankenwald und im der Oberpfalz (im 
Bergland zwiſchen dem bayr. Walde und Fichtelgebirge, im Regengebirge, dem - 
Rabland und Frankenjura) herrſchen die Nadelholzer vor. Hier fol die Buche 
nur beigemiſcht werden. 

Auch für die wärttembergiigen Staatswaldungen wird die Er⸗ 
jiehung der Rotbuche in Miſchung mit Rabelhölzern 18641866 ausnahmBlos 
vorgeſchrieben. Uebrigens nimmt 1880 das Laubholz noch 81,40/,, die Miſchungen 
nur 9,0/, der ertragsfähigen Staatswaldfläche ein. 

In Baden bebedt 1880 das Laubholz 700/, der Stantswaldungen*), in 
Helfen zwiſchen 60 und 700,,, in Elſaß⸗ Lothringen 470/0, gemiſchte Be» 
ſtände finden ſich auf 860, und Nadelholz auf 160/,, in den Staatswaldungen 
der Regierungäbezirie Wiesbaden 87%, Koblenz 78040, Trien8a, Köln 
78%, Aachen 720 Düfleldorf 550), Minden 730, Münfter 720/, 
Holftein 670, Schleswig 970%, in Braunſchweig 650), in Waldeck und 
Lippe faft die gefamte Waldfläche. 

Die Begünftigung der Laubholzzucht wirb von den oberiten Bes 
börden ber größten deutfchen Länder mit befonderem Nachdrucke 
tonftatiert. In Preußen bilvet der Buchenbetrieb die „Haupt: 
baſis der Wirtſchaft“, obgleich „das Augenmerk auf die Nutzholz⸗ 
erziehung gerichtet ift“ und „insbeſondere dahin geftrebt wird, die 
ausgedehnten Buchenforften mancher Gegenden zu einer erweiterten 





*) Rrutina hat (1876) das Borlommen der Holzarten in den badiſchen 
Gemeindewalbungen (610%, Laubholz, 81%, Radelholz) nad den geognofifcgen 
Sormationen dargeftellt, das Nadelholz beträgt über 50%, auf Ling (7200), 
Porphyr (630%), Branit (610/0), Rot todliegendes (590/)) — im Übrigen, . 
namentlid auf Keuper, Mufgeltalt, Diluvium und Allunium, Dolorit und Jura⸗ 
lalt herrſcht das Vaubholz vor (auf Granit nur 50%). 
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Nugholzproduftion zu bringen“. Soweit die Standortsverhältnifie 
es geftatten, wird der Erhaltung und dem Anbau des Laubholzes 
beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet, beſonders derJFiche, deren 
Nachzucht und Anbau begünftigt wird, wo noch irgend auf Erfolg 
zu rechnen ift. 

Sm Bayern werden die früher ald Mittel: und Nieverwald 
behandelten Forfte zu Laubholzhochwald übergeführt. Nadelholz 
wird nur angebaut, „wo der herabgefommene Waldftand es nicht 
mehr anders geftattet oder die Rückſicht auf die baldige Befriedis 
gung des Bauholzbedarfs (sic!) maßgebend if.” Aus volkswirt- 
ſchaftlichen NRüdfichten (sic!) werden die vorhandenen Laubholz 
waldungen als foldde zu erhalten geſucht. Dagegen gehörten in 
Sachſen 1868 von der Holzbovenflähe zum Nadelholz 91,8%, 
und zu Buchenhochwald nur 3,2%, In Württemberg wird, 
wie ſchon oben bemerkt wurde, die Erziehung der Rolbuche in 
Miſchung mit Nadelhölzern vorgeſchrieben. 





V. 
Der Audan fremdlandiſcher Holzarten. 


Am Ende des achtzehnten Jahrhunderts war man eifrig be⸗ 
ſtrebt, fremde, namentlich amerikaniſche Holzarten in Deutſchland 
einzubürgern und raſchwachſende einheimiſche Holzarten, namentlich 
Birken, Pappeln, Weißerlen in reinen Beftänden anzubauen. Man 
wollte um jeden Preis der drohenden Holznot entgegenwirten. Bor 
allem empfahl Medicus den Anbau der Alazie; fie follte, wie er 
behauptete, den fünfzigfachen Ertrag der „ordinären“ Waldungen 
liefern, | 

Bon den fremdländiſchen Holzgattungen, deren Anbau man 
in Deutſchland verjuchte, find heute in unjeren Waldungen fait 
nur noch Spuren aufzufinden, fat lediglich Alazien und Weymouihs⸗ 
fiefern einzeln ftebend und in Horften. 

1) Die Weymouthskiefer, Pin. Strobus L. 

Am meiften verbreitet ift die Weymouthskiefer. Die größten 
reinen Beſtände finden ſich in Schlefien (Schulig, 8,1 ha mit 
Söjährigen Stämmen und 4,5 ha mit SOjährigen Stämmen) und 
in Bayern (Ansbach, 8,74 ha mit Sojährigen Stämmen). Im 
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Einzelftande ift diefe Holzart in fehr vielen Waldgebieten Deutich- 
lands angepflanzt worden. 

Es ift hochſt wahrscheinlich, daß die Weymouthskiefer im Maſſen⸗ 
ertrag alle deutfchen Nadelhölzer übertrifft. Uebereinftimmend wird 
der Jahreszuwachs auf 12—13 Feſtmeter per Hektar angegeben. 
Diefer Ertrag wurde, wie Bieber 1859 dem mähriſch⸗ſchleſiſchen 
Sorftverein berichtet, noch in einer Höhenlage von 1700 Fuß über 
dem Meere im 58. Jahr erreiht (Dominium Boskowitz). 

Der Nadelabfall ift viel beträchtliher, wie bei der gemeinen 
Kiefer. Die langen, feinen und weichen Nadeln gehen auch rafcher 
in Verweſung über, als die Nadeln der gemeinen Kiefern. 

Die Weymoutbskiefer ift ferner ſehr fchattenertragend. Man 
bat fie in Hannover zum Unterbau gelichteter Eichenbeſtände vers 
wendet; die Pflanzen zeigten dabei üppigen Wuchs, Die Beſtände 
lichten ſich deshalb auch erft mit höherem Alter. 

Sm Bezug auf Bodenkraft ift die Holzart ſehr anſpruchslos. 
Auf dem mageriten Boden leiftet fie mindeſtens ebenjoviel als die 
gemeine Kieler, indem fie demfelben einen ſehr reichliden Nadel: 
abwurf zukommen läßt. 

In Bezug auf Winterfälte leidet fie in der Regel nicht; nur 
in einzelnen Gegenden Süddeutſchlands ift fie infolge ſtrengen 
Winterfroftes noch im über 30. Altersjahre eingegangen. Aus bis 
jegt unbelannten Urſachen vertrodnet jedoch diefer Waldbaum 
häufig im Alter von 15—25 Sahren. 

Hinfihtlih der Schneedrudgefahr Tauten die Angaben twiders 
ſprechend. Im Sabre 1868 wurden die Kiefern und Fichtenbes 
fände in Boigtsgrün (Sachjen) außerordentlich hart betroffen und 
zwar gleihmäßig ftark; dagegen wurde von den an demfelben Orte 
befindlihen Weymouthskiefern auch nicht ein Stamm gebroden. 
Auch im Vogelsberg fol fie beſonders widerſtandskräftig gegen 
Schneedrud fein. Der Verfafier beobachtete dasjelbe im Oden⸗ 
wald; jedoch waren die Beflände der gemeinen Kiefer geläet, der 
Weymouthökiefernbeftand dagegen gepflanzt und viel weitftänbiger. 
Weiſe jagt auf Grund der aus allen Teilen Deutſchlands erfolgten 
Mitteilungen: der Schnee bricht fie, wie alle übrigen ‚Holzarten. 
Auch der Sturm dat mehrfach Schaden gethan (bei Erfurt und im 
Regierungsbezirt Wiesbaden). Nach anderen Berichten joll jedoch 
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dieſe Holzart widerſtandskräftiger gegen den Sturm ſein, als.- 
die Fichte. 

Die Gebrauhsfähigkeit des Weymouthskiefernholzes wird viel 
fach angezweifelt; dasſelbe ift dem Holzverbrauh noch fremd und 
wird oft höher, oft niedriger bezahlt, wie das einheimiſche Nadel: 
holz. Unitreitig bat das jehr weiße Holz als Fußbodenbretter, 
Badkiften, für die Zündholzfabrifation 2c. hohen Wert. 

Rittergutsbefiger von Hanke teilt eine vergleihende Beobachtung über bie 
Dauer mit. In Duderfee wurde vor 25 Jahren in der großen Stube deß ehe» 
maligen Kruges nad Weften und nad Süden je ein Benfter mit Eichenholz und 
mit Wepmouthstiefernholz angefertigt; vor 5 Jahren mußten die Eichenfenſter er⸗ 
neuert werden, während die Weymoubtslieferfenfter noch untadelhaft waren. 

Die Schütte ſcheint dieſe Holzart nicht in erbeblihem Maße 
zu treffen. Im Regierungsbezirt Koblenz wurden die heimiſchen 
Kiefern von diefer Krankheit ftarf mitgenommen, während die be 
nachbarten Weymouthskiefern unangegriffen blieben. Nach anderen 
Berichten ſoll fie gleichfalls der Schütte unterliegen. 

Gegen Spät: und Frübfroft unempfindlich, wird dieſe Holzart 
von Inſekten nur im geringen Grade befähigt. 

Jedenfalls verdient die Verbreitung der Weymouthskiefer bie 
bervorragende Beachtung der Forſtwirte. Man follte die größere- - 
Ausgabe für Beihaffung des Samens nicht jcheuen, denn die Vers - 
mehrung der Kulturkoften wird durch die höheren Ertragsleiltungen 
dieſer Holzart binlänglih erfegt — zumal in Schneedrudlagen. 

2) Die Alazie (Robinia Pseud-acacie L.). 

Für dürre Bergabhänge mit flahhgründigem, trodenem Boden 
(mit Ausnahme des Moorgrundes und des ftrengen Thonbodens 
ift diefe raſchwüchſige Holzart beachtenswert, namentlih im Auss 
fhlagbetriebe. Sie liefert ein hartes, zähes und ſehr dauerhaftes 
und brennfräftiges Holz, welches zu Erd: und Waſſerbauten, für 
faft alle Holzgewerbe, zu Wein: und Obftbaumpfählen, zu Schiffs⸗ 
nägeln ꝛc. ſehr gelucht ift. Aber leider ift das Bodenverbeſſerungs⸗ 
vermögen der Alazie jehr gering; die Belaubung ift loder, das 
Laub verweit raſch und der Boden wird Licht geftellt. 

Beim Verpflanzen empfiehlt ſich das Zurückſchneiden bis auf 
0,8—1 m Länge. 

8. Die Douglasfichte, Abies Douglasii (Ldl.) hat auf 
in. Deutihland das ihr nachgerühmte raſche Wachstum gezeigt. Sie 








Die -Baldbaumgattungen und ihre wirtichaftliche Veiflungsfähigteit, - 187 


wurde durchſchnittlich mit 40 Jahren 23 m hoch. Allein biefer 
Baum wird- jehr oft durch Winterkälte zerftört,; der Anbau im 
großen und zur vorherrihenden Beftandsbildung bürfte vorläufig 
noch nicht ratfam fein. 

4) DieNordmanndtanne, Abies Nordmanniana (Lk.), 
welche in den Gebirgen der Krim und öftlih vom Schwarzen Meere 
25—30 m hohe Stämme bildet und biß 1950 m emporfteigt, ſoll 
vorzügliches Holz haben. Sie fcheint der Winterfälte viel befier 
zu widerfteben, al8 die Douglasfidte. Allein ältere Stämme find 
in Deutichland fo felten — zwei 45jährige und ein 9jähriger 
Stamm —, daß man nicht zu beurteilen vermag, ob diefe Holzart 
die beften einheimijhen Nadelhölzer, namentlih Lärdhen, übers 
treffen wird. 

5) Ulmus americanaLl. bat fi im Schwetzinger Schloß: 
garten vortrefflid bewährt. 140jährige Stämme hatten einen 
Durchmefier (Bruftbohe) von durchſchnittlich über einen Meter und - 
eine Höhe von 35—A0 m. Das Holz wurde dort als Nutzholz 
wie als Brennbolz fehr geſucht und gut bezahlt. Da diefe ameris 
kaniſche Ulme: winterfeft ift, jo kann fie vielleicht die deutſche Ulme 
mit Nuten erſetzen. 

6) Die übrigen Holzarten, die zum Anbau empfohlen 
worden find, kommen teild in Deutichland nur in jugendlichen 
Eremplaren vor, die keine Beurteilung der Maflenprobuftion und 
Holzgüte geitatten, teils ift nad den bisherigen Erfahrungen zu 
befürchten, daß fie bei fehr firengen Wintern erfrieren werben. 
Deshalb ift die Anzucht im großen vorerft nicht ratiam. 

Für trodene Lagen, beſonders in Kalkbergen, ift wie ſchon 
oben bemerkt. wurde, der Anbau der Schwarzkiefer empfehlens: 
wert, deren Anzucht durch Pflanzung (namentlich Ballenpflanzung) 
zumeift fidheren. Erfolg hat. Sie if, wie man in der Gegend von 
Fulda beobadhtet hat, raſchwüchſiger als die gemeine Kiefer, aud) 
fhattenertragendet und befiert den Boden in hervorragendem Maße. 
Als Bauholz foll fie fogar, wie verfihert wird, an Güte der Lärche 
gleichfteben und ein vortreffliches Brennholz liefern. Die Frage, 
ob fie gegen Schneevrud beſonders widerſtandskräftig ift, ſcheint 
bejaht werden zu müſſen, obgleich fie in Defterreich nicht ſo wider⸗ 
ſtandskraͤftig iſt, wie die Fichte. 
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VI. 
DMefultate der Anterſuchungen im vierten Kbfänikt. 


Zur Erleichterung der Meberfiht will ih die Hauptergebniffe 
ber vorftehenden Erörterungen kurz zuſammenfaſſen: 

1) Die vergleihende Ermittelung der Produktion der wichtigſten 
MWaldbaumgattungen nah Holzmafje und nad dem Gebrauchswert 
diefer Rohmaſſe hat den Leititern für die Auswahl der Holzarten, 
welche der Fo:ftmann örtlich anzubauen bat, zu bilden. 

2) Zum Zwed diefer Ermittelung kann man drei Standorts: 
gattungen unterfcheiden: 

a. Stanvorte, welche die widhtigften Baumbölzer — nament: 
lich Lärchen, Fichten, Tannen, Kiefern und Eihen — zur unges 
bemmten Entfaltung ihrer natürlihen Wachstumskraft befähigen. 

b. Standorte, auf denen die genannten Holzarten zwar wachſen, 
jedod diejenigen Holzarten, welde nad ihrer Natur auf einen 
geringeren Waſſerverbrauch angemiefen find, befjer gedeihen, als die 
anſpruchsvollen Waldbaungattungen. 

c. Standorte, die entweder fehr troden und flachgtündig ober 
‚feucht bis naß find. 

3) Auf den ad b genannten Standorten gedeihen die wid: 
tigften Holzarten wahrjcheinlih in folgender Rangorpnung von 
den trodeneren zu den friiheren Waldböden: gemeine Kiefer, 
Zraubeneiche (ald Stodichlag), Lärchen (in geeigneten Lagen), Fichten, 
MWeißtannen, Hainbuden, Rotbuchen, Traubeneihen, Stieleihen. 
Für jehr trodene Standorte ift die Wahl gewöhnlich auf die Schwarz: 
tiefer, die gemeine Kiefer und den Eichenftodichlag beſchränkt; bei 
naſſen Standorten auf die Erle. 

4) Auf den Standorten ad a und b ift die Jahresproduktion 
ber Kiefer (Feſtmeter per Hektar im SOjährigen Durchſchnitt) in dem 
Ebenen, den Hügelländern und VBorbergen nad) der Anficht des Vers 
faſſers ein angemeflener, allgemein anwendbarer Maßſtab für die 
Bergleihung der wirtichaftlichen Leiſtungsfähigkeit der anbaufähigen 
Holzgattungen, indem feftgeftelt wird, welche Rohmaſſen und welde 
Gebrauchswerte Fichten⸗, Eichen:, Tannenbeflände zc. auf einem 
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Standort jährlich produzieren, auf dem die Kiefer 3, 4, 5... Feſt⸗ 
meter Jahreszuwachs bat. Im Hochgebirge kann die Fichte an die 
Etelle der Kiefer treten. 

5) Nach den bis jegt vorliegenden, leider fehr dürftigen und 
Iüdenbaften Unterjuhungen, welche weit von der oben genannten 
Scharfen Vergleihung entfernt geblieben find, fann man vermuten, 
daß die drei Holzarten, die hauptſächlich in geichloffenen, mehr oder 
minder reinen Beitänden erzogen worden find, hinſichtlich der 
Brennwertproduftion ungefähr die folgende Rangordnung 
einnehmen: Fichten (1,00), Kiefern (0,87), Rotbuchen (0,67). Bei 
der Erziehung im Lichtungsbetrieb wird fich jedoch die Brennwerts 
produltion diejer drei Holzarten per Flächeneinheit vielleicht gleich: 
fellen. 

Hinfihtlih der Nuzholzproduktion fteht die Lärche, wo 
fie gedeiht, an der Spige, dann folgen Fichten, Weißtannen, Kiefern 
und Eichen, während die Buche zur Bildung des Haubarleitöbes 
ftands völlig unzuläffig if. Es ift vorläufig fein Grund zu finden, 
an bie Stelle der Fichte die Weißtanne treten zu laflen. Die 
Kiefer Tann der Fichte und Tanne bei der Erziehung im Kronen⸗ 
ſchluſſe ven Rang ftreitig machen, wenn der Standort zur Troden- 
beit neigt. Im Lichtungsbetriebe wird die Kiefer auch auf gutem 
Standort wahricheinlic mehr leiften, als die Fichte. 

6) Die Unterſchiede in der Bereicherung des Bodenhumus 
durch den Laub: und Nadelabwurf verſchiedener Holzgattungen 
laſſen fi vorläufig nicht bemefien. Es ift möglich, daß der Ber 
ſchattungsgrad auf die Erhaltung und Förderung der Bodengüte 
größeren Einfluß ausübt, ala der genannte Laub: und Nadelabfall. 

7) Die Verringerung des Wertertrags der Nabelhölzer, nament⸗ 
li der flachwurzelnden Fichte, durch Windwurf, Schneevrud und 
Inſektenfraß if nach den Beſchädigungen von 1800 bis 1883 ver⸗ 
ſchwindend Klein, 

8) Die Lehren der Schriftfteller find hinfichtlich der Auswahl 
der anbaumürdigften Holzarten unbeflimmt und geben uns einen 
fiheren Wegweifer. 

9) Die forftlihe Praxis hat auf den befjeren Standorten bes 
beutihen Waldes — d. h. mit Ausihluß der Sandebenen und der 
boben Gebirgslagen — mit Vorliebe Laubholz nachgegogen, bie 
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Eiche zu begünſtigen geiucht, mit der Hauptmaffe jedoch Rotbuchen⸗ 
bolz produziert. Die Nadelhölzer find im großen und ganzen’ 
nur auf den von Natur aus trodenen und unfräftigen Standorten 
und in den höheren Gebirgslagen geduldet, im übrigen als Lüden: 
büßer zugelafjen worden. 

10) Unter den fremdländiſchen Holzarten iſt in erfter Linie‘ 
die Weymouthskiefer anbauwürdig. 











Fünfter Ubfhnift. 


Die Wadstumsleiftungen der Waldbäume beim Bufammenleben 
fhattenertragender und lichtbedärftiger Gattungen. 


I. 


Die Antermifgung der Holzgafinngen nad ifrer Sinwirkung anf die 
cHrhößung des Werterirags im allgemeinen. 


Die Walvbäume find nicht nur verſchieden nach ihren Anſprüchen 
an die Bodenkraft, nach der Produktion von, Holzmafle, nad der 
Holzgüte ꝛc, fie find auch hinſichtlich des Lichtgenufles, den fie zu 
ihrem Gedeihen nötig haben, fehr ungleich veranlagt. Man unters 
ſcheidet fchattenertragende und lichtbedürſtige Holzgattungen und 
dieſes Berhalten gegen Licht und Echatten manifeltiert fih ſchon 
dur die Dichtigkeit oder Lockerheit der Baumtrone. 

Während der Vegetationdzeit vollzieht fi) im Walde unaus- 
gelegt ein erbitterter, wenn auch geräufchlofer Kampf der Baum⸗ 
bölger ums Dafein. Eine Gattung bekämpft die andere und inner: 
bald verfelben Battung fuchen die flärleren Gerten, Stangen und 
Stämme ihre ſchwächeren Battungsgenofjen zu überwachen, einzus 
engen und zu erftiden. Es ift erfihtlih, daß diejenigen Wald 
bäume, deren Blätter und Nadeln in erfter Reihe auf den vollen 
Lichtgenuß bei ihrer Arbeit angewiefen worben find, dieler Um⸗ 
armung durch dunkel bekronte Nachbarn nur entrinnen können, 
indem fie von Jugend auf durch voraneilenden Höhenwuchs ihre 
Kronen emporheben in das intenfioe Licht und diejelben beftändig 
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in dieſer hervorragenden Stellung erhalten. Sie würden erſtickt 
werben, wenn ihre Kronen längere Zeit im Schatten verweilen 
müßten, 

Die lichtbedürftigen Holzgattungen, melde die „natürliche 
Buchtwahl” im früheren Urwalde ausgebildet und übrig gelaflen 
bat, die Lärchen, Eichen, Kiefern, Birken, Eichen 2c. werben, fo 
muß man nad diefem grundlegenden Naturgefeg erwarten, ſämt⸗ 
lih raſcher wachſen als die fchattenertragenden Holzarten”). 

Der Forftmann fann, jo wird man denken, dieje Verſchieden⸗ 
beit der Waldbäume im Höhenwuchs und Lichtbedarf für die 
Steigerung der Werwroduktion im Walde ausnugen, indem er 
vorwachſende, Fichtbedürftige und nachwachſende jchattenertragende 
Holzgattungen planmäßig zufammenftelt und dadurch alle Höhen» 
ſchichten des Wachsraums ausfült. Man kann denken: wenn bie 
Baumfronen etagenweile übereinander aufgebaut werden, die Lichts 
bedürftigen über die jchattenertragenden, jo wird das eindringende 
Licht vollftändig abjorbiert und der Bodenraum durd eine dichte 
Berzweigung der Wurzeln am gründlichiten benußt werden. 

Leider wird dieſer Ichichtenförmige Aufbau des Holzwuchſes 
die Wertproduftion nicht in einem beadhtenswerten Maße veritärten 
können. Wenn lichtbedürftige Holzarten, wie Eichen, Lärchen, 
Kiefern, Eichen 2c. wegen ihrer höheren Leiftungsfähigleit anbaus 


*) Fur den Horflwirt ift fiherlich die Erörterung der Frage intereflant, 
ob dieſe lihtbedürftigen und raſchwüchſigen Holzgattungen auch hinſichtlich der 
Maſſenproduktion und Holzgüte auf Löherer Stufe ftehen, als die Ichattenertragen» 
den, langlam wachſenden Holjgattungen. Man kann denlen: wenn die raſch⸗ 
wüdfigen Holzarten mit derjelben Ajfimilationskraft (in den Spaltöffnungen und 
Ehlorophylllärpern) begabt worden find, wie die langſam wachſenden Waldbäume, 
jo werden die erfteren einen Vorſprung in der Holzbildung erreihen, weil fie 
früher und nahhaltiger ihre Kronen emporfireden über das Halbdunkel des 
Kronenraumes, in weldyen die fchattenertragenden und langſam wachſenden Holz⸗ 
gattungen längere Zeit zu verharren vermögen. Die Unterfuhung wird zwar 
feine unmittelbar prattiich anwendbaren Reſultate Liefern, aber es iſt immerhin 
interefjant, dieſe Beziehungen bei der ferneren Darftelung nicht aus den Augen 
zu verlieren, vielmehr zu beachten, ob die Holzarten im Höhenwuchs dieſelbe 
Rangordnung einnehmen, wie in der Maflenprobuftion (etwa wie folgt: Lärchen, 
Fichten, Tannen, Kiefern, Eichen) und namentlich, ob die fhattenertragende Rote 
buche Hinfichtlih der Raſchwüchſigkeit auf gleich tiefer Stufe fteht, wie hinficht- 
li der Holzerzeugung. 
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wöürdiger erſcheinen als ſchattenertragende Holzarien, wie z. 3. 
Buden, fo müflen jelbitverftändlich die erfteren, um den vollen 
Effekt zu gewähren, jo nahe aneinandergerüdt werben, daß beiten 
Falls nur ein fehr geringer Abitand der Biweigipigen verbleibt, 
Sm diefen Falle wird zwar immer nod Licht zum Boden dringen 
und bier Unkrautwuchs, Vertrodnung und Verangerung bewirken. 
Es iſt der Mitanbau dunkel belaubter Holzgattungen getoten, 
Aber im Unterftand Tann fein Baumwuchs erzeugt 
werden. Es mangelt die helle Beleuchtung, die wir oben als 
die wirkſamſte Triebtrait des Pflanzenwuchſes erkannt haben. Unter 
den genannten lichtbedürftigen Holzarten, wenn diejelben nicht 
vereinzelt fteben, fondern den Wachsraum in der erforderlichen 
volitändigen Weiſe ausfüllen, wachſen ſelbſt Buchen und Fichten, 
wie man überall ſehen kaun, nicht zu Nutzholz liefernden Baum; 
bolzbefländen, fondern im günftigften alle zu Etangenhölzern auf. 

Man Tann deshalb nur unterfucen, ob die Werts 
produktion durch die Untermifhung der wenigen 
Holzgattungen, die wir als die nußfäbhigiten und pro— 
duftivften im vorigen Abſchnitt erkannt haben, als 
Baumholz und in aunähernd gleicher Höhenſchicht weſentlich 
gefeigert werden fann. Van kann denken, daß den fchatten- 
ertragenden und lichtbedürftigen Holzarten während der Erziehung 
eine Stellung gegeben werden kann, mwelde die Kronen der jchattens 
ertragenden Stämme viel näher beranrüdt an die Kronen der 
lichtbedürftigen Holzarten als an die dunkel ichirmenden Kronen 
ber gleihen Sattung. Man kann jagen, daß die Aeſte und Zweige 
ber Fichte und Tanne noch genügenden Lichtgenuß jelbit im Kronens 
raum der Eiche und Lärde finden werden. Es ift möglich, theo⸗ 
retiſch ſogar wahrfcheinlid, daß auf diefem Wege die Wertproduk⸗ 
tion erhöht werden kaun — genaue Nachweiſe, ob die Wirkung 
praktiſch bedeutungsreich ift, mangeln bis jegt. Praktiſch wird es 
ſehr fchwer fein, eine derartige planmäßige Stellung auf großen 
Waldflächen zu begründen und zu erhalten. 

Im übrigen wird die Untermiſchung der Holzarten in der 
Erhöhung der Wertproduftion der Beftände während 
bes Baumholzalters Hervorragende Erfolge nit zu finden 
bermögen. Denn jelbitverjtäntlid würde es ſiunlos fein, den 
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Not: und Hainbuchen, überhaupt den Holzarten, melde in ber 
quantitativen und qualitativen Leiſtungskraft weit zurüdftehen, als 
Baumbölzer in gleicher Höhenjchicht weit ausgedehnten Wachsraum 
zu geftatten und dadurch die nugfähigiten Holzgattungen, die wir 
früher kennen gelernt haben, zu verbrängen oder wenigſtens zu 
beichränten. 

Dan kann auch nicht behaupten, daß die Beförderung bes 
Höhenwuchfes und der Edhaftbildung in der Jugendzeit die Unter: 
miſchung von Holzgattungen bedingt, welche in den Lichtanſprüchen 
und im Höhenwuchs verjchieden find. Hierzu ift, wie wir fehen 
werden, nur eine gewifie Annäherung der Kronen, welche die feit- 
liche Aſtverbreitung einſchränkt, erforderid — und das findet 
man in den reinen im dichten Kronenfchluß aufwachſenden Jungs 
bölzern mehr als genügend. Eelbit die lichtbedürftigen Holzarten, 
Eichen, Lärchen, Kiefern ꝛc. kann man in diefen reinen, dicht ges 
ſchloſſenen Beſtänden aufmachlen laſſen und erit dann unterbauen, 
wenn fie jich licht ftellen und Schutz des Bodens notwendig wird. 

Für die bisher vorherrſchende Beftodungsform, die gefchlof: 
jenen, gleihmüchfigen Hochwaldbeſtände, die in ein und derjelben 
Höhenſchicht ihre Baumkronen ausdehnen, hat ſonach die Unter: 
miſchung der Holzarten nur eine beſchränkte Leiftungsfraft. Wenn 
auf diefem Stanport die Fichte, auf einem andern Standort die 
Lärche oder Kiefer oder Eiche am produftivften ift, jo wird man 
die Werterzeugung kaum verftärten können, inden man minder 
produftive Waldbäume in gleihe Höhenichicht bringt. Man wird 
vielmehr die produftivften Holzarten rein und unvermifcht anzu⸗ 
bauen und, fofern fie Lichtbebürftig find, ſpäter zu unterbauen 
haben. Für diegefhloffenen Holzbeftände haben ſonach 
die Miſchhölzer vorwiegend als Buſch- oder Stangen: 
bölger Funktionen zu erfüllen. 

Wir findenindeffeninder Forftlitteratur weſent— 
lid andere Anfidten über die waldbauliden Leiftun- 
gen, die man von gemiſchten Beftänden erwartet. 

Man behauptet zunähft, vaß die Holzmaſſenproduktion 
und damit der Wertertrag in gemifchten Beftänden 
größer jei als in reinen Beftänden. Genaue, beweisfähige 
Unterfuhungen mangeln. Es ift, wie wir gejeben haben, nicht 
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anzunehmen, daß die Verſchiedenheit der Holzarten im Lichtgenuß 
bei gleihhohen Beftänden (3. B. Kiefern neben Fichten) die 
Maflenprodultion weſentlich erhöhen wird. Aber wir werden im 
nähften Abſchnitt die hervorragenden Wirkungen kennen lernen, 
welche der Freiſtand auf die Produktion der Walvbäume ausübt. 
Es if nicht zu bezweifeln, daß bie höhere Produktion der gemifchten 
Beftänbe, wen diefelbe konftatiert wird, dadurch verurjadht worden 
iR, daß bie vorwachſenden Holzarten ihre Kronen ausgiebiger in 
vollen Lichtgenuß zu bringen wußten, als es bienurin ihrer eiges 
nen Geſellſchaft wachſenden Holggattungen im glei hoben, dicht 
geſchloſſenen reinen Beitand vermögen. Dieje Lichtwuchswirkung 
laßt fi aber in noch viel höherem Maße hervorrufen, wenn man 
die Beftodungsform wechſelt — und diefen Wechſel werden wir 
weiter unten beipreden. 

Die Holgzbefiände werden, fo behauptet man zweitens, 
gegen Wind: Schnee⸗ und Inſektenbeſchädigungen 
durch die Untermiihung der Holzgattungen wirkſam 
geihägt. Allein es ift wiederum auf den erften Blid Klar, 
daß dieſer Schutz dur den Eingelftand der vorwüchſigen Nabels 
Hölger verurfacht wird — durch die flufige Schaftbildung und die 
Vollſaftigkeit, welche die im Lichtfland probugierende Baumkrone 
beroorbringt. Zur Zeit der heftigen Luftfirömungen find die Baums 
kronen der Laubhölzer, die das Nadelholz umfteben und ſchützen 
follen, in ver Regel Ioder und licht, — man kann nicht annehmen, 
daß die Kraft des Windes durch diefelben gebrodhen wird, Wenn 
die einzelfländigen Fichten, Tannen und Kiefern fi nicht felbft 
zu ſchützen vermödten, jo wärben fie ficherlich ebenfo umgeworfen 
und umgebroden werden als in reinen Nabdelbolgbefländen — 
binter einer Wand von dicht benabelten Baumkronen. Zwar kann 
man jagen, dab die Beihädigung in einem gejchloffenen, ſtamm⸗ 
reihen Radelbolgbeftand durch das Ummerfen, Umbrechen ꝛc., 
welches vie fallenden Stämme verurſachen, größer werben wird, 
als in gemiſchten Befländen. Wenn fi indeſſen bie vorgewach⸗ 
jenen mit größeren Kronen verſehenen Navelhölger nicht ſelbſt zu 
ſchutzen vermöhten, fo würden die Verheerungen kaum geringer 
jein — es würden nur durchlöcherte Buchen» 2c. Beilände übrig 
bleiben, die eine fehr geringe Wertpropultion behalten würden. _ 

Wegener, Weiden. 10 





Ebenjowenig Tünnen die vorwachſenden Nutzholzſtangen und 
‚Stämme gegen auflagernden Schnee durch ben Beiltand ber 
im Winter unbelaubten Buchen, Hainbuchen x. geihügt werben. 
Bielmehr verdanten die erfteren, wie man täglich beobachten kann, 
ihre Widerftandälraft nur der Fräftigen Ausbilbung. 

Endlich wird diefe Entwidlung des Nadelholzes in Miſch⸗ 
beftänden vorzugsweile die Verringerung ber Snfelten 
beihädigungen bewirten, denn die Inſekten vermeiden voll 
Saftiges und bevorzugen kümmerndes Holz. Bis jebt ift die Karl 
Heyerihe Behauptung, dab in den gemilchten Beſtänden bie Feinde 
der Inſekten zahlreicher fir und denjelben der Fang befler gelinge, 
nur eine Vermutung geblieben. 

Die Borzüge, die man den gemiſchten Beſtänden 
im Bergleid mit den reinen Befänden nachzurühmen 
pflegt, beruben fomit in der Hauptſache auf einer 
Beränderung der bisher eingehaltenen Gleichwühſig— 
teit der Holzbeitände, db. b. auf der freien Kronen 
entwidlung. 

Ich werde im nächlten Abfchnitt überzeugend darlegen, daß 
die geſchloſſene Erziehung der Holzbeftände nur in der Jugend⸗ 
zeit ftattbaft, daß im Baumbolzalter freier Raum für einef änf- 
oder zehn⸗ oder zwanzigjährige Kronenentwidlung zu öffnen if. 
Bu diefem Lichtwuchsbetrieb bedarf man eine Schirmbeftodung, 
welche den nutzholztüchtigſten, einzelftändigen Waldbäumen in der 
Jugendzeit eine gute Schaftbilbung verſchafft und ſowohl in der 
Jugendzeit, als nach der Auslihtung der Baumholzbeſtände den 
Boden beſchattet. Ich werde am Ende dieſes Abichnitts unter: 
fuden, was die für diefen Zweck wahlfähigen Holzgattungen hin 
fihtlih der Erhaltung des Humuss und MWaflervorrats im Boden 
leiften und wie fie auf die Erhöhung der Biifchennutungserträge 
wirfen. Aber zuvor müflen wir die Waldbäume nad ihrem Ber 
halten gegen Licht und Schatten, nad dem Höhenwuchs und den 
Bachstumsleiftungen in den gemiſchten Beſtänden kennen lernen. 
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2. 


Des Yerhelten der Holzarten gegen Sicht und Halten und im 
Sißenwuds. 


Nach Maßgabe der Fähigkeit, eine dichte Krone zu bilden 
(indem fih unterbrüdte Aefte und Zweige längere Zeit im lebenden 
Buftande erhalten) und nad den Vermögen, unter mehr ober 
minder dichtem Schirm anderer Waldbäume zu wachſen, hat man 
die Holzgattungen lihtbedärftig und fchattenertragend 
genannt und die Rangorbnung hinfichtlich der Beleuchtungsanſprüche 
feftzuftellen geſucht. 

Seidenſticker unterſcheidet (1849) aktives und pajfives 
Verhalten der Holzarten gegen Beſchattung. Aktiv, d. 5. vers 
dämmend, wirken die Hauptholzarten nad Seibenftider etwa im 
folgender Rangordnung (von dem höchften Grade der Beſchattungs⸗ 
fähigkeit an gerechnet): Fichte, Weymoutbäfiefer, Weißtanne, Bude, . 
Linde, Hainbuche, Ahorn, Erle, Ulme, Kiefer, Lärche, Eiche, Alazie, 
Eiche, Alpe, Birke. Bezüglich des palfiven Verhaltens behauptet 
Geidenftider, daß der Feldahorn (und in zarter Jugend ſämtliche 
Aborne) ferner Buchen und Weißtannen die Beſchattung nicht ent» 
behren können, daß in der erften Spugend Eichen, Fichten und Hains 
buchen, letztere als Unterholz, einige Ueberſchirmung dulden, dagegen 
Erlen, Birken, Kiefern, Lärchen, Aſpen, Eichen (in vorgerüdten 
Sahren), Alazien, Linden und Ulmen keine Ueberſchirmung lieben. 

Guſtav Heyer bat dem „Berhalten der Holzarten gegen Licht 
und Schatten” eine geiftvoll gefchriebene Bejonderichrift gewibmet 
(1852). Diefes Verhalten „manifeftiert ſich“, jo jagt Guſtav Heyer, 
„durch den dichteren oder lidhteren Baumjchlag, in der Fähigkeit 
unterbrüdter Stämme und Aefte, längere Zeit im lebenden Bus 
Rande ſich zu erhalten und in dem Vermögen junger Pflanzen, im 
Schatten von älteren Bäumen zu gedeihen“. Er babe „viejenigen 
Bäume, welche man in Deutfhlands Waldungen häufiger findet, 
auf ihr Verhalten gegen Licht und Schatten geprüft”. (In welder 
Weiſe diefe Prüfung im fpeciellen ftattgefunden hat, wird nicht 
mitgeteilt.) Heyer bildet, indem er von ben ſchattenertragenden 
Holzarten ausgeht, folgende Reihe: 
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Fichte, Weißtanne; 
Buche, Schwarztiefer ; 


Ahorn, Erle, Ruchbirke; 

Weymouthskiefer; 

Gemeine Kiefer; 

Ulme; 

Weißbirke, Aſpe; 

Lärche. 
Döbner kam ſpäter (1859) bezüglich der Eiche, Kiefer, Birke, 
Fichte, Weißtanne und Rotbuche zu gleichen Ergebniffen — unab- 
bängig von Heyer. Bon anderer ‚Seite ift dagegen die von Geyer 
aufgeftellte Reihenfolge mehrfach beanftandet worden; namentlich 
fellt man die Buche und Weißtanne in ihrem Schattenerträgnis 
der Fichte zuvor. ©. Heyer räumt ein, daß zur genaueren Felt 
ftelung des Schattenerträgnifies der Holzarten kuünſtliche Vorrich⸗ 
tungen nötig find. Dieje vergleichenden Berfuche find von ber 
Forftalademie Münden (mittels hölzerner Lattengitter) begonnen 
worden, aber noch nicht zum Abichluß gelangt. 

Inzwiſchen bat Kraft (1874) einen im Anfang ber Bierziger 
Jahre (Oberförfterei Misburg) angepflanzten Eichenbeſtand (Drei: 
edsverband mit I5jährigen Heiftern in 3,5 m Pflanziveite), der 
im März 1866 mit Weißbirken, gemeinen Kiefern, Ulmen, Lärdhen, 
Buchen, Weymouthskiefern, Weißtannen, Schwarzliefern, Eichen, 
Fichten, Hainbuchen und Feldahorn unterpflanzt worden war, ge 
nau unterfuht und die Länge der Pflanzen gemeſſen. Auf Grund 
dieſer Unterfuhung ftelt Kraft folgende Skala für das Schatten 
erträgnis auf: 


—** und Bergahorn, 
Fichte, 
Eſche, 


Birke und Bermonthätiefer. 
Lärche, 
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Schwarziefer, 
Gemeine Kiefer. 

Dagegen hält Fiſchbach (1877) die folgende Reihenfolge für 
die richtige: Buche, Tanne, Zürbels und Weymouthskiefer, Fichte, 
Eiche, Hainbuche, Echwarzliefer, Traubeneiche, Ahorn, Ulme, Stiel: 
eiche, Erle, gemeine Kiefer, Lärche, Aſpe, Birke. Burdhardt 
ſchreibt der Weißtanne ein größeres Schattemerträgnis zu, als der 
Buche und weit mehr nod fol die Tanne der Fichte an Schatten- 
erträgnis voranfteben. 

Obgleich die Angaben bei den einzelnen Holzarten nicht über: 
einftimmen, jo wird man doch nicht fehl geben, wenn man Buchen, 
Tannen, Fichten und Hainbuden zu den fhatteners 
tragenden, alle übrigen Waldbäume — Beymoutbs 
fiefern und Shwarzliefern vielleiht ausgenommen — 
zu ben lichtbedürftigen Holzarten zählt. 

Zur Ermittelung des gegenjeitigen Verhaltens der Waldbaͤume 
im Hößenwnds bat Suftau Heyer „eine große Anzahl von 
Mefiungen der Stammböhen in allen Lebensaltern vorgenommen, 
ſowohl auf verſchiedenen Bodenarten, als in abweichenden Höhe: 
lagen und Erpofitionen“. Heyer fand „bei ſolchen Bäumen, denen. 
der Standort zufagte, wohl große Unterichieblichkeiten im Wachs⸗ 
tum, aber niemals eine Umkehrung der Wachstumsgeſetze.“ Nach 
Heyer ergibt fi folgende Reihenfolge: Im allen Lebensperioden 
überwachen Lärden, Aſpen, Birken und Weymouthskiefern alle au⸗ 
deren Waldbäume. Dann folgt im Range die gemeine Kiefer und 
die Erle, letztere auf feuchtem Boden. Die Fichte wird in ber 
frühen Jugend von allen anderen Holzarten überwachſen; aber 
ſchon gegen das 30. Jahr hat die Fichte diefe. Holzarten — Kiefern, 
Erlen, Lärden, Birken, Alpen und Weymoutbaliefern ausgenoms- 
men — überwachſen; fie flellt fi im höheren Alter den Kiefern 
und Erlen gleih. Die Weißtanne verhält ſich ähnlih, wie die 
Fichte. Hierauf kommen etwa mit gleihem Rang Ulmen, Eſchen, 
Eihen, Bergahorn, Epitaborn. Auf der unterften Stufe ſtehen 
Rotbuchen und Hainbuchen, in vielen Dertlichleiten wird jedoch bie 
Eiche von der Buche überwachlen (3. B. im Speflart und Pfälzer 
wald, während an anderen Orten, 3. B. in den Weferbergen, die 
Eiche raſchwüchſiger ift, als die Rotbuche). 
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Indeſſen wird dieſes Verhalten durch die Verſchiedenartigkeir 
des Standorts, namentlich den abweichenden Waſſergehalt des 
Bodens, modifiziert. Namentlich Buche und Eiche, Fichte und Kiefer 
machen ſich oft den Rang ſtreitig *). Die Einwirkung des Bodens, 
der Abachung, der vertilalen Erhebung x. auf das Verhalten der 
Holgarten im Hohenwuchs und gegen Licht und Schatten iſt nod- 
näher zu erforfchen. Aber es ift ſelbſtverſtändlich, daß 3. 8. ſchon 
die Traubeneiche, welche an die Bodenfeuchtigkeit ftärkere Anſprüche 
ftellt als die Rotbuche, langſamer wachſen wird als die letztere, 
wenn der Baflergehalt des Bodens während der Vegetationszeit ins 
folge der Bodenbeichaffenheit unter das für die Eiche erforderliche 
Maß fintt — und noch mehr wird die Stieleihe im Wuchſe nad 
kaffen. Wenn dagegen der Waſſergehalt zureichend ift, fo wird bie 
Eiche in fonnigen Lagen, auf den Sud⸗ und Weftfeiten der Berge, 
freudiger gedeihen, als auf den Oft: und Nordſeiten, weil fie ſehr 
lichtbedürftig if. Die fchattenertragende Rotbuche Tann auf ben 
Mitternachtsſeiten Leichter vorwädhlig werden. Der Waflergehalt 
bes Boden! bat den gleichen Einfluß auf das gegenfeitige Ver⸗ 
balten der Fichten, Tannen und Kiefern — die Beränberungen 
liegen Har am Tage, wenn man die Anſprüche der Holzgattungen au 
den Waſſergehalt, die wir im vorigen Abſchnitt erörtert haben, beachtet. 


II. 
Die Kufläten der Ichrifiſteler. 


Sm früherer Seit, als man die Waldungen noch nicht nach 
forfttechnifchen Regeln bewirtfchaftete, waren in denfelben die mannig» 
fachſten Holzattungen in regellofer, bunter Untermiſchung vertreten. 
Bald bildeten die verſchiedenartigen Laubhölzer, bald die Nabel» 
bolsgattungen, bald Laub⸗ und Nadelholzer, neben» unb überein 
anderſtehend, die Holzbeftodung. Nur auf dem trodenen Sands 
boden fand man reine Kiefernbeftände, in Bruch⸗ und Moorboden 
Erienbeftände und im Hochgebirge reine Fichten» oder Tannenbeftände. 

*) Die Hainbuche fol im Norden Deutſchlands, namentli gegen das 


Meer Hin, mehr Gatten ertragen und eise dichtere Krone haben, als in Eh» 
beutiland. 
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Im achtzehnten Jahrhundert befürworteten die Foritichriftfteller 

mehrfach die Untermifhung der Holzgattungen. Schon 1753 will 
Bofe die Fichte im Harz mit Laubholz gemiſcht haben. Durch 
das gejellige Zuſammenleben diejer Holzarten werben die Holzbes 
fände, wie Boſe behauptet, gegen Schneebruh und Windwurf 
widerftandäfräftig. Der Shluß wird. dichter und das Wachstum 
wird froher. Indeſſen fanden aud die gemilchten Beftände ſchon 
im vorigen Jahrhundert ihre Gegner. Namentlid Burgsporf 
und Bedmann belämpften vie Vermengung ber Waldbäume. 
Selbſt Georg Ludwig Hartig verwarf die Vermifchung von 
Laub: und Nadelholz, weil das Laubholz durch das Nadelholz mit 
der Heit verbrängt werde. 

Dagegen wurde die Beſtandsmiſchung von Heinrich Cotta 
warm befürwortet. „Das Beſtreben, überall reine Waldungen zu 
erziehen, gründet fi,“ fo fagt Cotta, „auf ein altes, böchft ſchäd⸗ 
liches Vorurtbeil. Da nit alle Holzarten fich in gleicher Weife 
ernähren, jo ift ihr Wuchs bei Bermiihungen freudiger, und weder 
die Inſelten noch die Winde Finnen fo viel Schaden anrichten; 
auch erlangt man überall verſchiedenerlei Holz zur Befriedigung 
mehrfacher Bedürfniſſe.“ Eotta fordert Gleihmäßigkeit des Wuchſes 
und ber Behandlung für dauernde Miihungen. Die- Wirtichaft 
fol nad der ſchaͤtzbarſten Holzart eingerichtet werden. Hundes 
bagen, Pfeil und Gwinner nehmen im wejentlichen den 
Standpunkt Eottas ein; Hundeshagen glaubte das beſſere Gedeihen 
der Holzarten in der Miſchung erklären zu lünnen, indem er ans 
nahm, daß die Wurzelerkrete der einen Holzart die andere Holzart 
ernähre. Vielfach wurde die Anficht laut, dab der befiere Wuchs 
ber Mifchbeftände verurfacht werbe durch das verjchiedene Wurzelz 
foRem und die Ausbreitung der Wurzeln in höheren und tieferen 
Erdſchichten. 

Aus den richtigen Geſichtspunkten beurteilt unverkennbar Karl 
Heyer dieſe Frage in einer muftergültigen Abhandlung (1847). Die 
Schöpfung hat, fo führte Heyer aus, nur wenige Holzgattungen 
befähigt, in reinen Beftänden zu leben — unter den Laubhölzern 
nur die Rotbuchen und Linden, Hainbuchen und auf naflem Boben 
die Erlen, ‚unter den Nabelhölzern die Fichten und Weißtannen, 
pielleicht aud die Weymouthskiefern. Alle anderen Holzarten, 
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Eichen, Birken, Ahorne, Eihen, Ulmen, Kiefern, Lärchen zc. vers 
mögen infolge ihrer lichten Baumfronen im Baumholzalter bie 
Bodenkraft nicht zu Ihüten und zu mehren. „So lange die Ans 
und Nachzucht reiner Bellände, zumal beim Hochwaldbetriebe als 
Regel feftgehalten wird, 'eben fo lange muß ein großer Teil unferer 
nüglichften Baumbölzer mehr oder weniger aus unjeren Wäldern 
verbannt bleiben.” 

Als weientlihften Borzuig der Mifhbeftände nennt Karl 
Heyer die Möglichkeit einer thunlihft allgemeinen Ben 
breitung der nützlichſten Holzarten zur nahbaltigen 
Nutzung. Es fei ferner die Holzproduftion in Beſtands⸗ 
mifhungen größer, als in reinen VBeftänden. Für diefe 
Behauptung werden jedoch vergleihende und beweisfähige Unter 
ſuchungen nicht mitgeteilt. Heyer vermutet, daß der größere Mafles 
zuwachs, welder am auffälligften in Mifchbeftänden aus Laubs 
und Nadelholz und bier vorzugsweife bei lekterem bervortrete, 
nicht in der Berichiebenheit der Wurzelbildung zu fuchen ſei, viel- 
mehr in der Verfchiebenheit der Rahrungsftoffe, welche beide Holy 
arten aus dem Boden aufnehmen. Während fonft Karl Heyer die 
Anficht vertritt, daß die Mineralftoffe, weldhe die Holzgewächſe bes 
bürfen, in jedem Boden gefunden werden, fchon mit dem Negens 
und Schneewaſſer dem Boden zufließen, fagt er bier: Laub und 
Navelbölzer „zeigen eine abweichende Bufammenfegung in ihren 
Aſchen⸗ und Saftbeftänden, wahrſcheinlich auch in ihren Wurzel⸗ 
exkretionen, deren nadteilige Rückwirkung auf die fie ausſcheidende 
Holzart durch die beigefellte andere Holzart neutralifiert werben 
mödte*. Aus den im zweiten Abſchnitt entwidelten Gründen 
wird man heute nicht mehr diefe Vermutung teilen können. Aber 
Karl Heyer glaubt auch, daß der lebhafte Maſſezuwachs des Radel⸗ 
holzes zwiſchen Laubholz mit davon berrührt, daß ben hervorragens 
ben Kronen der ſchnellwüchſigeren Nadelhölzer mehr Sonnenlicht, 
Tau 2. zu Teil wird, als im vollen, gleichmäßigen Kronen⸗ 
ſchluß — und diefe Vermutung findet, wie wir im nädften Ab» 
jhnitt fehen werben, volle Betätigung. 

Als weitere Vorzüge der gemifchten Beflände nennt Karl 
Heyer zunähft die Verminderung der Betriebsllajien 
und die allgemeine und gleihmäßige Verteilung ber 
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verſchiedenen Holzarten Über die Waldfläche. Hierauf 
wird der vermehrte Shut gegen Sturmſchäden, Spät 
fröfe und Hitze, Waldbrände, Infeltenfraß, Wild 
und Weidvieh und gegen Krankheit, insbeſondere Fichten⸗ 
trodnis, beſprochen. Einzelſtehende Nadelholzer werben vom 
Winde erfahrungsgemäß weniger leiht umgeworfen und umges 
broden — „ſei es, weil ihre teilmeife unter denen bes feſt⸗ 
ſtehenderen Laubholzes binziehenden Wurzeln durch letztes mehr 
befeftigt werden. oder weil fie fich in der freien Stellung überhaupt 
fefter bewurzeln“. Der Inſektenſchaden fei geringer, weil in Miſch⸗ 
beftänden dad Nabelholz fich Fräftiger entwidelt, während faft alle 
ſchädlichen Rabelbolzinfelten kümmerndes Holz vorziehen, überdies 
bei diefer Nahrung ſich am ftärkften vermehren, teild weil im Laubs 
bolz mehr infeltenverzehrende Tiere haufen, wie Vögel, Nagetiere, 
Raubinſekten 2c., teil® weil die Falterraupen auf ihrer Boden⸗ 
wanberung, welche fie bei vereinzeltem Stande des Nabelbolges 
pwiſchen Laubholz antreten müflen, eher ihren vierfüßigen Feinden 
(Sauen, Fühlen, Igeln, Mäufen) zur Beute werden. Die Fichten: 
trodnis fcheine durch Wurzelausleerungen von kranken auf gefunde 
Fichten übertragen zu werden und deshalb fhüge der weite Stand *), 
Karl Heyer erwähnt endlich, daß man durch Miſchbeſtände 
Aufſchlüſſe über die relative Tauglichkeit der ver 
ſchiedenen Waldorte für die einzelnen Holzarten ers 
halte, daß die Walpnebennugungen vervielfältigt: 
und erhöht werden und zulett, daß die Länder durd. 
gemiſchte Beftände verfhönert werden. Heyer entkräftet 
bierauf die an fich ziemlich bedentungslofen Einmwürfe, welche die 
Schattenfeiten der gemiſchten Beſtände betonen. Sm trodenen. 
Sanbfteppen, wo allein die genügfame Kiefer noch Tümmers 
lich aushält, in Hocregionen, wo nur noch Nabelbölger gedeihen, 
Tann man felbftverftännlih Leinen Miſchwuchs von Laubs und. 
Nadelholz erzeugen. Wenn das Nadelholz in Untermiſchung mit. 
Buchen breitringiges Holz erzeugt, fo macht Heyer mit Recht 


”) Robert Hartig hat die NRotfänle durch die ober⸗ und unterirdiſche Ver⸗ 
Sr:itung Des Mycells von Trametes rediciperda erflärt und Abiperren durch 
Stichgraben, Saubholzanbau auf den Bloßen zc. vorgefchlagen. Auch die Wurzel⸗ 
faule wird durch gemifchte Wehände verhütel. 
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geltend, daß der Bedarf an feinfaſerigem Radelnutzholze (zu Sieb⸗ 
rändern, Schachteln, Spänen ꝛc.) geringfügig fei. Pie andern 
Einwürfe, die Heyer bekämpft, find der Erwähnung nicht würdig. 

Die Gründe, durch welche Karl Heyer die höhere Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Holzartenmiſchung nachgewieſen bat, find durch Bons 
baufen (1881) ergänzt worden. Vonhauſen macht darauf auf: 
merliam, dab in Mifchungen der Schneedrud und Schneebruch 
minder ſchaͤdlich wirken könne, weil fih bier die Beaſtung der 
Nadelholzbaͤume färker entwidelt habe und der Schnee leicht beim 
Schütteln der Kronen durch den Wind abfglle, wenn blattlofe 
Laubholzkronen die Nadelhölzger umgeben. Vonhauſen erflärt die 
Verminderung der Spätfroftbefhädigungen an zärtlihen Laubhälgern 
durch die fpätere Erwärmung des Bodens unter den Kronen ber 
Nadelhölzger; hierdurch werde das Erwachen der Vegetation vers 
langſamt. Auch der Lärhen und Weißtannenkrebs fei zwiſchen 
Laubholzern eine ſeltene Erſcheinung. 


IV. 
Die Erfaſſrungen in ber forſtlichen Fraxis. 


Die deutſchen Forſtwirte ſind, ſo wird man vermuten, nicht 
nur durch die lebhafte Befürwortung der gemiſchten Beſtände 
ſeitens der hervorragendſten Waldbaulehrer — namentlich Heinrich 
Cotta und Karl Heyer — ſondern hauptſächlich wegen Abwendung ber 
Sturm: und Inſektengefahren, die man ja keineswegs unters 
ſchätzt bat, zu einer durchgreifenden und allfeitigen Durchſtellung 
der Laubholz:, namentlid der Rotbuchenbeftände mit wuchshräftigen 
Nadelhölzern veranlaßt worden, denn die weitaus hervorragende 
wirtſchaftliche Leiſtungskraft der letzteren konnte den Soritmännern, 
wie id ſchon oben erwähnt habe, nicht verborgen bleiben. Leider 
kann man nicht fagen, daß dieſe Erwartung erfüllt worden ift, 
Die planmäßige, allfeitige Untermifchung von Laub: und Nadel 
bolg findet fi in größerer Ausdehnung, wie es fcheint, nur in 
Württemberg und in der bayriihen Oberpfalz. In den Laube 
waldungen, die fid in den fruchtbarften Waldgebieten Deutſchlande 
fortpflanzen ließen, finden wir, wie ſchon im vorigen Abſchnitt ges 
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zeigt wurde, die Nadelholzer nur als Lüdenbüßer. Die Lüden und 
Blößen der natürliden Verjüngungen waren — zumal, wenn der 
Boden andgetrodnet war — nötgedrungen mit raſchwüchſigen 
Kiefern, Fichten und Lärchen auszubeflern. Im übrigen hat man 
lediglich Kiefern: mit Fichtenfamen gemifcht oder bei den Pflanzungen 
in zweifelhaften Orten mit Kiefern, Lärden und Fichten reihen» 
weiſe abgewechſelt. Vielfach ift bei den Saaten dem Riefanfamen 
Lärchenfamen beigemifcht worden, obgleich die Miſchung diefer beiden 
Iihtbebärftigen Holzarten, unter denen der Baden vertrodnet, 
ſicherlich nicht vorteilhaft iſt. 

Die Mitteilungen über das Gedeihen der Holzarten in ges 
miſchten Beftänden, die ich in der mir zugänglichen Forftlitteratur 
finde, gewähren demgemäß eine dürftige Ausbeute. 

Vergleichende Unterfuchungen über die Erträge verfchiedener 
Miſchwüchſe hat zunächſt Forftinfpeltor Pfeiffer in Yreudenthal 
(öfterr. Schlefien) vorgenommen. Auf gleihem Standort produzier⸗ 
ten im 100jährigen Alter 

Larchen und Fihten . . . 10,83 

Fichten in reinen Beſtänden 9,17 

Buchen und Fihten . . . 7,26 

Buchen in reinen Beſtänden 4,76 
Seftmeter per Hektar und Jahr. Auch Forſtmeiſter Tadra bes 
hauptet (1863), daß der Ertrag der Fichtenbeftände durch die Ein- 
miſchung von Buchen gefhmälert werde und belegt dieſe Behaup- 
tung mit verläßlich ſcheinenden Zahlen. 

Dagegen will man im Harz (1863) die Fichte nicht in bie 
Buchenbeftände einbauen, weil dies Geld koſte und weil man meint, 
daß freiftändige Fichten vom Winde geworfen und zu flarläftig 
werden. Burckhardt will die Fichte in Buchenbeftänben zwar im 
Einzelſtande dulden, jedoch nur fo, daß man fie fuchen muß. 
Durd Abnahme der unteren Aeſte fol verhütet werben, daß bie 
Fichte fi einen zu großen VBerbämmungsraum erzwingt. 

Heinrich Fiſchbach beſchreibt (1875) das Verdrängen der 
Fichte in einem Beſtand, in dem die Buche ſchon bei der Begrün- 
bung auf 5—8 m große Horfte zurüdgebrängt worben war. Die 
Fichten eilten voran, die Buchen konnten fi nicht in die Xefte 
verbreiten und bogen fi) um; der Veſtand wurbe, da die Fichte 
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nicht üllerall die erforderlihe Verteilung hatte, lüdig Einen 
ähnlichen Vorgang berichtet Schaal aus dem Erzgebirge. Aber 
diefe Mitteilungen beweifen lediglich, daß die herrſchſüchtige Fichte 
nur dann die Buche verdrängt, wenn man die Fichte ohne Bes 
achtung des für die Buche zur Erfüllung ihrer Funktionen nötigen 
Wahsraums planlos, unregelmäßig und maflenhaft angebaut und 
bei den Zwiſchennutzungshieben erhalten bat. 

Sm Solling geftattet man (1865) den Einbau von 10 Weiße 
tannen per Morgen in die Buchenverjüngungen. 

Die Lärche gedeiht nicht in den dumpfen Fihtenbeftänden 
des Harzes; man baut fie deshalb in Streifen an, die zugleich 
Sicherheits: und Jagdſtreifen find. Diefe Holzart verlangt freies 
Haupt. Als Lüdenbüßer fol die Lärche in älteren Fichten⸗ 
Ihonungen in Schlefien gut geeignet fein. 

Als Mifhholz der Eiche empfiehlt Profefior Noch die Hain⸗ 
buche zum Bodenfhug und die Weißtanne zum Mitwachſen. 
Die Eiche fol auch in Fichten, wie ein Recenſent (1867) bes 
bauptet, recht gut wachſen, wenn fie mit Freihaltung der Krone 
— barhänptig, aber nicht barfuß — erzogen wird. 

Unger empfiehlt den Anbau der Weißerle als Schutzholz — 
neben Rotbuchen, Hainbuchen und Schwarzerlen —, weil naments 
lich die Weißerle die Langichaftigleit und Aftreinheit der Eiche 
befördere. Wenn das Schugholz die Höhe der Eichen erreiche, fo 
fei dasfelbe auf die Wurzel zu fegen. 

Auf der Herrihaft Wittingau in Böhmen gedeiht bie 
Eiche, ſtark vorwüchſig, mit Fichten und Tannen redht gut. 
Für Schlefien empfiehlt (1869) Oberförfter Kirchner die Vers 
miſchung von Eihen und Fichten, wobei die Eiche zuerft voll 
anzubauen fei. Dagegen gehen im Harz, wie Robert Lampe 
berichtet, die mit Fichten unterbauten Eichen zurüd. 

Die in Naffau verbotene Miidung von Kiefern und 
Lärhen*) wird für Schlefien empfohlen. 

Die Kiefer ſei in Oſtpreußen, fo beritet Bin zer, viel 


*) Die Miſchung der Lärche mit der Kiefer habe ich ſchon im vierten Ab⸗ 
ſchnitt erörtert. 
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Ichattenertragender als in den weſtlich gelegenen Gegenden Deutfch- 
lands. Rah den Erfahrungen im Ealenbergichen ift für die 
Befreiung der Eihen von der Buchennachbarſchaft die folgende 
Entfernung der Stämme angeorbnet worden: 


20. Sahr 1,5 m 
30. „ 20, 
0 „ 39, 
0. 5 35, 
0. „ 41, 
70 4,7 


[4 ” 

Sn Miſchung mit der Buche müfle die Tanne einen viel 
größeren Vorſprung haben, wie die Eiche. 

Die Erſcheinung, daß die Fichte, felbft auf Fräftigem Bafalts 
boden, vereinzelt in Buhenbeftänden ſtehend, nicht oder 
weniger leiht rotfaul wird als in reinen Beſtänden, wird von 
Reidhardt und Uhrig berichtet. 

Das Verhalten ver Kiefer in einem dichten Unterwuchs 
von Fichten im Meiningenichen wurde ſchon im zweiten Abſchnitt 
ausführlich mitgeteilt. 

Sm der neueren Zeit haben die Erfahrungen, die man bei der 
Einmiihung der Eiche im Speſſart und der Rheinpfalz in 
die junge Buchenbeſtockung gemacht hatte, zur Befürwortung einer 
eigentämliden Art des Miſchwuchſes gefühl. Man 
will nicht nur Eihen, fondern auch Weißtannen, 
Fichten x. in gröheren Gruppen uud Sorten in Geſellſchaft 
vou Rotbuden x. aufwadhien laſſen. Zwar vervient viele 
Form der Beftodung nicht den Namen eines gemifchten Beftands 
unb würde deshalb hier nicht weiter zu beipredhen fein. Man 
Tann nicht fagen, daß man irgend einen Vorteil der gemifchten 
Beitände erreicht, indem man die bisherigen großen reinen Beftände 
auseinander reißt in Kleine reine VBeftände mit einer in Summe 
gleichen. Flachengroße. Aber es ift ſchon jet zu unterſuchen, ob 
die einzelfländige Untermilhung der Holzgattungen, die wir in 
biefem Abichnitt zu betrachten haben, bei irgend einer Holzart das 
Biel verfehlt. Hat überhaupt der reine Beſtandswuchs in Form 
von größeren und Heineren Gruppen und Horften für die Anzucht 
irgend einer anderen Holzart als der Eiche im Rotbuchenwuchs 
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ertennbaren Zweck? Larchen, Fichten, Tannen und Kiefern geben 
alsbald den fchattenertragenden Laubhölzern im Höhenwuchs voraus, 
Es ift fein Grund vorhanden, auf die Vorteile zu verzichten, weldye 
bie einzelftändige Erziehung diefer Nadelhölzer im nachdraͤngenden 
Laubholz gewährt. Es wird niemand daran denken, auf trodenen 
Standorten die Fichte gegen die freubiger wachſende Kiefer dur 
borfts und gruppenförmigen Anbau der erfteren zu fchägen und 
babur den Wertertrag zu verringern. Aber auch für die 
Nachzucht der Eiche if die Gruppen: und Horftwirts 
haft nicht nötig, ſogar Ihadenbringend. Die Eiche vers 
langt einen feuchten, humusreichen, tiefgründigen, nicht zu feiten 
Boden. Wenn man auf einem derartigen Standort Eichenzucht 
treiben will, fo müflen felbftverftändlih die Eichen zur Haubars 
Feitözeit den Wachsraum vollftändig erfüllen — es würde ja völlig 
finnlos fein, die Eichen dauernd durch Rolbuchen zu verdrängen. 
Man muß fonad die Fläche mit Eichen volllommen und nicht nur 
borftweife anbauen. Die Eiche fhügt, bis fie ſich zu lichten be 
ginnt, den Boden genügend und wählt im Schlufie gerade und 
langihaftig empor. Man hat fonad levigli die Eichenbeftände 
rechtzeitig, zu Beginn der Auslichtungsperiode, mit Rotbuchen oder 
Hainbuchen zu unterbauen, um die nötige Beichattung berzuftellen. 
Nun ift man im Epeflart und Pfälzerwald von den kleinen Eichen 
boriten (zuerft Zimmergröße), die von den Rotbuchen zumeift übers 
wachſen wnrden, übergegangen zu Horften von 700-800 qm Größe. 
Unter eine Größe von 60—80 qm fann man überhaupt bei Eichen» 
borften nicht herabgehen, weil die Aftverbreitung der umringenden 
Bucenbeftände die Eichen ſchon vor der erften Durdforftung zu 
ſtark bebrängen würden. 

In diefen reinen Eihengruppen wird der Boden von den ums 
ringenden Buchen nicht genügend geichügt werden — dazu find fie 
immerhin zu groß —; man muß fie unterbauen. Man gelangt fomit 
gleihfalls zur Anzucht einer reinen Beftodung. Anftatt aber auf dem 
guten Boden die Eiche überall anzubauen und Eichennutzholzwirt⸗ 
ſchaft mit der erforderlihen Grundlichkeit zu treiben, würden wur 
Heine Eicheninfeln im Rotbuchenmeere entftehen. Der Wertertrag 
würde völig zwedios und zwar fehr weſentlich verringert werden. 
Fur die Eichenzucht erübrigt, wie gejagt, nur die Begründung 
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reiner Eichhenbeftände auf allen geeigneten Standorten und fpäterer 
Unterbau mit Hainbuchen und: Rotbuden. 

Beionderen Wert haben endlich die Forſtwirte auf die Unter 
mifhnng des Laubholzes mit Weißtannen gelegt. Die wirt 
ſchaftliche Leiftungskraft der Weißtanne habe ich bereit3 im vorigen 
Abſchnitt gewflrdigt und namentlich gezeigt, daß die größere Wider: 
ſtandskraft diefer Holzart gegen Etürme im Vergleich mit der Fichte 
und Kiefer keineswegs erwiefen ift. Im übrigen verdient die Weiß: 
tanne feine Bevorzugung. 


V. 
Die Reſultate uud ihre Kuwendung. 


Die Frage, die wir in der erften Abteilung zuerſt unterſucht 
haben: fann eine tändige, das Baumbholzalter der Holy 
beftände überdauernde Miſchung der ertragsreihften 
Holzarten mit minder produktiven Holzarten walds 
baulich geredtfertigt werden? — bieje Frage muß felbft- 
verfändli verneint werden. Weder die gleihmäßige noch die 
borftförmige Untermifhung kann nuhbringend fein, weil die nächte 
Wirkung eine wefentliche Verringerung des Gebrauchswertes der 
Holzproduftion fein würde. Wenn man die Erziehung der Waldbäume 
im Schluffe der Baumkronen nicht aufgeben will oder aufgeben 
fann, fo ift e8 beſſer, die ertragsreichften Waldbäume in reinen 
Beftänden, unvermifcht mit anderen Gattungen, aufmachen zu 
laſſen und die lichtbevürftigen Holzarten rechtzeitig mit Boden⸗ 
ſchutzholz zu verfehen. 

Wir werben vielmehr die weitere Frage zu erörtern haben: 
ans welchen Holzgattungen iſt vie Shugholzbeftodung, 
die als Treibbolz (für die ſpäter in den Lihtftand zu 
bringenden Nutzholzſtämme) und als Bodenſchirmholz 
zu funktionieren bat, zu bilden? 

Bir werden im nächften Abſchnitt diejenige Stellung der Wald⸗ 
bäume und diejenige Anordnung des Holzwuchſes, durch welde 
die größtmögliche Nutzholzproduktion auf Türzeftem Wege erreicht 
wird, näher Eennen Iernen. Lärchen, Fichten, Tannen, Kiefern, 


‚t 
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Eichen, welche zur Haubarkeitszeit hauptfählih den Ertrag zu 
Viefern haben, find ſtets einzelftändig, aber mit planmäßig georb- 
neter Entfernung und allfeitiger Verteilung in eine bodenſchirmende 
Grundbeſtockung von zweckentſprechenden Schatthölzern einzupflanzen. 

Welche fchattenertragende SHolzgattungen entiprechen dieſem 
Zweck am meiften? Die Wirkungsfähigkeit der Buche, Hainbuche, 
Tanne und Fichte als Bodenſchutzholz habe ich fchon im zweiten 
Abſchnitt eingehend erörtert. Wir haben gefehen, daß das Vers 
halten diejer Holzarten binfihtlihd der Bereiherung des Hus 
mus noch nicht genau feftgeftellt worden iſt; es war lediglich 
zu vermuten, daß die möglihft dunkle Befhattung des 
Bodens, welche die Waflerauspunftung verhindert, wirkſame r 
fein wird, als der Laub: und Radelabwurf, der binfidht- 
lich der organifhen Subftanz bei den genannten Holzarten Teine 
weſentlichen Verſchiedenheiten zeigt *). 

Wir haben im zweiten Abjchnitt gleichfalls gefeben, daß die 
Laubbölzer eine viel größere Waffermenge durd ihre 
Blätter verdunften, wie die Nadelbölzer durch die 
Nadeln. Man kann verjucht werden zu vermuten, daß ein Unters 
wuchs von Tannen und Fichten den Boden weniger austrodnen 
wird, als ein Unterwuchs von Buchen und Hainbuden.: 

Allein es wurde am genannten Orte gleichzeitig ein weiterer, 
ſehr weientliher Faktor erwähnt — die verjhiedene Durch 
Läffigteit der Holzgattungen gegen atmoſphäriſche 
Niederihläge, die Ebermayer unterfucht bat. In der That 
darf man vermuten, daß dieſes Verhalten ausfählaggebend für dem 


*) Es iR beachtenswert, daß die Kohlenfänreentwidlung im Boden bis 
zu einer Temperatur ven 100 ſehr unbeträdhtlich if. Der Kohlenſänregehalt, 
der von einer feuchten Kompofterde eingeſchloſſenen Luft beirug in ben Unter» 
fadungen von Wollny auf 1000 Bolumen: 

bei 100 = 2,80 Bol. 
200 = 1546 „ 
„ 800 = 864 „ 
„ #09 = 4261 „ 
„ 500 = 76,82 „ 

Allerdings fteigt anderfeits die Kohlenfäureentwidlmg mit dem Waſſer⸗ 
gehalt des beſchatieten Bodens. Es iſt zur Zeit unmöglid, auf Grund der bis⸗ 
herigen Unterſuchungen eine Bilanz zu ziehen. 
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"Brad des Feuchtigkeitsgehalts im Boden if. Wenn die Kronen 
des Dberflandes weit voneinander entfernt fteben und die Ver⸗ 
dunftung bed Unterwuchſes relativ am größten if, fo werden Buchen 
und Hainbuchen dem Boden einen viel größeren Waflerzufluß zu- 
konnnen / laflen, ald Tannen und Fichten. Wenn aber die Kronen 
des Oberſtandes näber treten, fo wird fich diefer Unterſchied gleich 
falls geltend machen, zugleich wird aber aud bie Verdunſtung mit 
zunehmender Beſchattung ſtark herabfinten und nicht die beträdht- 
lihen Differenzen zwifchen den Laub: und Ravelhölzern zeigen, wie 
bei heller Beleuchtung des Unterwuchjes. 

Bor allem ift jedoch zu beachten, daß ein Unterwuchs 
von Laubholz volle Beruhigung gegenüber der In⸗ 
jeltengefahr gewährt. Die Nadelholzdickungen, die als, Unters 
fand entfliehen würden, wird man in der Zukunft, bei den ſinken⸗ 
den Brennholzpreiſen, nicht jo häufig und ſorgſam durchforſten 
tunen, als es erforderlich fein würde; es werben unterbrüdte, 
kränkelnde und abfterbende Nabelbolzttangen und :Stämme mit ers 
beblihen Maſſen lange Zeit in den Beftänden bleiben — und ſehr 
viele gefährliche Waldverderber, namentlih Nonne, Kieferneule und 
Riefernfpinner, verihmähen keineswegs Tränkelndes Stangenbolz. 

Es if ferner zu beadhten, daß die Buchen und Hain 
‚buden früher deu Boden mit Blättern bededen, als 
Fichten und Tannen, weil die Blätter der Laubbölzer jährlich 
abfallen und in Berweiung übergehen, während die Nadeln ber 
dFichte gewohnlich erſt im 4.—7. Jahre, die Tannennadeln zumeiſt 
im 7—9: Jahre abfallen. 

Man kann endlich noch fragen, wie fi) einerjeit® Buchen 
und Hainbuchen und anderfeits Weißtannen und Fichten in Bezug 
auf Erhbhung des Wertertrags der Zwifhennugungen 
verhalten. Indeſſen wird der Unterjchied nicht ſchwer ins Gewicht 
fallen, denn im der. Regel wird nur die Verwendung des Unter 
duchſes als Brennholz erübrigen. In Gegenden, in denen Hopfen⸗ 
fangen, Baumpfähle, Bohnenſtangen, auch Grubenhölzer ꝛc. ſtark 
verbraucht werden, kann immerhin dieſer Abſatz Beachtung ver⸗ 
dienen; allein zur Deckung dieſes Bedarfs wird gewöhnlich eine 
entiprechende Einmiſchung der Nabelhölzer in die vorwiegend von 
Laubhölzern zu bildende Schutzholzbeſtodung genügen. 

Wagener, Bialsben, 
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Wenninfolgeder Standortebeſchaffenheit ſowohl 
Rotbuchen und Hainbuchen, als Fichten und Tannen 
entſprechend proſperieren und einen dichten Schirm 
zu bilden vermögen, ſo ſind die Laubhölzer ſtets zu 
bevorzugen. Ob die Hainbuche der Buche voranzuſtellen iſt, 
wird im konkreten Falle zu ermitteln ſein. Die Hainbuche iſt als 
Stockſchlag ausdauernder. Aber wie ſich dieſe Holzart im Schatten⸗ 
erträgnis zur Rotbuche ſtellt, darüber mangeln ausreichende vers 
gleichende Beobachtungen. Bor allem ift aber zu ermitteln, wie 
weit die Hainbuche auf die geringeren Waloböden herabgeht. 

Wenn dagegen der Boden jo wenig waſſerhaktig 
und tiefgründig ift, daß Buchen und Hainbuden fein 
Gedeihen finden, fo wird die Weißtanne größere Bor 
teile gewähren, als die Fichte. Ich habe die Gründe ſchon 
im zweiten Abjchnitt (S. 7U) angeführt. Allein die Anzucht der 
Tanne wird nicht immer gelingen; diefe Holzart verlangt, ähnlich 
wie die Bude, einen tiefgründigen, friihen Boden — es ift ſogar 
fraglid, ob die Hainbuche bei abnormer Bodenbeſchaffenheit nicht 
beſſer gedeiht, als die Tanne. 

Die Fichte wird als Bodenſchutzholz vorzugsweije für Kies 
fern beſtände auf den trodenen und ärmeren Walvböden in Be- 
tracht zu ziehen, jebod ein zu dichter, filzartiger land möglichft 
zu vermeiden fein. Es genügt, wenn die Fichte den Heides, Heibels 
beerwuchs ꝛc. zurückhält*). Fichtenunterwuchs unter Lärchen bes 


wirkt erfahrungsgemäß Schädigung des Lärchenwuchſes; auch wird 


man auf den Standorten, auf denen die Lärche gedeiht, in nit 


hoben Lagen zumeift Hainbuchen⸗ und Buchenbufchholz zu erzeugen 


und zu erhalten vermögen. Für Eichen ift die Fichte als Unter 


wuchs nur auf feuchten Standorten geeignet und felbft hier muß‘ 


bie Eiche einen ſehr beträchtlichen Höhenvorſprung haben. Fichten 


und. Tannen wird man, wenn die Begründung berartiger Beſtände 


in Frage kommt, in der Regel gleihwüchfig bis zu den unten zu 
beſprechenden Freihieben erziehen ;: wenn indeffen in unregelmäßigen 


*) &8 mangelt mir an Erfahrungen, um zu ‘lagen, ob fi) in fünflich 


mit Fichten unterbauten Kiefernbeftänden, wenn die Fichten nicht zu bit Reben, ' 


eine ausreichende Moosbede bildet und wie biejelbe wirkt.“ 


_ _ u ui 
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oder älteren Fichten: und Tannenbeftänden Unterwuchs oder Bor: 
wuchs diefer Holzgattungen vorhanden ift oder ſich einftellt, fo wird 
man bdenjelben jelbftverftändlih zum Schuge des Bodens belaffen. 

Wir haben nunmehr, nachdem wir die Bildung der Schirm⸗ 
beftodung kennen gelernt haben, zu unterfuden: Wie find 
Lärden, Fichten, Tannen, Kiefern, Eichen zc., die den 
zulünftigen Nugbolgbeitand bilden follen, in diefer 
Schutzholzbeſtockung zu erziehen? 

Diele Waldbäume müflen, wenn fie ihre fpäteren Funktionen 
in vollem Maße erhalten follen, einzelftändig aufwachſen. Eie 
follen eine fog. ftufige, gegen Windwurf, Schneedruck ꝛc. wider: 
ſtandskraͤftige Schaftbildung erlangen; aber der Schaft fol auch 
anderjeits nicht mit zu ftarfen Aeften bejegt und nicht zu abfällig 
und legelförmig werben. Bis zum beginnenden Baumbolzalter darf 
deshalb die Baumkrone unbeträdtlih aus der Schugholzbeftodung 
bervorragen; aber fie darf fih nicht mit dem größten Teile über . 
dem Kronendache des Nebenbeitands erheben. Wie verhalten ich 
die oben genannten Holzarten nach ihrem Höhenwuchſe gegenüber 
diejer Forderung? 

Bon dieſen Nupbolzbäumen darf die Lärche am weiteſten 
vorwachſen. Dieler Gebirgsbaum fcheint eine tief an den Schaft 
berabgehbende Baumfrone für fein Gedeihen nötig zu haben; ein 
Dritteil des Stammes muß, wie ſchon oben bemerkt wurde, mit 
lebenden Zweigen bejegt fein. Die Lärche ift in allen Lebens 
perioden raſchwüchſiger, als die Rotbuche und die Hainbuche; aber 
der Höhenvorjprung ift erfahrungsgemäß der Entwidlung' diejes 
wertvollen Waldbaumes zu langen, gebrauchsfähigen Nugholzitämmen 
aiht hinderlich. Man kann die lichtbebärftige, wenig verbäms 
mende Lärche von Jugend auf in die Grundbeftodung an dem ge 
eigneten Drten zahlreich einbauen, ohne befürchten zu müſſen, daß 
die Grundbeſtockung verſchwindet, bevor fie ihren Beruf erfüllt hat. 

Die Fichte ift nur in der Jugend langfam wüchſiger, als 
die gleihalterigen Buchen und Hainbuchen. Aber alsbald ftredt die 
Fichte ihre langen Gipfeltriebe hervor — und dann wird dieſer 
gewaltthätige Waldbaum der Bude und Hainbuche ein gefährlicher 
Nachbar. Zwar eilt er den gleidhalterigen Rotbuchen, wie ©. Heyer 
gefunden bat, höchſtenfalls 3—8 m während des Stangenholzalters 
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voraus. Aber die Schöpfung hat, wie ſchon oben bemerkt wurde, 
die Fichte mit beſonderen Wachsſstumskräften ausgeftattet. Sie ver 
drängt die im Schattenerträgnis naheſtehende Rotbuche durch bie 
Ausdehnung der Krone, wenn fie den Buchenbeftänden ſtark beis 
gemifcht wird. Aus allen Gegenden Deutichlandg — aus bem 
Harz, dem Solling, dem Deifter, aus Braunfchweig, Baden, Bayern 
und Württemberg u. |. iv. — wird berichtet, daß die Fichte die 
edlen Laubhölzer verbränge. Die Buchenbeftände werben lüdig. 
Man warnt vor diefer Mifhung. 

Indeſſen ift das Problem, die Buchen: zc, «Grundbeftodung fo 
lange zu erhalten, bis diejelbe ihrer Funktion genügt bat, offenbar 
nicht ſchwer zu loͤſen. Im Schattenerträgnis ftehen ſich beide Holz⸗ 
arten fo nahe, daß die Schriftfteller nicht darüber einig find, welder 
Holzart der erfte Rang (namentli als Unterftand) gebührt. Im 
Höhenwuchs eilt die Fichte der gleihalterigen Buche im Stangen- 
bolzalter um wenige Meter voraus — ein Höhenunter|died, der 
im reinen Fichtenwalde nicht jelten gefunden wird, Sn der Jugend: 
‚zeit erhält fi die Fichte zwiihen und unter der vorwüdligen 
Buchenbeftodung, wenn die lettere nicht zu dicht ift und feinen zu 
großen Altersvoriprung bat. Für das gefellige Zufammenleben 
bringen fomit beide Waldbäume vortreffliche Eigenichaften mit; es 
bandelt fih nur darum, den Fichten eine Stellung zu geben, daß 
erſt in fpäterer Zeit die Beaftung derſelben die Buche verdräns 
gen wird. 

Man darf der Fichte bei den Verjüngungen keinen größeren 
Wachsraum geben, als fie zur Bildung des Hauptbeſtands während 
der zweiten Hälfte des Beſtandslebens zu beanfprucen hat. In 
ber Jugendzeit der gemifchten Befände muß die Rothuche ıc. die 
Hauptmaſſe der Beftodung bilden; die Fichte darf nur vereinzelt, 
jedoch in der planmäßigen Entfernung aus dem Buchendach her⸗ 
vorragen. (Wir werden dieſe Etellung der Fichte im fiebenten 
Abſchnitt näher kennen lernen.) Yu dieſem Zweck ift die Fichte 
buch Pflanzung einzelftändig in der entiprechenden Entfernung 
: anzubauen oder, wenn fie fi in den Befamungs: und Auslichtungs- 
Ihlägen in zu großer Zahl und im zu dichten Stande anfamt, bei 
:den Reinigungs» und Durcforftungshieben auf den richtigen Abs 
‚Rand zurüdzuführen. Man darf nicht vergefien, daß die Laub⸗ 
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holzbeſtockung keinen anberen Bwed hat als die Fichte, die um- 
wenige Meter im Höhenwuchs voraneilen wird, langſam und ers 
folgfiher für den Freiftand durch bie entiprechende Kronen⸗ und' 


Shaftbildung zu erziehen. Wir werden im fiebenten Abſchnitt dieſe 


überaus wichtige Art der Erziehung näher beſprechen. 

Die Kiefer it ein vorzügliches Miſchholz für die Rotbuche 
und Hainbuche. Die Kiefer ift zwar in der Jugend bis zur Manns 
barkeit raſchwüchſiger als die Buche und Hainbuche; aber die lichte 
Krone, hat eine wejentlih andere Rückwirkung auf das Wachstum’ 
der wie der dunkle Fichtenſchirm. Die Buche gedeiht, ſelbſt 
bei einer reichlichen Qurditellung mit Kiefern, freudig — oft befler, 
als in reinen Beitänden. Man kann ohne Bedenken Kiefern mit 
der Zahl und Stellung einpflanzen, welche zur Bildung des Haus 
barleitsbeftands erforderlich ift (fiehe unten). 

Weit vorwachſende Kiefern werben indeſſen leicht. fperrig und 
deshalb darf Feinenfalld die Einpflanzung der Kiefern zu früh ges 
ſchehen, weil die Kiefer ſchon mit dem 20.—30. Jahre einen Bor: 
fprung von 3—5 m bei mittlerer Bodengüte erlangt. Auf ärmeren 


Böden, auf denen die Laubhölzer langſam in die Höhe wachſen, 


wird man auf den baldigen Schluß der Kiefern hinzuwirken haben, 
Anderſeits dürfen die Stämme, weldhe ben Haubarkeitsbeſtand 
bilden jollen, nicht zu lange im Gedränge ftehen. Die Kiefer bat 
keine fchlafenden Knoſpen. Wenn durch den Drud der Nachbar⸗ 
ftämme die Enden der Kronenzweige abgeftorben find und die Krone 
ſchmal und dünn geworden ift, fo bleibt die fpätere Lichtitellung 
ohne Einfluß, weil die reichlich verzweigte und dicht benabelte Krone, 
welde für den Lichtwuchs erforderlich ift, nicht mehr gebildet 
werden kann. 

Das Berbhalten der Weißtanne im Miſchwuchs ift noch nicht. 
genan erforiht worden. In der Jugend, bis etwa gegen das 
40. Lebensjahr, ſucht die Tanne den Boden zu deden, indem fie 
Geitentriebe ausftredt. Dann beginnen die Höhentriebe — aber 


Lange Beit bleibt fie hinter der Buche zurüd, Weber die Geftaltung - 


bes Höhenwuchjes. in fpäterer Zeit liegen nur widerſprechende Mits 
teilungen vor. 


Wahrend Gerwig behauptet, daß die Weiktanne mit dem 40. Jahre fi 
Aber den Kronenihluß der Buche zu erheben beginne und mit dem 70. Jahre ‘ 


—F 
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der Wipfel der Tanne 3-6 m frei und unbeengt über der Buche fiehe, ſagt 
Schuberg, daß die Tanne die Beſtandshöhe der Buche erſt im 50.60. Jahre 
auf befjeren und im 70.90. Jahre auf geringeren Standorten erreiche. In der 
von Dengler bearbeiteten Auflage des Gwinnerſchen Waldbaues wirb dagegen ber 
merkt: Wenn die Buche nicht zurfidgeftußt oder abgegipfelt wird, bebor der Beſtand 
zum Stangenholz wird, fo bleibt die Buche prädominierend, man mag machen, was 
man will; die Weißtanne läßt alsbald im Längenwuds nad und if mittels 
noch fo flarker Durchforſtungen, die zudem noch ihr Gefährliche haben, nicht 
mehr über die Buchen hinaufzubringen. Nah Karl Fiſchbach ift die Weiktanne 
Aberall zu begünftigen, weil fie,in den erften 10 Jahren viel langjamer wächſt als 
die Buche und einen geringeren Schirmdrud verträgt, auch von der Buche leicht 
eingeholt wird. Nah Stumpf wird die Buche, wenn die Weißtanne vorberriät, 
im Alter von 40—70 Jahren meiftens überwachſen und unterbüdt. 
Wahrſcheinlich ift bis jet nur, daß in der Jugendzeit die 
Buche im Höhenwuchs vorherrſcht. Da die Tanne in der wirtſchaft⸗ 
lichen Reiftungsfähigleit keineswegs der Fichte voranzuftehen ſcheint, 
auch die bisher behauptete (aber auch teilmeife geleugnete) größere 
Miderftandskraft gegen Stürme ſich auf geichlofiene Beftände bezieht, 
während die Fichte im Lichtftande gleichfalls ſtandfeſt wird, da endlich 
die Weißtanne nur unter befonderen Verhältniſſen (auf einen tiefs 
gründigen und Fräftigen, aber in der oberen Bodenfchicht verarmten 
Boden) geringere Ansprüche an die Bodenkraft macht als die Fichte, 
fo wird man in den meiften Fällen gut thun, ftatt der Weihtanne 
die Fichte für den Anbau in die Buchengrundbeitodung zu wählen. 
Wenn der Boden trocken und flahgründigift, wenn 
ſomit die Wahl der Weißtanne und Fichte für die 
Grundbeſtockung in Betradt kommt, fo würbe aller 
dinge, wie ſchon oben bemerkt wurde, die Weißtanne für die Des 
ſchützung des Bodens günftiger wirken als die Fichte Allein 
man wird die Tanne nicht immer zu wählen vermögen, weil bieje 
Holzart unter den Nabelhölzern den tiefgrändigften und beiten 
Boden verlangt und auf trodenem Boden nur in dem oben ge 
nannten Ausnahmefall (Trodenbeit im Obergrund anf feuchtem 
und tiefgründigem Boden) gedeiht. Wenn auf dem tiefer liegens 
den Teilen der Bergwände, namentlih auf den Nord» und Oſt⸗ 
feiten die Buche und Hainbuche nicht gedeiht, jo wird mitunter Lie 
Weißtanne ftatt der minder wirkungsvollen Fichte gewählt werben 
Tönnen. Zum Unterbau der lidtbedürftigen Holzarten, r amentlich der 
Kiefer, wird ſonach ber Regel auf Standorten, aufbenen 
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Notbuchen und Hainbuchen nicht gedeihen, in die Fichte zu 
benugen fein. Zwar wird die Kiefer auf gutem Boden von ber 
Fichte im 40.—50. Jahre eingeholt. Allein auf den bier zu be 
trachtenden Standorten wird dieſe Gleichwüchſigkeit jelten eintreten. 
Zudem muß die Kiefer, damit fie nicht fperrig und bufchförmig 
wird, von Sugend auf gefchloffen erwachſen; die Fichte wird ſtets 
unterftändig bleiben und nur Fünmerlich vegetieren, bis die Kiefer 
fi) auszulichten beginnt. Ein hervorragender Effekt wird vom 
Fichtenſchutzholz unter Kiefernbeftänden — zumal dasfelbe nicht 
zu dicht werden darf, jondern ſtets durdläffig für die Regennieders 
fchläge ıc. bleiben muß — kaum erwartet werben. fönnen; aber 
die Beimiſchung der Fichte wird ſtets empfehlenswert fein, weil die 
Bodenfeuchtigkeit in älteren Kiefernbeftänden, welche durch die Auss 
Lichtung derfelben, "Heidelbeeriträucher, Heide u. ſ. f. gefährdet wird,, 
nicht in anderer Weife bewahrt werden kann. (Das Umbaden 
des Bodens ift zu koſtſpielig.) 

Für Eihenbeftände kommt faft lediglich die Rotbuche und. 
Hainbuche ala Bodenſchutzholz in Betracht. Aber dieſe Holzarten 
find erft dann anzubauen, wenn die reinen Eichenbeftände fi licht 
zu ftellen beginnen — gemwöhnlid im 40 —60jährigen Beſtands⸗ 
alter. — Die Fichte iſt nur bei friihem Boden zuläffig und hier 
wird in der Regel der 40 —60jährige Altersvoriprung der Eichen 
genügen, wenn aud die Fichten bei einer ſtarken Lichtitellung in 
den Kronenraum der Eihen nad) dem 12Uujährigen Alter der letzteren 
eindringen, werden. Die Weißtanne wird fehr häufig mit Nugen 
an die Gtelle der Fichten treten lönnen. Zum Unterbau von. 
Eichenbeftänden hat man auch Weißerlen empfohlen, doch ift über 
den Erfolg Buverläffiges nicht bekannt geworden. 

als Beſtandsſchutzholz für die Erziehung der Fichte 
benugt man in rauhen Lagen zuweilen die Kiefer. Wenn, die Fichte 
fi zu entwideln beginnt und baldigen Kronenſchluß veripricht, To 
werden die Kiefern entaftet und hierauf allmählich ausgehauen. 

Eichen, Ahorn, Ulmen, Birken 2c. werben ald Boden⸗ 
ſchutzholz faft niemals Verwendung finden. Wenn fie in den Hau: 
barkeitöbeitand eingemifcht werden follen, jo wird überall eine 
Grunddeftodung von Buchen und Hainbuchen die größten Vorzüge 
Haben. Siedeln fi Birken, Afpen zc. in Buchenbeftände au und, 
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zwar einzelftändig, fo tragen dieſe raſchwüchſigen Holzarten zur 
Erhöhung der Zwiihennugungserträge bei und find deshalb nur 
bann zu entferten, wenn fie im Wuchs nachlaſſen ober eine wert⸗ 
vollere Holzart den Wachsraum auszufüllen vermag. Die Birke 
ſchadet den jungen Fichten durch Abpeitſchen der Triebe und wird 
als Miſchholz der Fichte in ber Hegel ‚mehr ſchadlich old nüglich,. 
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Ühe geräumige Stellnng der Waldbäume uud ihr: Ciuſiuß. auf 
die Wertproduktion, 


Seit mehr als hundert Jahren, ſeitdem bie Benutung ber: 
deutſchen Waldungen forfitechnifch angeordnet und überwacht worben 
iR, Hat man die Walbbäume zufammengebrängt zu: einem bichten 
Schluß der Baumkronen, in dem fie von der Jugend bis zur Erntes 
zeit (zumeift länger als ein Jahrhundert) verharren müflen. Die 
Beweggründe, welche die Forſtwirte veranlagt haben,. faſt Iediglich 
durch diefe Befodungsform bie früheren Femelwaldungen und 
Mittelmalbungen zu erſetzen, laſſen fi, wie wir geliehen haben, , 
nicht klar nachweiſen. Die Holznot Tlopfte zur damaligen Zeit’ 
brobend an die Thären; man wollte möglichſt viel Holzmafle in 
den Waldbeſtänden aufſpeichern u. ſ. w. Allein jo viel tft fider: 
Die Berechtigung diefer gleichwüchſigen und, gleid- 
alterigen Beftanbsform hat niemals durch fomparative 
Unterfudungen die, erforderlihe Beglaubigung ge 
funden. Die Forfiwirte find bis heute noch nicht im Haren über 
bie Frage, ob auf einer gegebenen Waldfläche zahlreiche, in dichtem 
Gedränge aufwachſende, ſchwache Stangen und Stämme eine größere 
Rohſtoff⸗ oder Brennfloffmenge zu probuzieren vermögen, als eine 
geringere Zahl von kräftigen, vollbelaubten Stämmen, denen man 
ne var zu Beit Raum für bie feitlihe Kronenentwidlung ges 


Man kann nit behaupten, daß die pflanzenphy 
ſiologiſchen Geſeze ber ängflliden Erhaltung bes. 
Kronenſchluſſes eine beſondere Stütze verleihen. 


170 Sechſter Abſchnitt. 


Die helle Beleuchtung, ohne welche die chlorophyllhaltige Belle 
nicht ausgiebig zu arbeiten vermag, kann bei dem dichten Kronen⸗ 
ſchluſſe nur die Gipfelzweige treffen. Die übrigen Teile der Baum⸗ 
fronen ſtehen im diffuſen Lichte. Helle Beleuchtung genießen im 
geſchloſſenen Beftande nur die Yegelfürmigen Kronenfpigen, während 
das Licht im oberholzreihen Mittelmalde und ähnlichen Beftodungss 
formen die Kronen bis tief herab mit hellleuchtenden Strahlen ums 


gibt, welche die für die Arbeit der Zellen günftigfte Wellenlänge. 


haben. Man fieht auf den erften Blid, daß in der ſchmalen Höhen- 
ſchicht, welche die kegelförmigen Kronenipigen einnehmen, eine weit- 
aus geringere Blattflähe dem hellen Lichte dargeboten wird, als 
wenn dicht belaubte, gemölbte Baumfronen loderen Schluß bilven, 
und diefe Kronen mit ihren breiten Seitenflächen weit herab hell 
beleuchtet werden. 

Die Foritwirte hatten Tomit bie Bielpunfte bes Waldbaues 
ohne Unterftügung ſeitens der Pflanzenphyſiologen ſelbſtſtaͤndig auf 
zuſuchen. Sie hatten zimãchſt die Maſſenproduktionen der ver⸗ 
ſchiedenen Beſtockungsformen durch vergleichende Unterſuchungen 
genau feſtzuſtellen. Aber dieſe Vergleichung hatte offenbar nicht 
die ausſchlaggebende Bedeutung; ſie war vielmehr nur Mittel zum 
Zweck. Der deutſche Waldbau bat keineswegs, wie wir namentlich 
im vierten Abſchnitt ausjührlid erörtert haben, die Rohſtoff⸗ 
erzeugung auf den @ipfelpunft zu bringen. Das würde ebenſo 


vernunftwibrig fein, als die Produktion der größten Gewichtsmenge 


feitens ber Landwirtſchaft — etwa durch die allgemeine Anzucht 
von Knollengewädjen. — Zudem würde die Rohfloffgewinnung 
böchftwahrf&einli ihr Marimum durch den Stangenholzbetrieb, 
weldyer nur ſchwache Brennbolzforten liefert, erreihen, während im 
Deutihlands Wäldern ohne Frage brauchbare, dauerhafte und 
markigängige Bau- und Nupholzforten der Ronfumtion in erſter 
Linie darzubieten find, 

Man kann die volkswirtſchaftliche Leiſtungskraft 
der Beſtockungsfo rmen offenbar nur dadurch würdigen, 
daß man unterſucht, was die dicht geſchloſſenen Holz⸗ 
beſtände und anderſeits die rechtzeitig und andauernd 
gelichteten Baumholzbeſtände für bie Probuktion dieſer 
gebraudöwerten Nuttholzſorten leiten, 
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Das üblihe Zufammendrängen der Walbbäume in bichten 
Kronenſchluß ift von den Forftwirten, wie es ſcheint, für notwendig 
erachtet worden, meil fie geglaubt haben, daß daburd der Höhen: 
wuchs befördert wird und daß der Nutzholzkonſum in Deutſchland 
Die langen, ſchlanken, walzenförmigen, aftreinen Baumſchäfte am 
gebraudsfäbigften finden wird. Man bat geglaubt, daß die Baum⸗ 
Hölzer nach Unterbredung des Kronenſchluſſes eine zu große Afts 
verbreitung gewinnen, daß der Hohenwuchs verfümmert und die 
walzenförmige Schaftform durch die Kegelform erfegt wird. Wir 
muüſſen in erfter Linie unterfuchen, ob dieſe Meinung begründet iR *). 


I 


Mas ſeiſtet die gebrändfige Solzzucht in geſchloſſenen KHochwaldbeſtanden 
für die Autzi oſzgewinnung? 


Denn die Nutzholzproduktion in den deutſchen Waldungen 
die erforderliche Imtenfität erreihen joll, jo müflen die Forftwirte 
offenbar willen, melde Länge und mittlere Stärke die Fichtens, 
Tannen, Kieferns, Eichenbeftände und bie beigemiichten Stämme 
anderer Holsgattungen für vie Zwecke des Nutzholzverbrauchs ver: 
wendungsfähig macht. Sie müflen zu erforfchen ſuchen, melde 
Dimenfionen die Bretter, Bohlen, Dielen und die Bauhölzer haben 
mäflen, um mit großen Maſſen marktgängig und verbraudsfähig 
zu werben. 

In der Forftlitteratur finde ich bierüber nur fehr ſpärliche 
Angaben. Uber man kann leicht von Holzhändlern u. |. w. ers 
fahren, daß der Nutzholzverbrauch in Deutſchland folgende Haupts 
zweige hat. In erſter Linie ſteht der Bretter» (Dielen, Bohlen, 
Pfoſten⸗, Planken⸗) Verbrauch aus Nadelholz. Die Bretter find 
mit der Hauptmafle 3—5 cm lang, 19—28'/, cm breit und 2—8 cm 
did. Ueber 30 cm breite Bretter find im Holzhandel nur mit 


) Bet diefer Unterfuchung wird genügender Schub des Bobens ſofort nad 
eingreifender Lichtung vorausgefegt. Ich habe die zweckdienlichen Maßnahmen 
Ion wiederholt erörtert und werde die Ausführung des Unterbaueh im nächſten 
(Mebenten) Abſchnitt beſprechen. 
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Heinen Poſten verläuflich. Die völlig aſtreinen Bretter haben 

höheren Wert, als die mit Aeſten behafteten Bretter; indeſſen 

fallen „reine“ Bretter nur mit ſehr kleinen Quantitäten aus den 

Brettern, die aus dem Holze der deutſchen Hochwaldungen gewonnen 

werden, und werben gewöhnlich vom Detailhändler ausgeſondert. 

Die maſſenhaft zum Verkauf gelangenven jog. „guten“ Bretter 
find nicht aftfrei; wenn fie aber mit jehr großen und zahlreichen 
Heften durchzogen und mit fonftigen Tleinen Fehlern (Kiſſe bis 

45 cm Länge, faule Stellen 2c.) behaftet find (Fraden im rheinifchen 
Holzhandel), jo haben fie in der Regel einen um durchſchnittlich 
18%), geringeren Preis, wie die „guten“ Bretter. Nur in einzelnen. 
Gegenden Deutihlands werden jchmälere Bretter, etwa 14,5 bis 

19,0 cm breite Bretter in belangreiden Quantitäten verbraudgt 

(3. 8. im Elbgebiet). Ganz ſchmale und kurze Nabelholzbretter. 
werben zu Sementfäflern, Buderfällern, Padliften u. ſ. w. ver⸗ 

wendet — in neuerer Zeit mit größeren Maſſen. Auch durch die 

Verwendung von gehobelten Brettern, die fih in der jüngften 

Vergangenheit. immer mehr eingebürgert haben, werben die An⸗ 

forderungen an die Breite der Bretter verringert. Die Hobeldielen 

folen nidt Aber 20 cm breit fein. Wenn aud hierzu fehöne 

8—7 m lange Ficätenabiänitte von 20—26 cm Mittendurchmeſſer 

verwendet werden, jo wird man do annehmen müflen, daß der 

techniſch geleitete Forftbetrieb in den deutſchen Staatd:, Gemeinde- 
und den großen Privatwaldungen die ausgiebige Bretters 

gewinnung nur dadurch fiherzuftellen vermag, daß. 
vorherrſchend Mutzholzſtämme prodbugiertwerden, 

welche im Mittel einen Durchmeſſer am oberen Ab⸗ 

Ihnitt von 24—28/30 cm ohne Rinde haben. Aus biefen 

Blohhölzern wird man vorherrſchend Bretter von. 16—27 cm Breite. 
gewinnen können. 

Stärlere Hölzer (über 35 cm Mittendurchmeſſer) 
find den meiften Sägmühlenbefigern keineswegs an⸗— 
genehm. 

ALS zweiter Hauptzweig des Nutzholzverbrauchs ift das Tantig 
zu Ballen, Sparren u. ſ. w. geichnittene Holz zu nennen. Bon 
bem in Deutichland verwendeten Bauholz werben etwa zivei Dritt- 
teile zu Balkenholz benugt. Abgeſehen von ben wenig zahlreichen. 





Sie gerfüinige Stellung. der :Walkhäume ic. Dre 


Staatsgebäuden, für die man etwas flärkere Dimenfionen zu fordern 
pflegt, find die Balken größtenteils zwiſchen 6 und 124, m lang 
und haben 15/18, 16/18. ... 18/22 cm Beſchlag. Die längften 
Ballen, jog. Durch⸗, Unterzüge zc., find 121), bi8 15 m lang und 
haben 20/25 cm Beſchlag. Die Eparren, Niegel:, Pfetten x. 
werben in Längen von 2—8 m. und 10/12 bis 15/15 cm Beſchlag 
gebraudt. Auf die Aftreinheit wird bei der Bauholzgewinnung 
nit das entſcheidende Gewicht gelegt. Für die Hauptmaffe 
des Bauholzes werden ſonach Nutzholzſtämme erforder 
lich werden, deren Abſchnitte im Mittel eine Zapf 
ſtärke von mindeftend 22—24 cm ohne Rinde haben. 

Als meiterer Hauptzweig des Holzverbrauchs ift die Verwens 
dung des Eichen- und des (imprägnierten) Kiefernbolzes zu Eifens 
bahnſchwellen zu erwähnen. Hierzu werden in der Regel 
Abihnitte von 23,5 m Länge mit 25 cm Endftärte ges 
brauchsfähig. Sehr beträdtlihe Holzquantitäten werden zum 
Eijenbahbnwagenbau verwendet. Die Kieferndielen find 
3—$6 un lang und 13—81, meiſtens 16—26 cm breit. Die Eichen- 
Dielen haben ungefähr dieſelben Dimenfionen. 

Ueber die Dimenfionen des Schiffsbauholzes liegen mir 
benutzbare Angaben nicht vor. 

Für weit verbreitete Proͤduktionsgebiete Deutichlands hat der 
Holgverbraud der Koblengruben bejondere Bedeutung. (Derjelbe 
‚wird 1 Million Feftmeter in Deutichland überfteigen.) Die fog. 
‚Stempel von 16—18 cm mittlerem Durchmeſſer werden 
ungefähr, wenn die Angaben über den Holzverbrauh in den 
Steinkohlengruben bei Saarbrüden allgemeine Gültigkeit haben, 
‚Die Hälftedes Geſamtverbrauchs ausmachen, das Stamms 
Holz unter 31 (bei Eihen unter 36 cm) mittlerem 
Durchmeſſer 20%, und 30%, bleiben für die Stamm 
hölzer von 32—47 und über 47.cm mittlerem Durchmeſſer. 
In den fähfiihen Gruben werden indeffen nur Hölzer mit einem 
mittleren Durchmeſſer von 10—19 cm verlangt, ftärtere Hölzer 
fehr Selten, Höchftens mit 10—15%/, des Geſamtbedarfs. 

Zelegrapbenftangen, Hopfen: und Bohnenftangen, Rebpfähle, 
die Hölzer für das Wagner: und Drebergewerbe, für Fäfler, für Stuhls 
. fabrilen, Holzvrahts und Celluloſefabriken, für Holzpflafter u. |. w. 
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kommen als beſondere forſtliche Produktionszwecke nicht in Be 
tracht, wenn auch dieſe Verwendungsarten Örtliche Bedeutung haben 
können. Mit der größten Maſſe wird Nadelholz verbraucht und 
gumeift find ſchwache Stämme ausreichend. 

Man wird auf Grund dieſes Weberblides annehmen bürfen, 
daß die deutſche Forftwirtfchaft, zumal die Staats 
forftwirtihaft, das Hauptgewicht in die Produktion 
von Blo&hölzern und Ballenhölzern für den Säge 
betrieb zu legen bat. Die kurzen und ſchwachen Baubölzer 
(Sparren, Riegel) und die Gerüfthölzer, Stangen zc. werden mit 
großen Maſſen aus den legten, Zwiſchennutzungen ausgejondert 
werben können, aud in kleinen Privatwäldern an erfter Stelle 
produciert werden. Der Forftbetrieb in den Staats, Gemeinde, 
Köryerichafts:, in den flandes- und grundherrlihen Waldungen 
Deutichlands wird die gebotene, alljeitige und intenfive Nutzholz⸗ 
zudt niemals verwirklicden, wenn derſelbe vorwieg.nd Stämme 
produziert, die in der Hauptſache Latten und jchmale, unverläuf: 
lie Bretter liefern. Die Forſtprodukte müflen vielmehr im Voll⸗ 
genuß der Marltfähigleit ſtehen und fie müflen vor allem export» 
fähig werden. 

Für die Hauptmaſſe des Nupholgverbrauds in 
Deutihland und den Erportländern werden fomit 
Nutzholzabſchnitte erforder lich, die am oberen Abſchnitt 
einen Durchmeſſer von mindeſtens 22—24 cm haben 
(22 cm bei Fichten und Tannen und 24 cm bei Eichen und Kiefern 
mit Rinde gemeſſen). 

Beſonders bemerkenswert ift indeflen, daß die Länge des 
Baumjchaftes bei der Nugholzgewinnung nur ſehr 
untergeordnet in Betraht kommt. Die meiften Ballen» 
Hölzer find nur 6—12 m lang und die 15 m langen Ballen, 
bie in relativ geringer Bahl verbraucht werben, können aus den 
ftärkftien Stämmen der Nadelholzbeſtände, die im 100. Jahre eine 
mittlere Beftandshöhe von 25—30 m auf gutem Boden haben, 
gewonnen werden (fie werden obnedem in ber Neuzeit vielladh 
durch eilerne Träger erſetzt). 

Es war fomit, wie wir zunächſt erkennen, lediglich ein 
Irrtum, wenn die Forfiwirte aufdieHeranzudt dünner, 
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Wwalzenförmiger undlanger Stämme beſonderes Gewicht 
gelegt und deshalb den dichten Kronenſchluß ängſtlich erhalten 
haben. Diefe langen, dünnen Nutzholzabſchnitte werden mit größeren 
Duantitäten gar nicht vom Holzverbraud) beanfprudt. Wenn auch 
die in freierem Stande erwachſenen Stämme einige Eentimeter mehr 
an Durchmeſſer bis zum oberen Abſchnitt einbüßen, wie die Schluß: 
flämme, wenn aud der obere Schaft ftärkere Aefte hat, die etwas 
tiefer in das Holz bineinziehen, als bei den Schlußſtämmen, fo 
erſetzen die erfieren die mangelnde Bollholzigkeit durch einen größeren 
Mittleren Durchmefler bei gleihem Alter und die Aftreinheit bes 
oberen Echaftes hat nicht die ausfchlaggebende Bedeutung. Die 
mangelnde Vollholzigkeit hat zudem für die ‚Brettergewinnung keines⸗ 
wegs einen ſo großen Nachteil, als man befürchtet bat, weil die 
abfallenden Seitenbretter beim Sägebetrieb nicht verloren geben, 
fondern gleichfalls als Nutzholz verwertet werden. Zwar hat Nörd⸗ 
Linger auf Grund feiner Verſuche behauptet, dab aſtreines Baus 
holz größere Tragkraft habe als ftart mit Aeſten durchzogenes 
Holz; allein anderfeits hat das im freieren Stande erwachjene Baus 
Dolz größere Schwere, Dauer und infolge der. durch den Lichts 
wuchs erhöhten relativen Feſtigkeit jelbft für Bauzwede wahricheinlich 
großere Trägkraft, als das im dichten Kronenfchlufie erwachiene 
Baubol;. 

Bon der allerhöchften Wichtigkeit für die Beun 
feilung der forſtlichen Wirtfhaftsgebräude if jedoch 
Die Unterfüuhung, ob dieintenfive Nutzholzgewinnung 
in den deutſchen Waldungen überhaupt ermöglidt 
werben konnte, indeni man die im dichten Kronenſchluſſe 
erhaltenen Holzbeftände für die jegt plangemäßen 
Umtriebsgeiten heranwachſen ließ. Man Tann verfucht 
werden, zu behaupten, daß dieſe Erntezeiten durchaus unzureichend 
find, daß eine beträchtliche Umtriebserhöhung notivendig fein würde, 
Die dem Waldbetriebe aus vollwirtichaftlihen Gründen nicht ge 
fkattet werden Tann. 

Ju den deutſchen Staatswaldungen find zur Beit, wie ih im 
achten Abſchnitt genauer nachweiſen werde, im Mittel folgende Um⸗ 
triebögeiten vorherrſchend: 

Sihtenbeflände . - «© 2. . 100 Sabre 
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Kiefernbeſtände.. 86 Jahre 
Weißtannenbeſtäͤndee110, 
Eichenbeſtaͤnde..146, 

Was zunächſt die Fichtenbeſtände betrifft, fo wird ein 
Fichtenwuchs, wie er von Robert Hartig, Baur und Lorey auf 
ausgeſuchten, normal beflodten Probeflähen der zweiten Stand» 
ortstlaſſe gefunden wurde, zu den feltenen Erſcheinungen in Deutſch⸗ 
land zählen, denn ein Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs von 8,0 
Seftmeter per Heltar und Jahr (fomit ein gefamter Jahreszuwachs 
von ca. 11 Feſtmeter per Heltar) wird in ber Regel nur im 
Thalmulden, auf fehr fettem Boden ꝛc., ftet3 nur mit Meinen 
Flächen und niemals als Durchſchnittsertrag größerer Reviere ges 
funden werden. Für diefe ausgeſuchteu Standorte würde bie 
100jährige Umtriebgzeit notdürftig genügen. 

Nach dem Durchſchnitt der Ertragsangaben von R. Hartig, Baur, Kunze 
und Lorey hat der Mittelftamm, wenn geihlofiene Beftände einen Haubarleit 
Durchſchnittazuwachs von 7,92 Feitmeter per Heltar und 100 Yahre haben, einen 
Brufthöhendurchmefler ven 50,8 em und eine Länge von 237,3 m. Nach den 
Burdharbiichen Ausbauchungsreihen berechnet ſich bis zu einem oberen Abſchniti 
von 22 cm mit Rinde ein jährlicher Nugholzertrag von 5,51 Feſtmeter per 
Seltar und Yahr = 69,60), des Hanbarfeitsertrags. Bei ähnlicher Standort 
gäte (6,9 Feſtmeter Haubarkeits⸗Turchſchnittszuwachs im 100. Jahr) hat Robert 
Hartig auf Grund genauer örtlicher Unterfuhungen im Harz nur 30%, Blochhol; 
(darunter 200, mit 19—24 cm Ablab) und 190/, Bauholz (über 0,46 chm 
Maffengehalt per Stamm), im ganzen 490, und fonit nur 8,88 Feſtmeter 
Bloch⸗ und Balkenholz per Hektar und hundertjährigem Durchſchnitt gefunten. 

Für den gewöhnlich vorkfommenden Waldboden und den Ers 
trag größerer, geichloflener. Beftände wird man höchſten Falls einen 
oberirbiichen Gefamtertrag von 6—7 Feftmeter per Jahr und 
Hektar und 100jährige Umtrichszeit annehmen können*), fomit 
einen Haubarkeitsertrag von 5—6 Feftmetern im 100. Sabre. Die 

‚vorgenommenen Ertragsunterfuhungen zeigen in 
‚deifen, daB im 100. Altersjahr der geihlofjenen 
‚Sihtenbeftände bei dieſer gemöhnlid vorfommenden 
Standortägäte eine ausgiebigeBlohholz, und Ballen’ 
bolzgewinnung nod nicht möglid if. Man würde ge 


*) In Sadjen (Stantsforft) hat der Geſamtertrag excl. Stochholz in dem 
Zeitraum 1874/78 5,6 Feſtmeter per Yahr und Hektar betragen. 
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nöthigt fein, die Fihtenbeftände auf dem gewöhnlich 
vorlommenden Waldboden mit 130—140jähriger Um: 


triebszeit zu bewirtichaften. 

Baur unterjucdhte auf dritter Standortsllafle einen 106jähzrigen Fichten⸗ 
Seftand mit 4,71 Feſtmeter Haubarkeits⸗Durchſchnitis zuwachs. Derielbe hatte 
im Mittel einen Brufthöhendurchmefler von 22 em. Kunze unteriudte einen 
Hajährigen Fichtenbeſtand dritter Bütellafje mit 6,61 Beflmeter Jahres uwachs. 
Derſelbe Hatte einen mittleren Brufihöhenburchmefler von 21,8 cm. Kenn 
man indefien nad den Kunzeſchen Ungaben beredinet, wie viel Rutzholz die 
Stämme über 25,5 cm Durchmeſſer (i. B.) abwerfen, jo ergeben fi nur 
21,25%, vom gelamten Saubarleitsertrag. «Die Lorey ſchen Unterſuchungen 
And leider nicht zu benugen, weil weder die Stammzahl der 90—100jährigen 
VBehände, noch der Durchmeſſer derjelben der dritten Standortstlafle entiprict.) 

Kunze unterjuchte außerdem einen 182jährigen Fichtenbeſtand dritter Gute⸗ 
LHafle mit 5,42 Feſtmeter Haubarkeits⸗Durchſchnitiszuwachs. Die Stämme Aber 
26,5 em (in Brufthöhe) liefern 429 Feſtmeter Nutzholz (bis zu einem obexen 
Durämefler von 22 cm) oder 600/, der gejamten oberirdiichen Holzmaſſe von 
715 Feſtmeter — 8,35 Feſtmeter per Jahr und Hektar. 

Ein ähnliches Verhalten zeigen die geſchloſſen aufwachſenden 
Kiefernbeſtände. 

Bei einer Geſamtproduktion von 4,5—5,5 Feſtmeter per Heltar und Jahr 
(entiprechend einem Haubarkeits⸗Durchſchnitiszuwachs von 8,A—4,2 Feſtmeter) 
hat der Mittelſtamm im 85. Jahre auf den normal beflodten Probeflächen, 
welche Weile unterjuchte, einen Bruſthöhendurchmeſſer von 20,6—25,0 cm, 
während oben eine Zopfſt arke von 24 cm für nötig erachtet worden if. 

Selbſt die zweite Standorisklaſſe der Weiſeſchen Griragstafel, die einen 
Saubarleitszumarnhs von 5,4 Feftmeter und jomit einen Geſamtzuwachs von etwa 
46,5 Bellmeter für das 85. Jahr hat, ergibt nad den Burckhardtſchen Außs⸗ 
baudungsziffern nur 2,7 Feſtmeter, Bloch» und Baltenholz (bis zu einem oberen 
Durdmeller von 24 cm mit Rinde) = 500%. 

Fur die dritte Standorisklafle der genannten Eriragstafeln (Haubarkeits⸗ 
Durchchnitidzuwachs 4,15 Befimeter im 85. Jahr) berechnet ſich aus ber Bus 
jammenftellung der Stammtllaflen für das 80—9H0jährige Alter ein Rugholz- 
Sahresertrag von 1,88 Seftmeier per Heltar (bit 24 cm Zfomarte mit Rinde) 

Mit 14djähriger Umtriebözeit wird man drittens in ges 
Ichlofienen Eihenbeftänden kaum brauchbares Eichenſchwellenholz, 
aber nicht die ſtärkeren Eichens Nugholzjorten produzieren lönnen, 

Nebert Hartig ermittelte, dab die Riefeneichen des Korftorts Zuber im 
Gpeflart im 140. Jahre 29—85 cm Durchmeſſer in Bruftpöhe hatten, fle 
würden fi jomit kaum auf 5 m (zwei Schwellenlängen) benugen laflen. 

Die Fichten: und Kiefern⸗Starkhölzer, welde im Holzhandel 
vorfommen und über 35 cm in Brufthöhe meflen, Ieinen mis 

Bagener, Waidben, 
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der Hauptmaſſe den ſtärkeren Stammklaſſen derjenigen Beſtände, 
welche älter als 100 Jahre geworden ſind, zu entſtammen, oft 
auch den Femelbetrieb, oder der Erziehung im gelichteten Stande 
auf den urſprünglich verbliebenen oder durch Schneedruck, Wind⸗ 
wurf veranlaßten Lüden. Die ſtarken Eichenklötze, die in der 
Gegenwart gehauen werden, find fiherlich nicht in dichtgeſchloſſenen 
Hochmalpbeftänden erwachſen. Sie haben zumeilt als Oberholz 
im Mittelwalde und ald Waldrechter im Hochwalde ihren Holzkörper 
gebildet, wie man fi durch Unterjuchung der Jahresringe über⸗ 
zeugen kann. 

Man darf ſonach mit Sicherheit behaupten: Die Erziehn ng 
der Waldbäume im Kronenjhluß würde ohne eine ſehr 
wejentlihe Erhöhung der beftehenden Umtriebsgeiten 
teinestalls die Feuerprobe beftanden haben, wenn die 
intenfive Nutzholzproduktion, die in den größeren 
forftehnifh bewirtihafteten Waldungenibren Schwer: 
punkt in der Erziehung von ftärlerem Sägeholz und 
Bauholz zu finden bat, von den deutſchen For ſtwirten 
ernſtlich erſtrebt worden wäre. 


Il. 


Die Holzmaflenproiuktion der Waldbeſtände im dichten Schluß der 
Wanmkronen und im geöffuelen Aronencanm. 


Die Leſer der vorftehenden Darlegung werben vermuten, 
daß die Nutzholzproduktion mittels Beitandsformen, welche dem 
oberholzreihen Mittelmalde ähnlich fehen, durch eine beträchtliche 
Verringerung der gejamten Holzerzeugung im Walde erkauft 
worden wäre. Man wird fagen: einzelne Bäume erlangen aller: 
dings im Freiftande einen größeren Umfang und einen höheren 
Berlaufswert; aber man kann dieſelben während der Erziehung 
nicht jo dicht aneinander rüden, daß auf der Geſamtfläche ein 
gleih großer Maſſen⸗ oder Wertertrag gewonnen werben Tann, 
ald bei dicht gefchlofienen Holzbeftännen. In den geichlofienen 
Hohmwalbbeftänden werden zwar die ftarfen Sägellöge u. |. w. 
nit vorwiegend produziert worden fein, aber dafür wird man 
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mit ungleih größeren Holzmaflen ſchwache Bauholzftämme und 
geoße Brennfloffmengen gezüchtet haben, und die erfteren find ja 
in dichtbevölkerten, gewerbreihen Ländern, wie 3.8. im König: 
reich Sachen, ald Nugholz zu verwerten, . Und dabei befördert, 
fo wirb man mutmaßen, der Kronenfhluß den Höhenwuchs und 
die Aftreinheit der Baumſchäfte, melioriert den Walpboden am 
meiften u. |. w. 

Wir müflen zunächſt unterfuden, ob und wie weit dieſe Vers 
mutungen begründet find. 

1) Die Holzmalfenproduftion der Waldbäume 
im dichten Kronenfhluß und im geräumigen Stande 
während der Jugendzeit. 

Wenn die Waldbäume im freien Stande, 3.8. als Ober: 
holz des Mittelmaldes, aufwachſen, jo lagern fie von Jahr: 
zehnt zu Jahrzehnt immer größere Zuwachsmaſſen 
auf, bis fie in den meiften Fällen 80 bis 100 Jahr alt 
geworden find. ' 

Der Berfafier hat den Zuwachtß derartiger freimadhienden Stämme durch 
umfangreiche Mefiungen beflimmt. Der Maſſenzuwachs des mittleren Einzel- 
ſtammes zeigte von 10 zu 10 Jahren folgenden Bang: 






Granit. 


und 


Zuwachs de mittleren freiſtehenden Stammes in Feſtmeier. 


89-40 | 0,081 (6,086 0,141 0,182 0,087 0,169 
4-50 | 0,181 0,098 0,150 0,295 0,110 0,201 
50-60 | 0,263 | 0,147 | 0,198 | 0,3883 0,185 | 0,222 
60-70 | 0,314 0,168 0,254 0,349 0,157 0,221 
70-80 J 0,314 0,191 0,818 | 0,394 | 0,230 0,818 
80-90 | 0,820 0,228 0,319 0,307 0218 — 
%-100 | 0,368 0,230 |] 0,339 0,368 0,198 — 
100-110 1 0,348 0,295 0,278 _ — — 
110-120 | 0,310 | 0,316 — — — — 


Vergleichen wir hiermit den Zuwachsgang der normal ge 
ichloſſenen Beſtände, fo zeigt fich ein charakteriſtiſches Ver⸗ 
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halten: Der Maſſenzuwachs, der bis zum 20. bis 30jährigen 
Alterauf gutem und bis zum 30. bis 40 jährigen Alter 
auf geringem Boden auch in dieſen geſchloſſenen Holy 
beftänpen fröhlich anfteigt, wird nad diefem Zeitpunkt 
geringer, als er vor demjelben war und nimmt von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt mehr ab. Wodurch wird viele 
fonderbare Verfchiedenbeit im Wuchſe der Waldbäume verurfadht? 
Warum wachſen die Buchen, Kiefern, Fichten, wenn fie zufammen 
fteben, nicht nach den gleichen Belegen, wie im Einzelfiande ? 

Nah ven Mefiungen im Eoling and den Unterfuhungen 
des Berfaflers ift anzunehmen, daß den Baumkronen erwachſener 
Stämme der volle Lichtgenuß nicht mehr geftattet if wenn bie 
Stammgrundfläge in Bruſthöhe bei Fichten und Kiefern 30 qm 
(gefunden wurden in den freimüdfigen Horften 31,7 qm) und bei 
Buchen 20 qm merklich überfchreitet. Wir Iennen zwar die Wachs⸗ 
raumsanſprüche der Waldbäume in,den verſchiedenen Lebensperioden 
noch nicht genau; aber es iſt jedenfalls auffallend, daß die ges 
ſchloſſenen Beſtaͤnde den Zeitpunkt, wo die Grundflaͤche der bomi- 
nierenden Stämme biefe Eäge überfchreitet, au in der Jugend⸗ 
zeit genau markieren, indem ihre Produktion finkt, um ſich niemals 
wieder auf den früheren Stand zu erheben. 

Schuberg bat die fändigen Aufnahmen der badiſchen Berjuhsfläden zu⸗ 
Jammengeftellt, Dieje Ertragsangaben find bis jegt relativ die zuperläffigften. 
Das Berhalten der Rotbuchenbeflände auf der zweiten und dritten Gtandoriße 
Hoffe, gegenüber dem eben genannten Maximum von 20 qm Stammgrundfläde, 
wird wie folgt nachgewieſen: 

Bekandsalter. Stammgrundfläche Zuwachs in den legten 


Jahr. qm per Heltar fünf Jahren. 
Standortsllaffe 1 25 18,1 44 
80. 22,1 43 
85 25,0 43 
40 274 26 
Standaoriatlaſſe IU 25 15,1 23 
80 18,8 56 
85 21,4 88 
40 21 


28,1 
Die Kiefernheflände auf zweiter Standortsklaffer) verhalten ſich gegenüber 
"den genannten Maximum von 80 qm wie folgt: 


*) Leider hat Schuberg die Stammgrundflächen für die übrigen Klaffen 
micht angegeben. 
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Beftandsalter. Stammgrundflähe Zuwachs der legten 


qm per Hektar. 5 Jahre. 
20 26,2 82 
25 29,8 65 
80 33,6 46 
85 84,8 24 


In den Ertragstafeln von Weile tritt die Zuwachsabnahme ſchon bei einer 
Stammgrundfläche von circa 34 qm ein; 3 diefe Ertragskurven bedürfen jedoch 
ha der Prüfung. 
In den Sichtenhekänden dritter Klaſſe fand Schuberg folgendes Verhalten : 
Beitandsalter, Stammgrundflaäche. Zuwachs. 


qm. Feſtm. 
85 87,6 41 
“0 41,6 89 


Lorey*) hat die württeinbergiichen Fichtenverfuchsflächen wiederholt anfge» 
nommen und gibt Für die Hier einihlägigen Standortsllaflen (5,28 Veflmeter 
Haudärteite-Durchfchnitisgumags im 100. Jahr find für obige 80 qm ermittelt 
Worben und für die Bergleihung maßgebend) das Berbalten gegenüber, dem 
Maximum von 80 qm wie folgt an: 

Dritte Klaffe mit 6,7 Feſtm. Hauborkeit- Durdfämitisgunadt im 100. Jahr: 

Beftandsalter. Stammgrundflähe Zuwachs der legten 5 Jahre 
dahr. qm per Heltar. Gem. per Heltar. 


85 26,2 87 
“0 29,9 48 
45 83,0 5 

so 2. | 
55 87,7 49 


60 89,5 48 
Mitte GStanbertsklnfie mit 4,4 Fefimeter Haubarkelts⸗Durchſchnittazuwachs 
im 100. Jahr: 

Beitanbsalter. Stammgrundfläche. Zuwachs. 
26 


85 21,0 

40 24,8 29 
45 277 32 
50 29,9 85 
55 81,6 84 
60 83 


84 
sa In Mittel der beiden Stanbortsflafien erreicht der Zuwachs fein Maximum 
circa 3 


Ueber tritt uns ſonach die gleiche und ſicherlich beachtens⸗ 
werte Erſcheinung entgegen: ſobald nach dem 2bjährigen 


*) Faur die früheren Baurſchen Aufnahmen in den wärttembergifchen Fichten⸗ 


befländen Habe ich bereit 1877 nachgewieſen, dab der Zuwachs finkt, wenn bie 


Stammgrundflache 89—86 qm uberſteigi. 


1 


Mm 
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Alter die Beſtände zuſammengedrängt werden zu 
einem dichteren Stande, als der oben genannten, an 
freiwüchſigen Bäumen ermittelten Stammgrundfläche 
entſpricht, jo ſinkt der Zuwachs. 

Es war die Frage zu beantworten: wie verhält ſich die 
Maffenproduftion der Holzbeitände, wenn vor oder 
nah dem genannten Zeitpunft der Wahsraum für 
eine mehrjährige Kronenentwidlung geöffnet wird? 

Man bat vielfadh in den deutihen Waldungen und unter 
vergleichungsfähigen Berhältniffen Holzpflanzungen in vers 
ſchiedener Entfernung ber Pflanzen angelegt und aud) die 
Solzmaffe der fammreiden und fammarmen 
aus Holzſaat und natürlicher Verjüngung hervorgegangenen Holz 
beftände gemeflen. Die zuerft genannten Pflanzungen find oft 
nad 6 und oft nah 18 Jahren in Echluß getreten. Zwar ift die 
Maſſenproduktion, die man im 204. 3ojährigen Alter ermittelt hat, 
kein genauer Maßſtab. Man fieht leicht ein, daß derartige Unter⸗ 
fuhungen nur dann ganz genaue Anhaltspunkte liefern können, 
wenn alle Probeflächen bis zum Gintritt des Kronenſchluſſes gleich 
beftodt find und erft im 5. oder 10. oder 15. Jahre auf den aus⸗ 
zulichtenden Verſuchsflächen verichiedene Auslichtungsgrade her⸗ 
geſtellt und erhalten werden, mährend. die übrigen Verſuchsflächen 
im —— bleiben. Immerhin liefern dieſe Unterſuchungen, 
wie wir gleichſehen werden, ein reichhaltiges Material zur Beurteilung 
ber eben geſtellten Frage. 

a. Karl Heyer legte im Jahre 1827 auf gleichem Standort 
Kiefernpflanzungen in verſchiedenen Quadratverbänden an. Im 
25. Jahre hatten die Beſtände folgende Holzmaflenproduftion per Hektar: 

Pflanzenenifernung. Durchſchnitiszuwachs per Jahr. 


1,0 m 11,8 
15 „ 95 
20 „ 868 
25 * 
84 „ 


Diefe ſchone Underfucjung ſcheint auf den en Bid die größere Maſſen⸗ 
produktion des dichten Pflanzenflandes zu beweiſen. Man wird verfucht zu be⸗ 
haupten, daß das Maximum der Holzerzeugung bei Pflanzungen eine Pflanzen» 
entfernung von 1 m im Quadraiverband vielleidt noch einen dichteren Stand 
Bedinge. Allein ich habe ſchon oben gefagt, daß bei derartigen Verſuchen gleiche 
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Berhältnifie 5i8 zum Eintritt bes Rronenfäjluffes vorhanden fein müſſen. €s 
ift ſelbſtverſtändlich, daß 100 Pflanzen einen höheren Zuwachs haben ale 50 
ebenio hohe und ebenio alte Pflanzen, wenn die erfleren unter den gleichen Ber- 
hältnifien — im Einzelftande — aufwadien Wir haben zu unterjuden: 
wie haben jih die Wadhstumsperhältnifje geftaltet, nachdem 
Jowohl die engfländigen ala die weitffändigen Pflanzungen 
Heyers in Kronenihluß getreten waren? 

„Wenn man nad) den Biermannſchen Meflungen annimmt, daß die Aft- 
verbreitung der jungen Kiefer nach allen Richtungen 8—9 cm per Jahr beträgt, 
fo treten die gepflanzten Kiefern in Kronenſchluß: 

bei 1,0 m Berband im Gjährigen Alter 


" 1,5 ” ” ” 9 [ DE ' Be 

„2,0 ee 7 n 

„un nn m n 
80 „ „ „ 18 


Bor dieſem geitpuntt Hatten, wie geſagi, die ſamtlich einzelfänbigen Pflanzen 
zwar gleihen Wahsraum, jedoch wird die Bodenaustrocknung in den weilftän» 
digen Pflanzungen unglnftiger gewirkt haben, wie: in den engen Pflanzverbänden, 
Indeſſen wollen wir gleihen Jahreszuwachs für alle freiftändigen Pflanzen uns 
nehmen — bis zum Seronenichluß. Bei diefer — fiherlid annähernd richtigen — 
Borausjegung berechnet fi) der folgende Jahreszuwachs pro Oettar vom Ein- 
ritt des Kronenſchlußes an bis zum 26. Jahre: 
- 1 m Berband 11,3 Feftmeter 


le „ ” 12,1 Pr 

2 " " 13,9 4 

* ” v 18,6 ” 
n 18 


Diefe anſcheinend bewenahige Unterſuchung von Rarl und Guſtav Heer hat 
fomit die größere Holzmaflenprodultion der Waldbäume im Kronenſchluſſe — 
gegenüber der freifländigen Erziefung — keineswegs nachgewieſen. Es if leider 
unterlaffen worden, durch LichtungBhiebe je einen Teil dieſer Beriuchsflädhen bald 
uad) erfolgten Kronenſchluß in freiftändigen Holzwuchs zu bringen. Auch jcheint 
die wiederholte Aufnahıne diejer jegt 5Bjährigen Kiefernbeftände unterblieben zu 
fein; vieleiht Hat der Boriprung in Höhe und Stärke, den die Kiefern im 
weiten Berband ſchon frühzeitig erreicht hatten, längft den Ausfall an Maſſen⸗ 
probultion wieder außgeglichen. 
b. Im Fürftentum Sippe-Detmold wurden auf gutem Boden 
I5jährige Bucdenheifter in verjhiedene Entfernungen einge» 
pflanzt — in eine durchſchnittliche Entfernung von 2,8 und 4,4 m. Bei der 
zuerſt genannten Entfernung. produzierten die Stämme in den nächſten 45 Jahren 
einen Jahreszuwachs von 58 Seftmeter per Heltar, bei der zulett genannten 
Entfernung in den nächſten 61 Jahren: einen Jahreszuwachs von 6,8 Feſtmeter 
yer Hektar. Die bojahrigen Buchen hatten eine Höhe von 14,5 m, die 76» 
—* Buchen ſogar von 22,8 m erreicht — ficherli für Buchen kein krüppel⸗ 
Hafier Bude. - 
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e. Profeſſor Beder in Roſtock begründete vergleigungs- 

fähige Kiefern-Eaat- und -Pflanzbeftände, wobei die Pflanzen den 

Zjährigen Saaten entnommen wurden. Die beiden Beftände wurden nach 17, 21 

und 25 Jahren wiederholt unterjucht, fie hatten folgende Stammzahlen per Hektare 
5185 


1Tjährige Pflanzung - - 2 00. 
18 „ Su... . 2.200000 19 95% 
1 „ Planun -. -» 2. 2 20.0. 6 185 
BB „ Sol... 2.0... 1270 
5 „Planen -. » 2 200% 4450 
27 m Su... 2 22 000 5 840 


Nach 25 Yahren Hatte der Pflanzbeftand (im Dreiedsverband mit 1,4 m- 
Abſtand) eine durchſchnittliche Yahresprobultion von 15,0 Feſtmeter per Heltar, 
der Arjährige Saatbeſtand 7,4 Feſtmeter per Heltar. Die mittlere Stammböhe 
war in dem Löjährigen Pflanzbeftand 10,8 m, dagegen in dem 27jährigen 
Gaatbeftande nur 7,5 m. 

d. Seimberger hat im Heilifhen Bogelsberge in drei Bbjäh- 
zigen Fichtenbeſtanden, die eine ſehr verſchiedene Stammzaph 
hatten, und in einem weitftändigen Sljährigen Fichtenpflanzen 
befand die Produltion gemeſſen. In den Söjährigen Beſtänden fanden 
ſich Stämme per Hektar (inkl. der bei Nr. 2 im Sujährigen Alter beransge- 
hauenen Durdforftungskämme) 


Ar. 1, Sad. » 2 2 2 2 2 2.60. + 4547 
Ar. 2, Planung -. - - 2 2 2 ne 2 0.0. 4254 
Ar. 8, Saat, lit gehalten - - - - 2 2... 2074 


Sodann in dem Bljährigen Pflanzbefland Rr. 4 . 587 
Es IR zunachſt interefiant zu erfahren, wie dieſer verichiedene Wachzraum 
auf die Höhenentwidiung gewirkt hat: Die mittlere Stammhöhe wird wie folgt 
angegeben: 
Rx. 1 tm 85. Jahre mit 4647 Gtämmen ... 182m 
Fon Tore | Tee 1.7 Ge ... 182. 
„Bm Bd nn Mn ...1693. 
an „ 597 ... 218. 
(fr. & jarrug 0,466 m, Rr.. 4 jährli 0,417 m.) 
Die jaährliche Holzproduktion hatte im Durchſchnitt betragen: 
Ar. 1 9,8 Feſtmeter per Hektar 
„ 2100 u "n 
„ 3 16,8 n "m 
n TA un 
biemeqh ſcheinen die 587 Stämme der Pflanzbeſtands Rr. 4 den 2074 
Stämmen des Saatbeſtands Nr. 8 ziemlich die Wagichale jowoh! im Höhenwudhs 
als in der Maſſenproduktion gehalten zu haben. 
e. Unger bat Beobachtungen und Unterfuchungen fiber den Höhenmwudhs 
und die Aftverbreitung der jugendlichen Fichten im braunichweigiichen Harze ver⸗ 
äffentlicht (1863); die gefundenen Reſultate geben Aufjchluß über die Wirkung 


7—— 
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ver verfdiebenen Entfernung auf den Eintritt des Kronenſchluffes. Auf mittel- 
mäßigen, mehr trockenem, als friihem Boden wurde folgendes ermittelt, nach⸗ 
dem die Fichten im 3 djährigen Wlter gepflanzt worden waren: 


Rah Ausführung der Stammhohe. Durchmeſſer der größten | 


Dflangung. Bweigverbreitung. 
Jahre. m m 

9 0,855 0,855 
10 0,997 0,997 
11 1,282 1,140 
12 1,710 1,282 
13 2,137 1,425 
14 2,565 1,565 
15 2,992 1,710 
16 8,420 1,862 
17 8,990 1,995 
18 4,560 2,187 
19 5,180 2,208 
230 5,700 2,228 


Hiernach tritt Schluß ein bei einer Entfernung der Pflanzen im Quabrats 
verband: j , | 
von 0,855 m nah 9 Jahren 
„LM „ „ MM „ 
„ up „nu 
„LU nn 1 u 
Mehrere Jahre naher beginnt die Reinigung, das Trodenwerden der unteren 
Zweige. Unger glaubt, daß man die Austrodnung des Bodens nur im geringen: 
Maße dur enge Pflanzweiten verhüten könne, denn von der Reinigung vermöge 
der Radelabfall keine fihtbare Vodendede zu bilden. Wenn die Reinigung bei 
einem Quadratverband von 1,14 m nad) 16 Jahren beginne, jo beginne biejelbe 
bei einem Quadratverbaund von 1,71 m nad 20 Jahren. An den erften fünf 
Jahren würden die Bichtenpflanzen im wefllichen Harz nur 0,48 m hoch und bie 
Bezweigung ſei Ioder. 
Die Pflanzweite habe ebenſowenig Einfluß auf bie Aſtreinheit des Schaftes. 
Unger unterfuchte einen von Jugend auf geichloffenen Gaatbeftand und einen in 
2,8 m Duabraiverband mit 0,6—0,7 m hohen Pflanzen begründeten Pflanzbe⸗ 
Rand. Er fand im Iekieren keine Rärkeren Aeſte bis einige Fuß über Brufthöhe 
gehend, als im Gaatbeftand. | 
Ebenfowenig lönne die verſchiedene Entfernung der Pflanzen Einfluß auf 
die Langſchaftigkeit ausüben. Der Höhenmuchs beginne in Tichtenkulturen, 
wenn die Pflanzen die Höhe von 0,9—1,2 m erreicht haben und der größte 
Zweigdurchmeſſer diefelbe Ausdehnung gewonnen habe. Schon vor Eintritt des 
Schluſſes beginne das lebhafte Wachstum, jelbft auf trodenem Boden. 
Nah Unger ſchließen fih Eichen, wenn fie 4,56 m Quabratverband ger 
pllaun find, nad 80-85 Jahren, dagegen bei einem Dundratverband von 6,84 m 
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in 50- 60 Jahren, bei einer Reipenentfernung bon 9,52 m und einer Bilanzen 
entfernung in den Reihen von 6,84 m nad 90 Jahren. Der Schluß erfolgt 
ftets in jeder Richtung. 

f. Intereſſante Unterſuchungen über Eihenpflanzwaldungen liegen. 
ferner aus Rurhejjen vor (Reinhardswald, bunter Sandftein mit thonigem' 
Bindemittel). Ein in 5,76 m Entfernung vor 70 Jahren gepflanzter Eichen⸗ 
pflanzbeſtand hatte im Mjährigen Gefamtal:er mindeftens dieſelbe Höhe (die 
hödften Stämme waren 21—2%2 m hoch) und einen etwas größeren Mafiengehalt, 
als ein HOjähriger geihlofiener Eichenbeftand, während in legterem die Stärke 
der Stämme weit dem Pftanzbeftande nadjftand. Hier wie dort gab die Maft 
Y, Rutzholz. 

g. Im Marienberger Revier im Königreih Sachſen wurden im 
Fruhiht 1825 zwei vollkommen gleiche Flächen mit 5jührigen Fichten bepflanzt. 
Man gelangte zu anderen Reſultaten. — Die fſtammreichen Beſtände hatten 
größeren Zuwachs. Allein dieſe Erſcheinung ift erklärlich; man hat die Pflanzen» 
reihen jehr weit von einander entfernt und die Pflanzen in den Reihen jehr eng 
gelegt. Die eine Fläche tepflanzte man in Reihen mit 8,4 m Abftand und einem 
Abftand in den Reihen von 0,85 m, die andere fläche, dicht Daneben, mit einem 
gleihweiten Berbande von 1,1 m. Auf der erften Fläche fanden fi nach 26 Jahren 
8050 Stangen per Hektar und ein Durchſchnitiszuwachs von 5,4 Beitmeter mit 
Reifig und 4,8 Feſtmeter ohne Reiſig. Auf der zweiten Fläche fanden fi im 
gleiden Jahre 5085 präbominierende Stangen per Heltar und 7,3 Geftmeter. 
Durchſchnitts zuwachs mit Neifig, 5,2 Feſtmeter ohne Reifig. 

Dieſe Unterſuchung iſt leider nicht beweisfähig. An der weiter entfernten 
Planzung ift nit nur der Zuwachs bis zum Eintritt des Kronenſchluſſes aus 
den oben erörterten Urſachen geringer geweſen, als im Berband von 1,1 m, der: 
Reipenabftand von 8,4 m und eine Pflanzenentfernung von 0,85 m in den 
Reihen hat auch offenbar eine unrichtige Verteilung des Wachsraums bewirkt. * 
Seitlich ift ein zu großer Wachsraum frei geblieben und in den Reihen war die 
Kronenipannung zu ftarf. 

Dasſelbe gilt von einem weiteren Berfuh im ſächſiſchen Revier 
Rückerswalde. 2Yjährige Probeflächen waren in einem Reihenabftand von 4,29 m 
und einer Pflanzenentfernung von 1,18 m und b. mit einer gleihmäßigen Ente 
fernung von 1,13 m begründet worden, Im 29. Jahr fanden fih a, nur 1764 
prädominierende Stangen und b. 6078 prädominierenden Stangen, dagegen a. 
ein Durchſchnittszuwachs von 6,9 Feſtmeter per Heltar mit und 4,0 Feſtmeter 
per Heltar ohne Reifig, und b. ein Durchſchnittszuwachs von 7,2 Feſtmeter 
per Hektar mit und 5,2 Feſtmeter ohne Reiſig. Bei der geringen Stammzahl, die 
man ad a gefunden hat, ift e8 auffallend, daß die Differenz in der Maſſenpro⸗ 
dultion nicht größer war (cf. die Beſprechung der Heyerſchen Unterfudhung). 

h. Rad den Mitteilungen von Bergs Über die Ergebniſſe der Kultur» 
verſuche im Harz dur Fichtenbüfchelpflanzung tritt gleichfalls bei einer Pflanzen- 
entfernung von 1,75 m der größte Höhenwudhs und die ſtärkſte Maſſenentwicklung 
ein. Gomund von Berg glaubt deshalb, daß eine Pflanzweite unter 1,5 m 
lediglich Roftenverfgwendung bewirte. z 
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i. Ferner hat Auhagen (1859) Fichtenbeſtände im Harz, die mit ver- 
idledener Pflanzweite (Büfcelpflanzung) begründet waren, im SOjährigen Alter 
unlerfuscht und folgende Refultate gefunden. (Die Unteriugungsflähe [Brand⸗ 
topf] war eine nördliche Bergfeite, 400440 m über der Oftfee, Granwacken⸗ 
formation, frifcher, ziemlich tiefgründiger Lehmboden.) 


LT 


Des durchforſteten Beſtands per Hektar. | Des Normalbaumeß 





Quadrate 

verband in = 

Meter. & 
5 
ð 






Stammgrund⸗ 
fläche. 
Holzmaſſe. 
Durchmeſſer. 
Holzmaſfe. 





qm |‘ m Schm.| m cm 
0,876 10260 | 17,0 44 0,68 51 4,5 4,6 | 0,008 
1,022 8169| 162 | 4,7 | 0,65 48 4,9 5,0 | 0,006 
1,168 7464| 168 | 5,0 0,64 50 8,0 52 | 0,007 
1,814 6120| 18,9 5,8 0,59 43 5,2 5,5 | 0,007 
1,606 4845 17,6,- 64 0,56 63 6,5 98 | 0,014 
1,75% 3983| 17,8 6,4 0,53 58 6,5 74 | 0,018 


Eine weitere Unterfuhung auf einem norbweftlichen Bergabhang mit 
köftigem, mitteltiefem Lehmboden (Forſtort Lindenberg) lommt zu gleichen Ren 
ſultaien. Sie wurde bis zu 2,04 m Quadrawerband ausgedehnt. Das 
Merimum des Höhenwuchſes und der Maſſenentwicklung ſcheint hierbei die 
Mlanzentfernung von 1,76 m zu gewähren. 

Bei einer Pflanzweite der Büjchel von 88 em war im Harz der Schneebrud 
am Rärkften, die Bezweigung der Stämme am ſchwächſten, der Höhenwuds am; 
geringfien, während bei einer Entfernung von 1,6—1,8 m die Stangen die fhönfte 
Bezweigung hatten. Wllerbings lieferten die dichteren Bufchelpfanzungen einen 
etwas größeren Ertrag an geringem Holz bei der erſten Durchforftung. Rach 
Auhagen hat ih das Verhältnis im Forſtort Brandkopf wie folgt gefelt: 

0,876 m Dundratverband 1,00 


1,022 „ n 0,69 
1,168 „. n 0,68 
1,814 „ „ 0,68 
1,606 '„. n 0,59 
1,782 „ n 0,61 


Dagegen im Forflort Lindenberg 
1,168 m Quabratverband 1,00 


1460 „ . 141° 
1,152 „ „ 1,57 
2,004 „ " 1,06 


k. Weitere vergleigende Unterſuchung en berbanfen wix 
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C. Schem vſr. Zunächſt hat derſelbe einen A1jahrigen Fichtenbeſtand auf 
/ bindenden Lehmboden, der unter adäquaten Berhältnifien teils in 8 Kaſſeler 
Füßen, teils in 5 Kaſſeler Fuhen (bei Annahme des Kaffeler Werkfußes 84 


v 


und 142 em) gepflanzt worden waren, aufgenommen. Zwar waren im weiteren 


Verband die Stämme 1,1 bis 2,0 m höher und 2,1 -2,4 em ſtärker, aber der 
gejamte Maffengehalt war 15—290/9 geringer, al& im Verbande von 84 cm — 
ein Ergebnis, welches uns nad der obigen Erörterung der Heyerſchen Untere 


ſuchung nicht überrafchen Tann. 
Shembär unterfuhte ferner zwei aneinander grenzende, 
ww AMAjahrige, bereits zweimal gelind durdforftete, unter völlig 


dergleihbaren Berhältnijfen erwad jene Fichtenbeſtände, 


welde 


in einer Entfernung von 40 und IAldcm gepflanzt worden waren; 
Die dichte Pflanzung war in der Höhe um 2,6 m, in Ver Stärke um 1,3 cm 
und im Maflengehalt um 17%), zurückgeblieben. 

L Im Rönigreih Sachſen hat man im Jahre 1860 mehrere 


Verfſuchzflächen angelegt, 


um den Einfluß der Anbaumethode 


ahf die Entwidiung der Fichte und Kiefer zu beffimmen uud au 
dergleichen. In den beiden Nevieren Reubnig (Diluvialiand, 140-160 m 
Weereshöhe) und Markersbach (ziemlich ſchwerer Lehmboden, 485-440 m Meere» 
höhe wurden je 0,27671 ha große Berjuchsfläden in verjchiedener Weile mit 
Kiefern belät und bepflanzt. Kunze hat die Berjuchsflägen nah 19—21 Jahren 
aufgenommen und folgende Ergebnifle per Heltar gefunden: 


Urt der Begründung. 












Pflängen- 
entfernung. 






Stammzahl. 


7 46 
6 222 
4770 
8 584 
2497 
2 0%7 


.10,85- 2,271 3 879 
.11,18—8,40| 1868 


m 

Nuadratpflanzen. .I 0,85 
" .. 1,18 
" Vi 1,18 
" oe 1,42 
” . 1,70 
” . 1,98 

Reipenpflanzen . 

Bolfadt. . . . _ 

Rielenfadt . . . — 

Platzeſaat ‘ 


10 585 
8 7146 
4 507 


Des Hauptbeſtauds 


Mittelftamm. 






Holzmaſſe. 





Safiholz 






Gem. 
145,98 
137,26 
116,97 
141,92 
102,66 
103,88 
100,66 
69,57 
92.87 
98,45 
73,28 
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Pflanzen» 


Art der Begründung. entf 9. 


I. Revier Martersbad. 





m 
SDuodratpflangen „ .| 0,86 I 9557 | 5,7 | 8,58 | 29,88 | 91,49 
„ 1 118 5764 | 6,9 | 5,94 | 47,48 | 86,50 
n (Qügel)| 1,18 6169 | 72 | 6,08 | 52,64 | 96,79 
n |] 148 8954 | 81 |6,18 | 5718 | 81,44 
n » +] 190 2,989 | ..8,8 | 6,66 | 58,49 | 74,83 
n - +] 1,98 2425 | 9,8 | 6,67 | 89,61 | 74,73 
Nebenpflanie -. . .10,85-2,27|| #669 | 7,1 | 5,67 I 40,42 | 71,19 


. > > +1118-3,40| 2580 | 86 |v,08 I 42,04 | 87.92 
Bolfoat . - -. | — 116 142 45 6,18 | 22.11 | 92,07 
Rebenfaat . . . | — 9186 | 5,5 | 8,66 | 31,99 | 84,61 
Blägeadt . . . . — 8997 | 8,7 | 6,86 | 85,94 | 89,00 


Das Mazimum des Derbholz- und Schaftholzzuwachſes erfolgt hiernach 
bei einem Pflanzenbefland von 1,18—1,42 m. Uber der Höhenwuds wird durch 
eine größere Entfernung befördert. Bor allem ift jedoch erſichtlich, daß der Dichte 
Pflanzenſtand bei den Gaaten die Höhen und Maffenentwidlung zurädhält, 
Der Durchforſtungsſsertrag an Derbholz differierie nicht bemerlenswert; bie 
Bflanzung in 0,85 m QDuadratverband und die Gaaten hatten viel Reißholz, 
aber faft gar fein Derbholz geliefert. Ih mache auf die volllommen beweiße 
kräftigen Ergebniffe diefer Unterfuhung befonders aufmerljam. 

m. Man hat ferner im Königreich Sachſen (Erzgebirge) eine 
Durchforſtungsverſuchtfläche in einem 4Hjährigen Bucheubeſtand 
angelegt (1861). Derjelbe war aus natürlicher Berjüngung berborgegangen, 
Der Wuchs war kräftig und der Schluß allenthalben ein vollftändiger. 

Auf der Fläche Nr. 1, die man am ftärkfien durchforſtete, blieben Rechen: 

bei der Durchforſtung Stammzahl.  Gtammgrundfläde. 


4 


im Jahre: qm 
1861 3140 31,3 
1f67 2.080 30,5 J g 
1 1965 24,0 
1877 1 838 26,6 


‚1882 1749 28,6 
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Nach der zweiten Durchforſtung, aljo nad) dem Yahre 1867, fand ſich auf 
diefer ſtark durchforfteten Fläche Polytrichum commune in zahllofen, bis I ym 
großen Polftern; dieſes Moos war jedoch 188:3 wieder im Verſchwinden begriffen. 

Am Jahre 1888 erſchien ziemlich zahlveiher Buchenaufſchlag. (Rah den Er⸗ 
fahrungen des Berfafiers bleibt der Boden in viel ſtärker burchforfteten 50 bis 
6Ojährigen Buchenbeftänden mit Xaub bededt.) 

Im Jahre 1861 verblieb eine Holzmaſſe von. . . . 186,1 Feſtmeter 

GBenägt wurden von 186I—182 . . . 2... 489 „ 

Im Jahre 1882 fanden lH -. - » - 2 2 0 0. Wl2 „ 


Solglih Zumal 2 2 2 22 nennen. 1440 Feſtmeter 
oder per Jahr 6,86 Feſtmeier. 


Auf der mäßig durdforfteten Fläche Nr. 2 blieben ftehen: 
Durchforſtung. Stammzahl. Stammgrundfläche. 


Jahr qm 

1861 4189 22,9 
1867 2 874 28,8 
1872 2 697 26,9 
1877 2 335 25,5 
1882 2095 29,6 


Am Jahre 1861 verblieb an Solzmafie . - - » . 174,3 Feſtmeter 
Bon 1861 bis 1882 wurden gmükt . - . : . .. 398 u 
Am Sabre 1882 fanden Üh - -» > > 2 2 2 2. 09 


Folglich Zumal . - - - 2 2 0 2 2 2 en. 116,4 Feſtmeter 

per Jahr 5,54 Feſtmeter. 

Auf der nichtdurchforſteten Fläche Nr. 3 verringerte fih die Stammzahl 
durh Windwurf und Türrwerden von 4952 Stämme auf 8572 Stämme, die 
Stammgrunbfläde bermedrte fi von 30,1 auf 34,2 qm. 

Die Maffe, zuerft im Sabre 1867 ermittelt, hat betragen 288,1 Feſtmeter 

Windwurf und Dürchögr . . . . . 0.0.0990 

Borrat 1882. ern. Bl ” 


Folglich Zuwachs in 15 Aahren . . . 0 0.880 Feſtmeter 

per Jahr 5,87 Seflmeter. 

Die Höhenzunahme der verfhieden durchforfteten Beftandsflächen zeigt keine 
weſentlichen Unterſchiede. 

Der nur um 1 Feſtmeter per Hektar und Jahr größere Zuwachs der ſcharf 
durchforſteten Fläche erkärt ſich, wenn man erwägt, daß dieſelbe keineswegs im 
eigentlichen Lichtungszuwachs getreten if. Während wir oben die zuldſſige 
Grundflachenſumme vor der Lichtung auf circa 20 qm angegeben haben, ſchwankt 
die bei der Durchforſtung verbliebene Stammgrundflächenſumme zwiſchen 21 und 
29 qm; nad den Erfahrungen des Berfaffers find in 40-5Ojährigen Buchen 
bodhwaldbeftänden ähnlicher Standortsgüte nur 12-15 qm zu belafien, wenn 
voller Lichtungszuwachs eintreten jol. Der ſächſiſche Verſuch beweiſt ferner,’ daß 
die mäßig gegriffene Durforftung einen ſehr geringen Einfluß auf die Holz⸗ 
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maffenproduftion des verbleibenden Beſtands ausübt — was ſchon Heinrich Cotta 
erfannt hatte (fiehe elften Abfchnitt.) 

n. Aus den ErtragsunterJugungen, welde Baur und Weile 
für die Fichte, Rotbude und Kiefer vorgenommten haben, läßt 
ſich erjehen, daß die geringe Stammzahl per Heltar, welche in Pflanzbefländen 
vorg wird, faft immer eine beträdtlig größere Derbholzmafle und jehr 
oft eine größere Befamtmafle hervorgebracht bat und daß die Stämme ftetß höher 
und flärker find, als in dichten Saatn und natärlihen Berjüngungen. Der 
Unterſchied ift jo beträchtlich, daß es den Anſchein gewinnt, als ob dieſe Pflanz« 
beftände auf einer höheren Standortöflaffe gewachſen feien. Baur bat diejelben 
beim Entwurf feiner Eriragstafeln ausgeſchieden. 

An Sachſen ſollen indeflen, wie Kunze neuerdings behaupte, Saat» und 
Planzbeftände Hinfichtlih ihrer Maſſe keinen beträchtlidden Unterihied gezeigt 
Haben. Yunge Saatbeftände find in Sachſen ſeltener unterfudt worden. In⸗ 
deflen ergibt eine Zufammenftellung der 15—30jährigen Wichtenbeftände na cd 
Stammzahlen in dem von Kunze mitgeteilten Unterfudungsmaterial folgenden 
Durchſchnittz3zuwachs per Hellar: 





Stammzahl per Hektar: 
Güte ‘ 
11 501/14 500 


Bis 5500 | 6501/8500 IJoopra oo Leber 14500 








Seftmeter Jahreszuwacht an Geſamtmaſſe: 





Die Erſcheinung, daß die Produktionsleiſtungen mit der Abnahme der 
Stammzahl ſteigen, tritt am fchärfften in den 15 —80jährigen Kiefernbeftänden 
auf erfter Standortsklafle hervor, weil hier jehr zahlreiche Rormalbeftände unter- 
jucht worden find. Rah Weile erfolgte auf diefer erften Bonitätsllafie Jahres» 
zuwachs an prädominierender Holzmaſſe per Heltar bei einer Stammzahl von bis 

8000 Stämmen . . . . 10,5 Feſtmeter 

8—4000 Emm . -» »- 96 u 
4—5000 „ .. 87 u 

5000 und mehr Stämme . . 5 „ 

Auf zweiter Standortsklafſe hatten die 15—80jährigen Beftände per Hektar 
Jahreßszuwachs: 

bis 5000 Stämme . . . .. 7, 0 Feſtmeter 
über 5000 Stämme.. 6,6 

Baur und Vrey fanden in 16—80jährigen Ficstenbefländen Jahreszuwachs 

auf erſter Standorisklaſſe: 
bis 5000 Staämme..... I2L, Feſtmeter 
über 5000 Stämme . . . 108 „ 


J / 
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Die Unterſuchungen und Beobachtungen, die wir vorher kennen 
gelernt haben*), zeigen übereinftimmend, daß der dichte Schluß 
und der enge Pflanzenftand weder den Höhenwuchs, 
noch die Maffenproduftien zu fleigern vermag — ſelbſt 
bei dem lebhaften Höhenmuchfe, den die Holzpflanzen in der Jugend⸗ 
zeit entwideln. Die Waldbäume brauden von Jugend auf zu diefem 
lebhaften Hohenwuchs und zu der normalen Schaftbildung einen 
freien Kronenraum. Man kann keinen Augenblid be 
zweifeln, daß aus den weitftändigen Pflanzungen 
(eima von 1,5 bis zu 3 m Entfernung) die Ihönften Nutz⸗ 
bolzbeftände hervorgehen würden. Es kommt nicht darauf 
an, ob bis zum 20. Jahre etwas mehr oder weniger Schaftholz 
oder Derbholz produziert worden iſt, weil bie größere Maſſe als⸗ 
bald den Durchforſtungen anbeimfält und nur geringfügigen 
Brennwert bat. Vielmehr ift maßgebend, ob nad) dem 20. Sabre 
die zunähft im Kronenſchluſſe fortwachſenden Holzbeftände günftige 
oder ungünftige Wuchsbedingungen vorfinden und es ift keinem 
Zweifel unterworfen, daß die Jungholzer, welche aus den Pflanzungen 
mit 1—1', m Quadratverband hervorgegangen find, bald in bie 
gleihe Lage kommen, wie die dichten Pflanzungen und Saaten 
vor dem 20. Jahre. Dagegen werden die längeren und Träftigem 
Stangen, welde in weititändigen Pflanzungen erwachſen find, bald 
einen Boriprung gewinnen und dauernd beibehalten. Die etwas 
ftärfere Beaſtung kann den Wert des alten Nutzholzſtammes nicht 
wejentli beeinträchtigen. 

Man kann auch nicht ſagen, daß in den eingreifend 
durchforſteten Junghölzern der Schneedruck und 
Duftanhangſtärkere Beſchädigungenanzurichten 
vermag. Binzer ſchildert den Vorgang bei Schneedruck und Schnee⸗ 
bruch, wie er gewöhnlich ſtattfindet, treffend wie folgt: „Bei ruhiger 
oder doch nur ſchwach bewegter Luft und bei geringer, kaum den 
Gefrierpunkt überfleigender Temperatur fallen ungeheure Schnee⸗ 
maſſen raſch ein und hängen fich dergeftalt an Zweige und Kronen, 
daß fie nicht durch dieſelben hindurchfallen und alfo nicht auf dem 


*) Den Einfluß der Durdforfiung auf den Holz» und Rindenertsag des 
Eichenſchalwaldes werde ih im zwölften Abſchnitt miltellen. 
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Boden gelangen Tönnen. Gerät bann bei eintretendem Wind 
eine ſtark belaftete Partie ind Schwanken, bevor die Echneemaflen 
fi von den Kronen loslöſen können, fo bricht die ganze Partie 
ineinander.” Meflungen der Schneemaflen haben, wie Binzer weiter 
bericytet, ergeben, daß in etwa Bojährigen nicht durchforſteten 
Fichtenbeftänden etwa nur !/,, in den burchforfteten Fichtenbefländen 
2/, des gefallenen Schnees an den Boden gelangten. 

Hiermit ſtimmen die Beobachtungen volllommen überdin, die man in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden Deutihlands angeftelt hat. Zeitig und oft durchforſtete 
Beftände erleiden ſowohl im Harz, als in Sachſen geringere Beſchadigungen, 
als undurchforſtete Beſtände. Aus dem Harz wird biefe Beobachtung mehrfach 
mitgetheilt. Auf dem Kamme des jähflichen Erzgebirges (Hermsborfer Revier) 
war zwar bie Beihädigung durch den gewaltigen Duft-, Giß⸗ und Schneedruck 
vom Jahre 1874 in den Befländen, die kurz zuvor ſcharf durchforftet worden 
waren, eissaß größer, als in den durchforſteten Beftänden mit mäßigem Lichtungt⸗ 
gued. Wenn aber Fichten und Tannen in Miſchbeſtänden vorfamen, jo hatte 
das Kräftige Wahstum und die normale Aftentwidlimg dieſer Radelhölger be⸗ 
wirkt, daß verhältnismäßig weit weniger Fichten und Tannen gebrochen waren, 
als in reinen Radelholzbeſtänden. Auf den Probefläden von 186%, 1867 und 
1872, die man ſtark, ſchwach und gar nicht duxchforftet hatte, waren die gar 
nit duuchforfteten Beſtände am meiften, die ſcharf durchforſteten Beſtände am 
wenigfien beſchädigt worden. Die dicht ſtehenden jungen Beſtände hatten Aberall 
amı meiften, die räumlich ftehenden am werigfien g litten. 

Dagegen wurde überall beobachtet, daß alle unregelmäßig und einfeitig 
beofleten Stämme jehr Hark, die gleihmäßig beafieten Stämme ſehr wenig be- 
jchüadigt werden. Dur frühere Reſterbrüche entßandene Schneebruchlbcher 
wurden an den Rändern ſehr ſtark beſchadigt; ebenſo die in Buchen eingewachſenen 
Fichtenhorſte, die nach innen eine geringe und nach außen eine Harte Beaßung 
haben. 

Die Frage, ob bei Eik- und Duftanhang der dichte Stand Schutz gewährt, 
‚wurde bis jet noch nicht beantwortet. Bei dem verheerenden Eisbruch vom 
17. und 18. November 1858 haben im heifichen Odenwalde Fichten und Weiß⸗ 
tannen, wenn fie in Untermiichung mit Buchen vorlamen, jogar ſchütend auf 
die legteren, die überall (auch in der Pfalz) viel Rürter beihädigt wurden als 
die Radelhölzer, gewirkt. 

Die vornehmfte Dbliegenheit des Forſtmanns if 
jedoch die Fürforge für die Erhaltung ber Bodenkraft. 
In den weitfländigen Pflanzen wirb fich ſehr oft Unkrautwuchs 
einftellen und den Boden gründlich austrodum. Es if deshalb 
ſehr beachtenswert, daß in den Bflanzungen mit 1 —11/, m Pflanzen 
entfernung der Kronenichluß 610 Jahre früher eintritt und ein 
reichlicher Abwurf von Laub und Radeln den Boden bebedit und 

Beagener, Waldbex, 
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ſchirmt, als in den Pflanzungen mit 2—3 m Entfernung. Es 
ift zweitens beachtenswert, daß der Schaft immerhin jchlanter und 
aftreiner bei einem baldigen Eintritt des Schluſſes fich geftaltet, 
als bei weitem Abftand der Holzpflanzen. 

Aus diefen Gründen fheint uns vorläufig eine 
11, m überfteigende Pflanzenentfernung bei der Be 
gründung der Beftände niht ratjam zu fein. Aber die 
Waldbäume bedürfen — das erfenuen wir deutlid — ſchon in 
der Jugendzeit einen gewiſſen, nad Holzart, Bodengüte zc. vers 


ſchiedenen und noch näher zu beftimmenden Raum für vie feitliche 


Kronenausdehnung. Ohne denfelben finden fie nicht die natur 
gemäße, normale Entwidlung. Wenn es möglid wäre, den 
aufmahfenden Gerten und Stangen unjerer Holzbe 
fände vom 10. bis zum 30. Jahre beftändig einen für 
Bjährige oder 5jährige Wahstumszeit ausreihenden 
Kronenraum zu Öffnen (durch Ausjätungs:, Reinigungs 
biebe zc.) fo würden wir jedenfalls das gebraudsfähigfte 
Holz mit der größten Menge produzieren fönnen Die 
Stämme würden länger, die Beaftung würde nicht viel ſtärker 


° werden, wie im dichten Schluffe und die Schaftbildung würde hier 
‘ allen Nutzzwecken genügen. 


2. Die Maffenprodultion der Waldbäume während 
ber zweiten Hälfte der Wahstumsperiode im dichten 
Kronenihluß und im geräumigen Stande, 

a. Schon 1819 bat Heinrich Cotta, indem er die Baumfeld: 
wirtihaft befürwortete, Behauptungen bezüglich der Produktions⸗ 


leiſtungen der Walbbäume im freien Stande im Vergleich mit dem 
Wuchſe im Kronenſchluſſe ausgefproden, die den Forftwirten zu 


allen Zeiten ſehr kühn erjchienen find. Cotta glaubt, daß die 
Waldbäume im freien Stande eine größere Menge Holz, wie im 
Schluffe produzieren, daß der größere Aftreihtum keine Einwirkung 
auf die Schönheit des Schaftes im fpäteren Alter habe, daß bad 
im Lihtflande produzierte Holz fefter, danerhafter und brennkräftiger 
fei, daß die Beſchädigungen durch Etürme, Inſekten, Feuer ıc 
durch den Freiftand faft ganz bejeitigt würden und endlich ber 
Abfall der Blätter und Nadeln im Lichtitand ſtärker unb beren 


> Berfaulen vollftändiger fei, ald im Kronenſchluß. 
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Aber Heinrich Cotta bat dieſe Behauptungen nit in genügen- 
der Weiſe durch vergleihende Unterfuchungen begründet. Er führt 
zwar Belege an, daß die Waldbäume aud im freien Stande fehr 
hohe Holzmaflen zu produzieren vermögen. Ramentlih wird auf 
die Wachstumsleiſtung eines TOjährigen Fichtenbeftands in der 
Herrſchaft Waldenburg bei Sifgen bingewiefen, welde Georg 
Ludwig Hartig 1806 konftatiert hatte. Diefer Beſtand war im 
Berband von 4,4 m gepflanzt worden und hatte auf einem nicht 
beſonders guten Boden im 70. Jahr einen jährlichen Haubarkeits⸗ 
Durchſchnittszuwachs von 10,4 Feftmeter per Heltar erzeugt. Aber 
man weiß nicht, welde Holzmaſſe geſchloſſene Fichtenbeftände 
auf dem gleihen Standorte hervorzubringen vermögen. (Uebrigens 
würdigte au G. L. Hartig wie wir ſehen werden, bie größeren 
Zuwachsleiſtungen der Beftände nad) der Auslichtung volllommien.) 

b. Hundeshagen führte in dem heftig entbrannten Meinungs 
fireit eine vergleichende und darum ſcheinbar beweisfähige Unter⸗ 
fuhung ins Treffen. Im Oberforflamt Hanau waren 1801 zwei 
auf gleih gutem Standort neben einander liegende 60 jährige 
Buchenbeftände vorgefunden worden. Der eine Beftand war im 
Kronenſchluß aufgewachſen und regelrecht behandelt, der andere 
Beftand mit 12—1d jährigen Rotbuchenpflanzen in 24 Fuß Dreis 
edöverband angepflanzt worden. Der erfte Beltand hatte nahezu 
die dreifache Stammzabhl des zweiten, aber an prädominierender 
Holzmeſſe 4°, weniger. Hundeshagen rechnete jedoch für den erften, 
im dichten Kronenſchluß aufgewachſenen Beltand die Zwiſchen⸗ 
Rugungen hinzu und fand hierdurch eine Mehrproduktion von 5%,. 
Aber Cotta erwiderte mit Recht, daß der Pflanzbeftand eine viel 
zu 'geringe Stammzahl für die freiwüchſige Erziehung hatte, man 
hätte nicht 134, fondern mindeſtens 670 Buchen per Dresdener 
Morgen pflanzen müſſen. Wenn man auch die Cottaſche Bes 
bauptung, daß auf dem Dresdener Ader 250 ypräbominierende 
Stämme freiftäntig bis zum 60. Jahre zu wachen vermögen, nicht 
als zutreffend erachten kann, jo würden dod im genannten Falle 
die Bornutungen im Pflanzwalde, die zur Freiftelung ber Kronen 
der verbleibenden Stämme erforderlid) waren, eine jehr beträchtliche 
Holzmaſſe abgeworfen haben (nah den unten zu beiprechenben 
Unterfuchungsergebniflen ſogar mehr Holz, als im 60. Jahr im 


“. 
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Pflanzwalde vorhanden war). Die vergleichende Unterſuchung 
Hundeshagens beweiſt ſomit nicht gegen, ſondern in eflatanter 
Weiſe für Cottas Anfihten”). 

c. Im Jahre 1838 fand ein ſcharfblickender, im hann dver⸗ 
hen Solling wirkender Forſtwirt, der ſpätere Oberforftmeifter 
son Seebach im Buchenhochwalde herabgekommene Beftodungszuftände 
vor. Faſt nur 61 —80 jährige Beſtände waren nod vorhanden 
und diefe waren teilweile infolge übermäßiger Streunugung gipfel- 
bürr. Der Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs ſchwankte zwiſchen 8 
und 4 Feſtmeter per Hektar und dabei follte eine Vrennholzbe⸗ 
rechtigung, welche den Waldboden mit über 5 Raummeter per 
Hektar belaftete, volle Dedung finden. Seebad möge, jo wurde 
verfügt, eine Betriebsart erfinnen, weldye diefe Dedung der Ber 
rechtigungsbegüge geftatte und zugleich den Waldſtand erhalte, 

Seebad; lenkte feine Blide auf den Zuwachs der freiwüchſigen 
einzelftebenden Stämme und bezog denſelben auf den überjchirmten 
Slähenraum**). Geſtützt auf die günſtigen Ergebnifje dieſer leicht 


*) Den Hartig’jhen Hochwald⸗Konſervationshieb, bei dem vergleichende Er⸗ 
tragsunterfuchungen nicht vorgenommen worden find, werben wir im nächſten 
Abſchnitt kennen lernen. 

e) Die mitilere Stärkezunahme, welche Seebad annahm, if nahezu ein⸗ 
getroffen. Auf der Probeſlͤche im Kugelberg hätten nad Seebach die Stämme 
m Mittel in 37 Jahren 18,0 cm zunehmen müfjen, mindeftens 13,0 cm. Sie 
haben thatſächlich im Mittel 14,2 cm zugenommen. (Nach den Unterjudgungen 
des Berfafiers ſchwankt die mittlere Durchmeſſerzunahme der Budenflämme im 
Mittelmalde auf den Standortsklaſſen, welche dem Solling entiprecyen, nur 
zwiſchen 13 und 15-cm in 87 Jahren vom 60. biß 120 Jahre — genau wie 
Hatlählih im LXichtungsbetriebe bes Sollings). Aber die Stammgrundfläde, 
sie Seebach ermittelt hatte, ließ fih nicht einhalten; die Rotbuchen haben ihre 
. Kronen ſchon nad 80 Jahren bei einer mittleren Brufthöhenftärfe von 82,5 cm 
und einer Stemmgrundflähe von 23,4 qm per Seltar fo weit genähert, daß 
amerllicdes Sinken des Zuwachſes feftgeftellt wurde, während Seebach angenommen 


haite: 
Bei einem Durchmeſſee Stammgrundfläche 
‚von gm per Keltar 
26,7 22,6 
84,0 29,9 
41,8 86,5 
48,6 42,5 


55,9 489 








Die geräumige Stellung der Waldbäume ıc. 197 


anzuftellenden Beobachtung entnahm der Benannteden 70-—80jährigen 
Buchenbeſtaͤnden etwa °,, der Beſtandsmaſſe, gab den verbleiben» 
den Stämmen eine möglichit gleichmäßige Verteilung und erzeugte 
zumeift tünftlih, einen Buchenunterwuchs zum Vodenſchutz. 

Sn den geſchloſſenen Beitänden der Oberförfterei Usler ſchwankt 
der Jahresdurchſchnittszuwachs, wie gejagt, zwiſchen 3 und 4 Feſt⸗ 
meter Haubarkeitsmaſſe per Heltar (Derbholz). Nachdem °,, der 
Stämme ausgehauen waren und bie verbliebenen 9, ſich frei 
entwideln konnten, ftieg der Jahreszuwachs in den nächſten 
3U Jahren auf 5,6—8,7 Feſtmeter Derbholz per Hektar, aljo nabegu 
auf das Doppelte. Diefe erfiaunliden Zuwachsleiſtungen der Rot: 
bude — 8,0—10,7 Feftmeter Gefamtmafle per Hektar — wurden 
in allen gelichteten Beitänden beobachtet. In 37 Jahren batte fi 
(Brobeflähe Kugelberg) der Höhenwuchs von 19,4 auf 24,4 m 
(wie im geichlofienen Beltand) und der Durchmefler von 21,9 cm 
auf 36,1 cm vermehrt. Es wurden anfänglich 10,62 qm Stamms 
grundflädhe belaflen, nad 30 Jahren war bei einer Stammgrund⸗ 
fläe von 28,37 qm mäßige Kronenipannung und Nachlaſſen des 
Lichtungszuwachſes (per Stamm oder per Hektar?) bemerkbar"). 

Man wird erwarten, daß die figunenswerten Er- 
gebnijfe, welche diejes Berlafjen der herfömmliden 
Schulregeln zu erzielen vermodt hatte, notwendig eine 
giefgreifende Revolution auf dem Gebiete des Walds 
baues hervorgerufen haben. Denn diefelben hatten unbeftreit- 
bar eine univerfelle, beweisgültige Bebeutung für die deutſche Holz. 
zucht. Sie find auf ein und demjelben Standorte gewonnen worben. 
In dem vom bunten Sandftein abflammenden Boden des Sollings 
war nicht etwa eine Produktionskraft aufgefpeihert, die durch die 


. Zichtung frei und aktiv wurde. Dieſer Boden war, ald Seebad 


den fog. modificierten Betrieb einführte, durch ausgedehnte Laubs 
nugung in der Oberfrume fo verarmt und fo bürftig geworben, 
daß die Fortſezung des regelmäßigen Buchenhochwaldes gefährdet 
erſchien. Die relativ jungen Buchen⸗Stangenhölzer waren wipfel⸗ 


9 Die Wirkung des Lichtungshiebes würde indeſſen wahrſcheinlich noch 
Rörler Hervorgetreten fein, wenn die erſtmalige Lichtung frühzeitiger vorgenommen 
und für eine 10—15jährige (Ratt BOjährige) Wachstumszeit bemefjen worben wäre. 


12 
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dürr geworden. Auch die Wirkung des Lichtungsbetriebs auf den 
Boden, wenn der Unterbau vollzogen war, kann nicht ungänftig 
genannt werden; man kann nicht fagen, daß nur eine vorüber: 
"gehende Produktionsſteigerung auf Koften des Nahrungsrefervoirs 
Am Boden erzielt worden ift. „Die früheren wipfelvürren Beftände 
find wieder in bie ſchönſte und üppigfte Lebensthätigkeit getreten 
und ftatt des verfrufteten, mit jpärliher Laubdede und Mood. 
polftern verfehenen Bodens ift ein friiher Waldboden mit einer . 
Laubdecke entſtanden, wie man fie im ‚geichloffenen Hochwalde bei 
den günftigften Verhältniſſen felten beffer' findet.” 

Die gelihteten Beſtäände find feit 40 Jahren von allen Bes, 
ſchädigungen verſchont geblieben.: Allein biefer Betrieb war ent⸗ 
fanden in einer Waldung, in weldder die fiber SOjährigen Beſtände 
bei der’ Begründung desfelben mangelten. Die Forftwirte nannten, 
denfelben ein „Kind der Not“ und gingen über dieſe bedeutung 
reiche Erfheinung kurzerhand zur Tagesordnung über. 

d. Im Jahre 1851 veröffentlichte Theodor Sartig v ers 
gleidende Unterfuhungen über den Ertrag der 
Rotbude im Hoch⸗ und im räumlich ſtehenden 
Pflanzwalde. Es fei, fo glaubte Hartig verfihern zu dürfen, 
der größte Geſamtzuwachs der Flächen, mithin der höchſte Ertrag 
des Wälder an die ftete Erhaltung des Bollbeftands gebunden; 
bie Steigerung des Zuwachſes "ver einzelnen Stämme, wenn fie 
auf Koften der vollen Stammzahl erfolge, verringere den Gefamt- 
zuwachs während längerer Beiträume. Indeſſen hat Theodor Hartig 
zwei Verſuchsobjekte gewählt, welche ſich nicht vergleihen Lafien, 
Der Verfafler bat ſchon früher darauf hingewieſen, daß in dem 
Pflanzwald die gepflanzten Heifter in einer jo weiten Entfernung 
fanden”), daß der Wachſsraum nur ganz ungenügend ausgenußt 
werden konnte, daß das Laub vertrodnen und verwehen und ber 
Boden vermagern mußte, wie der Höhenwuchs vor dem Schluß 
‚beweift. Rah dem 50. Jahr ift diefer Pflanzwald in vollen Schluß 
'getreten und darin bis zum 80. Jahr verblieben. Die Schluß 
folgerung Th. Hartigs, die auf die ungenügenden Produltions⸗ 
WS zum 80. Jahre würden 2940 Stangen per Seftar: freien Wachn- 
raum gefunden haben, während nur 810 Giangen vorhanden waren. 
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leiftungen dieſes Pflanzwalds geftügt wird, it ſonach nicht ſtiche 
haltig. 
Die weiteren vergleichenden ualetuchungen datieren aus der 
jüngften Zeit. 
e. Homburg unterfudte (1878) einen 7Ojäbrigen 
B ugenb eſtand. 


Er fand 800 Feſtmeter Holzmaſſe, alſo 4,3 Feflmeter Haubarkeit· Durch⸗ 
ſchnittazuwachs per Heltor. Aus dieſem Beſtand wurden während 17 Jahren her» 
anögenommen: 


1858—59, 220/, der Mafle -. - » 2 2 2 00. 67,7 Feſtmeier, 
Schirmſchlagſtellung im Jahre 1861/62, 440/0 der früheren 
Maſſe. 1289 „ 
Lichte Samenſchlagſtellung im Jahre 18:6—67 . . 115,0 " 
Bihtiglagftellung im Jahre 1869-70 . . .. .» 110,5 n 
Abdtriebsihlag in den Jahren 81-75 . . . .. 94,5 n 
Uebergebalten wurden - » 2» 2 2 02 0 m 20. 30 


' ſonach zufammen . . . 539,6 Feſtmeter 
per Hektar. Statt der früheren Maſſenproduktion von 4,3 Feſtmeter per Hektar 
und Jahr, die fih dur die Zwilchennugungen. vielleicht auf ‚5,9 Feſtmeter er⸗ 
hoht Haben wird, war feit der Lichtftellung eine Maſſenproduktion von 14,1 Feſt⸗ 
meter eingetreten. Es ift erfihtlih, daß die Lichtftellung, wenn fie weniger ſtark 


‚gegriffen wird, als e8 fie Seebad), gezwungen durch die Rot, wählen mußte, un⸗ 


Blei) höhere Wirkungen haben wird, 


f. 3. Lauprecht und Kuorr haben ferner über jehrihohe Erträge 
bes oberbolzreihen Mittelwaldes in der Umgebung von Mühls 
baujen in Thüringen berichtet. Es wird verſichert, daß dieſe Ers 
träge von Feiner Holzart, jelbft nicht vom Nabelholz, auf dem 


dortigen Boden, der teilweife ein fladhgründiger Muſchelkalk ift, 


geliefert werden würden. .Die Stürme, die ‚wiederholt in ben 
wahe gelegenen Laubholzhochwaldungen ganze Beſamungsſchläge 
niedergemaäht und Gaſſen in die Altbeſtände geriſſen hatten, waren 
am Mittelwalde ſpurlos vorübergegangen. Schnee⸗ und Eisanhang 
waren ſtets unbedeutend, Hitze und Dürre, Froſt und Inſekten 
haben dem Mittelwald nicht geſchadet. 

8. Hervorragende Erfolge haben, wie Knorr bes 
richtet, bie Bauern, welche den Niedergebraer Gemeindewalb bei 
Mäplganfen beunten, durch eine eigenartige Bewirtſchaf— 


tung erzielt. 


In dieſem Gemeindewalde ſteht der Schutigrund und der Wels (Heiker 
| no P 
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Wellenkalt) ſehr nahe unter der humoſen Bodenkrume. Dicht ſtehende NRot- 
buchen bilden das Oberholz — jo dicht, daß Stockaus ſchläge nit auflommen 
önnen. Sobald die jungſten, didungsartigen Horſte die Höhe von cixca 2 m 
erreicht haben, werben fie durchhauen; es bleiben nur die fräftigften Siäammchen 
in dieſer Laßraidelftellung leben. Die nächſte Maffe füllt den ganzen Grund 
mit Samenwuchs und die Stodausfäläge verſchwinden. Bon dem Laßraldel⸗ 
überhalt werden beim nächfien Hiebe alle zurüdgebliebenen Stämme gleihjam 
durchforſtungßweiſe fortgenommen. Zur Bildung der Witholzbeflands werben 
ſomit nur die kräftigfien Individuen benutzt. Wenn der Stamm feine höchfte 
Entwidlung erreicht hat und feine Krone zum Nachteil Fräftig wachtender jüngerer 
Stammllafien außbreitet, fo wird er genutzt. Diefe Wirtihaft erzielt, wie 
Ruorr verſichert, „trog Streunugung Holzmaflen, welche von Teiner anderen Wald⸗ 
forns übertroffen werden und in einer Wertmannigfaltigfeit und Wertbeſchaffen⸗ 
heit, ruckſichtlich welcher fie es mit jeder aufnimmt.“ 


g. Karl von Fiſchbach hat (1881) durch vergleichende, in 
Böhmen vorgenommene Unterfuchungen nachgewielen, dab der 
lichte Stand der Baumbölzer ſowohl größere Holzmafien, ala größere 
Werterträge liefert als ber bichte Schluß. 

L Endlih bat der Verfaſſer in den Jahren 1877, 

1879 und 1882 fomparative Unterfuhungen über die 
Bahstumsleiftungen der Fichte, Kiefer und Rotbude 
in ben verfhiedenftien Gegenden Bayerns dot 
genommen. 
» Der Berfafier bat diefelben ver befonderen Beachtung feiner 
Fachgenoſſen empfohlen, indem er auf Grund der Ertrag®« 
nuterfuhungen von Theodor und Robert Hartig, 
Weifen a eine überrafhende, höchſtwichtige Er 
Iheinung im Leben der gefhlofienen Holy 
befände Tonftatiert bat. Der Gefamtzumwahs der 
geſchloſſenen Holzbeflände vom Stangenholzalter bis 
zur Reifezeit wird faſt ausfhließlih von den Stamm⸗ 
Blaffen geliefert, welde im Haubarleitsalter den 
dominierenden Beftand bilden, während die überaus 
sahlreihen Stangen und Stämme, welde ben Zwiſchen⸗ 
angungen anheimfallen, hinfihtli ihrer Zumwad 
leiftungen feine Beachtung verdienen. 

Diefes überrafhende Verhalten der Walnbäume ift offenbar 
für die Frage, die wir bier erörtern, fignifilant. Nur die an 
Zahl geringen Stämme, die im Haubarleitzalter no 
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vorhanden find, hatder Forſtmann zu beachten und zu 
pflegen; die große Stammmaſſe, welche den Zwifchen- 
nutungsvorrat‘ bildet, kann entbehrt werden, wenn 
fie nit für den Boden und Beſtandsſchutz nots 
wendig if. Wir müflen den genannten Nachweis bier aus⸗ 
führlih wiedergeben, weil. mander im Walde grau geworbene 
Leſer ein derartiges Verhalten der Stammllafien ſehr unglaub- 
würdig finden wird. _ 

Für Fichtenbefände wurden von den beiden Hartig die folgenden Zuwachs⸗ 
verhältniffe und Erträge nachgewieſen. 

1) Ausgeſuchte Probeflächen auf vorzägli gutem Stand«- 
ort des Oberharzes, unterfuht von Th. Hartig. Geſamtzuwachs des 
Beftandes vom 60. bis 110. Yahre = 1155 Feſtmeier. 

a. 552 in 140° Jahren vorhandene Stämme hatten per Seltar 


im 60. Jahre Borat . . - - 2 2 2 2 0... 895 Seflmeter 
Im 140. Jahre Borat . 2» 2 2 8 0. . 1340 n 
Zuwachs des Haubarkeitsporratß . . » . . 945 Feſtmeter 


= 82%, des Geſamtzuwachſes. 
0.482 den Durchforſtungen vom 60.— 140. Jahre zufallende Stämme hatten: 
im 60. Jahre Borat - 2 2 0 200 en 339 Feſtmeter 
lieferten vom 60. bis 140, Jahre Ertrag . ...59 „ 


Buwadß bes Zwifcennugungsvorrats eo. 210 Feſtmeter 
== 180%, des Geſamtzuwachſes. 

Selb auf dieſem, überaus kräftigen Standort und bei der felten vorlom- 
wenden Verringerung der Stammzahl bis zum 60. Jahr (auf 1084 Stämme 
per Hektar) kann faſt die Hälfte der Beftandesmafle vom 60. Jahre an nur einen 
fümmerlien Zuwachs hervorbringen. Dabei werden für Swilhennugungserträge 
som 20. bis 140. Jahre 780%, — ſage fiebzig und acht Prozente — des Hau⸗ 
barkeitsertrags im 140. Jahre verrechnet. 

2) Ausgeiuhte Probefläden auf faft gutem Standort da⸗ 
jelbſt, unterfuht von Theodor Hartig. Geſamtzuwachs vom 60. bis 
140. Jahr 821 Feſtmeter. 

& 595 im 140. Yabr vorhandene Stämme hatten per Heltar 


Borrat im 60. Baht. - 2 2 0 een en 195 Geftmeler 
Borrat im 140. hr - 2 2 0 0 rn 0. 0 m 
Borrat des Saubarkeitsvorratß . . . . - - 155 Feſtmeier 


= 920), des Geſamtzuwachſes. 
b. 1480 der Durchforſtungen vom 60. bis 140. Jahr zufallende Stämme 


hatten im 60. Jahr Borat . . 2 2 2 00. 258 Feſtmeter 
lieferten vom 60. bis 140. Jahr Ertrag . . - - B6 m 
Zuwachs des Smifchennugungsporratß . . . - 68 Beflmeter 


= 8%, des Geſamtzuwachſes. 
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Für Zwiſchennutzungsertrag werden 500/, des Haubarkeitsertrags ver⸗ 
rechnet. 

8) Ausgeſuchte Probeflächen auf erſter Standorisklaſſe im Harz (Oberforft 
Hafielfelde) unterfucgt von Robert Hartig, Geſamtzuwachs vom 60. bis 110. Jahr 
617 Feſtmeter per Heltar. 

a. 502 im 110. Jahre vorhandene Stämme hatten 
Borrat im 68. Jahre .. © © 2 0 0 0 200. 294 Feſtmeter 
Borrat im 110. Ihre . oe 2 2 2 0 2 00. 88 


Zuwachs des Haubarleitßvorrat . . . . . . 589 Üeflmeter 
= 95% des gefamten Zuwachſes. 
b. 870 vom 60. bis zum 110. Jahre den Zwifchennugungen zufallende 
Stämme hatten im 60. Jahre Borrat . . . . . 265 Gefimeter 
lieferten vom 60.—110, Jahre Ertrag . . . „ . 298 n 


Zuwachs des Zmwilchennugungsporratt . . „ . 28 Teftmeter 

— 50, de gejamten Zuwachſes. j 

Für Zwiſchennutzungen werden 550/, des Haubarkeitsertrags im 410. Yabre 
verrechnet. 


4) Ausgeſuchte Probeflächen auf zweiter Standortsklaßſe 
dafelbft, unterſucht von R. Hartig, Geſamtzuwachs vom 60. bis 140. Jahre 
764 Feſtmeter per Hektar. 

a. 490 im 140. Jahre vorhandene Stämme hatten im ‚60. Jahre Vor⸗ 

ct .. nn... io Seftmeter 
dagegen im 140. Jahre Borrat ee 0 2 0. . 857 n 


Zuwachs Peg Haubarleitsvorrat® . . . . . 696 Beltmeter 
= 91%, des gejamten Zuwachſes. 
‚bh. 1518 vom 60. Jahr bis zum 140. Jahre den Zwildhennugungen zus 
fallende Stämme hatten im 60. Jahre Borrat . . Bil Feſtmeter 
lieferten vom 60.—140. Jahre Ettrag...... 879 „ 


Zuwachs des Zwilchennugungsporratd . . . 68 Beitmeter 
= 9%, des geſamten Zuwachſes. 
Fur Zwiſchennutzungen werden 610/0 des Haubarkeitsvorrats im 140. Jahre 
verrechnet. 

In den geſchloſſenen, normal beſtockten Kieferubeſtäuden kehrt dieſes be⸗ 
merlenſswerte Verhalten der Stammſtärkeklaſſen in ähnlicher Weiſe wieder. 

1) Robert Hartig unterſuchte auf dem vorzüglichen lehmigen Sandboden 
des rechten Oderuferß bei Stettin volibeftodte Kiefeinbeftände von ſeltenem Wachs⸗ 
tum. Obglei die Ertragstafel augenjceinlich den Zuwachs der im 80. Jahre 
dominierenden Stämme zu niedrig und den Ertrag der Zwifchennugungen viel 
zu hoch beziffert — auf 62,30/, des Haubarkeitsertrags bis zum 80. Jahre, 
während Burdharbt 32 0/g bis zum 80. Jahre annimmt, — jo verteilt fi der 
Bejamizumacds per elta, der vom. 39.80. Jahre, 677 Geltmeler, yer Hektar 
„beträgt, wie folgt: 
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a. 509 im 80. Sabre vorhandene Stämme e hatten | im 29. Jahre höchſten⸗ 
falls Borat . . . . 0.00. 9 Feinde 
im 80. Sabre Ertrag . - ». . .» F ... 620 " 


Zuwachs des Haubarfeitöporrat® . “. „ .„ .„ 529 Beftmeter 
= 78,195 des Geſamtzuwachſes. 
b. 8768 Stämme, den Durdforftungen dom 29. biß- zum 80. Jahre an⸗ 
beimgefallen, hatten im 30. Jahre Borrat . . . . 174 Teftmeter 
Ueferien Ertrag - - > eo 2 2 en nn ne BR Oo, 


Zuwachs des Zmwilchennugungsvorrat® . . . . 148 Geftmeter 
per Seltar = 21,90%, des Geſamtzuwachſes. 

Auf den Zwilhennugungsvorrat entfallen im 29. Jahre 66P/, der ges 
ſamten Beſtandesmaſſe. 

2) Aus den Zuwachsunterſuchungen, welche die preußiſche forſtliche 
verſuchzſtation Eberswalde vorgenommen bat, laſſen fi folgende Ziffern 
herleiten. Wenn man annimmt, daß die im 80. Jahre vorhandenen Stämme 
im 30. Jahre Oberhöhe hatten und ſämilich der erftn Stärkeklaſſe angehörten, 
wen man ferner die von Weile nicht angegebenen Zwiſchennutzungſerträge von: 
80-80 Jahren nad) Burdharbt auf 25,30/, des Haubarleitßertrags im 80. Jahre 
veranichlagt, fo ergeben ſich die folgenden Zumadhsverhältnifie per Heltar. 

a. 574 im 80. Jahre vorhandene Stämme hatten im 80. Jahre Vorrat 

102 Geltmeter 
Im 80. Jahre Borat . 2... 50 u 


Zuwachs des Haubarkeitsborrats... . 2 440 Feftmeter 
— 96,50%), des gefamten Zuwachſeb. 
vᷣ. 2589 im 80, bis zum 80. Jahr den Zwiſchennutzungen zufallenden 
Stämme hatten im 30. Jahr Bottat 2 = 2 2. 181 Feſtmeter 
lieferten Eikag . . . .. 0 0..197 5 


Zuwad des Zwiſchennutungs Sporralß . . » . 16 Beftmeter 
= 8,50), des geſamen Zuwachſes. 

Der Zwijchennnhungevorrat nimmt im 80. Jahr 540/, der geſamten Ber 
Randesmafle ein. 

Die Notbuchenbeſtände, melde die beiden Hartig unterſuchten, zeigten 
genau dasfelbe Berhalten, wie die Fichten und Kirfernbeflände. 

1) Ein 120jäpriger, im vollen Schlufſe erwachſener und nad den Regeln 
©. 2. Hartigs durchforſteter Beſtand auf borzüglic gutem Trümmerboden des 
Dufgeltaltes im Elm lieferte nach den Unterſuchungen von Theodor Hartig 
im 120. Yahre einen Saubarleitsertrag von 78% Feſtmeter per Hektar. Der 
Bornugungsertrag wird auf 508 Feſtmeter per Heltar — 89,40/, des KHaubar- 
leitßertrags berechnet — ſicherlich nit zu 'niebrig gegriffen! 

Den Geſamtzuwachs vom 60. bis zum 120. Jahre = 604 Feſtmeter per 
Hear haben aber faft lediglich die 456 Stämme, welche im 120. Jahre den 
dominierenden Beſtand bilden, hervorgebracht, während die übrigen 1044 Stamme 
nur Fümmierlich vegetiert haben. Denn die genannten 456 Stämme hatten im 
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60. Jahre eine Maſſe von 181 Feſtmeter und im 120. Jahre eine Maſſe von 
732 Feſtmeter, folglich Zuwachs = 551 Feſtmeter. An Vornutzungen werden 
vom 60. bis zum 120. Jahre 292 Feſtmeter verrechnet, von denen jedoch im 
60. Jahre bereits 239 Feſtmeter vorrätig waren, folglich beträgt der geſamte 
Zuwachs der genannten 1044 Stämme nur 58 Feſtmeter = 9%, des geſamten 
Zuwachſes von 604 Feſtmeter. 

2) Im Speilart, im belannten Reviere Rotenbuch, fand Robert Hartig 
in einem dichtgeſchloſſenen, ſchwach durdforfteten 14Bjährigen Notbuchenbeſtund 
(Biaffenheifter) einen Haubarkeitsvorrat von 721 Feſtmeter und an Zwilchennugungen 
488 Feitm. = 610/, des Haubarfeitsertrags. Aber auch hier haben die 509 Stämme 
per Heltar, welche im 145; Jahre den dominierenden Beitand bilden, fat den 
gefamten Zuwachs vom 60. bis 145. Jahre hervorgebracht, während die weiteren 
1284 Stämme, welde im 60. Jahre gleithfalls dominierten, aber jpäter durch die 
Bornugungen entfernt wurden, mit ihren Leiſtungen weit zurückgeblieben find. Denn 
der Borrat der 509 Stämme beträgt im 60. Jahre 158 Feftmeter, im 145. Yahre 
721 Feſtmeter; folglich Haubarkeitszuwachs 568 Feſtmeter per Hektar. Dagegen 
batten die 1184 Bwilchennugungsftämme im 60. Jahrejeinen Vorrat von 254 Feſt⸗ 
meter; es wird ein BornugungSertrag von 290 Feſtmeter für den Zeitraum vom 
%0 bis zum 145. Jahre berechnet, folglich 36 Feſtmeter Zwiſchennutzungsvor⸗ 
zat per Hektar = 7%, des Geſamtzuwachſes von 610 Feftmeter per Hektar. 

3) Im Harz (Revier Allrode, untere Neunhagen) iſt, wie im Speflart, 
die Durchforſtung jpät begonnen worden und Hat fi auf die Wegnahme dei 
völig unierdrädten Holzes beichräntt. Der Bbjährige YBuchenbeftand hatte, wie 
Robert Hartig gleihfalls ermittelte, einen Haubarleitsporrat von 409 Feſt⸗ 
meter per Hektar. Tür Bornugungen wird ein Ertrag von 148 Feſtmeter ver 
xechnet == 860), des Haubarkeitsertrags. 

Aber wiederum haben die im 85. Jahre dominierenden. 786 Stämme faR 
ausichlieblih den Zumahs vom 40. bis 85. Yahre geliefert, während die weiter 
im 40. Jahre vorhandenen 2712 ‚Stangen nahezu palfiv geblieben find. Denn 
die 736 Stangen hatten im 40. Jahre einen Maffengehalt von 24 Feſtmeter; 
im 85. Jahre dagegen 409 Feſtmeter; folglich Haubarkeits zuwachs 886 Feſtmeier 
per Heltar. Die weiteren 2712 Stangen hatten im 40. Jahre Vorrat 97 Feſt⸗ 
meter; während ein Ertrag von 124 Feſtmeter vom 40. biß zum 86. Jahre 
berechnet wird, — folglich Zwiſchennutzungzzuwachs — 27 Geftmeter = 70% 
des gelamten Buwadjies von 412 Beftmeter. 

4) Im weflichen Weſergebirge (Revier Gandersheim, Aebtiſfinnenberg) wird 
‘auf tiefgründigem Muſchelkallboden die erfte Durchforßung vor dem 80. Jahre 
und fo eingreifend vollzogen, daß nahezu ein 16jähriger Zeitraum verflichen 
muß, bevor die zweite Durchforſtung vorgenommen werden kann; man verichafft 
den wuchsträftigften, dominierenden Stangen und Stämmen jogar durch den Aushieb 
‘anderer dominierender Stämme mit bürren Kronen Wadsraum für die nächſte 
"Zeit. Allein auß der Nachweiſung der Stammgrundflächen geht hervor, daß bie 
‚gegebene Stellung für die genligende Entwidlung des Kronenwahstums nit 
tureiend war. Wir haben geichen, daß bei der freiwüchfigen Erziehung ber 
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Waldbäume die Stammgrundfläde per Heltar 20-21 qm nidt überfchritten 
werden darf, während dieſelbe in der Hartigſchen Erfahrungstafel im 60. Jahr 
26 qm per Seltar beirägt und alsbald auf 29 qm per Heftar fleigt. Demgemäß 
haben auch in dieſem Buchenbeſtand die 248 Stämme, welde im 100. Jahre 
per Heltar dominierten, den weitaus größten Teil der Mafienmehrung vom 
60. biß zum 100. Jahre geliefert, während die im 60. Jahre weiter vorhandenen 
416 Stangen zurßdgeblieben find. 

Füur das 100. Jahr wird ein Haubarkeitsertrag von 622 Feſtmeter nach⸗ 
gewielen und für Bornugungen werben 401 Beftmeter = 640), des Haubarkeits- 
extrags verrechnet. Die genannten 248 Stämme hatten im 60. Jahre einen 
Mafiengehalt von 219 Feſtmeter, dagegen im 100. Jahre 62% Fyeftmeter, ſolg⸗ 
li Haubarkeits zuwachs 408 Feſtmeter per Hektar. Dagegen hatten die weiteren 
416 Stangen im 60. Jahre einen Mafienvorrat von 178 Feſtmeter, es wird ein 
Ertrag von 215 Feſtmeter vom 60. bis 100. Yahre verrechnet, folglich Zwiſchen⸗ 
angımgszumads 42 Feſtmeter — 90%), dei gefamten, vom 60. bis 100. Yahre 
erfolgten Zuwachſes von 445 Feſtmeter *). 

Veranlaßt durch dieſes ſonderbare Verhalten der Stammklaſſen 
babe ich hierauf in den Jahren 1878—1882 die Wachstums⸗ 
leiſtungen der Fichte, Kiefer und Rotbuche im freien 
Stande und im Kronenſchluſſe unter den verjhieden- 
artigften Standortsverhältniffen vom Fichtelgebirg 
bis in die Nähe des Speſſarts — in den bier zerftreut 
Begenden Waldungen meines gegenwärtigen Verwaltungsbezirkes — 
vergleichend ermittelt. 

Leider fanden fih für diefe Unterfuchung keine nebeneinander 
auf gleiher Standortsklaſſe wachſende und darum vergleichungs⸗ 
fähige Beftände vor. Abgeſehen von den minder wichtigen Buchens 
befländen waren die gefchloffenen Fichten und Kiefernbeftände auf 
dem fetten, feuchten, tiefgründigen und loderen Boden der Thal 
fohlen erwachſen und die freiflämmigen Kiefern und Fichten auf 


®) Der Berfofler wurde durch eine fonderbare Erfahrung veranlaßt, die 
genannten Ertragstafeln in diefer Richtung zu prüfen. In den Jahren 1868— 867 
unterfudhte derjelbe, zur Ermittelung von örtlichen Extragstafeln, den Zuwachß⸗ 
gang der Buchen⸗ und Riefernbeflände im bayerifchen und badiſchen Odenwalde, 
indem er gefondert den Zuwachtgang der ſtärkſten 555 Gtämme der haubaren 
BeRände (per Heltar) ermittelte. Rahdem die Ertragstafeln fertig waren, zeigte 
ſich die überraſchende Erſcheinung, daf in einzelnen Fällen der Geſamtzuwachs dep 
Bollbeſtands vom 50. Jahr an geringer war, als der Zuwachts der genannten 
555 NWeilerlämme, Die betreffenden Ertragstafeln waren ſonach unrichtig. (Die 
felbe Erſcheinung wiederholt fig, wie wir im legten Abſchnitt ſehen werden, bei 
den Eriragsiafeln von N. Hartig und Wimmenauer). 
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den umſchließenden, teils trockenen und durch die Mittelwaldwirt⸗ 
ſchaft in der Produktionskraft geſchwächten Bergwänden. Indeſſen 
kann man mit Sicherheit annehmen, daß die Thalſohlen mindeſtens 
einen um 2 Feſtmeter per Hektar höheren Jahreszuwachs haben, 
als die Bergwände — zumal die ausgefucdhten, normal beftodten 
Vrobeflächen, die unterfucht worden find — denn ſchon die größeren 
Fichtenbeftände in den Thaljohlen hatten einen Ausfall von 1,7 Feſt⸗ 
meter Jahreszuwachs gegenüber den Probeflächen. 


Bei der genannten vergleichenden Berechnung if voraußgelegt worden, daß 
alle zehn Yahre, beginnend mit dem 30. Jahre, eine Lichtung erfolgt und hier- 
bei eine Stammzahl belafien wird, welche am Ende des Yahrzehnts, unmittelbar 
dor der Lichtung, bis zu einer Stammgrundfläde von 80,7 qm per Heltar bei 
der Fichte und Kiefer und bis zu 19,6 qm per Heltar bei der Rotbuche an- 
gewachien if. Im den freiftändig erwachſenen 50—70jährigen Bichtenhorften 
wurde dieſe Stammgrundflähe auf den genannten Bergwänden gefunden und 
dabei hatten fi die Stämme genau, wie die benachbarten Freiftämme im Mittel» 
walde nad) Höhe und Durchmeſſer entwidelt. In oberbolzreihen Mittelmaldungen 
findet man häufig 20—22 ym, wenn Rotbuchen und Eichen vorherrſchen und 
28-30 qm, wenn Nadelhölzer zahlreich beigemifcht find. Die Rotbuche mie 
widelt fih, wie wir oben gefehen haben, im Solling bis zu einer Grundfläche 
van 22 qm freiftändig, der Zuwachs der Stämme (VBrobefläde Kugelberg) be 
trägt per Yahr 0,0238 Feflmeter, der mittlere Zuwachs der völlig freiwüchfigen 
Buchenftämme, welche der Berfafler in Uripringen und Holzkirchen unterjudte, 
bei gleicher anfängliger ®rundftärfe 0,0236 Peftmeter per Yahr. 

Über man kann immerhin einwenden, daß ein größerer Wachsraum, 
namentlih vor dem 60. Jahre erforderlich fei und bei den fpäteren Freihieben 
die entſprechende Stammgrundfläde nit genau eingehalten werden Tönne. Ich 
will, um allen Einwendungen vorzubeugen, die 2Ojährige Wiederholung ber 
Bichtungshiebe, wieim Mittelmalde, vorausſetzen und weiter unterftellen, daß die 
freimüdfigen Stämme vor der Lichtung zwei Trittheile der Stammgrundfläde 
des geſchloſſenen, gleichalterigen Beſtands auf gleicher Stanbortsgüte erreiät 
haben. Das ift die Beſtockungsform des oberholzreihen Mittelmaldes; im 
Lichtungsbetrieb findet, wie ich bei der Kiefer nachweiſen werde, eine viel größere 
Stammzahl freien Wuchs und es läßt fi demgemäß ein viel höherer Wert 
zuwachs erreichen, wie wir berechnen werden *). 

Das zunähft die Wachstumsleiftung der wichtigſten Holzart, der Fichte, 
in geſchloſſenen Beſtanden und im Freiſtand betrifft, jo berechnen ſich bei dieſer 


*) Bei der angenommenen, jehr weiten Stellung crhält 3. 8. die 4Ojährige 
Fichte einen größeren Wahsraum, als die 100jährige Fichte im Kronenſchluß 
durchſchnittlich hat. 
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Borausſetzung für die 100jährige Umtriebszeit?) folgende Erträge an Grobholz 
(extl. Reisholz) per Heltar: 
Schlußerziehung, 100jähriger Umtrieb: 
Haubarkeittertrag . . . ee 020. 828 Seftmeter, 
Zwiſchennutzung nad Burdfardt. nn. 16 „ 


Zuſammen 659 Feſtmeter. 

Freiwüchſige Erziehung, 100jähriger Umtrieb: 
Zwiſchennutzung vor dem 40. Jahre - -. - » 989 8Zeſtmeier, 
Sichtungshieb im 40. Jahre . . - .. . . 197 
Desgliden „ 60. „ ... 2.0. 108 
Desgleiden „ 80. „ er ö73 
Abtrieb im 100 Yale - - © » 2 2 2 2 00. 40 5 


Sufammen 756 Feſtmeter. 

Mehrertrag nahezu 100 Geftmeter. Es ift jomit, jelbf bei diefer weit» 
gehenden Lichtſtellung, ein geringer Jahresertrag, wie bei der Schlußerziehung, 
zunächſt für die Fichte (und die im allgemeinen gleiheß Berbalten zeigende 
Weißtanne) nit zu vermuten. 

Die Wahstumsleiftungen der Kiefer wurden in erfter Reihe auf 
den gleichen Standorten, wie die Bichtenbeftände, unterfuht. Ba die Kiefer 
feine größere Aftverbreitung wie die Fichte im Berhältnis zum Stammdurchmeſſer 
dat, auf volle Freimüchfigteit bis zu einer Stammgrundfläde von 27—29 qm 
örtlich Tonftatiert wurde, jo können wir die Lichtung im 40. und 60. Yahr und 
den Abtrieb im Söjährigen Alter und im übrigen die Annahmen wie bei der 
Fichte zu runde legen. Es berechnet fi in dieſem Balle für die Söjährige 
Umtriebszeit ein Mafienetirag per Heltar: 

Shlußbeftände, Köjähriger LUmtriebs-, Haubarleitd- und Zwiſchen⸗ 
augungsertrag biß und im 85. Jahr (nach den Aufnahmen in den jüngeren Beftänden 
und dem von Weife angenommenen Zuwachsgang) höchftenfalls 460-510 Feſtmeter. 

Freiwüchſige Erziehung, Söjähriger Umtrieb. 

Swilhennugungsertrag vor dem 40. Yahre . „. . 44 ZFeſtmeter, 
Lichtung im 40. Iahre-. - » 2 > 2 2002.16 „. 
! 8. u 0er. 01. DB 5 
Abtrieb im 85. Babre - - © 2 > 2 200 0. 80 " 


Zufammen 586 Feſtmeier, 
fomit ein Mebrertrag von circa 100 Feſtmeter. 

Bon einem Ertragsverluft infolge der Lichtftellung im 4Ojährigen Wlter 
lann jomit keine Rede fein — und das wollte ich zweifeljüchtigen Leſern gegenüber 
‚Infatieren, indem ich für den Lichtungsbetrieb fehr ungünftige, kaum zuläffige 
Borausfegungen unterftellt habe. 

Auf zweiter und dritter Stanbortsflaffe ſcheint die Kiefer dur den 





*) 3 unterftelle bei dieſer Vergleichung die bisher in Deutiland ablichen 
mittleren Hochwaldumtriebtzeiten (cf. ad an | { 
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Lichtungsbetrieb noch gunſtiger ſituiert zu werden, wie auf der erſten Stanborit- 
tlafſe. Die Stämme, welche hier den päteren Haubarkeitsbeſtand bilden, haben 
einen längeren und härteren Kampf zu beſtehen, als auf erſter Standorisklaſe 
und find für die Lichtung dankbarer. Es berechnet ſich für die zweite Giand- 
ortatloſſe ein Mehrertrag von 60 0,, und für die dritte Standorisklaſſe 
in Mehrertrag von 52 O/, wenn der Lichtungsbetrieb mit ähnlicher Stamm⸗ 
Rellung, wie oben, durchgeführt wird. Die vergleichende Interfuchung 
und Berehnung für die Rotbuche (bei Boransfegungen, bie für dieje Holz 
art nad) den oben erwähnten Erſcheinungen im Solling volllommen zuläffig find) 
ergibt Hier der Lihtungsbetrieb einen Mehrertrag an Holzmafle von ca. 88-400), 
Beſonders bemerienswert if die vom Berfafler nachträglich konſtatierte 
Eriheinung, daB auf einem ähnlichen Standort, wie ihn die 
Mittelwaldftämme einnehmen, ein 1AORjähriger Kiefernbefand, 
deifen Stämme bis zum 40—50. Jahre frei erwadfen und hierauf 
in Schluß getreten waren, 742 Feſtmeter Haubarleitsertrag bis 
zum 102. Jahre produziert Hatten, »aljo 7,2 Feſtmeter Haubarleitt- 
durchſchnitiszuwachs per Yahr, während die geſchloſſenen Beſtände nur 5,0--6,0 
Beftmeter Geſamtzuwachs und nur 4—5 Feſtmeter Haubarfeitszumads per Heltar 
und Jahr hervorzubringen vermögen. Diefe Stämme waren 5,7 m höher, als 
die gleihalterigen Mittelmalbflänme und jogar 2,6 m böber, wie die geichloffenen 
Beſtände in den Thalſohlen. Man wird vielleicht bei den weiteren Unterfuchungen 
finden, Daß das Marimum des Mafjenertrags und Höhenwugies 
nicht im Kronenſchluſſe, aber auch nit im völlig freien Stande 
erzielt werden wird. Bielleiht ift e8 genügend, wenn die 
Waldbäume in der YZugendzeit zu wudhsträftigen Stämmen 
berausgebildet werden. Wenn fi diefe volltronigen, wud% 
freudigen Stämme aud jpäter zum loderen Sronenfhluß gegen 
feitig nähern, jo Lönnen vielleicht die Lichtſtrahlen tiefer in 
den Kronenraum eindringen und die arbeitenden Blattzellen 
ausgiebiger beleuchten, als im dicht geihlofjenen Beſtande. E 
iR möglich, daß eine viel größere Stammzahl, als fie oben angenommen worden 
if, für Die Holzprodultion benugt werden kann und dadurch Maſſen⸗ und Wert 
erträge erzielt werben, welde die oben für den Lichtungsbetrieb mit weite 
gehender Freiftellung der Stämme berechneten Erträge ſehr weientlich übertreffen. 
Weitere Unterfuhungen in dieſer Richtung jind dringend 
ndtig und überaus wiätig. 


Schließlich will ih die Ergebniffe in größeren 
Wirtihaftsbezirten, welde der Berfaffer durd den 
feit 1868 eingeführten Lihtungsbetrieb erzielte, hier 
mitteilen*). Sie find zunächſt für die Bezirke Holy 
firhen und Urfpringen vergleihungsfähig. 

*, Ich made auf dieſe jet 1868 geſammelten Erfahrungen vor allem 
die Waldbefiger, denen diefe Wlätter in die Hände fallen, aufmerkjam. 
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‘8. Im kleinen Wirtihaftsbezirke Holzkirchen (165 ha) beftand 
bis 1868 der Buchenmittelmalbbetrieb und follte nad der Forft- 
eincichtung vom 1. Auguft 1865 mit 56jähriger Umtriebgzeit fort 
gefegt werden. Der Grobholzertrag (exkl. Reisholz und Etodholz) 
wurde von meinem Dienftvorgänger auf 372 Feftmeter feftgefegt, 
pr Hektar 2,26 Feitmeter. Der Boden entitammt dem bunten 
Sandftein und ift ein lehmiger Sandboden, auf dem die Rotbuche 
in reinen Hochwaldbeſtänden höchſtenfalls 2,5 Feftmeter Grobholz« 
ertrag (inkl. Zwiſchennutzungen) per Jahr und Hektar liefern würbe, 
für 165 ba ſonach 412 Feitmeter (im benachbarten Staatsforfts J 
revier Waldbrunn mit beilerem Bau oden)beträgt der Abgabefag * / 
nur 2,39 ‚Feitmeter per Hektar und Jahr). 
Ich ‚benugte dielen kleinen Bezirk als größere Verſuchsfläche, 
ließ zunächſt die anbrüchigen Eichenoberftänder, das unterbrüdte 
und fonft nicht mehr muchsfähige Holz fällen und gab den Beſtänden 
behufs Ueberführung zum Hochwalde eine fo lichte E:rellung , daß 
der Kronenihluß auf 6—8 Jahre unterbrochen wurde, ohne Rüde 
ficht auf den nachhaltigen Abgabeſatz. 9 
Im Sommer 1872 wurden zum Zweck der' Vergleichung der Holzvorrat 
bis herab zu Stangen von 12 cm Bruſthöhendurchmeſſer flammweiſe aufge 
nommen und die Mafje und der Wert. genau berechnet. Dieje Aufnahme wurde — 
im Sommer 1878 /wieberholt, 
Es wurde zunächft folgender Maffenzumads an Grobholz Tonftatiert : 
Borrat im ‚Jahre 1872: / 
Buchen und cinige andere Holzarten den deſmeier per ng — 
Eiden . © 2 2 0 er ne. 
Zulammen * * eter per —5 — — — * 
In den Jahren 1872 bis ı8ff wurden genußt ut #9, 1? Seftmeter per —*& k 
Es find fomit in den Beftänden verblieben MM 1 
Im Jahre 1 | wurde folgender Borrat * : 





Sufammen 
Folglich Zuwachs | Feſtmeter per Heltar. 
Die Beflände find nur J nittlich — Jahre im Sichungtzueee 


. geanden. Rechnet man indefien 4Jahre. f beträgt der derer. N] 7 ; 
Lettor , eſtmeier en 
Benin Beflmeter.) ’H 


Nicht minder auffallender war das Verhalten der Wertprodultion — nicht Im 
nur infolge der rapiden Maſſenvermehrung, jondern gleichzeitig infolge der EN 
14 


®*»*. eue,, Ar U VHS, 


ı & 


) 
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rapiden Maſſenvermehrung, ſondern gleichzeitig infolge des Qualitätszuwachſel 
der ſtark zunehmenden Eichen und der gutwüchſigen und darum belaſſenen Unter⸗ 
holzſtangen, die nunmehr raſch zu Scheitholz erſtartien. Bei der Forſteinrichtung 
im Jahre 1865 war ber jährliche Geldertrag auf 80,8 M. per Heltar berechnet 
 worben. Der Lichtungsbetrieb ergab dagegen folgendes: 
- Wertvorrat per Heltar im, Jahre 1872 (intl. Unterhol;) . 4 M. 
Nutzung von 1872—18TB (bei Verrechnung der 1872 zu 
Grunde gelegten Breife). .. . .. 
Borratsreſt .. * 
Wertvorrat im Jahre eff 6 (bei ettoos gefunfenen Hol jpreiſen 
und nl der Stangen unter 10cm Bru bendurchmefſer) 4 M.*) 
Folglich Zuwachs 
Bei einer ſehr ungünſtigen Vorausſetzung, vi der Annahme, daß die oben 
„genannten Ma M. per Heltar an Mi im on 167% — worden wären, 


7 "ergibt ſich — Bist ——— er tar = 6 I 90 von] M. 
f / Bertvorrat atlächlı der ertzunnae größer, f im Mittel 8 Jahr 


lang der Zuwachs der früheren Mittelwalpbeftodung in den meiſten Beſtanden 
verblieben iſt. Der letztere wurde, wie geſagt, auf 30,8 M. per Heltar und Jahr 
im Jahre 1865 beftimmt. 


.-- Diefes ftaunenswerte Rejultat überraſchte migP) in jo hohem 


*) Rach den Holzpreiien per 1872 berechnen fi 1 M. 

**) Zunähft vermute ich eine ähnliche Ericheinung, wie fie an den Ober. 
holzftämmen des Mittelmaldes nad dem Hich des Unterholzes zu beobachten if. 
Gie legen jehr breite Jahrringe auf, die aber allmählich ſchmäler werben, wenn 
ih das Unterholz wieder ſchließt. Dieje Erſcheinung wird manden Fachgenoſſen 
rätjelhaft geblieben ſein. Aber wir wiſſen, daß die —5 der Humuß⸗ 
beſtandteile mit der Erwärmung des Bodens progreifiv ſteigt. Wir finden jonad 
eine Beflätigung der im zweiten Wbichnitte ausgeſprochenen Vermutung über die 
Wirkung der Zunahme der Kohlenjäure in der Waldluft auf die Thätigkeit der 
Aſſimilationsorgane. 

Die Entbiögung des Bodens konnte indefien, wie ich mir jagen mußte, 
die gewaltige Zuwachsſteigerung nicht hervorrufen, denn derjelbe iſt beichattet 
geblieben und nur ein fehr fpärlicher Graswuchs hervorgetreten. Zubem war die 
Auslichtung ſchon 1868 begonnen und erft die genaue Mefiung aller Stämme 
1872 vollgogen; 400/, der Beflände find von 1868 bis 1872 gelichtet worden; 
in diefen Beftänden hatte die Wirkung der genannten Erſcheinung 187% größten 
teils aufgehört und konnte den Zuwachs von 1872— 1878 nicht mehr beeinfluflen- 

Man darf Übrigens nicht Überjehen, daß die Haupimafje der Beſtocung 


—— — ; wenn die Stangen fehlen und ältere Mitiel- 
Woberhölger die Beſtodung bilden, fo läßt ſich diejer Efieft nit erreigen. 


Geſchloffene Buchenhochwaldungen würden auf diefem Standort nad; den badiſchen 
Unterſuchungen $. 4,6—5,6 Feſtmeter Zuwachs per Jahr und Heltar vom 50. bis 
60. Jahre Den] 


ah 
Fasıl 
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Maße, dab ich die Buchen im Holzkirchener Bezirke ſelbſt zu be 

fragen beihloß, ob nicht ein Fehler bei der Kluppierung ꝛc. vor⸗ 
gekommen ſei. Ich ließ in dieſen Mittelmaldungen eine größere 

Zahl von Probeftämmen fällen und ermittelte auf den Etamms 

fheiben und Hopfabfchnitten genau den Zuwachs von Jahrzehnt 

zu Sabrzehnt. Die Antwort, die ih 1882 veröffentlicht habe, 

lautet für das bier maßgebende 50-—60jährige mittlere Holzalter: 
Maſſenzuwachs 8,09 Yeitmeter per Heltar und Jahr und Wert: 

zuwachs lediglich für Buchen, 110,6 M. per Jahr und Hektar (fta 

oben 9,99 Feſtmeter und M.). Die härtere Wertmehrung h N) 6,27 






—— 
b. Die Waldungen im Revier Urſpringen kann man in drei 
Kategorien trennen, die ſich hinſichtlich des Bodens und der Bes IF Gmhaul 
fodung verſchieden verhalten werden. Teils find die Mittelwald⸗ w 
beftände während des bier zu betrachtenden Zeitraums 1872 — 
1878 fortgewachſen, indem das Unterholz Schluß bildete; hier ur 
wurden lediglich die anbrüchigen Eichen ausgehauen und dadurch ta 
Läden verurſacht, die für deu Lichtungszuwachs kaum in Betracht 

lommen. Die ——— Buchenmittelwaldungen / beſtocken (mit 8 / 
größtenteils abftändigen und unwüchſigen Eichen vereinzelt gemifcht) 

einen tiefgründigen, höchſt fruchtbaren, vom Muſchelkalk erzeugten 


Zeh mboden. 
. Die in diefer Weile behandelten, 209,2 ha großen Beflänve hatten 1874 
inen Wertvorrat intl. Unterhol von . . - - » » 1998 M. per Heltar. 
Genugt wurden: 
von 1874-1878 . . : 2 0.000 866 M. per Seltar. 
(Haft lediglich unwüchfige Eihenftodhölzer.) 
Es find verhlieben . -. - » eo 2 2 0 ne. 1627 M. per Heltar. 
Im Yahre 1878 wurden ermiltelt (bei ziemlich übereinftimmenden Preiſen) 
Aber 10cm Durämeflr - - » 2 2 2 2 000. 1828 M. 


Hierzu Stangen unter 10 cm (Maximalbetrag geihägt zu) . 150 M. 


Zufammen 1978 /. 
Folglich Zuwachs 351 7 er Jahr (für 6 Jahre gerechnet) 58,5 an n 
Neben und zwiſchen dieſen Wittelmalpbefländen beſtoden gleich⸗ 





Ar, 





*) Die Vergleichung des Rohmaſſenzuwachſes, die wegen ber nicht ge⸗ 
meſſenen Stangen unter 10 cm Durchmeſſer nicht genau flattfinden konnte 
Per ungefähr einen Zuwads bon 2 Feſtmeier per Heltar und Jahr ergeben 
haben. 
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falls Buchenmittelmaldungen einen etwas befleren Boden, der im 
Buchenhochwaldbetrieb den Zuwachs ca. 1 Feſtmeter per Heltar 
und Jahr erhöhen würde. Dieſe Mittelmaldungen haben einen fo 
reichen Oberholzftand, daß fie faft hochwaldartiges Anfehen gewonnen 
haben. Am Ende ver ſechs Jahre, nachdem die ftarken, meiftend 
anbrüdigen Eichen ausgehauen und fonftige Lihtungen vorgenommen 
worden waren, fanden fi durdfichnittlicd noch 17,6 qm Stamms 
grundflädhe per Hektar, genau dem Lichtungsbetriebe (Buchen) ent 
ſprechend. Während in den foeben betrachteten Beſtänden unter 
den Stämmen über 30 cm Bruſthöhendurchmeſſer — mit 78 Felt 
meter per Heltar — ein dichtes Unterholz freudig emporwächſt, 
b:wirten auf vielem beſten Boden die Etämme über 30 cm mit 
111 Feſtmeter und einzelnftehende geringere Etämme und Etangen 
eine folde Kromenannäherung, daß faft nur ein dürftiges Boden: 
ſchutzholz gedeiht. 


F hr Auf diefen 91,5 ha waren die Eichen bereitß fur; vor 1872 aus⸗ 
v gehauen. Die Nahhiebe bezwedten in erfler Linie die weiteren Lichtſtellungen 
47) und lieferten zumeift Brennholz, Es fand fih (Aufnahme wie oben) 187% ein 
an MWertvorrat IM . 2 2 2 0 2 2852 M. per Heltar, 

Y ie) Benugt wurden. > 2 2 2 0 rennen DM En 
ZA Ge ya, Ge find nehtiehen . 2061 M. per Hektar. 
Is IL, 2Im Jahre 1878 wurden gefunden . . . . . 8094 M. per Heltar, 
era. 3. ferrgeie BumahE . >. en 1088 M. per Heltar. 
Babe M. mehr, wie in Holzkirchen (mo der 

.} 9. en geringer 


— * 
‚83% 


Endlich befinden fi im Revier Urſpringen flachgründige, trodene 
Kalklöpie mit fehr geringer Bodengüte (vierte und fünfte Boden⸗ 
Haffe, bei Enthlößung produktionslos). Die ebenfo dürftige Mittels 
waltbeftodung ift ſchlechtwüchſig, kurzſchaftig 2c. und dabei finden 
fi die Stämme über 30 cm nur mit einer Holzmafje von 28,1 Feſt⸗ 
meter per Hektar). Die Beſtockung wurde behufs Weberführung 
zu Schälwald fo ſtark gelichtet, daß Eichenunterwuchs einige Jahre 


*) zu wachſen vermodht hätte. Die Eichellanten find durch Mäuje 


fraß größtenteils zerflört worden und die Beftände wieder zuſammen⸗ 
gewachſen. 





*) Der Maſſenzuwachs beträgt ungefähr 10—11 Feſtmeier per Heltar 
md Jahr. 
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Im Jahre 1872 wurde ein Wertvorrat auf diefer 81,4 ha großen Fläche 


gefundennnn. 986 M. per Hektar. 
Bon 1872 - 1878 wurden genutt.... 369 „ „u 
Es find verblieben . 2 2000 617 M. per Heltar 


Im Yahre 1878 wurde ein Wertvorrat gefunden von 95 „ „ „ 


Folglich Zum . -. 2 2 0 2 2 2. 298 M. per Heltar = 
= — * , während auf dem zuerſt genannten, mit fort⸗ 
wachſeñ aldan 


el gen und dichtem Unterholz befipdten vortrefflicdem Boden 
der jet durdgängig zum Weizenbau geeignet if /nur ein Wertzumadjß von 
58,5 M. per Jahr und Hektar gefunden wurde. 

c. Ganz ähnlihe Erjheinungen find in den übrigen Bezirken 
meiner Verwaltung in denen die früheren Mittelmaldftände in der 
ad a. angegebenen Weife behandelt wurden (Aushieb der kranken 
und nicht mehr wuchsfähigen Oberhölzer und Lichtung des Unter: 
holzes durch Unterbredung des, Kronenjhlufles für eine 6—Sjährige 
Wachstumszeit), Tonftatiert worden. Die Erörterung aller ver: 
gleihungsfähigen Beftände würde indeflen bier zu weit führen. 
Aber ih Tann mir nicht verfagen, die Gejamtrejultate der Eins 
führung des Lichtungsbetriebes in die fränkiſchen Waldungen der 
biefigen Standesherrichaft ſoweit diefelben bis zum Jahr 1868 im 
Mittelmaldbetriebe bemwirtichaftet worden find, mitzuteilen. Diele 
Ergebnifie Liegen bezüglich der Bezirke Urfpringen und Holzkirchen 
für vie Sabre 187 —RX und bezüglich der Bezirke 
Rüdenhaufen, Caſtell und Eeitenbucd für das Jahrzehnt 1868/78 


vor. Die Durchſchnittspreiſe —— 
find nicht weſentlich verſchieden, weil die Jahre 1871—74 je 


hohe Holzpreiſe hatten. 

Im Jahrzehnt 1858/68, vor Einführung des Lichtungsbetriebsß, hat der 
jährlige WBruttogeldertrag per Heltar nahezu 34 M. betragen. €8 wurde 
damals die Herabjetung diejes Abgabeſatzes begutachtet, auch teilweiſe bei Exper⸗ 
tifen für nötig eradtetT). 

Bei der 1868—1872 vorgenommenen Bermeflung der ſämtlichen Stämme 
und Stangen (über teils 10, teil 12 cm Durchmeſſer in Vrufthöhe) fand fi 
für daß Jahr 1868 ein Wertvorrat von 1569 M. per Hektar. Geleitet durch bie 


*) Der Maſſenzuwacht wird ungefähr 4,0—4,5 Feſtieter per Hektar und 
Jahr beiragen. 
**) Die bayeriihen Stantswaldungen, die vielleicht mit den doppelten Holz. 
vorräten außgeftattet find, liefern 1882/88 einen Bruttogelbertrag von 28,1 M- 
per Hektar. 
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Befurchtung eines ſietigen Rudgangs der damals noch hohen Preiſe für Sqhiffs 
bauholz und Brennholz habe ich zunächſt das upiwüchſfige Unterholz — die unier⸗ 
brüdten, eingezwängten Stangen und Stämme und vom Oberholz die faſt fänt- 
lich anbrüdigen und unwüuchſigen EichenflarfHölger ausbauen laffen. Während 
der Periode 1879-76, als die Brennbolzpreife einen von mir nicht erwarteten 
Aufipwung nahmen, babe ich aus den Mittelwaldbeſtänden faſt lediglich Stangen 
und Stämme, die mit ihrem Wertzuwachß 10/, nicht erreichten, zur Rugung ger 
bracht und die anderweite Anlage der Rentenüberſchüſſe mit einem Zinfenertrag 
von nahezu 41;, 0/5 bewirti. Zugleich wurde die AUbtriebszeit der älteren Nadel⸗ 
Holzhochwalbbeftände und der vereinzelt in den Mittelmaltungeu ſtehenden Radel⸗ 
bölzger auf jpätere Perioden des Ginrihtungszeitraums verſchoben. 

In den beiden Bezirken Uripingen und Holgfirden betrug der 


Wertvorrat im Jahr 1872. . 2 2 "2 20 0. 1452 M. per Seltar, 
Genutzt wurden 1872-1878 . - 2. 2: 22. Bu un 
Sonad find verblieben . . ... . 1091 M. per Hekiar: 


Befunden wurde 1878.(bei fa gleichen Holzpreifen, jedoch egfl. der Stangen 
unter 10cm Bruftdurdämefier). ein: Wertvorrat von ., . 1612 M. yer Seller. 


Sonach Zuwas . . . ... BRIM. yer. Better. 

Für 6 Jahre durchſchnittlich jahrnch 888 m. —= 8,03%/.. 

An dieſem Zuwachs partizipiert der (flart gelichtete) Bezirk Holzkirchen 
(bunter Sandſtein) mit Iu der Bezirk Urjpringen mit weit beſſerem Boden 
(Muidellalt) 

An den Bezirken Rüdenhaufen, Gafell und Geitenbud wurde 
1868 ein Wertvorrat vn .- - o 2 2 2 Lee een. 188 M. 


.t gefunden. 
Bon 1868 bis 1878 wurden genugt nenne 67 BR. 
Es find ſonach verblieben . - - - 2: ee. 766 "786 Mm. 
Im Jahr 1878 wurde bei gleichfalls fat übereinflimmenden Holzpreiſen ein 
Wertvorrat ON . on 2 0 00. nen. 1450 M. 
gefunden. 


Somit Zuwachs in 10 Yahren 685 M., und per Jahr 68,8 M. — 8,9%. 

Der Duriepnittszuman für alle Bezirke beträgt (wenn man annimmt, 
voß die Beftände in Uripringen und Holzkirchen denfelben Zuwachs im Lichtungs« 
betrieb 1868—1872, wie 1872-1878 hervorgebracht haben würden) für das 
Jahrzehnt 1868/78 = 78 M. Hatt der früher genugten 34 M. Bei der a 
gegebenen, ſcheinbar weit greifenden Uebernugung iR ber frühere Wertvorrat nicht 
nur beftehen geblieben, ſondern nog vermehrt worden. In den Kronenſchluß 
Abergetretene, frühere Mittelwaldungen mit viel reichhaltigeren Holzvorräten, als 
In den Caſtellſchen Waldungen, finden fich im angrenzenden Steigerwald (Borf- 
Amter Meinberg, Eltmann und Ebrach). Die Nutzung beträgt in denſelben 
(8 Reviere) 4,17 RD. per Hektar und Jahr und bei dem hierorts anzunehmenden 
Mittelpreis von 9,5 M. per RM. — 80,6. M. 

In den / Caſtellſchen Waldungen, in denen geſchlofſene Radelholz⸗ (größten 
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teils Kiefern⸗) Hochwaldungen vorherrihend find, Habe ih den (dem Jahres⸗ 
muwachs entiprechenden) Abgabejag im Jahre 1868 auf Grund genauer Unter- 
fuhungen auf 27,1 M. per Jahr und Heltar für eine durchſchnittlich 78jährige 
Umtriebszeit feſtgeſetzt; thatſächlich find nur 20,85 M. per Hektar genugt worden. 
Wenn auch der Boden in den früheren Mittelmalbbezirten eiwah befler nf fo 
würde man nit mehr, ala höchſtens 40-45 M. per Jahr und Hektar nad» 
haltig gewinnen können, während die größtenteils in Lichtwuchs gebrachten 
früheren Dittelwaldungen einen Zuwachs von 78 M. per Jahr und Hektar 
geliefert haben. 

Man darf nit überjehen, daß dieſe Wirkung) vor allem durd frei geftelite 
Stockausſchlaäge und die vereinzelt zwilchen dem Unterholze ſtehenden Nadelholz⸗ 
fangen hervorgebracht worden if, denn das Baumholz bat auch im Ober⸗ 
Rande des Mittelwaldes größtenteils freien Wachſsraum. 

In dieſen gelichteten Beftänden find Beihädigungen durch 
Sturm, Schneedrud, Inſekten 2. nirgends vorgelommen. 

Weitere Unterfuchungen, denen man Beweiskraft beilegen kann, 
babe ich leider in der Forftlitteratur nicht aufzufinden vermodt. 
Die badifchen Unterfuhungen über den Wahstumsgang der Wald: 
baͤnme im freien Stande find nicht vergleihungsfähig. 


II. 


Was leiket die rechtzeitige Unslihtung der Holzbeſtände für die 
Sterhgefzprebuktisn] 


In der erften Abteilung diejes Abfchnittes habe ich nach⸗ 


gewiefen. daß die herfömmliche Erziehung der Waldbäume im vollen 
Kronenſchluß bei den jetzt beſtehenden Umtriebszeiten 
unvermögend ift, die für den Holzkonſum und deſſen hauptjächlichen 
Taltor, den Gägebetrieb, erforderlichen Starkhölzer in genügendem 
Maße zu erzeugen. Diefer Erhöhung der Umtriebözeiten, deren 
bollswirtfchaftlihe Uuzuläffigkeit wir im achten Abjchnitt kennen 
lernen werden, müßte man fehr weite Grenzen fleden, denn im 
Kronenſchluſſe vermehren die Waldbäume nad) dem 85—100. Jahre _ 


ihren Durchmeſſer ſehr — und beträchtlich. In 40 Jahren / 


vom 100. bis 140. Jahre /vermag der Mittelſtamm in geſchloſſenen 
Fichten⸗ und Kiefernbefländen, wenn man nach den bis jetzt vor⸗ 
liegenden Unterfuchungen urteilen darf, nicht mehr als 4 bis höchſtens 
10 cm zuzunehmen. 

3b babe hierauf in der zweiten Abteilung dieſes Abihnitts 
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gezeigt, daß die rechtzeitige Auslichtung weder den Hohenwuchs 
der Waldbäume zu hemmen, noch eine Verringerung der Quantität 
des Holzertragd zu bewirken vermag. Wir haben gejehen, daß 


man die ausgiebige ewinnung fogar mit einer Eteigerung 
des Duantums der Holzmafje ermöglichen Kann. 
Man wird jedoch einwenden, daß biefe ausgiebige s 


gewinnung für bie im Lichtwuchsbetrieb noch nicht nachgewieſen 
worden if. Man wird fagen: wir haben bis jet erfahren, daß 

der Höhenwuchs und Maſſenwuchs nicht verringert wird und jelbft-- 
ftändlih wird der untere Durchmeſſer viel ſtärker anwachſen, wie 

bei den Schlußftämmen. Allein die Freiſtämme haben, fo 

tann man einwenden, eine andere Schaftbildung, eB- 
mangelt ihnen die walgenähnlide Form und deshalb 

wird die Forſttechnik mit der Erziehung im Kronen 

ſchluſſe höhere Nutzholzprozente erreidhen; fie wird 

Stämme gewinnen, welde länger find und infolge 

ber Walgenform größere Nugholzlängen liefern, als 

im Freiftand. 

Auf Grund der Unterfuhungen Burkhardts über die Abnahme 
der Durchmefier bei Kiefern und Fichten und unter Zuhilfenahme 
der Mefiungen des Verfafiers*): wollen wir nunmehr die Frage 
zu beantworten fuhen: wie ſtellt jih pas Verhältnis 
in der Sägehbolzausbeute zwiſchen der Schluß 
erziebung und der Lihtfianderziehbungbeigleis 
ber Standesortsgüte und gleider Umtriebsgeit 

1) Die Fichte liefert in geſchloſſenen Beftänden — auf den Bergabhäng 
auf denen der Berfafler die freiwüchſigen Fichtenſtämme fällen ließ, höchſten Balls 
einen Daubarkeitsertrag von 44-450 Feſtmeter Derbholz per Hektar. Im Mittel 
werden die Stämme einen Bruſihdhendurchmeſſer von 22—25 em haben und kaum 
einen kurzen Sägeholzabſchnitt, vielmehr vorherrſchend ſchwaches Bauholz, Stan⸗ 
gen 2c. liefern, 

Wir find deshalb gendtigt, ungleiche Standortsgüte zu vergleichen + 
— den Fichtenwuchs der geſchlofſenen Beitände in den ad II genannten Thälern 
mit dem Fichtenwuchs auf zweiter Stanvortstlafle, den Bergwänden. 

a. In den Thälern auf erfter Standortsflaffe ift nad) dem Föllungsergebniß 
eines 21,02 ha großen geidplojjenen Beftands ein Haubarleitgerirag von 


*) Andere vergleigungsfähige Unterfugungen find mir leider nicht bekannt 
geworben. 
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560 Seflmeter und ein durchſchnittlicher Bruſthöhendurchmeſſer von 83,6 cm für 
die 100jährige Abtriebszeit anzunehmen. Die Gipfelhöhe beträgt nach örtlichen 


Höhenmefungen 27,1 Meter, ſonach der Inhalt (bei der gleichfalls drtlich er⸗ 
mittelten Grobholzformzahl 0,444) = 1,067 Feſtmeter. Nah den örtlihen: 


Ermittelungen über die Durchmeſſerabnahme (1 cm per Zängenmeter) berechnet 
Ah ein Nugholzanfall bis 22 cm Zapfftärke: 76,90), = 430,3 Feſtmeter. Für 


die erſte Standortsklaſſe, den vortrefflich loderen und feuchten Boden der Thal⸗ 


ſohlen, kann man ſonach eine jährliche Sägeholzproduftion von 4,3 Feſtmeter 
per Heltar und 100 Jahre annehmen. Durch die Durdforfiungen wird Gäge- 
holz nicht mit nennenswerten Suantitäten gewonnen werden Lönnen, jondern nur 
ſchwächeres Bauholz. 

b. Auf der zweiten Standortsklaſſe, auf dem durch die Mittelwaldwiri⸗ 
ſchaft im Ertrag geſchwächten und an ſich viel weniger fruchtbaren Boden der 
Bergwande, würden geſchlofſene Fichtenbeſtände im 100. Jahre wie geſagt, vor» 
herrſchend ſchwächeres Bauholz und nur wenig Sägeholz liefern. Indeſſen wollen 
wir annehmen, daß die Stämme die gleihe Mittelhöhe und den gleichen Durch» 
meſſer erreihen, wie die Stämme im Thalkund, daß Jona von den an den 
Bergwänden im höchſten alle zu erwartefiden 4—450 Feſtmeter per Heltar 
gleihfalls 76,90), zu Sägeholz verwertet werden können. Bei diejer Annahme, 
welche jelbftverftändlich die Leiftungsfähigkeit des geſchloſſenen Beſtandwuchſes for 
wohl hinſichtlich der Maflenerzeugung, als der Nutzholzausbeute überſchätzt, würde 
die Schlußerziehung auf den Bergmänden einen jährliden Sägeholzertrag von 


8,27 Seftmeter per Heltar durchſchnittlich in 100 Jahren zu liefen vermögen. 


Auf dem gleihen Standort liefert die freiwüchſige Erziehung der 
Fichte offenbar die geringften Erträge, wenn man die dem oberholzreigen Mittels 
wald entiprehende Stammftellung wählt und die Lichtungen mit 20jähriger — 
Ratt 5» oder 10jähriger — Wiederkehr annimmt. Indeſſen will ih, um nad 
jeder Richtung ficher zu gehen, dieſe 2Ojährige Lichtung unterftellen. Wenn die 
Fichtenbeſtände zwei Dritteile der Grundfläche, welche Baur und Lorey für bie 
Beitte Standorisklaſſe (den Bergwänden ungefähr entiprechend) nachgewieſen haben, 
esreicht hat, jo ift die Lichtung vorzunehmen, die jo flark zu greifen ift, daß die 
Stämme 20 Jahre lang völlig freie Entwidlung finden lönnen. Die Abnahme 
des Durchmeſſers wärde: für freiwüchfige Fichten durch umfangreiche örtliche 
Meffungen auf 1,6 cm per Längenmeter im großen Durchſchnitt beftimmt. Bis zu 
22 cm am oberen Ende Iäßt fi bei dieſer Stammftellung und der 100jährigen 


Umtriebszeit Sägeholz mit folgenden Duantitäten und Dimenflonen gewinnen :: 


(Eiche Tabelle nachſte Geite.) 

Diefe drei Hiebe liefern fomit bei der angenommenen weiten Stammftellung 
4,01 Feſtmeier Sägeholz per Hektar und Yahr, während die geichlofiene Er⸗ 
ziehung auf erfter Standortällaffe nur 27—28 cm mittleren Durchmeſſer des 
Nutzholzabſchnitis herborbringt und diefelbe mit einem Yahresertrag von 8,27 
Fefimeter per Hektar beträchtlich überſchätzt worden ift, jelbft in den Thälern 
auf dem beften Boden nur 4,8 Feſtmeter beirägt*). 





*) Ich habe hier die Frage zu erdrtern, was die freimächfige Stellung ber. 
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Nutzholzabſchnitt 
Mittelſtamm. bis 22cm | Sägeholzertrag. 
Mafen- IR de. 
Hiebsart afien- FB Zopfenbe 
und 23 X 5 

Giebszeit. ER A: 3 
= =E|* > 
Se m2* oE > 
J 535583 
2 ai F A. 





m cm I Selm. m cm Feſtm. 
60. Jahr, Lichtung | 19,2 | 28,6 88,2 5,4 26,35 | 508 | 423 
80. „ 22.4 88,1 69,1 11,8 31,2 1 75,1 51,9 
100. „ Mbtrieb | 25,8 | 45,5 1 365,5 | 16,0 | 84,8 | 84,1 | 807,8 


2. Die Leitungen der geſchloſſenen Kiefernbeftände für die Start» 
holzgewinnung find leinegweg® günftiger. 

Für die Standortskiafie, welcher die Bergwände angehören werben, liefern 
die geſchloſſenen Kiefernbeftände nad) der oben ad I unter Bugrundelegung der 
Weifeihen Nachweiſungen für die dritte Standortellaffe vorgenommenen Berech⸗ 
nung im Söjährigen Umtrieb 1,26 Feſtmeter per Heltar und Yahr (bit 2A cm 
oberen Durchmeffer). Weile nimmt 4,15 Feſtmeter Haubarkeits⸗Durchſchnitiszuwachß 
für die 8öjährige Umtriebßzeit an und auch guf diefen Bergwänden wird ein 
Haubarkeitt-Durichnittsgumans bon —M Feſtrieter per Heltar die Regel 
bilden, wie die Aufnahmen in den jüngeren Kiefernbeftänden ergeben. Auf zweiter 
Standortstlaffe (mit einge Haubarkeita-Durchſchnitiszuwachs von 5,& Gehmeer) 
ergibt fi (Berechnung ff. ad I) 4,6 Feſtmeter per Hektar und Jahr. 

Die frei aufwachſenden Kiefern produzieren, wie die örtlichen Unterfugungen 
in ſpäter zufammengewacdienen Beſtänden ergeben haben, biß zu einer Stamm⸗ 
grundfläde von 27-29 qm per Heltar vollen Lichtungßwuchs. 

Wenn man annimmt, daß bei den Richtungen im 50. und 70 Jahre nur 
jo viele Stämme ftehen bleiben, daß die Stammgrundfläde vom 50. bis 70. und 
vom 70. bis 85. Jahre nicht höher als zu 28 qm aumwadjien kann, jo berechnen 
fi bei einer mittleren Abnahme des Durchmefſers ven 2,8 cm per Längenmeier, 
die ortlich als der Durchſchnitt umfangreicher Mefiungen für freimüchfige Kiefern 
gefunden wurden, die folgenden Erträge und Dimenfionen : - 








Baldbäume bei Einhaltung der bisher üblichen Umtricbszeiten 
leiftet. Wir werben im achten Abſchnitt jehen, daß die bisherigen Umtriebszeiten 
weientli ermäßigt werden können. Bei 100jähriger Umtriebszeit würden, wie 
die obenftehende Nachweiſung ergibt, ſehr viele Rugholzabfchnitte über 85 cm 
Mittenflärte anfellen, die nicht erforderlich find; ſelbſt auf geringerem Boden 
werden mit 8Ojähriger Umtriebszeit Abſchnitte mit 25—80 cm mittleren Durch⸗ 
mehler in der Hauptmafſe gewonnen werben. 
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m cm Feſtm. 

Lichtung im 60. Jahr 18,3 | 29,4 37,9 47 
,„70.1 204 | 41,7 63,9 | 46 

2  n8. „ | 216 | #85 76,7 | 212 


Der Eägeholzertrag fummiert ſich auf 804 Feſtmeter, eniiprechend einem 
Jahresertrag von 8,58 Feſtmeter per Jahr und Heltar”). 

Es iR gar nicht denkbar, daß die geichloflenen Kiefernbeftände auf dem 
gleigen Standort diefen Sägeholzertrag produzieren. In einem ſehr gutwüchſigen 
110jährigen Kiefernbeftand **) mit 84,4 qm Stammgrundfläde per Heltar findet 
Ay in den Stämmen über 20 cm Durchmeſſer ein Gägeholzertrag von’ nicht 
vol 2 Feſtmeter per Hektar und Jahr; 808 Stämme per Heltar liefern im 
110 Jahre einen Nutzholzertrag von 217 Feſtmeter, während von den neben» 
ſtehenden freiwüchſigen Kiefern 151 Stämme im 85. Yahre 212 Feſtmeter Nutz⸗ 
Holzertrag liefern. 

Für die Entwidlung der Kiefer zu ſtarken Rugbolzlämmen hat übrigens, 
wie es ſcheint, die oben flüchtig erwähnte Lichtung in den Jugendperioden her⸗ 
norragenden Wert. Dicht neben dem oben genannten geſchloſſenen Beftand fichen 
durchſchnittlich 102jährige Kiefernbeftände, die jegt größtenteils geſchloſſen find 
und 391 Stämme mit im Mittel 89,8 cm Bruſthöhendurchmeſſer und 28,6 m 
Höhe, ſonach die erſtaunliche Stammgrundfläche von 59,6 qm per Heltar haben. 
Sie find, wie die Stammſcheiben ertennen laſſen, bis zum 40. bis 50. Jahre 
nöllig frei erwachſen, wie die benachbarten Mittelmaldftämme, und erft zwiſchen 


*) Ra den drtlichen Unterfuchungen, die aud) das geringere gItel zum 
Rutzholz gerechnet haben (unter 24 cm Hupffärke) würden folgende Nutzholz⸗ 
Brozente anzunehmen fein: 

60. Jahr = 80%: 
. „ = 3% 
8. „ = 881. 

4) Dieſer jekt geichlofiene Beſtand findet fi auf dem gleichen Standort 
wie die Mittedwaldliefern. Aber die Stammform läßt die Bermutung zu, daß 
Der Beſtand tellweife früher Lit geflanden hat und deshalb habe ich denſelben 
nicht zur Bergleihung bei meinen Unterſuchungen benukt. 


/Jv 


m 


220 Sechſter Abſchnitt. 


dem 60. und 70. Jahre in Kronenſchluß getreten. Leider habe ich unterlaſſen 
die Durchmefierabnahme an den Probeftämmen zu ermitteln; wenn man indeſſen 
das Mittel aus der Durchmefierabnahme der Frei» und der Schlußſtämme nimmt, 
jo berechnet fih ein Nußholzertrag von 4,83 Feftmeter per Hektar und Jahr. 
Mit Sicherheit kann man jagen, daß dieſe in der Jugendzeit freimüchfigen Kiefern» 
beftänden 11/,- bis 2fachen Rugholzertrag der benachbarten geichloßenen Beftände 
liefern. Sie find alß ftarte Stämme mit gut ausgebildeten Kronen in den 
Schluß getreten. 

3) Für die bier zu erörternde Vergleichung fteben Hl: bes 
züglih anderer Holzarten lediglih die Unterfuhungen 
zu Gebote, welche ich über die Wachstumsleiſtungen der Rot- 
buche im freien Stande und im Kronenſchluſſe vorgenommen 
babe. Allein die Rotbuche bat 'als Baumbolz, für die Nutzholz⸗ 
zucht, nicht die ausfchlaggebende Bedeutung. Sch notiere deshalb 
nur, daß diefe Holzart auf einem Boden, auf dem fie im gefchlojlenen 
Hochwald 4—5 Feltmeler Gefamtertrag (von der Hauptnutzung 
und den Zwildennußungen exkl. Stockholz) per Hektar und Jahr 
liefern würde, 6,65-7,87 Feſtmeter Gelamtertrag im Lichtungs⸗ 
betriebe mit 100jähriger Umtriebszeit per Hektar und Jahr gewährt. 
Dabei kommen im Abtriebgalter Stämme mit 35,5—40,7 cm 
Bruſthöhendurchmeſſer und 16,2—23,6 m Gipfelhöhe zur Nutzung. 


IV. 
Die Irgedniffe der vorſtehenden Anterfuhnngen. 


Ih will, um den Ueberblid zu erleichtern, die Hauptrefultate 
der Unterfuchungen in dieſem Abſchnitt nachfolgend kurz zufammeen: 


faſſen: 


1) Die pflanzenphyſiologiſchen Geſetze begründen keineswegs 
bie Annahme, daß die größte Holzſtoffproduktion an das Vor—⸗ 
bandenfein des dichten Kronenfchluffes geknüpft fei. 

2) Da die größte Rohſtoffproduktion fein diskuſſionsfähiges 
Biel des Walpbaues fein Tann, fo muß unterfudht werden, was die 
geräumige und die dichte Stellung der Waldbäume für die Ges 
winnung der gebrauchfähigſten Säge: und Bauholzſorten 2c. leiftet. 

3. Zu diefem Zwede muß man jedoch zunächſt zu erfahren 
fuden, melde Holzarten und Holzforten von den hauptſächlichen 
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Zweigen des Holzverbrauhß begehrt werben und für die Zwecke 
ber Holzkonjuntion die relativ größten Nuplriftungen haben. 

4) Die Waldbäume müſſen, wenn fie für die heutigen Ber- 
wendungsjwede des Bau⸗, Werl: und Nupbolzes in ausgiebiger 
Weile Verwendung finden und erportfähige Bretter und Bauhölzer 
liefern follen, mindeitens einen Durchmefler von 22—24 cın mit 
Rinde am oberen Abſchnitt haben. Hiernach ift zu bemeflen, 
welchen Gebrauchswert die im Schluß und die im Lichtungsbetriebe 
erzogenen Waldbäume mit dem Hauptteil des Baumſchaftes haben, 

5) Echon die oberflächliche Unterſuchung, —5 bei dem AR L, 
Mangel aller fiheren Anhaltspunkte möglich ift, ergibt zweifellos, 2 \ 
daß die beftehenden Hochwaldumtriebszeiten für die ausgiebige Nutz⸗ 
bolzgewinnung nicht ausreihend find, wenn man die Erziehung 
der Waldbäume im ıngen Kronenſchluß nicht aufgeben will. Auf 
mittelgutem Standert würde eine mindeftens 30jährige Erhöhung 
der beftehenden, durchſhnittlich 100jährigen Umtriebszeiten nötig 
werben, die aus nationalokonomiſchen Gründen unzuläjlig ift. 

6) Die Einengung der Waldbäume zu einer feitlihen Epannung 
der Baumkronen verringert zunächſt ſehr weientlic die Robftoff- 
probuftion, die man bei einer geräumigen, jedoch nicht zu weit 
boneinander entfernten Stellung der Waldbäume erzielen kann, 
ſowohl in der Jugendzeit, als im Baumbolzalter. Wenn es möglich 
wäre, den in Kronenſchluß getretenen Beltänden jchon im jugend- 
lihen Alter freien Wachsraum für eine 5jährige oder 10jährige 
Wachstumsperiode zu geben, jo würden unzmeifelhaft höhere, ftärtere 
und nicht minder gebraudhsfähige Stämme mit größeren Maflen 
per Flächeneinheit produziert werben, als bei Erhaltung des Schluſſes 
und Entfernung der unterbrüdten Gerten und Stangen. Im 
Baumbolzalter bewirkt die Deffnung eines für die feitlihe Ent- 
widlung der Baumfronen ausreichenden Raumes eine flaunens- 
werte Zunahme der jährlichen Holzproduktion Flächeneinheit 4 Ra 
im Vergleich mit dem Zuwichs vor der Lichtung. 

7) Aber auch die Produktion der nußfähigften Säge: und 
Bauholzer ift während der gleihen Wachstumszeit (der biöher ges 
braͤuchlichen Erntezeit) bei dem geräumigen Stande der Waldbäume 
weitaus größer, als im dichten Kronenfchluffe. 


— — 





Siebenter Abfhnikt, 
Die Betriebsarten. 


Die regellofe Durdyplänterung der Holzbeftände zur Gewinnung 
des benötigten Bau:, Werk: und Brennbolzes, welche bis zur Mitte 
des 18. Jahrhunderts in den deutihen Waldungen vorberrichend 
geübt worden war, ftand im unvereinbarlihen Gegenjag zur plans 
mäßigen Ordnung der nachhaltigen Waldbenutzung. Man bat die 
regellofe Fenielwirtichaft mit Hecht verlaffen. Aber die deutiche 
Forſtwirtſchaft hatte in der Wahl der Waldformen, die an die 
Stelle der durdplänterten Beſtände zu fegen waren, völlig freie 
Hand. Man kann nit fagen, daß eine gewiſſe Gleichförmigfeit 
und Bleichalterigkeit des Beſtandswuchſes nötig war, um die günftigen 
Wirkungen des Waldes auf die Durchfeuchtung der Luft an den 
beißen Sommertagen, auf den Abfluß des Waflers, die Epeifung 
der Quellen ꝛc. fiherzuftellen. Man kann ebenjowenig behaupten, 
baß die gleihwüchligen afrtenböte, Stangenhölzer und angehenden 
Baumbölger der landſchaftlichen Schönheit einer Gegend den gleichen 
Schmud verleihen, wie die maleriihe Abwechslung ſchön geformter 
Bäume und Baumgruppen und namentlih die prächtigen, voll: 
fronigen Altholzftämme, die dem Femelwalde entftammen und noch 
beute in einzelnen Gegenden Deutichlands, 3. B. im bayrifchen 
Walde, unfere Bervunderung erregen. Die Forfttehnit konnte 
Beitodungsformen wählen, welche das braudpbarfte Brenn⸗ und 
Nutzholz in Ffürzefter Zeit hervorgebracht haben würden ; es war 
unbeftritten die Aufgabe der Forftwirte Teimerfeis die holzreichen 
Femelwaldungen mit georbnetem Vollzug der Nupung und Ber: 
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jängung ‚bie dicht mit Oberhölzern beftandenen Mi 
überhaupt die * Gruppierung und 9 
Baumbölzer und / anderſeits vie dicht gefchloffenen, 
Samenholzbeftände, def Ausſchlagwald und d 
Mittelwald i 
Rodungsformen, welde auf höchſten Stufe der : 
lichen Leiſtungskraft ſtanden, vorherrſchend einzubür 

Seit Anfang dieſes Jahrhunderts bewirtſchaftet mı 
Waldungen, welche der techniſchen Betriebsleitung u 
ausſchließlich (ſicherlich mit 90%) im ſog. Hoch w 
im „fhfagweifen Gamhefhofzbetriebe“. Die ma: 
beftände werben entweder natürlih dur den Eaı 
Mutterbeftands verjüngt — dur den „gemelfcl 
— oder der Nachwuchs wird durch Saat oder Bflaı 
begründet — durch den „Rorverjüngungs“: und/Rab 
Diefe Samenhölzer wachſen im Kronenſchluſſe empor 
zeit im 8SO—120jährigen Holgalter; nur Vorwüchſe zc., 
drüdten und übergipfelten Gerten, Stangen und € 
in der Regel durch Ausjätungs:, Reinigungs: und I 
biebe hinmweggenommen. 

Im einzelnen Gegenden Deutihlands hat fi ver „Mittel- 
walbbetrieb”, der in früheren Juhrbunderten größere Verbreitung 
namentlich in den benölferten Gegenden hatte, erhalten. Dieſer 
„Rompofitionsbetrieb“ verbindet die Baumbolzzuht mit dem 
Stod ſchlagbetrieb. Zwiſchen einem Unterholz, weldes von Laub⸗ 
holz⸗ Stod: und Wurzelausfhlägen gebildet wird, ftehen Baums 
hölger, einzeln oder gruppenmeife verteilt und regelrecht im Alter 
abgeftuft. Bei jedem Hieb des Unterholzes werden die älteften 
und die fonft abkommlichen und hiebsreifen Oberholzttämme genugt. 

Im Nieverwaldbetriebe werben faft lediglich die Stod: und 
Burzelausfcläge der Laubhölzer mit 15s, 16:, 20, 25», 30jähriger 
Umlaufszeit der Nugung gehauen ; jüngere Baumbölzer bleiben in 
dieſen Stodſchlägen nur mit geringer Zahl ftehen*). 

Andere Betriebsarten werden von der Forſttechnik nicht in 


*) Der Mitielwalbbetrieb wird im elften Abſchnitt und der Riebermalbs 
betrieb im podiften Abſchniun näher dargeftelt werben. 
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beachtenswerter Ausdehnung benugt. Der früher übliche Plänter: 
betrieb ift aus den von Forftwirten bewirtichafteten Waldungen 
faft gänzlich verſchvunden. Die Veränderung des oben genannten 
Semelichlagbetriebs, die man „modifizierten Buchenhochwald⸗ 
betrieb“, „Lihtungsbetrieh“ zc. genannt bat, haben wir 
ſchon im —* Abſchnitt kennen gelernt; die Buchenbeſtände er⸗ 
halten nach Vollendung des Hauptlängenwuchſes freien Raum für 
die volle Entfaltung der Krone, während eines 40 —50jährigen 
Wahstumszeitraums und treten hierauf wieder in Kronenſchluß. 
Den „Hohmwaldkonjervationshieb”, der faft nur nod 
hiſtoriſches Snterefje bat, werden wir unten Tennen lernen. Die 
„Kopfheolbz“⸗ und „Schneideholz":Benugung ift forftlid 
taum beaditenswert. Die Betriebdarten, melde die Verbindung 
der Holzzucht mit dem Fruchtbau geftatten, werden wir im 13. Abs 
fchnitt geſondert beſprechen Für die nachfolgende Unter 
ſuchung iſt lediglich die volkswirtſchaftliche 
Leiſtungsfähigkeitdesſchlagweiſen Samenholz— 
betriebs, in dem durch Samenabwurf, Anjaat 
oder Anpflanzung gleihwüdhjiger dichtgeſchloſſene 
Holzbeitände hervorgebradt werden, beachtenswert. 

Was hat die FKorfiwirte veranlaßt, jeit mehr ala 100 Jahren 
mit unzerfiöibarer Beharrlichkeit gleichalterige und gleichwüchſige, 
im dichten Kronenfchluffe aufwachſende Hochwaldbeſtände heran: 
zuziehen? Mir haben im vorigen Abſchnitt gejehen, daß dieſe Ber 
ftodungsform ſowohl hinſichtlich der Maſſen⸗, als der Nutzholz⸗ und 
Brennfioffproduttion ſehr zweifelhaften Wert hat und daß die Her: 
ftellung der gebrauchsfähigſten Forſtprodukte in der kürzeften Heit 
dur die Gleichwüchſigkeit und den Sronenihluß nur gehemmt 
wird. Wie ift diefe Beſtandsform entitanden? 


L 
Die Ünfiäten der Waldbauſchriftſteler. 


Im Anfang des 19. Jahrhunderts ftanden, wie ſchon oben ers 
wähnt wurde, zwei ſcharfſinnige und weitblidende Männer am Steuer⸗ 
ruder des wirtſchaftlichen Fortſchritts — Georg Ludwig Hartig und 
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Heinrid Cotta. Man hatte in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
der Schlagwirtſchaft eine ftetd zunehmende Verbreitung gegeben. Die 
älteften bolzreihen Schläge des früheren Femelwaldes und die zu- 
fammenwadienden Laubholzwaldungen mit zahlreichen Bienubölzern 
im Oberland wurden durch Beſamungs⸗ und Ausligtungsichläge ver: 
jängt; an ihre Stelle traten Jungwüchſe, die im Alter unweſentlich 
verihieden waren, bald Kronenſchluß bildeten und in diefem Kronen: 
Schluß gleichmäßig und gleihjörmig emporwuchſen. Während der 
Zeit, daB die ſchlagweiſe fortfchreitende Verjüngung zu den mit 
jüngerem Hole beitodten früheren Semelwaldungen gelangte, waren 
diejelben gleichfalld in mehr oder minder volllommenen Kronen 
ſchluß getreten. 

Georg Ludwig Hartig und Heinrich Gotta haben zwar die 
Fortfegung der Befamungss und Auslichtungsichläge befürwortet. 
Sie wollten offenbar in erfter Linie dem regellojen Femelwalde 

entrinnen, welder der Heihmäßigen Bewirtichaftung kaum zu bes 
fiegende Hinderniſſe in den Weg legte und aud font mannigfache 
Schattenfeiten hatte. Es ift weder damals, noch ſpäter der übers 
zeugende Beweis geliefert worden, daf bie gleichförmigen und gleich: 
alterigen Hochwaldbeſtände das Höchfterreihbare für die Zwecke der 
Holzproduttion leiften. Hartig und Gotta waren offenbar zweifelhaft, 
ob das Bujammengreifen ver Zweigſpitzen die Holzproduktion fördern 
oder hemmen wird. Aber dieſe Schriftfteller ließen fi von; der 
damals erllärlihen Befürchtung leiten, daß die ſcharf eingreifende 
Durchforſtung der ſchlank aufgewachſenen Gerten: und Stangens 
bölzer Umbiegen, Echneebrud, Eisbruch, Duftanhang und aud 
Windwurf x. befördern werve und deshalb befürworteten fie — 
wenn aud mit einer unten näher zu betrachtenden Berichiebenheit 
— die Erhaltung des Kronenſchluſſes. 

In den Anlihten Georg Ludwig Hartigs tritt uns zunächſt 
ein ſcheinbarer Widerſpruch entgegen. Die Holzarten leiften, wie 
Hartig behauptet, als „große Bäume” am meiften, wenn fie im 
der erforderlichen natürlichen Entfernung fteben. 

„Diefer Behauptung (daf eine gewiſſe Waldfläche bei der Femelwirtſchaft 
nicht jo wiel Holzmaſſe jährlich hervorbringen kann, ala fle bei der regelmäßigen 
Sqlagwiriſchaft liefert), wird man beipflichten,“ ſagt Hartig, „wenn man erwägt 
und durch allgemeine Beobachtung kennt, daß 1000 große Bäume, wenn fie 


einzeln verteilt in jungen 2Balbungen ftehen, ungleich mehr leeren Raum ver⸗ 
Bagıner, Waldbau. 15 
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urſachen, als wenn fie in der erforderkechen natürlichen Entfernung in einem 
Difiritte beilammen fliehen. Im erfieren Falle verbämmt z. B. eine haubart 
Buche von gewifler Größe 3—8 Dundiatruten und im anderen Falle nimmt eine 
ebenio große, aber im Schluß gebliebene und daher weniger äftige Bude kaum 
1/3 — 3/4 Quadratrute Flaͤche ein. Es erfordert aljo eine gewifle Anzahl haubaret 
Bäume bei ver Femelwirtſchaft einen zwei biß dreimal größeren Flächenraum, 
als dirjelbe Anzahl von haubaren Stämmen bei der Schlagwirtjchaft nötig hat.“ 

Wir haben im jehften Abſchnitt näher dargelegt, daß die Sachlage eine 
weientli andere ift, als G. 2%. Sartig angenommen bat, Wenn es dem Hoch⸗ 
waldfchlußbetrieb möglich wäre, während einer gegebenen Wachs tumszeit gleich 
große, dollwüchſige Stämme, wie im Mittelmalde oder Femelwalde, mit einer 
jo geringen Aftverbreitung, als Hartig annimmt, auf die Fläche zufammen zu 
drängen, und wenn diefe Gchlußftämme jeder für fi, die gleiche Blattmenge | 
baben würde und diele Blatimenge den gleichen Lichtgenuß finden würde alf | 
jeder der 100) einzeln ſtehenden Stämme, jo wärbe ficherlih niemand bezweifeln, 
daß dieſer Betrieb auf der hoͤchſten Stufe der Ertragsleiftung ſteht. 

Aber anderjeit3 befürwortet ©. L. Hartig keineswegs eine 
ſehr dichte Stellung der Stämme im Baumbolzalter. 

‚Hunrdertjäbtige Beitände, die per preußiſchen Morgen 800 100 Siamme 
enthielten, hatten mehr als den Toppelten Zuwachs, nachdem die Stammzah! 
auf 800 Stüd per Morgen retuziert worden war.” Wiederholt führt Hartig als 
Beweis fir den hohen Deafjenertrag und die Holzgüte der jehr weitftändiger 
Pflanzungen den Ion oben erwähnten Fichtenbeftand in der Herrihaft Wilden- 
burg bei Siegen an, der in einer Entfernung von 4,& m gepflanzt worden war 
und im 70. Jahr eine Holzmafle von 728 Zeftmeter per Heltar hatte. „Ban 
ſah e8 den prädtigen Stämmen an, daß fie in der Jugend viele Wefte gehabt 
hatten; nichtsdeſtoweniger aber wurden fie zu flarlen Ballen benugt und teuer 
bezahlt." 

Auch für die Erziehung der Holzbeftände befürwortete G. L. Hartig eben⸗ 
fowenig eine fehr dichte Stellung der Waldbäume. „Weitläufig gepflanzte Stämme 
werben mit einer beſtimmien Zeit veichhaltiger an Maſſe, als enggepflangie.” 
Wenn das entſcheidende Gewicht nieht auf frühe hohe Turdforfiungserträge ud 
auf die Aftreinheit zu legen if, jo forderte Hartig „weitläufige Pflanzung und 
Saat. Er betont wiederholt, daß mit der Verringerung der Gtammzahl bei 
den Durchforſtungen der Zuwachs der Beſtände erhöht wird. 


Indeſſen befürchtete Hartig, wie gefagt, bei zu weitgehender 
Lichtftelung Bodenaushauung dur Forftunfräuter, Schnee und 
Duftorud, kurze und äftige Baumſchichte. Diefer Beſorgnis ent 
Hammt die Generalvegel für die Durchplänterung: „lieber etwas 
zu viel, als zu wenig Holz ftehen zu laſſen und niemals einen 
bominierenden Stamm binwegzunehmen, alfo auch niemals den 
‚oberen Schluß des Waldes zu unterbrechen.“ 
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Gegen die Femelwirtſchaft macht G. L. Hartig im ſpeciellen 
geltend, daß das junge und mittelwüchſige Holz nicht ſo freudig 
aufwachſen könne, vielmehr öfters durch die Fällung und den 
Transport der ſtarken Stämme beſchädigt werde, daß der Wind⸗ 
ſchaden nicht fo ſicher entgegengearbeitet werden könne, als bei ver 
Shlagwirtichaft (weil der Wind die Baumgipfel der älteren Stämme 
ungehindert treffe), daß die VBiehweide im Femelwalde ohne großen 
Nachteil nicht ftattfinden könne und die Beauflichtigung der Arbeiten 
erſchwert fei. Aber die Bedeutung der wirklichen und der ver: 
meintlichen Nachteile des Femelbetriebs ift ſehr Schwer feftzuftellen. 
Den durchſchlagenden Grund führt Hartig zuletzt an. „Es if 
auch nicht möglich, den ganzen Yorftbetrieb oder den Zuſtand des 
forftlichen Bermögens fo beftimmt bei der Femelwirtichaft zu übers 
ſehen und zu beurteilen, als bei ber Schlagwirtichaft.” 

Laubholzarten, die Feine großen Bäume iverden, und mageren 
Boden foll man nad Hartig mitteld des Stodihlagbetriebes 
benugen. Dieler Riederwalbbetrieb ift auch dann einzuhalten, wenn 
der Wald bald einen Ertrag liefern fol. Den Mittelwald—⸗ 
betrieb erwähnt Hartig nicht, ſondern beipricht nur die Behand» 
lung folder Riederwaldungen, worin für immer ftarkes Baumbolz 
oder Bauholz erzogen werden fol. Es fei, wie Hartig meint, befier, 
Baumholzzucht und Stockſchlagbetrieb flächenweife zu trennen. 
Geiurich Gotta wiederholt im weſentlichen die von Hartig 
angeführten Gründe gegen den Femelbetrieb. Obgleich er ſodann 
gleichfall8 gegen die zu ſtark eingreifende Auslichtung bei den Durch⸗ 
forftungen des Hochwaldbetriebes warnt, fo gebt er doch einen 
Schritt weiter, als Hartig. Die Holzpflanzen follen für mehrere 
Jahre Wahsraum erhalten und fi) mit ben Zweigen nod) bes 
rühren, jedoch nicht ineinandergreifen. Sehr ſtark ausgelichtete 
VBefände jagt Eotta, reinigen fi fpäter hinlänglid von Aeſten 
und liefern erfahrungsgemäß die ſchönſten Stämme; der Abfall ver 
Blätter und Nadeln ift flärker und deren Berfaulen volllommener. 
Später (1819) befürwortete Heinrid Gotta, wie ſchon im vorigen 
Abſchnitt bemerkt wurde, die freiftändige Erziehung der Waldbäume 
in Verbindung mit Sruhtbäumen*). Die Walvbäume produzieren, 

*) Die Jahresichläge follten einige Jahre als gewöhnliches Uderfeld be» 
baut, Hierauf anbaumürdige Holzarten in Reihen mit 4—16 m Abſtand und 
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wie Cotta behauptet, im freieren Stande eine größere Menge Holy, 
wie im Kronenihluß; im erfteren Falle ift das Holz zugleich feſter, 
dauerhafter und brennkräftiger; der Freiftand befeitigt faft gänzlich 
die Eturm:., Inſekten⸗ und Feuergefahr. Allertings bat Gotta 
die größere Maflenerzeugung der freiftändigen Bäume, die felbf- 
verftändlich für die Geſamtfläche der geſchloſſenen Beftände na ı: 
gewiejen werden muß, nicht in genügender Weile durch vergleichende 
Unterfuhungen bewiejen; er führt nur jehr hohe Erträge ifolierter 
Fichtenbeftände, die urſprünglich im weiten Verband gepflanzt waren, 
an. Aber auch die zablreihen Gegner in dem entbrannten heftigen 
Meinungsitreit konnten, wie wir oben gejehben haben, den Beweis 
nicht erbringen, daß die Maflenerzeugung ım Kronenſchluß größer 
ift, als bei einem richtig bemeflenen Lichtftand. Jedenfalls bat 
Cotta die Löfung diejer Karbinalfrage der deutihen Holzzudt in 
entſchiedener Weife angebahnt — aber dieſe Löjung bat inzwiſchen 
keine Fortichritte gemadt. 

Der Niedermwald gehört nah Cotta auf mageren Boden, 
namentlid aber auf flachen, übrigens aber fruchtbaren Boden, 

Der Mittelwaldbetrieb babe mannigfadhe Vorzüge vor 
dem Niederwalvbetrieb: er. habe größeren Holzertrag, man gewinne 
wertoolleres Brennholz und mannigfahe Nutzholzſortimente, die 
Bewirtihaftung fei ficherer, nachhaltiger und weniger Eoftipielig, 

Joh. Ehrift. Hundeshagen verurteilt den Femelbetrieb nit 
in fo entidiedener Weife, ald Georg Ludwig Hartig. Er glaubt 
fogar, daß der Femelbetrieb ven gleihen Materialertrag liefert, 
wie die ordentlihen Hochmaldungen. 

Sundeshagen jagt (1821): „Weil (in den Bemelmaldungen) nirgends ein 
volllommener Schluß der Kronen und dichte Beſchattung ftattfand, fondern Luft 
und Lit (wie beim Mittelwald) in mehreren Richtungen eindringen lonnien, 
jo erhielt ſich nicht bloß das junge Holz größtenteils gefund, fondern feine 
Stammtlafie konnte auf die andere vollkommen überwachſenzund drängen, weshalb 
in diefen Beſtänden in weit fürzeren Zeiträumen nutzbare Etämme erzogen und 
periobifch außgehauen werden konnten, als in ordentlichen Hochwaldungen, hinter 
denen fie au im Materialertrage nicht zurüdblieben.” Fur den mögligft vol 


0,7—1,1 m Pflanzenentfernung in den Reihen angepflanzt, der Fruchtbau 
zwiſchen den Reihen möglichſt lange fortgejegt, die Hälfte der Stämme, wenn 
Re fi in den Reihen im Wachstum hindern, entfernt und endlich mit dieſer 
Durdforftung fortgefahren werden. 
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lommenen Beirieb der Femelwaldungen gibt bardethagen folgende Regeln: 
Wiederkehr des Hiebes in ein und derſelben Abteilung nad) 10 oder 15 Adhren; 
ſchmale, mit Wegen durchzogene Schläge; ſorgſame Füllung, Aufarbeitung und 
Abfuhr des Materials, Schonung geger Viehweide und Streunugung. Recht 
gut beftandene und hödft einträgliche Femelbeſtände findet man, jagt Hundes- 
hagen, ſehr oft, wenn diejelben nicht unmittelbar nach dem Hiebe der Viehweide 
wieder eingeränmt wurden — auch bei wenig forgfältiger Behandlung. 


Aber Hundeshagen war über die Ertragsleiftungen der Betriebs 


orten offenbar zweifelhaft. Er fcheint( den. Femelbetrieb auf die 


bolzreihen Gegenden, wo geringe Sortimente gar keinen Wert 
haben, im wefentlichen beichränten zu wollen. In Gegenden, wo 
bereit8 entgegengeiegte Berhältnifje eingetreten find, ftelle dieſer 
Betrieb der Anordnung, dem Gange und der Ueberſicht einer aus: 
gedehnten Waldwirtichaft zu große Hinderniffe entgegen, um bei- 
behalten zu werden. Der Hochwaldbetrieb befige im allgemeinen 


die größten Vorzüge, indem er auf die natürliche Fortpflanzungs: _ 


weije der Baumarten gegründet ſei und die meifte Holzmaſſe in 
den verichiedenartigen Sortimenten liefere. Bezüglich des Mittel- 
und Niederwaldberriebs flimmt Hundeshagen mit Gotta 
überein. Er glaubt, daß der Mittelmald „bei forgfältiger Behand⸗ 
lung nit bloß beinahe gleihe Materialnugung liefert, wie der 
Hochwald, jondern aud Holzjortimente von jeder Gattung, unter 
‚denen bejonders die Nughölzer bei dem freien Stande des Ober: 
bolzes früher brauchbar und dauerhafter find”. 

Richt weniger zweifelhaft und unentſchieden ift Wilhelm Pfeil. 


„Det Hoch waldbetrieb kann die größte Maffenerzeugung gewähren, 


indem das Holz in ihm ungeftört fortwachſen kann, bis die Bäume ihre Boll» 
lommenheit erreicht haben, ohne daß die Produktion unterbrochen wird — vorauß- 
geiegt, daß feine Lüden darin eniftehen. und das Holz nicht ein Alter erreicht, 
worin es ſchon im Wuchſe nachläßt.“ Der Femelbetrieb jei nur Ausnahme von 
der Regel, wenn der Boden micht entblößt werden dürfe oder lediglich ftarke. 
Rutzhölzer verweribar feien. Aber die unbedingt größte Maflenerzeugung deb 
Hochwalds ftellt Pfeil fünf Geiten Ipäter in Frage. Er fagt: „Ob der Mittel«. 


N 


wald überhaupt weniger Holz erzeugt, als der Hochwald, ift noch zweifelhaft“ 


und führt hierauf mehrfache Gründe an, welche die höhere Mafienproduttion des 
Wittelmaldes — wenig:iens theoretiih — beweifen jollen. Selbft hinſichtlich des 
Buchenmittelwaldbetriebs !ift Pfeil zweifelhaft. Er jagt: „Kür den Mittelwalb- 
betrieb ift die Buche im allgemeinen keine pafiende Holzart und wenn man den 
Ertrag dieſer Holzart al weit geringer annimmt, alß den deB Hochwalds, jo 
mag man wohl ſolche Mittelwälder vor Augen gehabt haben, in denen die Bude 


teim ober vorzugsweiſe herrſchend vorkommt. Hier Tann man nur die Anſicht 


280 Eiebenter Abſchniti. 


teilen, daß, wenn jonft die Größe der Fläche und alle Übrigen Berhältniffe die 
Umwandlung des Mittelwaldes in Hochwald geftatten, diefe immer ratfam fein 

wird, um eine größere und wertvollere Holzmaſſe zu erziehen.” Uber fur; vor⸗ 

ber bemerkt derſelbe Schriftſteller in demſelben Bude: „Fur den Buchenmittel- 

wald läßt ſich gar kein beſtimmter Ertrag angeben, weil diejer zu jehr durch die 

Menge des Dberholzes bedingt wird. Es iſt möglih, daß er dem des Hoch⸗ 
waldes gleihlommen faun, er kann aber auch jehr hinter ihm zurüdbleiben.“ 

Pfeil befürwortet im. allgemeinen die Erziehung im Kronenſchluß. Bloß einem: 
Fall gibt &, wo.man ältere Beftände von 50 und 60 Yahren fo durchhauet, 
da fih der Schluß erfi in 20 und mehr Jahren wieder herſtellt. Das if der, 
wo es an haubaren Beſtänden fehlt und dieſe mittelwüchſigen Orte auf diele 

Weile den unerläßlicdden Etat erfüllen müflen. Dieſes Berfahren if aber nur 

auf ganz gutem Boden zuläffig. NRamentlih follen nah Pfeil ſtarke Licht- 

feflungen an Eichen und Kiefernbeftänden vermieden werden. Bezligli der 

Fichte finden wir indefien die folgende merkwürdige Aeußerung: „Die Eigen- 

tumlichkeit der Fichte, daß fie räumlich erwachſend von oben mit Zweigen be= 
ſetzt iR und eine weit größere Menge von Radeln trägt, als im geſchloſſenen 

Gtande, dabei aber aud am Fuße ihres Stammes und innerhalb des Kreiſes, 

den die Wurzeln zu ihrer Ernährung brauden, eine vollſtändige Bodendungung 
erfolgt, iſt Urfache, daß diefer Baum im räumlichen Stande eine weit größere. 
Holzerzeugung bat, alB im geichlofienen.“ Uber in demfelben Buche ftellt Pfeil 

wieder die gegenteilige Behauptung auf: Er jagt: „Die Fichte hält fi germ. 
horſtweiſe geichloflen...... Die gejamte Holzerzeugung dieſes dichten Vflanzen- 

horſtes iR größer, als die eines feinen Raum einnehmenben einzelnen Stammeß 

fein würde.“ Ueberhaupt ſoll fi der Korftwirt, wie Pfeil meint, auf Die 

Herausnahme bes wirklich unterbrüdten Holzes (nachdem der junge Ort begonnen 

hat, fi felbft zu reinigen) beichränten, da eine Störung der Qumußerzeugung 

durch gu lichte Stellung des bleibenden Beftands bei den flach laufenden Wurzeln 

der jungen Fichten jehr ungunſtig auf ihren Wuchs einwirke. Man braucht 
namentlih im höheren Alter nicht oft zu durdforften, weil fih die zurüde 

bleibenden Stämme lange Zeit grün erhalten. 

Zum Niederwaldbetrieb eignet fi) Die Buche, wie Pfeil mit Recht behauptet, 
unter den Laubhölzern am allerwenigften, fie liefere nur etwa die Halbe Holz⸗ 
erzeugung des Hochwalds auf gutem Boden. Der Eichenniederwaldbetrieb ver⸗ 
diene im milden Klima mit 25—30jähriger Umtriebszeit oft dem Baumholz 
borgezogen zu werben. Die Eiche fei für den Mittelwaldbetrieb ein vortrefflicher 
Oberbaum. 


Rah Gwimer foll der Hochwaldbetrieb Anwendung finden, 
wenn die möglihft größte und mwertvollfte Holzmafle auf Heinfter 
Fläche erzogen werben fol und wenn es ſich um die Erziehung 
verfhiedener Holzfortimente, namentlich vieler ftarker 
Stämme handelt, jedoch müſſen Boden, Lage und Klima ber 
vollkommenen Ausbildung der Bäume günftig fein. Der Bemel- 
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betrieb joll dagegen Anwendung finden, wenn es fih um die Er- 
ziebung beftimmter Holzjortimente (vongemiffer 
Länge und Dide) handelt. Der Mittelwalobetrieb fol 
Anwendung finden, wenn es fih ueben der Erziehung 
von Brennholz auch nod um die Erziehung von 
Bau und Nupholz handelt. Der Niederwall 
betrieb fol angewendet werden, wenn eine möglichft hohe, nach⸗ 
baltige Nutung geboten, das Materialfapital aber foweit vermindert: 
worden ift, daß eine Betriebsart, welche ein größeres fordert, nicht 
mehr damit zu vereinbaren ift oder wenn der möglichit größte 
Geldertrag aus einem Walde bezogen werden foll und bloß ein 
geringes Vorratskapital in der Waldwirtſchaft niedergelegt werden. 
Tann oder will. 

Der Femelbetrieb wird durch felfige, fleile, trodene 
gder fumpfige Stellen, durch ein raubes Klima, in Schugmwälbern, in 
Heinen, mit kurzen Zwiſchenräumen zu bewirtichaftenden Waldungen. 
und in vielen Fällen für die Fortpflanzung der Weißtanne zur 
Regel. Für den Niedermaldbetrieb. if, flachgründiger,, 
aber dabei guter Boden bejonders geeignet. Wenn aber die Stand». 
artsgüte ſehr verſchieden ift und häufig wechſelt, jo wird der Mittel⸗ 
woalobetrieb bedingt — günftige Bedingungen für das Wachstum. 
der Laubhölzer vorausgeſetzt. 

Karl Stumpf wiederholt die ſchon oben erörterten Nachteile des 
regellofen Plänterbetrieb3. Er behauptet eine Verminderung 
der Holzprodultion gegenüber dem gleichwüchſigen Hochwald, aber 
diefe Vermutung wird wieder nicht durch, beweiskräftige Ertrags⸗ 
vergleihungen unterftügt. Er behauptet ferner eine Abnahme ber 
Bodenkraft bei unvolllommener Berjüngung.. Bei der Durchforſtung 
der Hochwaldbeſtände fol der Kronenihluß niemals unterbroden 
und zu diefem Zweck felbft. unterdrücktes und ſchlechtwüchſiges Holz. 
belafjen werden. Stumpf hält zwar die von Gotta gelehrte frühe. 
zeitige Ausläuterung und Durchforſtung, namentlich. für Fichten: und 
Buchenbeftände für richtig, aber fie fei wegen des Koſtenaufwands 
undurdführbar. Deshalb. habe die erfte Durchforſtung erft dann 
einzutreten, wenn ſich die jungen Holzbeitände von den unteren 
Heften gereinigt haben. 

Der Niederwaldbetrieb ftehe dem Hochwaldbetriebe 
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an Maflens und Wertprodultion und Erhaltung der Bodenkraft 
weit nah und eigne fih nur für Heinen Waldbeſitz und flach: 
gründigen, aber Träftigen Boden. Dagegen ftehe ver Mittel: 
waldbetrieb in jeder Hinficht weit über dem Niederwaldbetrieb 
— im Maflenertrage dem Hochwald am nächften. Indeſſen fei 
namentlich in den Staatöwaldungen der Mittelmalpbetrieb in ben 
Hochwaldbetrieb überzuführen. 

Noah Karl Heyer produziert der Shlagmweife Samen: 
bolzbetrieb nachhaltig die höchſten durchſchnittlich jährlichen ' 
Holzmaſſeerträge und es kann die zur Ergänzung des lokalen Holy ' 
bedarfs benötigte Walbfläche auf das kleinſte Maß zurüdgeführt 
werden. GBeweiſe für diefe Vermutung führt Heyer nicht an.) 
Her Hochmwalbbetrieb Liefert nah Heyer in größter Menge und 
Güte die flärkiten und wertvollſten Holzſortimente. Er ſchützt 
und mehrt die Bodenfraft am meiften und eignet ſich hierdurch für 
die fchlechteren Bodenklaſſen. Dagegen wirft der Eamenholjbetrieb 
geringe Reinerträge ab; die Samenbölzer, zumal die Nadelbeſtände, 
find von manchen Gefahren, wie von Stürmen, Feuer und Inſekten 
bedvrobt. Der BPlänterbetrieb ift nach diefem Schriftiteller 
bie unvolllommenfte Betriebsart; im Vergleihe mit dem Schlag⸗ 
betriebe bat derjelbe eine merklich geringere Holzmaſſeproduktion in- 
folge ner ſtärkeren Beihädigungen des Nachwuchſes durch die Vers 
dammung, Füllung und Herausichaffung des Oberftandes, fowie 
burch Weidvieh und Wild; die Sturm, Inſekten⸗ und Feuersgefahr 
werbe größer u. |. w. Namentlih das Pläger und Keffelhauen ' 
eifte den Sturmſchäden Vorſchub. Der geregelte Femelbetrieb fei 
nur die Veberführung des eigentlichen Femelbetriebs in den Schlage 
betrieb, indem eine größere Menge von Jahresſchlägen in einen 
Berjüngungsfchlag zuianımengefaßt werde. Auch der Mittels 
waldbetrieb erfreut fi nicht der Freundihaft Karl Heyers. 
Die dem Mittelmalde beigemefjenen eigentümlichen Vorzüge ſeien 
ſehr fraglich. Allerdings erftarken vie Oberbolzftämme in der freieren 
Stellung rafcher, als gleichalterige Stämme inggefhlofienen Hochwald⸗ 
beftänden; aber der Nutzwert derſelben ſei durchichnittlich geringer, 
weil ihre Schichte nicht die Länge, Vollholzigkeit, Geräde, Blätte 
und Spaltigkeit erlangen, oft auch eine größere Splintmafje ent» 
ba Die größere Holgmafienerzeugung im Vergleich mit dem 
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Hochwald ſei keineswegs ermwielen worden, vielmehr jehr zweifelhaft. 
Die behauptete größere Blattmenge werde wenigitend im Unterholz, 
durch geichmälerten Lichtgenuß an ber vollen Verrichtung ihrer 
Ernährungsfunttionen gehindert. Auch fei erfahrungsgemäß, daß 
die Mittetwälver, ſelbſt bei ftrenger Laubichonung, ebenfo frühzeitig 
ausmagern, wie die Niebermwälder. 

Der Niedermaldbetrieb fei, fo behauptet Heyer, nur 
anf kräftigen und fetten Standorten zuläfig; er tauge 
durchaus nicht für magere Standorte; ſelbſt auf guten Mittelböden 
trete meift ſchon nad 2—3 Umtriebszeiten eine Ausmagerung und 
Berwilderung des Bodens ein. 

Karl von Fiſchbach Führt die Mittelwalderträge aus 
Baden und aus dem Negierungsbezirke Erfurt an, um zu; beweiſen, 
daß der Mittelmald auf guiem Boden manchmal höhere Materials 
erträge liefere, al3 der Hochwald. Er glaubt indeflen, daß nament⸗ 
lih auf geringeren Böden die Holzmaffenproduftion des Hochwalds 
größer ſei. Als Lichtjeiten des Kemelbetriebs betont diejer 
Schriftfteller: die vollſtändige Erhaltung der Bodenfraft, die vers 
minderten Beichädigungen durch Inſekten, Wind und Feuer; man 
konne für einzelne, Zwede beionders brauchbares Holz (ſehr ſtarkes 
Holz, ſehr' dauerhafte BYauftämme) : gewinnen, jeder Baum könne 
fh zur vollftändigen Ausbildung entwideln u. ſ. w. Aber der 
Materialertrag werde geringer fein, die Walpbäume werden nicht 
jo vollholzig und namentlich auf armem Boden nit jo hoch, fie 
werden auch aftreiher, wie beim Hochwalpbetrieb. Der Rieder: 
waldbetrieb werde namentlich dur fladhgründigen Boden, fteile 
füdlihe Hänge, überhaupt fteile, zum Abrutichen, Lagern und durch 
die Ueberſchwemmung in Flußniederungen bedingt. Im rauhen 
Klima jei er nicht am Platz. 

In neuerer Zeit hat man gegen die verbreitete Einbürgerung 
des Hochwalpbetriebs, namentlich gegen die Verjüngung auf Kahls 
Ihlägen und die Bleihwüchfigkeit der Beftände, vielfache Bedenken 
geltend gemacht. Karl Geyer hat dieſer Nüdftrömung einen Eräftigen 
Ausprud gegeben. Die gleihwüchfige Hochwaldform, der Mittels 
und Niederwalpbetrieb ſoll nur noch bei befonvers günftigen Stand» 
orte: und Bodenverhältitifien zuläffig bleiben. Für alle anderen 
Standorte ſollen die ungleihalterigen, plänte rartigen Beſtands⸗ 
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formen gewählt werden. Gayer motiviert dieſe Rückwärtsbewegung 
nicht etwa durch neue Beweiſe, welche die höheren Ertragsleiſtungen 
dieſer Beſtocungsformen unangreifbar darthun; er ſchreibt vielmehr 
dem gleichwüchſigen Hochwald die größte Produktion an Gejam t- 
maffe zu und glaubt nur, daß die ungleihwüchligen Beftandsformen 
für die Nutzholzzucht quantitativ und qualitativ das Höchſt- 
erreichbare leiften, ftügt fi) aber auch in diefer Richtung lediglich 
auf Vermutungen; Gayer wil die plänterartigen Beſtandeformen 
ausfchließlih wegen der beileren Erhaltung und Erhöhung der 
Bodenkraft einführen. Er will den deutſchen Wald zurüdführen 
zu den Beftandsformen, welche die Forſtwirte vor mehr als hundert 
Jahren fait allgemein verlaſſen haben, d am it der8 uftzug 
durch die Beftände verhindert wird. „Während der 
höheren: Etangenholzs und angehenden Baumbolzperiode hat fich 
bie dichte Beitandsfrone mehr und mehr vom Boden erhoben, fie 
bat zwiſchen fi und den Boden einen offenen Raum geihaffen, 
der, wenn aud nit der Sonne, jo doch den Winden Zutritt. 
geftattet. Die beihirmende Wirkung der Baumfrone ift jehr ers 
heblich abgeſchwächt, denn ſie vermag die durch Ae jeden Luftzug 
vermittelte Entführung der unter dem Kronendache ruhenden feuchten 
Luft und dadurch die Austrocknung der Streudecke und des Bodens 
ſelbſt nicht zu verhüten.“ | 

Das find im wejentlihen die Ansichten der Echriftiteller über 
die Leiftungsfäbigfeit der Betriebsarten im Hinblid auf Maſſen⸗ 
und MWertproduftion, Erhaltung der Vodenkraft ꝛc. Welche un⸗ 
anfechtbaren Beweiſe enthalten ſie und welche beglaubigten Schluß⸗ 
folgerungen können wir aus denfelben eztrahieren ? Der Lejer mag_ 
ſich jelbit die Antwort geben. 


II. 
Die Hebrände der forſtlichen Yrazis. 


Welhe Gründe waren für die praftifhen Forftwirte maß: 
gebend, als fie vom früheren Plänterhgtrieb übergingen zum ſchlag⸗ 
meifen Samenbolzbetriebe und dabei die Erziehung im Kronenſchluß 
allgemein einbürgerten? Barum hat man mitteiwaldähnliche Bes 
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ftodungsformen, welche die Holzzugt im Walde auf die freiftändige 
Entwidlung der Waldbäume fundamentiert haben würde, fireng 
ausgeichlofien ? 

Selbfiverftänpli wird, jo kann man denken, der Ertrag des 
Hochwaldes quantitativ und qualitativ beträchtlich höher ftehen, als 
der Ertrag des Pläntermaldes. Allein die Forftwirte haben diefe 
Frage leider nit unterfudt. Man bat zwar hin und wieder 
behauptet, daß der Nutzholzertrag im gleihalterigen 
Hohwald den Nupbolzertrag des Femelwaldes über: 
treffen: werde. Aber diefe Behauptung. ift nicht genügend bes 
glaubigt worden. Wer konnte im Anfang unferes® Jahrhunderts 
den Nutzholzwertzuw achs des Plänterwaldes in ven legten 
100—120 Jahren beitimmen und mit dem Nußholzertrag des Hoc: 
walds im 100—120jährigen Alter vergleihen ? Und welder Nußs 
bolzertrag würde erzielt worden fein, wenn die jorftlihe Technik 
die forglofen Plänterhiebe unjerer Vorfahren verlaffen und die 

tzholzerziehung in den vor⸗ und nachwachſenden Gruppen und 
tften beftmöglichft geregelt: baben würde? 

Man hat zweitens behauptet, vaß beim Femelbetriebe 
der verbleibende Beltand dur die Füllung der alten 
Stämme und durh den Transport der langen Nup- 
holzklötze vielfah beihädigt worden ſei. Es ift aller 
dings glaubwürdig, daß an fteilen Bergwänden im Hochgebirge, 
wo die Herabbringung der Nutzholzſtämme befonders ſchwierig ift, 
der Kihlſchlagbetrieb weſentliche Vorteile gewaͤhrt — aber in den 
Ebenen und ſelbſt an mäßig ſteilen Abhängen werden Vorbereitungs⸗ 
Beſamungs⸗ und Auslichtungsſchläge geſtellt, ohne daß am bleibenden 
Beitand weſentliche Nachteile wahrzunehmen find. Beſchädigungen 
von Jungholz, jelbft Gaſſen und Wege, verwachſen erfahrungs- 
gemäß ſehr raſch. Derartige Nachteile laſſen ih nur dur Kahl 
biebe vermeiden, die wieder andere Schattenfeiten haben. 

Im PBläuterwalde gelingt, fo behauptet man drittens, 
die natürliche Verjüngung faft niemals volllommen. 
Allein die Verjüngung einer, feitlih gegen Windzug 2c. geſchützter 
Flaͤchen, welche durd die Löcherhiebe des Femelbetricbs entitehen, 
bat wegen Erhaltung der Bodenkraft beiondere Vorzüge; man 
konnte die Unvolltommenbeiten der natürlichen Beſamung ſehr leicht, 
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wie wir fehen werben, durch Anwendung der billigen Pflanzmethoden 
bejeitigen. 

Man behauptet endlih, daß im Plänterwalde die Ein- 
Thonung gegen Weidvieh jhwer auszuführen jei. Aber 
man konnte aud beim geregelten Yemelbetrieb diefelbe Einrichtung 
treffen, wie bei der ſchlagweiſen Hocdwaldverjüngung; man Tonnte 
in ein und demjelben Diftrilt mit 15—20jährigem und längerem 
Zwiſchenraum die Hiebe führen und die Hiebsichläge genügende 
Beit in Echonung legen. 

Die Beweggründe, welche die Foritwirte zur Einführung des 
gleichwüchſigen Hochwalds veranlaßt haben, liegen vermutlich in 
anderer Richtung. Mit der dichteren Beitodung der Wal 
dungen wurden die nahwadhjenden Stämme ſchlanker 
und blieben nicht mehr fo widerftandsträftig gegen 
die Stürmealsfrüber. Man mußte deshalb die Löcher. 
wirtihaft. des Femelbetriebs aufgeben, meil die 
Stürme den Wald verbeert haben würden. Der Femel⸗ 
wald zeigt ferner dem Auge nicht den gefchloffenen, dicht gedrungenen 
Holzwuchs, und geftattet nicht die Anfammlung großer Holzmafien 
auf derjelben Beitanpsflähe im gleihen Maße, wie der haubare 
Hochwaldbeſtand. Es ift möglich, daß man der drohenden Holz⸗ 
a vorbeugen wollte, indem man für die Zukunft dicht gejchlofjene 

Solgmalsungen nachzuziehen beftrebt war. Aber vor allem würde 
egelung des Forftbetriebs bei Fortfegung diefer Benutzungs⸗ 
ee ungemein ſchwierig geworden jein. 

Faktiſch find jeit der zweiten Hälfte des 18. Jahres 
bunderts in den forfittehnifh bemirtichafteten Wals 
dungen Deutihlands faft ausſchließlich Hochwald— 
beftände begründet worden — gebildet von Stämmen, 
bie im Alter, in der Höhe und im Durchmeſſer wenig 
berfhieden waren. Dieſe Samenhpolgbeftände wuch ſen 
im forgfältig erhaltenen Kronenſchluß bis zum 80: 
bis 120jährigen Alter auf. Auch, nad Vollendung des 
Haupthöhenwuchfes wurde die raſche Erſtarkung der im Kampfe 
ber Einzelftämme fiegreihen, zur Bildung des Nutzholzbeſtands 
beſonders geeigneten Stammklaſſen gehemmt und beſchränkt durch 
die ängftli erhaltene Kronenſpannung, welche die ſejtliche Kronen⸗ 
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entwidlung der Einzelftämme beengte. Dabei ift die Untermifhung 
der Laub: und Nadelhölzer, die Bermengung der fchattenertragenden 
und lichtbedürftigen Waldbäume nah Maßgabe ihres Höhenwachs⸗ 
tums, die Karl Heyer ſchon 1847. warm befürwortet hatte, von 
der forftlihen Praris in der Regel nur in ſehr engen Grenzen 
bethätigt worden. In die Buchenverjüngungen wurden Eichen, 
igſtens horſtweiſe, an paſſenden Etellen Eichen, Ahorn ꝛc. einge 
racht und die Nadelhölzer wurden auf den (meiit trodenen und ents 
kräfteten) Flächenteilen, die bei der natürlihen Verjüngung ver 
Laubholzbeſtände unbeſamt geblieben waren, künſtlich angebaut. 

Beim Nadelbolzanbau hat man zumeift reine Kiefern, Fichten- 
und Tannenbeftände nachgezogen und lediglich Lärchen beizumijchen 
geſucht. 

Die Mittelwaldungen wurden in ſehr großer Auss 
dehnung — namentlih in Bayern — zu gleichwüchſigen Hochwald⸗ 
beftänden umgewandelt. Man findet diejelben nur nod mit wenigen 
Brozenten der Waloflähe, bauptiächli in Baden, im württem⸗ 
bergiihen Unterlande, in der Unigegend von Mühlhauſen in 
Thüringen, in Braunſchweig 2c. 

Der Stodihlagbetrieb ohne Oberholz (Niederwalpbetrieb) 
wird in den forfttechniih bemirtichafteten Waldungen zumeift als 
Eihenihälwalpbetrieb, teilmeije mit landwirtſchaftlichem Fruchtbau 
(Hadwald, Hfuberg) benupt; wir werden dieſe Betriebsart, deren 
porberrichender Zwed die Gewinnung von Eichengerbrinde ift, bes 
ſonders betrachten. 

Indeſſen ſind immerhin vereinzelte Verſuche, 
andere Beftodungsformen einzuführen, zu verzeichnen. 

G. 8. Hartig hatte für den Fall, daß die älteften Beſtände 
noch niht durch Samenabwurf verjüngt werden können, den Abs 
trieb der-Laubholgbeftände im 30—40jährigen Alter mit Belaſſung 
von 870—490 der ſtärkſten Stangen per Hektar empfohlen. Nach 
30—40 Jahren erfolgt die Verjüngung durch Samenabwurf der 

60— 8Ojährigen Stämme, die man übergehalten hat. Der Stod» 
Ihlag wird dabei gleichfalls genutzt. 

Ernſt Friedrich Hartig führte diefen „Hochwaldkonſervatious⸗ 
hieb“ in Kurheſſen von 1813 an in 30—44jährigen Bucenbe- 
Rändeh ein. 
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Man ließ bei der Schlagſtellung 1070—1400 Stangen yer Heltar flehen 
und verringerte diefe Zahl allmäyli bis zu 880—880 Stück per Heltar. Ob- 
glei auch hier die Erfahrung gemacht wurde, daß die Ausihlagfähigkeit Der 
80—40jährigen Rotbuchenſtangen dfters unzureihend für die Beſchützung des 
Bodens ift, fo lieferte doc dieſe Beflodungsform einen dem Buchenhochwald 
mindeftens fehr nahe ftehenden Materialertrag — wenn der Boden nicht zu arm 
und die Lage nicht zu ungünftig war. In der Hälfte der Zeit, welche der ge 
ſchloſſe ne Hochwald gebraudt, Hatte man 20—22 m hohe Stämme mit einem 
"Umfang bis zu .140 cm in Brufthöhe erzogen, während ein gleidhalteriger, in 
unmittelbarſter Nähe befindlicher, fortwährend als Hochwald behandelter Buchen⸗ 
beftand zwar einige Meter höher war, aber nur Stämme biß zu 74cm Umfang 
in Brufthöhe aufzuweiſen hatte. Zur Stellung eines Befamungsidlages waren 
per Heltar 120-150 Stüd 75—8Ojährige Buchenoberholzſtämme im Konfer- 
dationsbetrieb erwachſen, außreihend. Selbſt bei 400 Stüd 6Ojähriger Buchen⸗ 
laßraidel per Hektar kümmerte zwar das darunter befindlide 20—25jährige 

Buchenunterholz, aber e8 war noch nicht abgeftorben, 

Für die rafhe Erziehung von jtarlem Bau: und Nutzholz ift 
"biefer Betrieb, wie Bdling auf Grund örtlicher Befichtigung ver 
fihert, auf nicht zu armem Boden und nicht zu ungänftiger Lage 
bejonders geeignet; man kann den Zeitraum, den der gewöhnliche 
Hochwaldbetrieb erfordert, um die Hälfte abkürzen. . 

Auf flachgründigem Boden, auf einem jchlechteren, der Sonne 
ausgejegten Sandboden verlagten allerdings die Rotbuchenſtangen 
den Ausſchlag. Der Boden vertrodnete, überzog fi mit Heidel« 
beere und Heide, die Laßraidel ftanden nad wenigen Jahren im 
Wachstum ftill und wurden zopftroden. Diefer Konſervationshieb 
tonfervierte den Boden nicht genügend; man hätte bie licht ge⸗ 
bauenen Beſtände Fünftlih unterbauen müfjen. 

Biel größere Bedeutung hat der vom Überforftmeifter von Seebad 
im hannoverſchen Solling eingeführte „modifizierte Bncheuhochwald⸗ 
betrieb“ zu beanipruchen, bei dem die Lichtftellung im 60— 80jährigen 
Alter der Beftände erfolgt, ven Stämmen durch Aushieb von etwa 
0,6 der Holzmafje für eine ungefähr 40jährige Wachstumszeit 
freier Raum geöffnet und der Bodenſchutz durd Samenholz bes 
wirkt wird. Ich habe diefe Betriebsart und ihre Erfolge im fehlten 
Abſchnitt ausführlih erörtert und verweife auf diefe Darftelung. 

Die Veränderung bed Verjüngungsverfahrens der Weißtannenbeftlände, 
melde im badiſchen Schwarzwalde und in einigen Teilen Württembergs (iedoch 
nicht im Sandfteingebiet des Schwarzwalds, jondern nur auf fräftigem Boden) 
eingehalten worden ift, verdient nicht den Namen einer bejonberen Betrichkart. 





Die Betriebsarten. 239 


Fur die vom früberen Semelbetrieb zurüdgelafiene ungleichalierige Weißtannen⸗ 
beRodung hat man eine Verjüngungsdauer von 20—80, fogar 40 Jahren ge 
wählt. Man hat wieder ungleichalterige Jungwuchſe erzielt. Während Vieler 
langen Berjüngungszeit, if auch die Erſtarkung der Stämme und der Zuwachs 
per Fläche weſentlich gefördert worden. Dabei wurde bie Berjüngung, weil bie 
5 neunten Abſchnitt näher zu beſprechende) Austrodnung des Podens dur) 
Die Luftftrömung verhindert wurde, erleichtert. Aber der ſchlagweiſe Samenholzs 
betrieb wurde durch Diele verlängerte Berjüngungszeit nicht aufgegeben. Ob 
bie Zeitdauer der Berjüngung 3 ober 15 ober 80 oͤdet 40 Jahre beträgt — 
dieſe Mobifitationen verändern nicht daß Weſen der Betriebbart, des Femelſchlag⸗ 
betriebs. Wenn man den „Femelbetrieb“ „regeln“ will, jo muß die Ausfeme- 
Iung alle 40 ober 15 oder 20 Yahre in allen Abteilungen wiederlehren. Im 
Schwarzwald ift dagegen die Verjüngung eines Teils der Waldung der leitende 
Zwed. In denjenigen Weißtannenbeftänden, die nicht der Verjüngungsichlage 
ſtellung unterworfert werden, nimmt man nur Durdforftungen und Yuszugss 
hauungen vor und aüch in den Abteilungen, auf welche ſich die Hauptnutzungen 
tonzentrierten. bleibi ſchließlich keineswegs das Durcheinander der Altersklaſſen, 
tweldhes auch den geregelten Femelwald charakterifieren würde, übrig. Ueber die 
Frage, ob Diele laftglame Berjüngung zu vertaufchen jei mit dem ächten Femel⸗ 
betrieb, geben die Anſichten der maßgebenden badiſchen Forſtwirte auseinander. 
Ich werde dieſe Verjungungsweiſe nicht hier, ſondern im neunten Abſchnitte ein⸗ 
gehend beſprecheũ 
Auch die ringförmige Berjüngnng der Beftände, die im Pfälzer Wald 
in neuerer Zeit begonnen worden ift. verdient nicht den Ramen einer veränderten 
Vetriebsart. Wir werden diefelbe gleichfalls im neunten Abſchnitt Innen lernen. 


Dagegen hat Homburg (1878) veränderte Beitodungsformen 
für die intenfive Nutzholzzucht in den deutihen Waldungen befür« 
wortet, die wir bier zu würdigen haben. Homburg wıll vor allem 
wuchskraäftige Nuphölzer zum Ueberhalt beranziehen — 35 ſchlank 
erwachſene Buchen, 60—70 Licdhthölzer, nicht ganz fo viel Fichten 
und Weißtannen per Heltar — und diefe Oberitänder die doppelte 
Abiriebszeit des Unterflandes, die auf 60—80 Jahre angegeben 
wird, erreichen laflen. Es find deshalb bei den Durchforſtungen 
die wuchskräftigiten Nutzholzſtangen und Stämme vorſichtig freizus 
hauen; im übrigen ift der mäßige Schlußftand nicht zu beein- 
traͤchtigen. Im 70. Jahr wird der Vorbereitungsichlag geftellt 
und im 90. Jahr der Abtrieböfchlag geführt. (Homburg hat vor- 
zugsweiſe eine Grunvbeftodung' von Buchen im Auge.) Die ftands 
Fräftigen und Wohlausgebildeten Oberftänder werben in der oben 
angegebenen Bahl belafien bis diefelben die doppelte Umtriebözeit 
erreicht haben. Auf gutem Boden follen in die haubaren Buchen⸗ 
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beftände noch vor den Verjüngungsbieben Eichen und Weißtannen, 
Eichen, Ahorn und Ulmen Sipäterigichtin, Lärhen, Weifmeuthätiefern 
in Horften von ca. 16 m Durchmeſſer (bi8 2 a Größe) ein. 
gebracht werben. 

Der Schwerpundt diefes Verfahrens Liegt offenbar in ver 
Starkholzzucht durch den Ueberhaltbetrieb; einzelne, beſonders wuchs⸗ 
Eräftige und für diefen Zweck zu pflegende Stämme follen die doppelte 
Umtriebszeit fortwachſen. Wir haben indeffen fon img vorigen 
Abſchnitt gefehen, dab ed keineswegs nugbringend ift,/die Haupt: 
mafje der Beitodung gejchloffen zu erhalten und mit 60-—-80jäbriger 
Umtriebszeit faft lediglih als Brennholz zu benugen. Es ift nicht 
rätlih, nur einzelne Stämme als Starkholz zu züchten und es 
ift nicht notwendig, die Nugholzftlämme fo lange wachſen zu laſſen, 
bis fie 120-160 Sahr alt geworden find. Bielmehr find 80 bis 
100jährige Umtriebszeiten genügend, wenn man den Stämmen, 
welche den Haubarkeitsbeftand bilden, rechtzeitig einen ausreichenden 
Wachsraum zulommen läßt. (BgL achten Abfchnitt.) 


III. 
Die Rücklehr zu plänterartigen Welshungsformen- 


In der neueften Leit ift, wie fchon ad I bemerkt wurde, in 
der Forftliiteratur die Gleihmüchfigteit und Gleichförmigkeit der 
Hochwaldbeſtände lebhaft befämpft worden. Die Durchbrechnug ber 
Gleichwüchſigkeit der Holzbeitände durch verichiebenalterige Gruppen 
und Horfte üft, fo jagt man, nunmehr die vornehmfte waldbauliche 
Aufgabe geworden. Man glaubt dem wirren Durdeinander der 
Beitodungsformen im ungeregelten Plänterwald eine befondere, 
leider nicht genau präzifierte Leiftungsfäbigleit beimeflen zu können. 
Haußegger, Warneburg, Bernhardt, die thüringichen Forſtwirte 
u. a. empfehlen den Blänterbetrieb für die Nachzucht der edlen 
Laubhölzer und der Tannen, namentlid auf den inneren Böden, 
Karl Gayer hat, wie ad I kurz angebeutet wurde, diefem dunklen 
Gefühl einen rüdhaltlofen, kräftigen Ausdrud gegeben und damit 
eine Bewegung hervorgerufen, die vielleicht ebenio tonangebend in 
der Forftlitteratur werden wird, wie die Diskuſſion der Preßlerſchen 
Hppothefen über die Steigerung des „Bodennugeffelt3*. 
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In welder Weile ift dieſe Durchbrechung der Gleich 
wüchſigkeit der jezigen Hochwaldbeſtände begründet 
and gerechtfertigt worden? 

Die Gayerſchen Vorſchläge gravitieren in der Begründung 
der Femelichlagform, der femelartigen Hohwaldform und der (echten) 
Blänterform. Bei der zuerft genannten Beftodungsform/ bei ber 
Berfüngung der hiebsfähigen Beitände durch die (ſchon im dritten 
Abſchnitt angeführten) Borbereitungs:, Beſamungs⸗ und Aus 
Kichtungsichläge kann man allerdingd den Lichtungszuwachs benußen, 
aber lediglich accefloriich, indem man den Verjüngungszeitraum — 
wie bisher ſchon bei der Weißtanne, fiebe oben — auf 30—40 Jahre 
verlängert. Der Nachwuchs geht im vollen Kronenichluß durch 
die Berioden des Stangen: und Baumbholzes feiner Weiterentwidlung 
und ſchließlichen Reife entgegen. Die Befhäinde verbringen bie 
weitaus überwiegende Beit ihres Daſeins im Kronenichluffe Bei 
ver femelartigen Hohwaldform, „menu fidh einem gleiche 
alterigen oder nahezu gleichalterigen Grundbeſtande mehrere 
oder viele Horfte, Gruppen anderer Holzarten beimengen, bie mehr 
oder weniger erheblihe und verichiedene Alterspifferenzen unter ſich 
wie gegenüber dem Grundbeſtande haben,” fol nicht nur die gleich 
alterige Grundbeſtockung, es jollen auch die anderen Holzarten, die 
ig biefe Srunpbeftodung horſt- und gruppenweife eingeftellt werben, 
ie Kronenfhluß aufwachſen. In der ehten Femelform, in 
ber „alle überhaupt möglichen Altersfiufen, von der einjährigen 
Samenpflanze bis zum Starfholzbaum, in einzelner, vorzüglid aber 
berfiweifer Mengung, und zwar allzeit und dauernd vertreten find“, 
werden zwar „Die Aniprüche, weldhe die Altersftufen an den Eriftenz- 
and Ernährungsraum des Beſtandes machen, das Auseinanders 
treten der erwacienen Bäume oder Baumgruppen in mehr oder 
weniger räumiger Verteilung bedingen”. Das geidieht im ge 
ſchloſſenen Hochwald gleichfalls. Es iſt auch nicht ganz verſtändlich, 
wie den „zu Starkholzſtammen ſich allmählich herausarbeiten⸗ 
Den Individuen die Möglichkeit einer befieren Kronenbildung“ 
gewährt werben foll, wenn fie „bis zum Stangenholzalter im Echlufie 
erwachſen / nur den „dur die Holzart bedingten Lichtzufluß” 
genießen und fi fpäter „allmählich herausarbeiten” müflen. Licht» 
Stellungen werben, wie Bayer fagt, in der Regel nur zum Zwecke 

Bagener, Waldbau. 16 
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der Verjüngung vorgenommen, wenn fie auch über die Bedürfniſſe 
derjelben mehr oder weniger durch Ueberhalten von wuchsfräftigen 
Stangen und Stämmen ausgedehnt werden. Vollen Lichtwuchs 
fönnen nur die im Ueberhaltbetrieb belafienen einzelnen Stämme 
erreichen, aber biejelben jollen „häufig Jorft« ober gruppenweile 
zufammenfteben”. Wenn man Bodenſchutzholz anbauen will, jo 
ift e8 in der Regel wünſchenswert, daß der Unterbau den vor⸗ 
wüchfigen Beitand ohne Unterbrehung unterftellt. 

Wenn wir auf die Beweisführung im vorigen Abichnitt zurüds 
bliden, fo ift vor allem zu fragen, ob bei dieſer wechſelvollen, 
mit großem Spielraum in jeder Richtung ausgeftat- 
teten Gruppen: und Horſtwirtſchaft die freie Kronen: 
entwidlung der Waldbäume, die wir als die wichtigfte 
Trieblraft der Maſſen- und Wertpropduftion erlannt 
baben, grundjäglid erftrebt werden joll und erfolg 
teih durchgeführt werden kann. Man kann nicht jagen, 
daß die Ungleichwüchfigfeit der einzelnen Beitandsteile der alleinige 
Bwed der Holzproduftion ſei. Man kann auch nicht fagen, dab 
der Waflergehalt des Bodens lediglih durch Gruppen und Horſte 
erhalten werden könne. In dieſer Richtung wirkt ficherlich ver 
dichte Unterwuchs, den Seebad) in den gelichteten Buchenbeitänden 
bei Uslar erzielte, ungleich Träftiger. 

Ich babe ſchon im fünften Abichnitt die Zufammenftellung 
der Waldbäume in Gruppen x. aus dem Geſichtspunkt ber 
Miſchwuchsleiſtung betradtet und diefelbe. keineswegs ratſam, 
vielmehr ebenfo unnötig, als ſchadenbringend gefunden. Wir wollen 
nunmehr unterfuchen, ob diefe Form der Walpbeftodung hinſichtlich 
der Beförderung des Wertertrags und der ausgiebigen 
Gewinnung der braudbaren Nutzhölzer das Höchſtcr⸗ 
reichbare leiftet. 

Wenn man bie jeht auf großen Flächen getrennt ftehenden 
Altersklaffen verteilt in ein Konglomerat von größeren und kleineren 
Gruppen und Horften, die in ähnlicher Weiſe fortwachfen, wie die 
großen Beſtände, fo bleibt offenbar im Innern der Gruppen und 
Horſte „alles beim alten“. An den Rändern wird zwar Licht 
wuchs erzeugt, aber hier in Verbindung mit ercentriihem Wuchs, 
mit Schnee: und Eisbeſchädigung u. f. w. Die Horfte 2c. dürfen, 
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wie wir ſchon im fünften Abfchnitt gefehen haben, nicht zu Klein 
werden. Innerhalb dieſer gleihtwüchfigen Horfte muß fi der 
Haubarkeitsbefland, Stamm gegen Etamm uud Krone gegen Krone 
kämpfend, in gleicher Weije berausarbeiten, wie der Haubarkeits⸗ 
beftand bei der bisherigen Erziehung. Für die Erntezeit dieſer 
Gruppen und Horfte gilt dasjelbe, was wir für die gefchloffenen 
Beftände auf größeren Flächen bemerkt haben. Wenn in einer 
Waldung 100 ha Sojährige Beſtände in Summe vorhanden find, 
fo ift e8 ganz gleichbedeutend für die Feftitellung der Umtriebszeit, 
ob dieſe 100 ha ſich auf drei 20, 30, 50 ha oder auf fünfzig je 
2 ha oder auf 200 je Y, ha große Beftände verteilen, denn bier wie 
dort find die Stämme mit der weitaus überwiegenden Zahl im 
dichten Kronenſchluß aufgewachſen. Will man aber die Horfte uns 
gleichartig und ungleihförmig im Innern geftalten, fo ift, wie wir 
ſehen werden, die Zerlegung der heutigen Hochwaldbeſtände in Be⸗ 
ftodungsformen, die den alten Blänterwald mit allen feinen Nach⸗ 
teilen wieder verjüngen würden, nicht nötig, Man braudt, wie 
unten dargelegt werden wird, die ungleichwüchſige Beftodungsform 
nicht grundfäglich zu vermeiden, man kann fie, wenn fie durch die 
konkrete Beftandsbeichaffenheit dargeboten wird, jogar nugbringend 
verwerten — aber man bat fie, wie es mir vorläufig fcheint, nicht 
grundfäglid und planmäßig einzubärgern. 

Es if erſichtlich, daß diefe Mefne Vorſchläge nicht begründet 
worden find, indem man die Leiftungsfähigleit der Beſtockungs⸗ 
formen für die Produftion von Gebrauchswerten — und zwar in 
der erreihbar Färzeften Zeit — vergleihend unterſucht und biers 
durch die Leitfterne gefunden hat. Die Einwirkung der Beftodungs- 
formen auf die Reifezeit der Waldbäume — diefek volkswirtſchaft⸗ 
lich fo überaus wichtige Umftand — ift bisfutiert 
mworden*). Ausgehend von dem Grundfatz, daß die Erhaltung der 
Produltionsthäigkeit des Waldbodens die vornehmfte Aufgabe des 
Baldbaues fei, will man durch ein beliebiges Konglomerat von 


*) Die Starfholzzucht in den deutſchen Waldungen findet ſchon durch bie 
Berbrauchsanſprüche eine Grenze — ganz abgejehen von der Erhöhung des Rein» 
einfommens. Leber 35 cm flarfe Stämme find, wie wir gejehen haben, den 
Gägmühken Teineswegs angenehm. 
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ungleichalterigen Gruppen und forte den Windzug über ben 
Boden, der die Bfonnhölzer durchzieht, hemmen. Tas ift ficherlich 
beadhtenswert; aber die Bewegung der Luft ift felbit dann eine 
fehr raſche, wenn fi fein Laubblatt bewegt — ſicherer wird die 
unmittelbare Beſchattung des Bodens der Baumholzbeſtände fein, 
die wir fpäter erörtern werden. 

Man bat außerdem mehrfah die Untermilhung der Holz 
gattungen in Form von Horiten und Gruppen warm befürwortet, 
weil dieſe Beſtockungsform die Anzucht der Holzgattungen, bie 
ungleih im Höhenwuchs und Lichtbedarf find, ohne menſchliche 
Unterftügung geftattet, Ich babe zwar ſchon diefe Wirkung 
der Forftform im fünften Abfchnitt genügend gewürdigt, aber ich 
will doch, der Xolfiändigkeit halber, wiederholen, daß dieſe Hilfe 
leiftung nur für die Eiche im Buchenwuchs und möglicherweife 
für die Weißtanne erforderli if. Die Eiche ift indeffen auf der 
Geſamtfläche der geeigneten Bodenteile in reinen Beftänden zu 
züchten, die rechtzeitig mit beginnender LichtftelungYunterbaut wers 
den. In gleiher Weife find Eichen, Ulmen, Ahorn zc. in einer 
Schutzholzbeſtockung von Rot: und Hainbuchen zu erziehen. Lärdhen, 
Kiefern und Fichten find raſchwüchſiger, als die zulegt genannten 
Holzarten; fie laſſen fih im Einzelftande aufbringen und brauchen 
die Horftform zu ihrem Schutze nidt. Man bat nur bei der Bers 
jüngung zu überwachen, daß ſich diefe Nadelhölzer nicht zu ſtark 
eindrängen und zu weit vgrwadjen und muß, wie wir unten ſehen 
werden, das richtige Verhältnis in der Etammftellung durch recht⸗ 
zeitige Einpflanzung der Nadelhölzer und durch Anwendung der 
Art bei der alsbaldigen Ausläuterung berftellen. Es bleibt jonady 
nur die Weißtanne übrig; es ift wahrjceinlid, daß diejelbe von 
der Buchengrundbeftodung bebrängt wird, wenn fie einzelfländig 
ohne Höhenvoriprung eingemiſcht if. Die Weißtanne wird zwar 
in den meiften Fällen durch die raſcher wüchfige Fichte erjegt werden 
konnen. Allein auch bei der Anzucht der Weißtanne kann die horſt⸗ 
und gruppenförmige Stellung derjelben nur dann in Frage fommen, 
wenn ber Waldeigentümer die geringen Koften des Freihiebes der 
Beißtannenkronen im Deckungs- oder im Buchengertenholjalter 
nicht aufzubringen vermag. Aber der Schuß, den der Horit den 
Mittelftämmen das Ueberwachſen der Buche gewährt, würde 
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ſoovwohl bei der Weißtanne, wie bei der Lärche, Fichte, Kiefer, Eiche ꝛc. 


viel Toftipieliger werden. Man müßte auf Freiwüchſigkeit innerhalb 
des Horſtes und damit nicht nur auf den oben betrachteten Zus 
wachsgewinn, fondern aud auf alle Borteile des Miſchwuchſes ver: 
zihten, denn Heine Horfte und Gruppen verjagen erfahrungsgemäß 
den Erfo . Man könnte das Nadelholz nicht gegen Inſekten und 
Schneedruck durch Beimiſchung von Laubholz in gleicher Weife 
ſchützen, wie durd die Erziehung einzelfländiger volfaftiger Nadel» 
holzſtämme, deren Zub von Laubholz umgeben if. Der Schnee 
drud würde, wie die Erfahrungen im weſtfäliſchen Gebirgsland 
und in Sachſen beweifen, durch die ungleihmäßige Befſtung, die 
fih an den Rändern der ungleih hohen Horfte herſtellen wird, 
vermehrt werden. Alle einjeitig beafteten Stämme, namentlih an 
den Rändern Älterer Neftbruchlöcher würden, wie oben erwähnt, 
flärker beſchädigt, als gleihmäßig beaftete Stämme. Die Wider 


ſtandskraft gegen Stürme wird fich ſchwer herftellen und erhalten . 


am meiften vorgewachſenen Horfte dichter befiten, als die Stämme 
im Innern der Horſte; fie werden auch nach der Windfeite einen 
Baldmantel bilden. Man muß, jo wird man jagen, dieje Rand: 
ſtaͤmme bei den Durchforſtungen möglihft zu erhalten fuhen — 


laſſen. Allerdingd werden ſich die — der jeweils älteſten, 


auch wenn fie von den Nachbarſtämmen überwachſen werden. Allein 


welde Situation finden die Stürme bei dieſer Horitwirtichaft, in 
principiell ungleihwüchlig und verfchiedenalterig geftalteten Beftänden, 
wenn in einer Abteilung die älteften jet gehauen worden find 
‚and der Beſtand überall durchlöchert worden ift? In den oft wenig 
jüngeren, feitlih beengt' und gedrängt (ohne Buſchbildung) aufs 
gewachſenen Horften werden die einftrömenden Stürme ſchlanke 
Stämme mit hochangeſetzten Kronen finden, die binfichtlich ihrer 
Widerfiandsfraft feinen Vergleih aushalten mit den Stämmen, 
welche durch frühzeitige Lichtungshiebe gefräftigt worden find. Man 
wird infolge diefer Löcherwirtichaft die Erfahrungen wiederholen, 
welde im vorigen Sahrhundert im Femelwalde hinfichtlic der 
Sturmverbeerungen gemadt wprden find. 
Aus diefen Gründen vermute ich, daß die Rüditrömung, bie 
im deutſchen Waldbau augenfheinlic begonnen hat, eine andere 
Richtung aufſuchen darf. | 


dap fein zu großer Luft» und VBodenraum unbenügt bleibt. Das 
Marimum der Wertprovuktion ift für gleihe Schirmflähen durch 
Örtliche Unterfuhungen feftzuftellen. 

Die Forfiwirte haben bisher augenſcheinlich — neben der 
Beſchutzung des Bodens, bie fid aud auf anderem Wege in viel 
befierer Weiſe ſicher ftellen läßt — auf die Anzucht dünner, lerzen⸗ 
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förmiger, ſchlanker, langer Baumſchäfte beſonderen Wert gelegt. 
Das war ein Irrtum, welcher der deutſchen Nation teuer zu ſtehen 
gelommen if. Die Nutzholzkonſumtion verlangt felten lange Baum- 
fchäfte, fondern vor allem kurze und dide Sägellöge. Indeſſen — 
wenn die Forftwirte befonders ſchöne und beſonders mertvolle 
Nutzholzſtämme erziehen wollten, jo haben fie regelmäßig ihre Zu⸗ 
flucht zum Lichtſtand genommen — im Schwarzwald bei der Tanne, 
im Speſſart und in Hannover bei der Eiche, im Hauptsmoor nächſt 


Bamberg bei der Kiefer u. ſ. w. 


In der Jugendzeit bedürfen die Holzbeftände eine 
gewijfe ſeit liche Beſchränkung der Kronenausbreitung. 
Einzeln ſtehende Holzpflanzen dehnen ſich mit ihrer Krone über: 
übermäßig in die Breite, fie werden bufchförmig, verfrüppeln und 
verbutten. Aber diefe Wirkung fcheint in erſter Linie durch bie 
Austrodnung des Bodens verurfadht zu werden; man kann nicht 
behaupten, daß der enge Kronenſchluß Bedingung für den leb⸗ 
haften Höhenwuchs jei, wie wir nicht nur durch die im rien 
Abichnitt mitgeteilten vergleichenden Meflungen erfahren baben, 
Sondern auch täglich in weitjtändigen Pflanzungen im Gegenfag zu 
Abermäßig dichten Saaten ꝛc. ſehen können. Der Kronenſchluß ift in 
erfter Linie wegen des Bodenſchutzes nicht zu entbehren. Man 
Darf auch vermuten, daß die Holzpflanzen bis zum 20. bis 25. Jahre 
in einer Entfernung, die 1—1'/, m betragen darf, binlänglichen 
Raum für die Kronenentwidlung finden und bei dem lebhaften 
Hohenwuchſe von der feitlihen Kronenipannung nicht tiefgreifend 
benachteiligt werden. 

Wenn indejfen das genannte, Örtlid nad ber 
Bodengüte näher zu befiimmende Alter erreiht ift, 
wenn die Kronenfpannung das fog. Reinigen bed Bes 
ftands herbeizuführen beginnt, dann ift eine Deffnung 
des Kronenraumsd dringend geboten. Der praktiſche Forſt⸗ 
mann wird jedoch jagen: wie kann diefe Auslihtung in 
den Didungen und ſchlanken Gertenhölzern gefahr: 
los und mit den im gewöhnliden Forftbetriebe vor- 
bandenen Arbeitsträften und Geldmitteln vollzogen 
werden? Die Antwort liegt nahe: man muß die erfte Durd» 
forftung nad anderen Grundfäßen ausführen laffen, als bisher; 
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fie bat im „Kronenfreihieb“ der zur Bildung des Haubarkeitsbeſtands 
befäbigten Nugholzitangen ihren Schwerpunkt zu fuchen, ohne den 
Kronenihluß des Nebenbeitands zu unterbrechen. 

Der Forſtmann hat zu bedenken, daß lediglich die Stämme, 
welche zur Haubarkeitäzeit den Rugbolzbeftand bilden, beachtet und 
gepflegt zu werden verdienen. Alle andern Gerten 
Stangen und Stämme fommen, wie ich im vorigen Abfchnitt aus» 
führlich nachgewiefen babe, binfichtlich ihrer Wertproduktion nur fehr 
untergeordnet in Betracht; fie haben faft lediglich die Aufgfke, den 
Boden und den Hhoagjfenden Haubarkeitsbeftand zu | — 
den letzteren, indem fie eine Reſerve für etwaige Verluſte jo lange 
bilben, his die vfrwachſenden Stämme durch eine fiufige Schaſt⸗ 
bildung four‘ die am oberen Schafte etwas tiefer herabgehende 
Krone, die dem Winde eine geringere Hebelkraft darbietet, und durch 
eine kraͤftige Bewurzelung wiberftandsträftig gegen Stürme, Schnee⸗ 
drud, Raubreif 2c. geworden find und durch Gaftfülle dem In⸗ 
fettenfraß begegnen können. 

Indem ih nahftebend die wahlwürdigen Richt⸗ 
pun te der Holzzucht im Lichtwuchsbetriebe —* — will 

Di m we N, * — e 
* af Ale vLechyciobe 1% 

ng —* Ueberzeugung die nächſte und 
wichtigſte Obliegenheit jedes denken den und vorwärts 
ſtrebenden Forſtwirts, vergleichungsfähige Probeflächen 
mit verſchiedenen Auslichtungs in allen Teilen 
feines Forſtbezirks (auf Nord- und Of: wie auf Süb- unb 
Weſteiten / im Flachland, wie in Berglagen, auf trockenen und 
verarmten, wie auf lockeren und feuchten und humusreichen Böden, 
in Fichtens und Tannen, wie in Eichen-, Kiefern, und Buchen» 
befländen u. ſ. w.) ohne jeden Verzug anzulegen und 
nicht nur die Holzproduftion hier und in ben angrens 
zenden geihloffenen Beftänden zu meffen und zu vers 
gleichen, ſondern auch dießückwirkung der Auslichtungs⸗ 
grade auf den Bodenzuſtand und namentlich den Uns 
krautwuchs, auf die Beſchädigungen durch Wind, Schnee, 
Duft⸗ und Eisanhang ꝛc ſcharf zu beobachten, um nad 
:5 oder 10 Jahren die öortlich maßgebenden Richtpunkte 
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fider beurteilen zu können. Sch babe die Leiftungen der 
bisherigen Beſtandserziehung für die Nughol;produftion genfgenk 
gewitrbigt, um jagen zu bürfen: bie alten Wege genügen in ber 
Seßtzeit nicht mehr, neue Wege find ohne Zweifel aufzufuchen. 
Die vollswirtichaftlichen Ziele des deutſchen Waldbanes werden durch 
die Gruppen⸗ und Horftwirtichaft, die wir ad III kennen gelernt 
haben, ebenſowenig erreicht werben, als durch die bisherige Hoch⸗ 
waldzudt. Es erſcheint mir unbeftreitbar, daß die freiftändige 
Erziehung der Waldbäume zukünftig den Grundcharalter der deutſchen 
Holzzucht bilden wird. 

Die Vorbereitung dieſes Lichtwuchs ſbetriebs beginnt fon Bei 
der Begründung der Beftände; wir haben die Einpflanzung der Hau⸗ 
barkeitsſtãmme in eine Schirmbeftodung von Buchen und Hainbuchen 
ſchon im fünften Abichnitt ) beiprodden und werben wieder⸗ 
bolt darauf zurüd fommen. Im weiteren Leben der Holzbeitände — 
einerlei ob dm biefelben in biefer plangemäßen Weife begründet, 
oder vin had in beliebiger Untermengung aus natürlihen Ver⸗ 
jängungen oder Saaten und Pflanzungen hervorgegangen find — 
iſt das wirkſamſte Mittel für die Durchführung dieſes Lichtwuchs⸗ 
betriebs: 


/8 
Pins, 


Feder 


d. Der Kronenfreibieb in Berbindung mit der 


erſten Durchforſtung, überhaupt mit beginnender 
Reinigung der Holzbeſtände. 

Bis zum 25—35jährigen Beſtandsalter (nah Holzart und 
Bodengüte verſchieden) if, wie wir geſehen haben, eine Erweiterung 
des Kronenraums bei den Holzpflanzungen in 1—1'j, m Verband, 
welche die Regel bilden follten, weder notwendig, noch rätlih. Nach 
diefer Zeit haben die Durchforſtungen faft lediglich diejenigen 
@erten, Stangen und Stämme entfernt, die an dem Kampfe, welchen 
bie Waldbaͤume im Kronenraume der dicht geſchloſſenen Waldbe⸗ 
fände führen, nicht mehr teilnehmen konnten — die Übergipfelten, 
unterdrüdten, halb und ganz trodenen Stangen und Stämme. Die 
Forſtwirte haben fich bisher bei den Zwifchennugungen im weſent⸗ 
lien auf die Beftattung der Toten beſchränkt. Ohne inenfchliche 
Beihilfe haben fi) die verbliebenen Stangen und Stämme eine 
gewiſſe Erweiterung des Wachsraums erlämpfen müfjen. Es kann 
offenbar in feiner Weife gefahrbringend fein, wenn 
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man diefen Wahsraum fürdienähften 5 oder 10 Jahre 


kunſtlich Öffnet. Wir haben gefehen, daß die Stangen, die 


den Schnee abſchütteln können, widerftandäfräftiger gegen Schnee⸗ 
drud werden, wie ſchlanke Stangen im dichten Kronen ſchluß. Und 
da diefe Deffnung des Kronenraums nur für einen Bruchteil der 
Gefamtftammzahl, d. h. für die Träftigiten Stangen, welde den 
Haubarkeitsbeftand bilden follen, notwendig ift, jo kann die Vers 
flüdhtigung der VBodenfeuchtigkeit kaum in Frage kommen. 

Die Waldbäume zeigen binfihtlid der Erweiterung bes Wachs⸗ 
raums, welden fie ſich im dichten Kronenſchluß während ber ver 
ſchiedenen Alteröperioden erkämpfen, ein charalterikifches Verhalten. 
Wenn man den Wachsraum, den die dominierenden Stämme von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt in den geichlofienen Beftänden einnehmen, 
nad der Duadratform ausbrüdt und die Quadratſeite des Wachs» 
raums vergleicht, jo ergeben fich nad) den biöherigen Unterſuchungen 
feine ſehr wejentlihen Unterfchieve. Die zehnjährige Erweiterung 
der Standraumsjeite ſchwankt nach den Unterſuchungen von Th. Hartig, 
R. Hartig, Baur, Weife und Lorey bei mittlerer Bodengüte im 
Fichten: u. Buchenbeftänden zwiichen 30 und 40 cm per Jahrzehnt 
und in Sliefernbeftänden „ 40 „ 50 un „ 
Wenn indefjen diefer Wahsraum im Anfang des Jahrzehnts Fünft- 
lich geöffnet wird, fo werden felbitverftändli die Stangen und 
Stämme ihre Kronen weiter ausdehnen, als im dicht geichlofjenen 
Beftande, in dem fie ſich almählih den Wachsſsraum erfämpfen 
mũſſen. Freiftändige, im Mittelmalde erwachſene Fichten und 
Kiefern gewinnen in je 10 Jahren nah den Unterfuhungen des 
Verfaſſers teild nahezu, teild etwas mehr als die doppelte Aſtver⸗ 
breitung der Schlußſtämme. Nach den bis jegt vorliegenden, 
allerdings nodh unvolllommenen und zu ergänzenden 
Unterfuhungen würde für eine 10jährige freie 
Kronenentwidlung eine Erweiterung der Standraums 

eite von ca. 60 cm, genügen — d. h. es märe um jeben 
Stamm ein Ring von 30 cm Breite frei zu hauen. Der Kronen 
freibieb hat ſich, wie geſagt, auf die Stämme, die den Haubarkeits⸗ 
beitand bilden follen, zu beſchränken, denn nur dieſe verdienen be⸗ 
achtet umd gepflegt zu werden. Im 100jährigen Alter find in ge⸗ 
ſchloſſen erwachſenen Fichtenbeftänden auf mittelgutem Boden 600 bis 
800 dominierende Stämme per Hektar und in HOjährigen Kiefernbes 
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Ränden 56.0700 dominierende Stämme per Heltar vorhanden, 

Dagegen werben völlig frei erwachſene Kiefern und Fichten fchon 
im 70-—80jährigen Alter viel größeren Wachsraum einnehmen; je 
nad) der Bodengüte werden 200-400 Stämme per Heltar loderen 
Kronenfhluß bilden. Lärden und Eichen werben fih ähnlich wie 
Kiefern, und Tannen ähnlich wie Fichten verhalten. 

Als Hel wird man der Nugholzwirtihaft in den deutſchen 
Baldungen die Bildung eine Haubarkeitsbeftands, in dem die 
vom 25. bi3 35. Jahre an freiwüchſig erzogenen Nutzholzſtämme 
mit einem durchſchnittlichen Bruſthöhendurchmeſſer von ca. 30 cm 
die Fläche vol beftoden, voranftellen dürfen. Diejes Ziel wird je 
nach der Standortögüte (ganz trodener und armer Boden auss 
geichloffen) zwilchen dem 60: und SOjährigen Baumalter erreicht 
werden, wenn man in den 25—dbjährigen Beftänden 450 bis 
500 Stämme in gleicher Entfernung den für die freiftändige Ents 
widlung erforderlihen Wachsraum gibt und diefen Wachsraum 
fpäter forgjam erbält. 

Der erfte Kronenfreibieb bat hiernach die wuchs— 
Träftigften Stangen und Stämme in einer mittleren 
(Duadrat)Entfernung von 4,5—5,0 m (etwa 6 Schritte) auf- 
zuſuchen und zu bezeihnen. Rund um dieje Stämme 
if ein ringförmiger Bahsraum von etwa 50—70 cm 
Breite (je nad der Bodengüte breiter und ſchmäler) freizus 
hauen. Selbſtverſtändlich bieten diefe Ziffern nur eine ungefähre 
— ich möchte jagen theoretiiche — Richtſchnur, denn die fräftigfiten 
md wuhsfähigften Holzpflanzen ftehen in den Walbbeitänden 
(elbſt in gleihmäßigen Pflanzungen) keineswegs fo regelmäßig, 
wie man die Figuren auf einem Schadbrett ftellen Tann. Das 
Augenmerk ift auf die Freiftellung der höchſten und ſtärkſten Stämme 
in ven gleichwüchſigen und reinen Beſtänden und auf die Frei⸗ 
ftellung der werwollſten Holzarten im Miſchwuchs zu richten; man 
hat bei der Auszeichnung überall von den ftärkiten Stämmen aus: 
zugeben und hierauf die paflenden Zwiſchenſtämme zu bezeichnen, 
wenn auch die frei zu hauenden Stämme bald einige Schritt näher 
und bald einige Schritt weiter poneinanber entfernt ftehen, als der 
Rorm entſprechen würde. Man wird fehr oft die ftärkfien Stämme 
ſehr nahe bei einander ftehen laſſen. Die Auszeichnung ift nicht 


B 
Hand 
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Ener: aber fie kann nit in Büchern gelehrt werden und muf 
dem Augenmaß überlafien bleiben. 

Es ift nicht gerade notwendig, daß diefer Kronenfreihieb gleich 
zeitig mit der eriten Durchforſtung vorgenommen" wird. Wenn 
Beſtände im ſtarken Gebränge ftehen, bevor die Aufarbeitung des 
übergipfelten und unterbmidten Holzes bei den örflihen Holzpreifen 
nnd Arbeitslöhnen die Koften dedt, fo wird man wenigſtens die 
jenige Koftenausgabe, welche der Kronenfreihieb erfordert (fiehe 
unten), aufwenvden müffen. Ich befürdte, daß in einigen Jahr⸗ 
zehnten derartige Fälle in Deutſchland nicht mehr felten fein werden 


und der Kronenfreibieb das einzige Mittel bleibt, um gebrauchs⸗ 


fähige Nutzholzſtämme in kurzer Zeit heranzuziehen. Denn ſchon 
jegt mäfjen in vielen Gegenden Deutihlands die Durchforſtungen, 
welche lediglich geringwertiges Brennholz liefern, unterbleiben, weil 
ber Erlös den Gewinnungskoſten naditeht. 

Im genannten Falle bleibt der Zwiſchenſtand, der ald Boden, 
ſchutzholz und als Treibholz zu wirken bat und 70—85°%, der 
Fläche überihirmen wird, unberührt Aber auch bei gleichzeitiger 
Ausführung der erften Durchforſtung find in dieſem Zwiſchen— 
ftand lediglich die unterprüdten, völlig übergipfelten, 
tränlelnden und abfterbenden Gerten und Stangen 
zu entfernen — ‚mit befonderer Vorſicht auf trodenem Boden 
und in Hoclagen. Der Kronenfhluß muß im Zwifhenftand 
erhalten bleiben. Es muß nit nur der Boden im tiefen Schatten 
bleiben und der Luftzug verbütet werden, man muß aud überall 
Erjag finden können, wenn der Echnees und Duftanhang oder der 
Sturm einzelne Gipfel abbreden und einzelne Stangen entwurzeln 
follte. Die Periore unmittelbar nach dem Kronenfreihieb it immer⸗ 
bin gefährlih: Vorſichtsmaßregeln können niemals ſchaden. 

Unbedingt nötig ift, daß nicht nur die zu frei zu hauenden, jondern auch 
die wegzunehmenden Stämme vor dem Hieb durch ausreichend inftıuierte Forſt⸗ 
Igugbeamteh bezeichnet werden (erftere durch einen Xeeranftridh oder durch 
weiße Farbe, die, aus einer Miſchung von 1 Liter jühen Rahms mit 2 Pfund 
Sintweiß — per — 86 Pf. — hergeſtellt wird). Der Aushieb wird von zu⸗ 
verläjfigen Holzhäuern im Taglohn vorgenommen. Rad den Erfahrungen des 
Berfaffers erfordert die Auszeichnung des erften Kronenfreihiebs in 20—25jäh- 
rigen Radelholzbeftänden im Durchſchnitt einen Zeitaufwand von 7 Stunden per 


Hektar (den Zeitaufwand des Forſtſchutbeamten und eineß Arbeiters zuſammen- 
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gererhnet), der Aushieb im Taglohn 40 Arbeiteftunden per Hektar und bei einem 
Taglohnſatz von 1,20 M. einen Koftenaufwand von 14,2 M. per Heltar, wenn 
feine Aufarbeitung ſtattfindet. Bei den hiefigen Hauerlohnsjägen übertreffen die 
Ausgaben für Aushieb und Aufarbeitung im Taglohn nicht die regelmäßigen 
Gewinnungskoſten (1 M. 72 Pf. per Hundert Hopfenftangen, 70 Pf. per Raums» 
meter weiches, gemilchtes Prügelholz und 1 M. 14 Pf. per 100 Wellen). Die 
Holzmafle, die per Heltar gewonnen wird, hat hier durchſchnittlich betragen : 

780 Hopfenftangen IIL Klaffe, 

81 Raummeter weiches gemifchtes Prügelholz, zulammen ca. BI Feſt⸗ 

meter Derbholz. Kerner 
14 Wellenhundert. 

Der Erids Hat im Bergleih mit den Yällungs- und Aufarbeitungstoften 
(exkl. Auszeihnung) einen Ueberſchuß von 121 M. geliefert. Wenn die Hopfen- 
fangen als Brennholz verwertet worden wären, jo würde der Erlös (brutto 2 M. 
per Raummeter und 2,8 M. per Wellenhundert) einen Ueberihuß von circa 
71 M. ergeben haben. 

Wir haben jedoch, bevor wir weiter gehen, die Frage zu bes 
antworten, ob die Bodenkraft auf diefen ringförmigen 
Freiftellen erhalten bleibt oder fofort nad den Kronen- 
freibieben Unterbau erforderlihd wird. Nah den Ers 
fabrungen des Verfaſſers ift der Unterbau entbehrlich, wenn ſchatten⸗ 
ertragende Holzarten, wie Fihten, Tannen und Buchen, in 
der angegebenen Weife freigeftellt werden. Das eindringende Licht 
beleudptet nur den Kronenraum; die abgeftorbenen Nadeln und 
Laubblätter bleiben feucht und werden nit vom Winde vermweht, 
der Boden bleibt bebedt. Selbft bei einer viel ſtärkeren Lichts 
ſtellung, als durch dieſen Kronenfreihieb bewirkt wird, ſelbſt bei 
graswüchſigem Boden bleibt derſelbe mit Laub und Nadeln bedeckt 
oder Tabl. Wenn aber aud unter den freigehauenen Stangen ein 
Ipärlicher, bald vorübergehender Gras⸗ und Kräuterwuchs entftebt, 
wenn nur Heide, Beerfräuter, wuchernde Farnkräuter und trodene 
Angergräjer zurüdgebalten werben, fo ift der Anbau von Schuß» 
bolz nicht geradezu erforberlih. Die freigeftellten Stangen und 
Stämme werden bald voll: und dichtbelaubte und/benadelte Kronen 
bilden, die in wenigen Jahren eine genügende Bodendecke herſtellen. 
Vielfältige Erfahrungen beweiſen, daß gerade auf minder produk⸗ 
tiven Standorten dichtſtehende, ſchlechtwüchſige Holzbeſtände nach 
einer ſcharf eingreifenden Durchforſtung lebhaft und Hiobaltig fort» 
gewachſen find. 

Die Frage, ob in reinen Eihenbeftänden ſchon beim erften 
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Kronenfreihieb (etwa im 30.—40. Jahre) Unterbau mit Buchen 
und Hainbuchen fattfinden fol, ift dagegen zu bejahen. Syn reinen 
Eichenbeftänden ift mit dem Kronenfreihieb eine Durchforſtung des 
Eichenzwildhenftandes vorzunehmen. Es wird fi dadurd ein Licht: 
grad einftellen oder leicht herſtellen laſſen, welder Unterwuchs auf 
der ganzen Fläche gedeihen läßt. Es Tann in manden Fällen 
rätlihd werden, die erjte Auslihtung erft im 40 —60jährigen Bes 
Randsalter vorzunehmen und bis dahin lediglich die dürren, unters 
drüdten und niedergebogenen Stangen zu entfernen. Aber im 
allgemeinen darf man mit dem Kronenfreihieb und der entſprechen⸗ 
den Durchforſtung des Zwiſchenſtandes nicht fäumen, fobald die 
Eichen fih auszulichten beginnen und der Boden fi begrünt. 

Roh frübzeitiger, als die Eiche, it die Lärche auszulichten, 
wenn fie reine Beftände bildet. Die Lärche darf auch in dem 
Zwiſchenbeſtand nit im Kronenihluß verbleiben, vielmehr find 
die Kronen der beiferen Stämme gleihmäßig auf der ganzen Fläche 
mit einem noch etwas größeren Abftand, als oben angegeben wurde, 
freizuhauen. Der Unterbau ift gleichfalls über die ganze Fläche 
auszudehnen. 

Menn reine Kiefernbeftände auf einem Boden vorkommen, 
auf welchem Buchen und Hainbuchen gedeihen, fo wird am zweck⸗ 
mäßigften im 20.—25. oder 25.—35. Jahre der Kronenfreihieb 
einzulegen und der Zwiſchenſtand nur auf unterdrüdtes und über: 
. gipfeltes Holz zu durchforiten fein, weil man bei der Kiefer den 
Schneedruck, Raubreif 2c. befonders zu fürchten hat und außerdem 
die allmähliche Freiftelung der Nugholzftämme vorzuziehen if. Der 
Unterbau wird auf dieſen befieren Standorten in der Regel bis 
zum burchgreifenden Lichtungsbieb, den wir ad 2 betrachten, ver: 
ſchoben werden können. 

Wenn aber die Kiefer auf armen uno trodenen 
Bödenvorfommt,foiftfelbfteinmweitgreifenderfronens 
freibieb bedenklich. Bei diefer Standortsbeſchaffenheit wird ein 
Unterwuchs, felbft von Fichten, nicht den nötigen Lichtgenuß finden 
und ohne Unterftügung durch einenlin den Pflanzen reich fließenden) 
Waſſerſtrom vertrodnen. Es wird nur erübrigen, bei der erſten 
Durchforſtung der Kiefernbeſtände den ftärkjten, Fräftigiten Stämmen 
eine mäßige Erweiterung des Wahsraums zu geben. Indeſſen 
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find auch in dieſer Richtung in den konkreten Fällen Beobachtungen 
anzuftellen und vergleichende Unterjuchungen vorzunehmen und biers 
nad ift zukünftig zu verfahren. 

Beſondere Wichtigkeit hat der Tyreihieb der Kronen für die vorhandenen 
Buchengertenhölzer. Wir haben oben gejehen, dab fidh die im fyreifland mit der 
richtigen Stellung erzogenen Buchenbeſtände, was zunächſt die Brennflofferzeugung 
betrifft, den mafjenreichen gleihalterigen Radelholzbeftänden gleichftellen, während 
die Rotbuche im Schluß weit hinter den Kiefern und Fichten zurüdbleibt. Hin- 
fihtlih der Nutzholzerzeugung und namentli ber Lieferung von Eifenbahn- 
ſchwellen leiſtet jelbftverftändlid der Lichtwuchsbetrieb erheblid) mehr, als die 
Erziehung im Kronenſchluſſe. Rad den Erfahrungen des Berfafier haben Buchen 
über 85cm Stärke einen beträchtlich Höheren Berlaufswert, als ſchwächere Buchen — 
folange keine Imprägnierung zu Bahuſchwellen ftattfindet. Die Behandlung der 
Buchenbeftände beim Kronenfreihieb folgt ven oben bei der Fichte erdrterten 
Regeln. Jedoch wird man bei Bergleihung der Werterträge in der Regel den 
alsbaldigen Anbau von Nadelhölzern auf den Zwiſchenraum nusbringend finden 
and die Buchen demgemäß ſtärker lichten, wenn fein Umbiegen mehr zu be- 
fürdten if. 

Auch die Weißtanne wird in gleiher Weile zu behandeln fein, wie bie 
Fichte. Praktiſche Erfahrungen bezüglich dieſer Holzart mangeln dem Berfafier. 

Wenn in ſchlanken, ſchwachen Gertenbölzern Ums 
biegen ſelbſt für die fräftigften Gerten und Stangen 
zu befürchten ift, fo muß dem Kronenfreibieb die Ent 
nahme des unterprädten und übergipfelten Holzes 
geraume Zeit voraudgeben und die Kräftigung des 
Beftands abgemartet werden. 

Diefe Kronenfreihiebe werden länger verzögert und leichter 
ausgeführt werden können, wenn die Schirmbeftodung (in der im 
fünften Abfchnitt erörterten Weife) aus Buchen und Hainbuchen 
gebildet worden ift und die Holzarten, welche den Nutzholzbeſtand 
zur Haubarkeitszeit formieren follen, vereinzelt und etwas vor: 
wüchfig in regelrechter Berteifung eingemifcht worden find. 

Man barf übrigens nit unbeadhtet laſſen, daß der Erfolg 
des freieren Standes erſt nah einigen Jahren ſicht⸗ 
bar werden kann. Wenn aud alle 6—8 Schritte die jeweils 
ſtärkſten und wuchsfreudigſten Stämme freien Wachsraum 
für die nächſten zehn Zahre erhalten haben, jo werben fie zunächſt 
eine vollere Krone bilden. Erft nad einigen Jahren, wenn ſich 
die Krone aus den fchlafenden Augen für die Lichtwuchsproduktion 
ergänzt hat, wird der Höhen: und der Schaſtzuwachs belebt werden. 


It 
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Der Leler, der bieher nur die Höbenentwidlung der Beſtände 
im Kronenihluß kennen gelernt hat, wird jedoch vor allem fragen, 
ob infolge dieler Auslihtung Feine Verlümmerung 
des Höhenwuchjes zu bejorgen ift? Ich darf daran erinnern, 
daß die Stämme keineswegs aus dem dichten Schluß in vollen 
Freiſtand gebradht werben, vielmehr fat nur der Wachsraum, den 
fih die Stämme felbft erlämpfen, geöffnet wird. Es ift aber im 
vorigen Abſchnitt nachgewieſen worden, daß dieler Kampf den Höhen- 
wuchs nicht befördert, fondern henımt. Es ift jomit feineswegs 
gerechtfertigt, mit der Auslihtung zu warten, bis 
die Beftände das angehende Baumbolzalter erreicht 
haben und der Hauptlängenwudhs, wie man jagt, 
vorüber iR. Die erfimalige flärlere Auslichtung im höheren 
Alter it immer, namentlich bei Nadelholgbeftänden, mißlid. Mau 
muß dann färkere Etangen und Stämme mit breiteren Kronen 
ausbauen, die Austrodnung durch Wind und Eonne tritt in ſtärkerem 
Maße ein u. |. wm. Der rafche Uebergang vom Schlußſtand zur 
oölligen Freiftelung tft im Walbbau möglichft .zu vermeiden. 

DieShadgtbildung wirdallerdings aud.nad deu 
erörterten Kronenbieben eine Hinneigung von der 
Walzenform zur Kegelform alsbald annehmen, Aber 
der Schaft der verwachſenden Stämme wird in furzer Zeit einem 
größeren Durchmeſſer überall, auch in der oberen Hälfte erlangen, 
Es wird bierdurd) die Ausnugung defielben zu langem Balkenholz, 
zu breiten Brettern u. |. w. begänftigt, wie ich binlänglich nach⸗ 
gewieien babe. Der Nutzwert kann lediglich dadurch beeinträdtigt 
werben, daß im oberen Echaftteil etwas ftärkere Aeſte unbeträchtlich 
tiefer, wie im Kronenſchluſſe, einwachſen. Dagegen fällt ander« 
feitö nicht nur der höhere Bebrauhswert infolge der gefteigerten 
Bretter» und Bauholzbreite und »Länge, fondern auch die größere 
Dauer, Tragkraft, Brennkraft ıc., die für das im Lichtftand pro⸗ 
duzierte Holz bei den bisherige. Unterfuchungen gefunden wurde, 
"in die Wagfchale*). 


*) Man laffe fi nicht dur Wahrnehmung beirren, daß die Holztäufer 
mitunter das breitringige Nutzholz nicht jo hoch ſchätzen, wie daB engringige umd 
feinfaferige Holz. Das im Kronenſchluſſe gezüchtete grobringige Holz iſt auf 
jeudten, humusreichen Böden raſch emporgewachſen und bat allerdings eine 
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Bor allem ift aber die frühzeitige Erſtarkung der 
Haubarkeitsftämme herbeizuführen, damit diefelben 
alsbald widerftandsträftig gegen Bindwurf, Schnee 
drud und Duftanhang werden. Die Verheerungen durch 
Wind und Schnee, die im vierten Abichnitt (ad I, 4) erörtert 
worden find, haben ſich faft lediglich auf die geichlofienen Hoch⸗ 
waldungen eritredt; die Mittelmaldungen bleiben vom Windwurf, 
Schneedruck und Inſektenfraß faft völlig unberährt. Der fiufige 
Schaftwuchs und die kräftige Bewurzelung und die Verringerung 
der Hebeltraft durch den tieferen Kronenanjag macht die Freiſtämme 
alsbald widerfiandsträftig. Selbit die flachwurzelnde Fichte wider: 
ſteht im Mittelwalde den beftigften Orkanen. Und diefe Erftarlung 
wird gefahrlos herbeigeführt! Zu den 20--B0jährigen Beftänden 
it bei der mäßigen Freiftellung, die wir oben betrachtet haben, kein 
erheblicher Windwurf zu befürdten — felbft nicht in Fichten 


_ beftänden, die den Stürmen erponiert find. Schneebrud wird biefe 


freiftehenden Stämme, wie oben nadıgewiejen worden ift, weniger 
beihädigen, als dicht geichlofjene Gerten⸗ und Stangenbölzer. 

2. Behandlung der Holzbeſtände nah dem eriten 
Kronenfreibieb. 

Wenn in mehreren ſchneereichen Wintern die frei gehauenen und 
vorwachfſenden Stämme nur nuweſentlich befhädigt worden find — 
wie e8 nach meinen Erfahrungen mit Sicherheit zu erwarten it —, 
jo ift die fernere Widerftandstraft diefer immer fiufiger werdenden 
Lichtwuchsſtämme nit mehr zu bezweifeln. Die nächſte Lichtung 
hat in der Hegel einzutreten, wenn ſich die Aftzweige der 
Lichtwuchsſtämme mit den Aftipigen der Stämme des 
Schirmholzes berühren — gewöhnli im 30.40. Jahr, 
auf ärmeren Boden und bei langjam wüchſigen Holzarten im 
4w.—50. Jahre. Gie wird fih hauptſächlich nah den 
örtliden Abfagverbältniffen richten können. 

8.) Wenn Hopfenftangen, Brubenhölger, überhaupt 
Nutzſtangen bis 18—20 cm Bruſthöhendurchmeſſer wit 
mit größeren Maſſen abfagfähig find, fondern lediglich 


geringere Güte, als daß auf ärmeren Böden langfam erwachſene Holz. Dogegen 
werden die Mittelwaldeichen mit breiten und dabei ſehr ungleihen Jahrekringen 
wegen ihrer Solzgüte nicht beanftandet.) 

Wagener, Walıber, 17 
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als Brennholz Verwendung finden, fo iſt in Verbindung mit 
dem zweiten SKronenfreihieb der Lichtwuchsſtämme eine 
durchgreifende erſtmalige Lichtſtellung des Zwiſchenſtauds vor: 
zunehmen und der Boden mit Schugholz zu verſehen. 
Man bat zu berüdiichtigen, daß Stämme von 20— 30cm Durdys 
mefjer in Brufthöhe als geringes Bauholz, Holländerpfähle zc. in 
der Zukunft fast überall verwertet werden Tönnen und deshalb der 
Bwildhennugungsbetrieb vor allem diefer Richtung der Produktion 
Wert beizulegen bat. 

Die Schhlagauszeihnung geht von den Lihtmuchsftämmen aus. 
Sie fol de ſelben, theoretiſch betrachtet, zunächſt einen weiteren 
tingförmigen Wachsraum von 50—70 cm öffnen. Hierauf, wird 
den Träftigiten, wuchsfähigſten Stämmen des Zwiſchenſtandes freien 
Wahsıaum für eine nad den örtlichen Verhältniſſen, welche die 
Wiederkehr des Hiebes beeinfluffen, zu bemeilende Wahstums;zeit 
gegeben. Die Auszeihnung der Stangen judht einen 
Lihtgrad, wie im Buchenbeſamungsſchlage, berzuitellen. 

Man könnte zwar diefe Auszeichnung jchärfer normieren, als es bier ges 
ſchehen iſt. Wenn Bauholzftämme zc. mit einer Brufthöhenftärfe von im Mittel 
232 cm vor der NRubungszeit lIoderen Schluß bilden jollen, jo ift den Nadelholz⸗ 
flämmen bei mittelgutem Boden eine durcichnittlicde Entfernung von 3—4 m 
zu geben (bei ner Buche A—5 m) und es ift eine ringförmige Deffnung von 
50— 70 cm (auf jehr gutem Boden 70—80, auf minder gutem Boden 44—50cm) 
frei zu hauen. Ber nunmehr zwiſchen den Lichtwuchſſtämmen erjten und zweiten 
Grades verbleibende Zwiſchenſtand ift ſcharf zu durdhforftien, damit das anzu» 
bauende Schutzholz genügendes Licht findet. Aber bei der Auszeichnung vergißt 
man alsbald dieſe theoretiiche Nichtichnur, weil daB Augenmaß nad) einiger 
Uebung die geeignete Schlagftellung trifft. Auch bei fehlerhaften Schlagfiellungen 
iſt die praltiſche Folge gewöhnlich eine um wenige Jahre frühere ober jpätere 
Wiederkehr des nächſten Lichtungshiebes. 

Eofort nad der Aufarbeitung bes Holzes wird die Schirm⸗ 
beftodung von Buchen und Hainbuchen durch Stedjaat in Maft: 
jahren oder durch ballenlofe Pflanzung begründet (in Buchen: 
beuänden mit Zuhilfenahme der natürlichen Verjüngung). Auf die 
größeren Lüden und Blößen werben Fichten, Lärchen und Kiefern 
angepflanzt. Weberall werden die nugholztüdtigiten 
Holzarten in die Schugholzbeftodung in der oben ge 
nannten Entfernung eingemijht, damit der—⸗ 
jenige Teil des Schußholzes, welder bis zur fpäteren 
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Berjüngung profperiert, die richtige Beſchaffenheit für 
die Bildung des jungen Beftands hat. 

Die im fünften Abſchnitt erörterte Durcgfieltung der Schugholzbeftodung 
mit den Rekruten des fpäteren Haubarkeitsbeitands beginnt ſonach ſchon mit dem 
erfien Unterbau. Sie ift ſchon jegt zu erörtiın. Zungchſt ift die vorherrichend 
aus Buchen und Hainbuchen zu bildınde Schugholzbeftodung herzuſtellen. Da 
in dieſen Stangenhölzern natürliche Buchenbeſamung nur jeltin fi einftiden 
wird, jo muß man Saat oder Pflanzung wählen. Wegel ift überall die Pflan⸗ 
jung und zwar die Einpflanzung zwerjähriger Saatſchulpflanzen mit dem Pflanz« 
beil oder dem Vuniſarſchen Eiſen, die ih im neunten Abſchnitt näher darftellen 
werde. Auch jür Hainbuchen ift die Pflanzung fierer ald die Saat. Zur Be» 
grüudung der Rotbudenbeftodung kann man zwar Mafıjahre benügen, indem man 
die Bucheln einftufen läßt (jog. Stedjaat),;, man fann auch die jungen Buchen 
aus benachbarten natärlihen Berjüngungen beziehen. Allein Saatſchulpflanzen 
haben gewöhnlich eine beſſere Bewurzelung als die legteren und kein beſorgter 
BWirtichafter wird den Fortgang der Lichtungshiebe von dem Eintritt eines Maft- 


Jjahrs abhängig machen. Bielmehr find fläudig die Pflanzennorräte in Saat 


ſchulen nachzuziehen; wenn örtli feine Bucheln 2c geſammelt werden können, 
jo find fie anzulaufen. Bei der Wahl der Pilanzenentfemung hat man zu bes 
achten, daß die Hauptrüdficht der baldigen Beihattung des Bodens gebührt und 
auf die fonftigen Wachstumsleiftungen der Schugholgbeftodung fein Wert zu legen 


iſt. Je nad der Bodengüte wird ein Quadratverband von 0,6—0,8 m zu wählen 


ein. Uber diefe Entfernung ift niemals genau abzumeflen, vielmehr die Ein- 
haltung derjelben in den Reihen dem Augenmaß der Arbeiter (natürlid unter 
Kontrolle) zu überlafien, während die Streifenbreite, in welcher die Arbeiter 
kolonne zu geben bat, abgemeſſen und der gleichmäßige Bang der Arbeiter über- 
wacht wird. (Bei diefen billigen Pflanzungen lommt die Bermehrung der Koften 
infolge des dichten Verbands nicht in Betracht.) 

Etwa 4—6 Jahre nad den Anwachſen der Schugpflanzen erfolgt die Ein- 
Pflanzung der Nutzholzbeſtockung. Saatſchulpflanzen werden wieder mit dem 
%flanzbeil oder Pflanzeijen, — die Bichten in der Hegel Sjährig, die Kiefern 
1jährig und Die Lärchen 2Zjährig — zwiſchen die Schugholzbeftodung und ohne 
Berüdfihtigung der Iegteren eingelegt. Wegen der jpäteren Pflege dieſer Nutz⸗ 
bofgbeflodung wird man am zweckmäßigſten die Reihenpflanzung wählen und den 
Heiden die oben ſeſtgeſetzte Entfernung (im Mittel etwa 6 Echritte), dagegen den 


. Pflanzen in den Reihen einen nad dem Tıodenheitägrad des Bodens zu bes 


wmefienden, dichteren Stand geben (etwa 2 bis 8 Schritte), Die überflüffigen 
Stangen lönnen beim erften Kronenfreihieb entfernt werden, wenn fie die Er⸗ 
haltung der VBodenihugholzbeftodung gefährden. Wenn jedoch vorausfichtlich 
Rutzholzſtangen mit größeren Mengen abjapfähig find, jo kann man aud) die 
Heihen enger aneinanderrilden; doch ift zu verhüten, daß die Nadelhölzer ſchon 
im Stangenholzalter Schluß bilden — eine Reihenentfernung unter 8 Schritt 


_ wird jelten zuträglich fein. 


Die weiteren Auslichtuugshiebe ‚beginnen, wenn das Schirme 
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Holz genügend gekräftigt if. Sie find — jo weit als ärtlid) mög⸗ 
lich — zu wieberbolen, wenn eine die Ausnägung lohnende Zahl 
von Stämmen im Kronenraum bedrängt wird. Yür den Vollzug 
derſelben ift in erfter Linie die Offenhaltung der Kronen der Licht 
wuchsſtämme maßgebend. Es werden fortgefegt die Stämme mit 
eingeengten, eingellemmten Kronen in erfter Reihe entfernt. Im 
übrigen find die Regeln beilimmend, welde wir unten für bie 
Auslichtungsſchläge im Buchenhochwalde Tennen lernen werben. 
Auf allen Teilen der Flähe muß man das Schirmbolz zu erhalten 
fuhen. Allein diefer Erhaltung gebührt Teineswegs die gleiche 
Rüdfihtnahme, wie bei den Verjüngungshieben im Femelſchlagbe⸗ 
triebe. Man darf nicht vergeflen, daß diefes Schirmholz lediglich 
den Bmwed bat, den Boden zu beichatten. Wenn der Schatten bes 
SOberftandes fo ftark wird, daß das Schirmholz kümmerlichen Wuchs 
‚jeigt, fo ift die Belebung des letzteren nicht in erfter Linie geboten, 
wenn aud die Erhaltung, wegen Eriparung der Begründungsloften 
einer neuen Schutzholzbeſtockung, immerhin berüdfichtigungswert 
‚bleibt. 
b. Wenn dagegen im Abfjapgebiet Nukftaugen, nament- 
lich Grubenbölzer und Hopfenftangen, mit großen Waffen 
verbraudt werden, fo hat man zu bedenken, daß die in den 
Zwiſchenſtand weitgreifenden Lichtungshiebe dieſe Stangen fehr zahl 
reich zu einer Zeit entfernen würden, wo biejelben lediglich als 
Brennholz zu verwerten find. Bei biefen Abfahverhältnifien ift 
‚jwar ber erſtmalige Sronenfreibieb des ſpäteren Haubarleitäbes 
Hands erforderlih, denn der legtere liefert in allen Fällen der 
‚anjehnlichften Teil des Ertrags; aber in den Nebenbeftand find im 
weſentlichen nur die unterbrüdten und eingeengten Stämme aus: 
zuhauen. Der Kronenſchluß ift zu erhalten; allerdings loderer, 
‚als es bisher üblich war. Die Lweigipigen follen, wie ſchon 
Heinrich Cotta vorgejchrieben hat, nicht ineinandergreifen, ſondern 
fh nur berühren. Bei jedem Durchforſtungshiebe ift indeſſen den 
Lichwuchsſtämmen, die zur Bildung des Haubarkeitsbeſtands durch 
ben erſten Kronenfreihieb vorbereitet und inzwiſchen durch die vor⸗ 
wachſenden Stämme des Zwiſchenſtandes verdrängt und ergänzt 
worden find, ber benötigte Wadsraum zu geben, bis dieſelben all» 
‚mählid den Zwiſchenſtand verdrängt haben und in Kronenſchluß treten. 
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e. Wenn der Bruſthöhendurchmeſſer der in der 
dinen oder anderen Weiſe erzogenen Lihtmudhsftämme 
im Durchſchnitt 28—32 cm erreicht hat, was je nad) der 
Bodengfite zwiſchen dem 60. und 80. Jahre der Fal fein wird, 
und im wefentlichen die beim erften Kronenfreihieb freigeftellten 
Stämme übrig geblieben find (die jedoch oft beſchädigt, im Wuchs 
zurüdgeblieben und durd Stämme des Zwiſchenſtands ergänzt fein 
werden), fo bieten ſich für die Fortiegung der Bewirts 
Ihaftung zwei Wege dar, die im konkreten Falle näher 
unterfucdht werden müffen. 

Man kann zunächſt Die Einzelftämme im vollen Lit 
wuchs erhalten, die Kronen tief und ausgiebig beleuchten laſſen, 
indem man die Auslichtungshiebe durch Entnahme der Stämme 
it eingeengten, eingellemmten und bebrängten Kronen fortjegt 
gleichzeitig Rückſicht auf die Erhaltung der Schirmbeſtockun 
die durch die Fällung und namentlich durch 
ie Herausſchaffung der Nutzholzabſchnitte entſtehenden Lücken und 
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Blöbßen nah jedem Lichtungshieb auspflanzen. Wenn die Licht: suuıv 


wuchsſtämme mit der Hauptmafle zu Sägeholz ıc. braudbar ges 
worbenfind, und die Räumungdes Schlages — nötigenfalls nad) 
Entaftung kurz vor der Fällung — vollzogen worden ift, fo wird 
man eine ehr verſchiedenalterige Beftodung in der Schutzbeſtockung 
haben — bis zu 40—50jährige Buchen und Hainbuden mit 
zwiſchenſtehenden Nadelhölgern u. |. iv., in ſehr verfchiedenen Alters⸗ 
ftufen, älteren Samenwuchs und jüngeren Stockſchlag, der bei den 
früheren Fällungen entftanden ift — eine ähnliche Wuchsverſchie⸗ 
benheit, wie in den Weißtannenwaldungen des badiſchen Schwarz. 
walds. Nach den vorliegenden Erfahrungen ift es keinem Zweifel 
unterworfen, daß die bisherige Schirmholzbeſtockung zur Bildung 
bes zukünftigen Haubarkeitsbeſtands benutzt werden kann. Zur ers 
folgreihen Verwirklichung dieſes Zwecks iſt man nicht verhindert, 
‘au in dem älteren, über 20jährigen Unterwuchs Kronenfreihiebe 
vorzunehmen — nicht nur gemeinfam mit der Führung des Ab» 
triebsſchlages, fondern auch während der früheren Lichtungähiebe, 
wenn 20—30jährige Fichten, Tannen und (auf den Läden bes 
Dberftandes) Kiefern, Lärchen, Eichen ꝛc. bebrängt werden von 
Buchen und Hainbuchen. Es vollzieht fih die Bewirtſchaftung in 
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der bereits geſchilderten Weiſe durch einen neuen Umlauf der 


Nutzungen. Die lichtbedürftigen Holzarten, namentlich Lärchen, 
Eichen, Kiefern, werden allerdings, wenn vollkräftige und wuchs⸗ 
jähige Lichtwuchsſtämme den Flächenraum in der planmäßigen 
Weiſe einnehmen, nur in untergeordueter Weiſe aufzubringen ſein. 
Aber ſehr oft werden größere Blößen entſtehen, namentlich beim 
Aushieb ftarkfroniger Stämme, man wird aud) Öfterd minderwertige 
Lichtwuchsſtämme, wie Buchen, Birken, Alpen, die bei den Kronens 
freihieben in Ermangelung beflerer Stämme belafjen worden ‚And, 
ausbauen, ferner krumme, ſtark beaftete Stämme u. |. w. Sm der 
Hauptſache werben indefien dieſe lichtbedärftigen Holzarten auf 
die beim Räumungsſchlage entjtehenden Lüden und Blößen einzu 
bringen fein. 

Der zweite Weg, der. eingejchlagen werden kann, liefert 
möglidherweile größere Werterträge in den nächſten 
20—30 Sahren, wenn aud die Schirmholzbeſtockung verkummert 
und zur Nachzucht nicht benugbar bleibt. Es ijt nämlich ſehr wahr: 
ſcheinlich, daß die Waldbäume, wenn fie volle, dichtbelaubte, kraft⸗ 
voll produzierende Kronen gebildet haben, eine dichtere Stelung, 
(als durch die fortgeſetzten Lichtungshiebe, die wir oben betrachtet 
baben, hervorgerufen wird), ohne Verringerung, fogar mit Erhöhung 
der Wertprodultion (unter ſonſt gleichen Verhältnifien) ertragen. Es 
ift wahrſcheinlich, daß der Lihtwuchsbetrieb feinen Haupteffelt in 
der Kronenfreiftellung während des Stangen: und angehenden Baum: 
alter& findet, daß im fpäteren Baumalter auch dann, wenn fid 
die Kronen nähern, eine hinreichende Lichtmenge in die Zwiſchen⸗ 
räume dieſer teils fuppels, teil pyramidenförmigen Kronen eins 
dringen wird. (Schon im fünften Abſchnitt wurde die Unterfuhung 
bes Berfafjers in derartigen Kiefernbeftänden, die einen für dem 
betreffenden Standort ftaunenswerten Zuwachs Tonftatierte, mitges 
teilt.) Man darf nicht überjehen, daß die fpäteren Lichtungshiebe 
bierelativ ſeh Jeringe Erweiterung des Standraums, die man hoͤchſten⸗ 
falls auf 60-80 cm bei freiftändigen Buchen und Fichten und 
iauf 80—100 cm bei freiftehenden Kiefern annehmen kann, nicht 
immer einzuhalten vermögen, denn vie bei den fpäteren Lichtung 
hieben auszuhauenden Lichtungsſtaͤmme haben einen größeren Kronen⸗ 
saum, als dieſem geringen Zwiſchenraum entſprechen würde. 


— — 
— 
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Es iſt deshalb zunächſt durch die Örtlihen Unterfuhungen, 
deren Zielpunkte wir in dieſer Abteilung lediglich diskutieren, zu 
ermitteln, ob die vorſtehende Vermutung begründet iſt. Im bes’ 
jahenden Falle wird man die Lichtwuchsſtämme, wenn fie 
eine Brufthöhenftärfe von etwa 20—25 cm erreicht haben, zufans 
menwachſen Iafjen und nurbdie eingeflemmten und überwachjenen 
Etämme entfernen. Die Schugholzbeitodung von Buchen und Hain: 
buchen wird, wenn fhattenertragende Holzarten den Oberftand bilden, 
allmählich eingeben ; in den zuſammengewachſenen Lichtwuchsbeſtänden, 
des Sollings finft der aus Rotbuchenkernwuchs gebildete Buchen- 
unterwuchs immer mehr berab; er haftet mit feinen Wurzeln nur 
noch oberflächlich und loder im Boden und läßt fi mit leichter 
Mühe ausziehen. Erwünſchter ift indeffen, wenn derſelbe noch 
Stangenholz bildet, wie es namentlich unter einem lichtbedürftigen 
Oberſtand der Fall ſein wird, damit man die Pflanzung (nach der 
Räumung) in den Schutz der verbliebenen Stangen ſiellen und 
dem Boden die Feuchtigkeit durch die Stochſchläge erhalten kann. (Die 
Reinigungskoſten fallen nicht in die Wagſchale.) 

In der forſtlichen Praxis wird jedoch vorausſichtlich, ſowohl 
bei dem einen, wie den anderen Verfahren, bei den letzten Lichtungs⸗ 
hieben ein anderer Geſichtspunkt in den Vordergrund zu treten 
haben. Wir werden im nächſten Abſchnitt nachweiſen, daß die 
Waldbäume nationalökonomiſch erntereif ſind, wenn ſie mit der 
Hauptmaſſe brauchbares Nutzholz liefern. Man wird deshalb die 
Räumung dort zu beginnen haben, wo eine genügende Zahl der 
Lichtwuchsſtämme die erforderliche Höhe und Stärke erreicht hat. 
Der bisherige Abtriebsihlag wird durch partielle, auf der Bers 
jüngungsflähe mehrmals wiederkehrende Hiebe zu vollziehen 
fein und immerhin einige Jahrzehnte beanſpruchen. Auf die Uns 
gleichwüchſigleit der nachwachſenden Beſtockung iſt, wie ſchon oben 
bemerkt wurde, kein Gewicht zu legen, weil in jedem nachwachſenden 
Horſt der Kronenfreihieb rechtzeitig vollzogen werden kann. Aber 
fofort, nach jedem partiellen Räumungshiebe ift dafür zu forgen, 
daß auf der geräumten Fläche die Navelhölzer*), die den Haubar- 

*) Bei dieſem Lichtwuchsbetrieb kann man zwar auch Eichen in einer 
Bucenrbeftsitung erfolgfiger erziehen, weil man die Kronenfreiheit rechtzeitig zu 
retten vermag. Allein die Eiche wird immerhin bis zum dreikigften Jahre mit 
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teitöbeftand der Nachzucht bilden jollen, in richtiger Entfernung 
vorhanden find, damit auf den geräumten Stellen keine reinen 
Buchenbeftände nachwachſen. Man muß den Nachwuchs in der oben 
angegebenen Weile ergänzen. Gleichzeitig hat man die beſchädigten 
jungen Hainbuden: und Buchenpflanzungen abfchneiden und abs 
bauen zu lafien, damit der Stockſchlag den Boden beihattet/und 
nene Schirmbeftodung durch Saat und Pflanzung von Buchen und 
Hainbuchen zu begründen. 


Die Betriebsart, die ich vorftehend fkigziert habe und vor: 
läufig zu Berfuchen im Kleinen empfehle, bleibt im Rahmen des 
bisherigen Hochwaldbetriebs. Die Ungleihwüdfigkeit der Beftodung 
ift nur Mittel zum Zweck; fie ift nicht der Selbſtzweck diefes Bes 
wirtſchaftungsverfahrens. Dasfelbe unterfcheidet ſich ebenſo tief 
greifend von der Zerlegung der bisherigen Hochwaldbeſtände in 
Beinere Teile mit verfelben Beichaffenheit im Innern der Teile, 
ald von dem bisherigen Femelſchlagbetrieb. Indem der dichte 
Kronenihluß grundſätzlich ſowohl im Innern der Horfte, als auf 
der Befamtfläche vermieden und lediglich als ein notwendiges Webel 
(zur Beförderung der Scaftbildung in der erften Jugendzeit und 
wegen Sicherung des Beltands gegen Schneebrud und Duftanhang) 
beibehalten wird, legt diefe Bewirtichaftungsart das Hauptgewicht 
auf die Ausbildung und Pflege der Nutzholzſtämme, die zur Haus 
barkeitszeit dominieren, und geftattet dadurch die Abkürzung ber 
Umtriebszeit. Die Haubarkeits⸗ (Blochholz⸗) Stämme und die bei 
. den legten gwiſchennutzungen, anfallenden (Bauholz) Stämme jollen 
alsbald in vollen Lichtwuchs treten und dadurd wird die Produk⸗ 
tionskraft des geihütten Bodens nachhaltig in viel höherem Maße 
ausgenugt werben, als bisher. Bor allem wird aber durch dieſen 
„Lichtwuchsbetrieb“ die nationalsölonomifch gebotene Abkürzung der 
bisherigen Hochwaldumtriebszeiten erreicht werden. Dieſes Wirt 
ſchaftsverfahren entfpricht den im erften Abſchnitt erörterten wollt 


der Buche zu Lämpfen haben, wenn man der erſteren keinen weiten Qöhenbor 
Iprung verſchafft, was nur auf den größeren Biden mühlam erreicht werben 
würde. Der Anbau zeiner Eichenbeſtände auf dem beſten Boden und der redjle 
zeitige Unterbau in deshalb borzugichen. 
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wirtichaftlihen Forderungen — nad meiner Ueberzeugung — mit 
der bis jegt erreichbaren Vollendung. 


8) Die Bewirtihaftung der bereit vorhandenen, 
im Kronenfhlufie erwachſenen Baumholzbeſtände. 

Während die Jungwüchſe und Stangenholzbeftände in der eben 
geſchilderten Art der intenfiven Nugbolzprodultion zuzuführen finn, 
bat die Auslichtung der im dichten Kronenfhluß erwachienen, von 
ſchlanken Stämmen gebilveten 60 und mehrjährigen Baumbolz- 
beftände vor allem die Windwurfgefahr zu beachten. Nach dem im 
fechften Abfchnitt mitgeteilten Beweismaterial kann nicht bezmeifelt 
werden, daß auch bier die Erweiterung des Kronenraums für die 
Härkften, wuchsfähigften Stämme den Wertertrag ſehr beträchtlich. 
erhöhen wird. Dieſe Lichtfiellung bat für Laubholzbeſtände 
und auch für nicht ganz ſchlank und dicht erwachſene Kiefern, 
beftände Feine Bedenken — vorausgefekt, daß der Boden bie 
Nachzucht eines dicht ſchirmenden Unterwuchſes aus dunkel belaubten 
Laubhölzern (in feuchten Lagen aus Fichten) geftattet. Allein 
Fichtenbeſtände bebürfen — mit Ausnahme völlig geſchützter 
Lagen — befonter:r Vorſichtsmaßnahmen. Für diefe erponierten 
Fichtenbeſtände werden die eigentlichen, den ganzen Beftand durchs 
Iöchernden Lichtungsbiebe zu unterlaflen fein; man wird fi darauf 
beſchraͤnken müflen, deu vorgewachſenen und fpäter nußfähigften 
Stämmen bei den Durdforftungen eine ungeſährliche Erweiterung 
des Wachsraums zu geben. In der Regel wird dies nur möglich 
jein, wenn die genannten Stämme umgeben werden von Stangen 
und geringen, ſchwach bekronten Stämmen. 

Im übrigen kann die Stammftellung fo bemeflen werben, wie 
es zur Erreihung der höchſten Wertproduktion auf der Geſamt⸗ 
fläche erforderlih if. Jedoch if dabei ein allmählicher und 
kein fchroffer Uebergang vom Schluß zum Freiftand, wenn mög. 
lich, einzuhalten. 

a. In den 60—80jährigen Fichten: und Budenbe 
Ränden, welde im Kronenichluffe auf mittelgutem und 
geringem Boden erwachſen find, und in den 60—80jÄh- 
rigen Kiefernbeftänden, welde den 4. nud 5. Staudorts⸗ 
Haflen angehören (foweit vie letztere in Betracht kommt), iſt 
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meines Erachtens die nächſte Durchforſtung aus anderen Geſichts⸗ 
punkten auszuzeichnen als bisher. Man wird das Augenmerk vor 
allem auf die kräftigiten, ſtärkſten, vorgewachfenen Stämme zu richten 
baben. In einer mittleren Entfernung von 7—8 Schritten (6 Meter) 
it ein möglichſt wuchsträftiger und flandfefter Stamm aufzufuchen 
und: derfelbe von umbdrängenden Stangen und Schwachen Stämmen 
frei: hauen zu laflen Wenn jedoch zu dieſem Sreibieb nur 
Stämme zu entfernen find, durd deren Aushieb beträchliche, erft 
in 30 oder 40 Jahren zuwachſende Löcher geöffnet würden, fo läßt 
man diefelben zunächſt fteben. In den genannten Beitänden find 
gewöhnlich die Stämme und Stangen unter 20 cın mit 50—60 %/, 
der gejamten Stammzapl vertreten und vielfach werden fi in der 
Nähe der frei zu hauenden Stämme derartige ſchwache Stäinme 
und Stangen mit eingellemmten Kronen finden. 

Der Kronenfreihieb wird einen anfehnlichen, je nad der Voden⸗ 
güte, dem Schluß und Stärkewuchs verjchiedenen, aher immers 
bin im Mittel 40609, der Fläche betragenden Beſtandsteil 
unberührt lafien, wenn man nur den Stämmen, die in einer 
mittleren Entfernung ven ca. 6 Meter gefunden werden, eine 
mäßige Lichtung gibt. Diefer Beſtandsteil wird vorläufig im 
Kronenfhluß zu erhalten und lediglich. auf unterbrüdtes Gehölz 
zu durdiforiten fein. Anbau von Bodenſchutzholz wird nur in 
Eichen: und in Kiefernbeitänden erforderlich merden. 

Nah Verlauf von 10 oder 15 Jahren wird dem Beſtande 
eine Stellung zu geben fein, welche den Lichtgrad eines Buchen⸗ 
befamungsfchlages berbeiführt. ‚Der Unterbau der Buchen: und 
Hainbuchengrundbeftodung und der beizumilchenden Nugholzgattuns 
gen wird bierauf, ebenjo wie der allmähliche Abtriebsſchlag in der 
oben ad 2 angegebenen Weife vollzogen. 

b. In den 60—80jährigen Buchen⸗ und Fichten be— 
ftänden anf fehr gutem Boden, in den 60 —80jährigen 
Kiefernbeftänden auf mittelgutem und gutem Boden und 
in allen über SOjährigen Holzbeftänden wird jebod der ad a bee 
ſchriebene Kronenfreihieb nur in jeltenen Fällen ausführbar jein. 
In der Regel find zumeift Stämme über 20 cm Brufthöhendurde 
meſſer zu entfernen; die Beitände würden fo durchlochert werden, 
‚daß ohne Anbau von Shupholz ein derartiger eihtungäpieh ni dt 





Y 


Die Betriebtarien. 267 


Ratthaft ericheint. Man wird deshalb zwedmäbiger jojort den Bes 
ſamungeſchlag ſtellen, ven Anbau und die langſam nachfolgende 
Räumung vollziehen, wie jo eben erörtert worden iſt. Für Fichten 


und Kiefern ſind ſchmale Saumſchläge mir Suug gegen die ber 


ſchende Windrigtung am empjehlenewertejlei. 


V. 
Zuſammenfaſſung der Ergebniſſe. 
1)) Die im Anfang des 19. Jahrhunderts lehrenden Vor: 


Hämpfer der rationellen Forſtwirtſchaft, vor allem Georg Ludwig: 


Hartig und Hemrich Cotta, haben den „Femelſchlagbetrieb“, die 
Berjüngung der früheren Femelwaldungen zu gleichwüchfigen und 
nahezu gleichälterigen, im dichten Kronenſchluſſe aufwachſenden Hod)s 
walpbeftänden, Teineswegs deshalb bejürwortel, neıl jie von dieſem 
dichten Kroneuſchluß eine Erhöhung des Viuffenertrags und der Holz⸗ 
gute erwartet haben. Eie haben vielmehr vie Erhaliung des Kronen: 
ſchluſſes befürwortet, weil fie Beſchädigungen der jungen Bejtände 
durch Schneedruci, zauyıcı, Eisanhung, Umbiegen der ſchlanken 
Gerten und Stangen u. |. w. berfröptet. haben. Beide — ſowohl 
Hartig als namentlih Cösı — uyen der geräumigen Stellung 
räftiger und volbelaubter Waldbäume bejonderen Wert binficht: 
Ich der Zuwachsſteigerung bei. 

2) Die jpäteren Schriſiſteller haben die Leiftungsfäbigleit der 
Beitodungsformen für die Produktion der gebrauchswerten Holzes 
maſſen nicht gründlich unierjudt. 

3) Die forftlihe Praxis hat gleichjalls ohne weitere Prüfung die 
ad 1 genannte Beitodungsform, die aus dem, Femelſchlagbetriebe“ 
oder dem Kahlſchlagbetriebe beroorgeht, fortgejegt zu erhalten und 
überall zu verbreiten gefucht. Vereinzelte Verſuche, die Walpbäume 
in anderer Weife zu erziehen, find zwar örilich nicht erfolglos ges 
blieben, aber fie haben eine weitere Verbreitung nicht gefunden. 

4) Zu der neueften Beit macht ſich eine gewiſſe Hinneigung 
zu der Ungleihwüchligkeit und Ungleichalterigtett der Holzbeſtockung, 
welche der frühere Plänterbetrieb hervorgerufen hatte, hemerlbar. 
Diefelbe ift indeſſen bis jegt nur motiviert worden, indem man 
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darauf bingewiefen bat, daß der austrodnende Luftzug durch bie 
Beitände geheinmt wird, wenn zwiſchen ven größeren gleichalterigen 
Baumbolzbeftänden jüngere Horfte und Gruppen ftehen. Bezüglich 
der Anordnung des Holzwuchſes innerhalb dieſer Horfte und Gruppen 
Find neue Vorjchläge nicht bervorgetreten. 

J 5) In der Zukunft wird vorzugsweiſe die Pflege und die Aus⸗ 
bildung der Gerten, Stangen und Stämme, welde zur Haubars 
Yeitözeit den Nutzholzbeſtand zu bilden haben, Übliegenheit ber 
“Forftwirte fein. In der Jugendzeit der Beftände ift die Belafjung 
des Kronenſchluſſes wegen Erhaltung der Vodenfeuchtigkeit und 
wegen Berbinderung der feitlihen Aftverbreitung geboten. Mit 
vem 20—30jährigen Beftandsalter find jedoch die Stämme, weldye 
"den Haubarkeitsbeftand bilden füllen, nicht nur zu einem kräftigen 
Wuchs zu bringen, fie find aud für den fpäteren Freiftand vor: 
zubereiten. Sie follen eine Rärtere Krone am oberen Schaftteile 
_ anfegen, eine ftufige Schaftbildung erlangen, vollſaftig werden; 
ſie ſollen hierdurch widerſtandskräftig gegen Schneebruch, Wind: 
wurf, Smfeltenfraß 2c. werden. Tas vornehmfte Mittel für 
diefen Zwed ift der „Kronenfreihieb”, d. h. eine Abänderung der 
bisherigen BDurchforftungsregeln. Bei den Durchforſtungen find 
in erfter Linie die Stämme, die den Haubarkeitsbeftand (Rutzholz⸗ 
beſtand) bilden folen, zu berüdfichtigen. Man läßt fie zunächſt 
ringförmig frei hauen, in der Regel ohne Anbau von Schirmbolz. 
Der Zwiſchenſtand bleibt dagegen im Kronenſchluß. Wenn bie 
„Lihtwuchsftämme” widerftandsfräftig geworden find, fo ift der 
Lichtungshieb“ zu führen, indem auch der Zwifchenbeftand durch⸗ 
greifend gelichtet find ‚mit fchattenertragenden Holzarten, nament⸗ 
lih Buchen und Hainbuchen, angepflanzt wird. Diefer Lichtungs- 
hieb wird nad Bedarf wieverholt. Auf einem armen Boden ift 
Dagegen nur eine mäßige Erweiterung des Kronenraums flatthaft. 
Aber bei Lichtung der vorhandenen Baumbolzbeftänne, zumal bei 
Fichten, ift befonderee Borficht geboten. Kronenfreihiebe werden 
nur beim Vorbandenfein zahlreicher, die ftarten Stämme umgeben- 
den Stangen angemefjen erſcheinen. In ftärteren Baumbölzern 
wird der Lichtungshieb mit Rückſicht auf die Verfüngung, wenn 
aud mit längerem Verjüngungszeitraum (falls derjelbe ohne weſent⸗ 
che Benachteiligung des Nachwuchſes ausführbar if) vorgenommen. 











Achter Abſchnitt. 
Die Erntezeit der Waldbeſtände. 


Im erſten Abſchnitt habe ich ſowohl die volks wiriſchaſtlichen 
Berpflichtungen, als die volkswirtſchaftlichen Aufgaben des deutichen 
Waldbaues ausführli erörtert. Dem Waldboden ift die Holzbes 
Rodung forgiam zu erhalten. Für die gedeihliche Ent widlung der 
Geſamtwirtſchaft ift e8 am zuträglichften, wenn vollommen brauch⸗ 
‚bare Produkte reihlih, aber mit der erreihbaren Ermäßigung 
des Koſtenaufwands, d. h. mit der zuläffigen Abkürzung der Ernte: 
zeit, dargeboten werben. Die Korftwirtihaft muß, indem fie bie 
‚brauchbarften Nugholziorten fo maſſenhaft und zugleich fo raſch er» 

zeugt, als es örtlich möglich it, anderen Gewerbsarten und Pros 
duktionszweigen nachhaltig bie Spige bieten. Das Reineinkommen 
‚anferer Ration Tann nur dann dauernd und ausgiebig erhöht 
werben, wenn der ſehr beträchtliche Teil der Bodenfläche unjeres 
Baterlandes, der für die Holzzucht übrig geblieben ift (außerdem 
zur als Viehweide einen fpärlihen Ertrag liefern würde), nad 
Maßgabe bes oberſten volkswirtſchaftlichen Produktionsgeſetzes be⸗ 
nut, wenn ein Maximum von Gebrauchswerten mit einem Mini⸗ 
mum von naturalen Koſten erzielt wird. 

Im Hinblid auf dieſes Mare Grundprincip des Waldbanes 
bietet die Veftimmung der Umtriebszeiten, wie man denken fan, 
Teine befonderen Schwierigleiten. Wenn man die anbaumürbigften 
Holzgattungen Eennen gelernt bat, fo ift zu ermitteln: in weldem 
Altersjahr liefern die im Kronenfhluß aufmadien- 
den Holgbettände mit der Hauptmaſſe Baumſchäfte, 
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welche nach Länge und Umfang den Anforderungen 
der Hauptzweige der Holzkonſumtion entſprechen? 
Wir haben geſehen, daB es bisher üblich war, die Waldbäume 
eiwa em Jahrhundert wachſen zu laſſen, bevor man fie zur Fällung 
bradte. Zur Erfullung tes obengenannten vollöwirtihaftliden 
FSundamentalgefeges it offenbar die Unterfuhung vorzunehmen, 
ob man ohne Aenderung der bisher üblichen Erziehung der Holzbe- 
ftände im engen Kronenſchluß das genannte Ziel auch dann erreichen, 
d. h. brauchbare Nußhölger mit genügenden Dimenjionen der Con⸗ 
funntion darbieten wird, wenn die bisher gebräudlichen Ernte: 
zeiten erheblich und mindeftens einige Jahrzehnte abgelürzt werben. 

Wir haben dieje Frage im fechiten Abjchnitt unterſucht und 
find zu einer verneinenden Antwort gelangt. Wir haben jogar 
ausführlid zu beweiſen vermodt, daß die bisher eingehaltenen 
Erntezeiten, wenn man die durdfchnittlihe Standortsbeichaffen: 
beit der einheimischen Waldungen betradıtet, für die anusgiebige 
Produktion der gejuchteften Bretter: und Baubolziorten nicht ges 
nügen. Man muß entweder die Erziehung im dichten Kronenſchluß 
aufgeben oder die herkömmlichen Abtriebözeiten fehr beträchtlich 
erhöhen. Die Herbeiführung von Abtriebszeiten, welche mit der 
Hauptmafje ſchwache, faft lediglihd als Brennholz zu benußende 
Stangen liefern, würde, wie leicht einzujehen ift, den deutſchen 
Wald entwerten, weil man aus Hopfenftangen keine Bretter ſchnei⸗ 
den und aus Dachlatten feine Häufer bauen kann und weil im 
übrigen die Konkurrenz der Holzproduktion mit dem Verbraud) der 
fofiilen Kohlen völlig ausſichtslos ift. 

Seit fait 20 Jahren ift Dagegen eine lebhafte Bewegung im 
Forſtfach entitanden, welche die SFeftitellung der Erntezeit nad) ge: 
willen, noch näher zu beſtinimenden Verzinjungsjägen fordert. Sie 
würde in ihrer praftiihen Tragweite zu einer beträchtlichen Her⸗ 
abfegung der beftehenden Hochmalvdabtriebszeiten führen. Man 
hat die Abkurzung der Erntezeiten für einträglic erachtet, ohne 
diefe Aenderung der bisherigen Erziehungsmeife (im Kronen⸗ 
ſchluſſe) zu fordern, Wie ift dieſer Widerfpruch zu erlären? Haben 
bie Forftwirte bei der Feftftellung der Abtriebszeiten die Gebrauchs⸗ 
fähigkeit der gelieferten Produkte für die Hauptzweige des Nußs 
holzverbrauchs nicht kennen gelernt? Täuſchen fie ji über den 
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Gebrauchswert des Stangenholzes, das man mit 60—70jähriger 
Abtriebszeit (der finanziellen Abtriebszeit für eine Zinsforderung 
von 3%,) maflenhaft dem Holzlonfum anbieten muß ?*) Haben fie 
ihre Berechnungen auf Wertfaltoren und Preisverhältniſſe gegründet, 
die bei geringfügigen Verwertungsmengen fi) ergeben haben und 
obne die nötige Amſicht generalifiert worden find? 

Wir müflen, um die Ziele und die Wege für die Beſtimmung 
der nugbringendften forftlihen Umtriebözeiten aus dem richtigen 
Gefihtspunkt zu würdigen, zuvor unterſuchen: wie find die jeßt 
gebräuchlichen Umtriebäzeiten entitanden? Welche Zielpunkte waren 
bei ihrer Seftftellung maßgebend? Iſt dabei ftets die nad;haltige 
Lieferung der brauchbarſten, von den Konſumenten in erfler Linie 
geſuchten Dimenfionen der Baumfchäjte ind Auge gefaßt worden? - 
Hat man ſtets das höchſte Reineinfommen für die Geſamtwirtſchaft 
unteres Volks erfirebt ? Hat man die fürzeften Wege zur Erreihung 
dieles Ziels eingeichlagen? 


I. 


Die Zielyunkte der Amtriebsbeſtimmung Bis zum Erſcheinen des 
Wreßlerfhen „rationehen Waldwirts“. 


In der letzten Hälfte des 18. und im Beginn des 19. Jahrs 
hunderts forderten die meiften Schriftfteller die örtliche Beftimmung 
der Konjumtion von Brennholz, Kohlholz, Nut: und Delonomie- 
bolz. Die Abtriebazeit follte nad) der Größe der jährlihen Bros 
duktion bemefien werden. Dieſe ſchwer ausführbaren Ermittelungen 
find jedoch unterblieben. 

Gesrg Ludwig Hartig hat diefe Forderung nicht wiederholt. 
„Auf der zu Wald befimmten Fläche ift in möglichſt 
kurzer Zeit, mit einem möglihft geringen Koftenanfs 
wande möglid vieles und nupbares Holzzu erziehen,“ 


*) Ich werde die Durchmeſſer (in Mitte des Nutzholzabſchnitis), die man 
in Sachſen für die Abtriebszeiten, melde dieſem Zinsſatz entſprechen, ermittelt 
hat, unten ad II, 1, d angeben. Gie betragen auf mittelgutem Boden in Fichten⸗ 
und Riefernbefländen 17—18 cm. 
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ſagt der ſcharffichtige Hartig und das if in der That noch heute 
der Hauptzwed der Holzzucht. Aber leider bat ©. 2. Hartig 
unterlaflen, vielen richtigen Grundgedanken durd eine prägnante 
Beftimmung der Umtriebäzeiten praktiſch wirkſam zu geftalten. 
Derſelbe ftellt vielmehr Umtriebszeiten, die ſehr verſchiedene Ziel⸗ 
punkte haben, nebeneinanver, ohne die wirtſchaftliche Berechtigung 
genauer zu unterfuden. Man Tann die Bäume fo lange ſtehen 
laſſen, bis fie nicht mehr betraͤchtlich wachſen — in dieſem Falle 
hält man nad Hartig die „phyſikaliſche“ Umtriebszeit ein. 
Man kann au die Beftände fo lange wachſen lafien, bis fie den 
Rärkften jährlichen Juwachs geliefert haben und jährlich Holz geben, 
welches eine den Bedürfniffen vorzüglich entſprechende Stärke und 
Büte hat — in diefem Falle hält man die „ölonomifche* Um⸗ 
. triebgeit ein. Man kann endlich das Holz nuten, wenn es fo 
ftark geworden ift, um dem Eigentümer von feiner Waldfläche den 
hochſten Gelvertrag zu verihaffen, der durch Berehnung des Er⸗ 
löſes aus dem Holz und der Zinſen in einem angenommenen Zeit⸗ 
raume zu erlangen ift — in diefem Falle hält man die „mere 
kantile“ Haubarkeitszeit ein. 

Wenn G. L. Hartig auf Grund ſeiner Ertragstafeln und 
Brennwertunterſuchungen genau ermittelt haben würde, zu welcher 
Zeit die damals vorberrihende Gewinnung von ‚Brennholz den 
Gipfelpunkt erreiht, jo würde er die „okonomiſche“ Umtriebszeit, 
welde „möglihft vieles und nutzbares Holz erziehen” läßt, bes 
fiinnmt baben. Hierauf war zu unterfuchen, ob örtlich ausreichende 
Holzoorräte für diefe Umtriebszeit vorhanden find. Im verneinen- 
den Falle war zu fragen, ob der Koftenaufwand, der mit der Vor⸗ 
ratövermehrung (durch Berzichtleiftung auf beziehbare Rente) ver⸗ 
bunden ifl, einen ausreichenden finanziellen Effekt haben wird, denn 
nad Hartig fol das Holz „in möglichft Turzer Zeit, mit einem 
möglichit geringen Koftenaufmand erzogen werden“. Als „Olonos 
miſche Unitriebszeii“ würde Hartig wahrfcheinlih — namentlich 
für Buchen — hohe Altersjahre gefunden, aber zugleich Tonftatiert 
haben, daß der Uebergang, wenn ein beträchtlicher Mehrvorrat ein» 
zuſparen ift, finanziell nicht nugbringend ericheint, denn ©. 2. Hartig 
verrechnet ſchon 1808, indem er die Rentabilität des Hochwalds 
und Niederwaldes vergleicht, dreiprogentige Zinſen und Zinſeszinſen. 
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Er würde gefunden haben, daß die „merkantile“ Umtriebszeit fo 
kurz bemeflen werden muß, dab fie in einen tiefgreifenden Gegen» 
fag zur „Ölonomifchen“ Haubarleitzzeit gerätet. Es ift fehr auf: 
fallend, daß der geniale Hartig unterlaflen bat, die forſtliche Um⸗ 
trieböbeftimmung mit dieſer nabeliegenden Definition feiner Grund» 
anfhauung in die richtige Bahn zu lenken. 

Heiuri Gotta nennt fehr verichiedenartige Nädfichten, welche 
bei der Umtriebsbeftimmung zu beachten find (Wiederverjüngung, 
Gewinnung der größten Holzmaffe, Preile für verichiedene Stärken, 
Borteile der baldigen Benugung u. |. w.). Dieſer Schriftfteller 
glaubt, daß der Staat felbit mit Berluft für die Kaffe eine ge 
wife, von den Bebürfnifien geforderte Stärke des Holzes darzu⸗ 
bieten habe. Aber Cotta gibt außerdem nur „einige Yingerzeige in 
Beziehung auf die gemeinften und am Öfteriten verlangt werbenden 
Bau⸗ und Nubhölzer für Nadelwaldungen, indem er bei gutem 
Standort (2. Klafie bei 5 Klaſſen) 80 — 90jährige Umtriebäzeit, bei 
mittlerem Standort 90—100jährige Umtriebggeit und fr geringen 
Standort (4. Klafje) 100--110jährigen Umtrieb befürwortet. 

Hundeshagen nennt neben der natürlichen, bie Fortpflanzung 
ermöglihenden Haubarleit eines Beftandes und der öfonomijchen, 
dem wirtichaftlichen Bedürfniffe gerade entiprechenden Haubarkeits⸗ 
zeit nod das techniſche Haubarkeitsalter der Beftände,; das Holz 
fol hierbei „genau die zu einem gewifien Behuf durchaus notwendige 
KBröße, 3. B. zum Schiffbau 20.” erreichen. 

Pfeil hat zwar ſowohl die techniſche Umtriebszeit, als die Um⸗ 
triebäzeit des größten Maflenertrags verworfen und dagegen die Er⸗ 
zeugung, welde den moglichſt hoben und fiheren Gelder: 
trag gewährt, als die wünſchenswerteſte bezeichnet. Aber es iR 
unentſchieden geblieben, ob Pfeil ernftlich die Bemeifung der Umtriebs⸗ 
zeiten nad) dem höchſten Jetztwert der Gelverträge erfirebt hat. Er 
war ftet3 ſchwankend und unficher hinfichtlid der Bemeſſung der 
Reinerträge und trat ſpäter der Preßlerſchen Theorie entgegen. 

Die fpäteren Walbbanſchriftſteller legen lediglich Wert auf bie 
Wahl einer Abtriebszeit, welche die größte Holzrohmaſſe gewinnen läßt. 

Die Ungaben in dieſer Richtung find jedoch divergierend. Die Rotbuche 
fol nad Gwinner den durdicnittli größten Zuwachs (mit Ausnahme des 
Hochgebirgs) zwilchen dem 70. und 110. Jahr erreiden, nad) Stumm zwildey 
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120. und 140. Jahr, nach Karl Heyer zwiſchen dem 60. und 80. Jahre. Die 
Eiche hat, jo behauptet Stumpf, im 180 200jährigen Alter ihren hödften 
Zuwachs und damit ihre Ökonomie Haubarkeit noch nit erreiht; nah Kari 
Heyer, tritt der höfte Turchſchnitiszuwachs im 70.80, Jahre ein und finkt 
raſch. Die Fichte vollendet nah Stumpf ihren hochſten Zuwachs mit dem 
120. Jahr; dagegen tritt nad Karl Heyer der höchſte Turchſchnittzzuwachs 
zwiſchen dem 60. und 90. Jahre ein. Die Kiefer vollend.t ihren höchſten Zuwachs 
nad Stumpf mit dem 90. Jahre; dagegen erreicht der Durchſchnitizzuwachs 
nach Karl Heyer feinenzKulminationspuntt ſchon im BOjährigen Beflandsalter. 
Ebenjo veriäjieden find die Angaben dieſer Gähriftfteller über die any 
bringendften Umtriebszeiten. Die Rotbude fol, mit Ausnahme des 
Hochgebirgs nah Gwinner mit 70—100jähriger, nah Karl Heyer mit 
90 - 110jähriger, nah Stumpf mit 120—140jähriger Umtriebszelt bewirt- 
Ipaftet werden. Die reinen Gihenbeftände werben nad Bwinner mit. 
120-200jähriger Umtriebszeit, nah Stumpf mit 180—200jähriger, im 
Speifart jogar mit circa 800jähriger Umtriebszeit, nah Karl Heyer mit 
120—140jähriger Umtriebsgeit benugt. Die Fichtenbeſtände nad Gwinner 
gewöhnlich mit 100—120jährigem Turnus, nad Stumpf mit 70— 140jährigem 
Zumus, nah Karl Heyer mit 60— 9jährigem Turnus (im Mittelgebirge 
and Riederungen) und mit 120—150jährigem Turnus (im Hochgebirge). Die 
Weißtanne wird behandelt: 
nach Gwinner im 80—120jährigen Umtrieb, 
„ Stumpf im 120—150jührigen Umtrieb, 
„ Beyer im Mittelgebirge und NRiederungen mit 60—90jährigent 
Umtrieb, im Hochgebirge mit 180—150jährigem Umtrieb. 
Die Kiefer: 
nah Bwinner im 40—120jährigen Turnus, 
„ Stumpf im 60—120jährigen Turnus, 
„ Keyer im 50—80Ojährigen Turmus. 
Die Umtriebszeiten, welche von der forftliden Praris that» 


fäsli eingehalten worden find, hat Franz von Baur wie 
tolgt mitgeteilt; 





Fichte. Weißtanne. Bude. 





Yahre, | Sabre. Jahre. Jahre. Jahre. 
Bud . - .» . .1 80-100 |100—180| 120 | 100-180 | 120-160 
Bayern . - » 1 60-100 | 100-120 | 100-120 | 100—120 | 140 - 100 


Sonnsver . . „os 80 100 — 120 160 
Großherzogtum deſen 80- 1201 80-100] — 1100-120120- 160 
Preußen... 80- 100 80—120 — 100—110 | 140 - 160 


Köonigreich Sahſen .| 60-8080- 1001 80—100 | 120- 140 120 - 160 
Württemberg . - .| 60-120 | 80- 120 100 - 120)1 70—120| 140 
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Die Frage, wie fi) diefe Nmtriebszeiten beransgebilbet 
Gaben und welche Wirtichaitsziele bei der Feſtſtellung berjelben er: 
firebt worden find — dieje oben geftellte Frage haben wir bisher 
nicht beantworten kͤnnen. Die Angaben: der Schriftfteller 
baben uns keine Anhaltspunkte gegeben. 

Aber au die Mitteilungen der Praktiker, die amt 
lihen Wirtſchaftsregeln zc. lafien uns im Stich. Wir find 
im wejentlihen auf Vermutungen angewieſen. 

Man bat zwar behauptet, daß der Waldbau prinzipiell die 
nachhaltige Produfltion der größten Robftoffmenge 
erfttebe. Allein diefe Annahme hat ſich nicht beftätigt. Vielmehr 
bat fi) herausgeftellt, daß die quantitative Holzerzeugung durch 
die Benutzung der Beltände im Stangenbolzalter, die man ficher- 
Lich nicht verteidigen wollte, auf den Gipfelpunkt erhoben würde; 
e3 ift lediglich zweifelhaft geblieben, ob die oben genannten Ums 
triebägeiten für Rotbuchenbeftände auf ber vierten und fünften 
Standortsklaſſe diefem Wirtſchaftsziel entiprechend fein würden. 
Im allgemeinen würden dieſe Umtriebszeiten, was bie Gewinnung 
von Holzmaterial betrifft, eine Berluftwirtichaft zur Folge haben. 

Man hat zweitens behauptet, daß Die Staatöforftverwaltung 
den höhften Wertdurchſchnittszuwachs zu erreichen ſuche. 
Aber zuvor püßte man offenbar fragen: wann gipfelt derjelbe? 
Nach den Unterfuhungen von Burdharbt und Robert Hartig viel 
fpäter, als die gebräuchlichen Umtriebszeiten Jahre umfafien und 
fonftige Ermittelungen find nicht befannt geworden. 

Man hat drittend geglaubt, daß höhere Umtriebzeiten von 
ber Staatsforfiverwaltung einzuhalten jeien, weil fie dem Lande 
die ſtarken Holzjortimente fihern. Aber offenbar ıküßte man 
aud) bier zunächſt / unterfuden: Wie groß ift der inländiſche Bes 
darf an Starkhölzgern ? Ift zur Berforgung desfelben der großartige 
Apparat notwendig, den die hohen Umtriebgzeiten mit fi führen ? 
Kann man denfelben nicht hinlänglich und viel nugbringender durch 
Oberftänder, die man im Lichtſtand die doppelte Umtriebszeit forte 
wachſen läßt, deden? Auch dieſe Unterfuhung ift nicht vorgenom⸗ 
men worden. 

Man hat endlich vermutet, daß das ältere Holz eine beſon⸗ 
bere Büte habe, weil das jüngere Holz noch unreif ſei. Allein 
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die Einwirkung des Alters eines Baumes auf die Schwere des 
Holzes und damit auf das weſentlichſte Merkmal der Gebrauchs⸗ 
fähigkeit iſt bis jetzt nicht bekannt geworden; es iſt vorläufig zu 
bezweifeln, daß ein angehender Baum leichteres und minder breun⸗ 
kräftiges Holz hat, als ein älterer Baum. 

Die Entftebung und die Entwidlung der bisher 
maßgebenden Normen für die Feſtſetzung der imtrieb& 
zeiten ift ſchwer aufzullären. Wahrſcheinlich haben fie 
fih allmählich in folgender Weife berausgebilvet: Geleitet von 
dem Grundſatz, daß den Walpbeftänden fortdbauernd 
nur der durchſchnittliche Holzzuwachs, der an den 
von der Vorzeit überlieferten Holzvorräten erfolgte, 
entnommen werden dürfe, wenn diefer Vorrat für die Nach⸗ 
baltwirtihaft genügend erihien, beftimmte man durch Er 
tragsfhätungen ıc. die Zeiträume, welde für die Ab⸗ 
räumung der überlieferten Borräte erforderlih waren. 
Man gelangte dabei in der Regel zu Umbriebözeiten, welde nur 
um wenige Jahrzehnte differierten. Diefe Umtriebszeiten, 
die den generellen Wirtfchaftsplänen zu Grunde liegen, haben 
im Laufe der Zeit allgemeine Gültigkeit erlangt. 


IL 
Die Vreblerfgen Yorfdläge. 


Sm Sabre 1859 befürwortete Mar Robert Prebler, Profeſſor 
der Mathematit an der Tharander Forftalademie, die Feſtſtellung 
der forftlihen Umtriebäzeiten nad dem höchſten „Bodennußeffelt”. 
Seit dieſer Zeit burchtönt die Verteidigung und Belämpfung diejer 
fog. Neinertragswirtihaft die Litteratur des Forſtweſens. Die 
Forftwirte, in zwei Lager auseinander getrieben, find bis heute 
nod nicht zum Maren Verſtändnis der Streitfrage und bis zur all⸗ 
feitig befriebigenden Auseinanderfegung über dieſe eigenartige 
Reformbeftrebung vorgebrungen. Die lebhafte Betvegung hat Berge 
von Drudbogen erzeugt; wir können an diefer Stelle nur die Kern⸗ 
punkte der Kontroverfe überbliden. Die Beurteilung derfelben if 
in der That nicht Leicht, wenn man den Jrrgängen folgen muß, 
welche die doftrinäre Behandlung biefer Streitfrage eingeſchlagen 
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bat. Die Darftellung der Verzinfungsverhältnifie des großen Wald- 
betrieb& (mit jährliher Nugung) bildet den ſchwierigſten Lehrzweig 
bes Forſtfachs. 

Die Preßlerige Theorie ift nah ihrem meientlihen Inhalt 
Leicht dargeftelt. Preßler unterſucht in erfter Linie, in welcher 
Weile man die Holzzucht auf einer Kolzleeren Fläche ren. 
tabel zu geflalten vermag, wenn bie Berwertung des ge 
famten zufünftigen Holgvorrats zu jeder Zeit flatts. 
finden kann. 

Preßler unterftellt hierbei zunädhft, daß der Bodenwert befannt 
fei. Wenn der Walbbefiter den holzleeren Waldboden zu irgend: 
einem Preiſe gelauft bat, fo kann man annehmen, daß dieſes 
Kapital dem Walpbetriebe geliehen ift und verjelbe, wenn er Zinſen 
und Binfeszinfen mit einem gewiſſen Prozentfaß nit mehr ab: 
zmliefern vermag, Kündigung des Kapitald und Anlage desſelben 
bei einem befler zahlenden Nachfolger zu erwarten bat. Die fiß: 
kaliſche Forſtwirtſchaft joll, wie Preßler meinte, eine Verzinfung 
vor 3'/,%,. mit Zinſeszinſen, der Korporations⸗ und große Privats 
waldbau eine Berzinfung von 4%, und die Heine und ſpekulative 
Rrivatwirtfhaft eine Verzinfung von 4'/,%, (immer mit Zinſes⸗ 
zinſen) vom Walvbetriebe zu beanfprucden haben. Liefert der- 
Zuwachs der Holzbeſtände nicht mehr die in diefer Welle normierte 
Berzinlung, des Bodenlaufpreifes und der Kulturkoftenausgabe ꝛc. 
unter Einrehnung der inzwifchen abmaffierten Binien, jo find die: 
Holzbeſtände „finanziell Hiebsreif*. Man kann dieſen Zeit⸗ 
punkt auch beftimmen, indem man ermittelt, welcher Zinſenbetrag 
auf jeden Seftmeter der. Haubarkeitänugung haftet (Koftenpreis), 
und mit dem Steigen dieſes Koftenpreifes den Holzverlaufspreis. 
vergleicht. Hat der Waldbeſitzer den Boden billiger angelauft, als. 
er denjelben infolge Einhaltung der einträglichfien Abtriebszeit durch 
die Binfenerträgniffe d. h. die Keinerlöfe der Waldnutzungen vers. 
werten Tann, fo erzielt ver Walobefiger einen „Vodennutzeffelt“. 

Die Bodenanlaufspreife find jedoch felten bekannt. Immerhin 
kann der Waldbefiger ermitteln, welche Umtriebözeit am einträg⸗ 
lichſten fein wird und weldes Bodenkapital biefelbe verzinft. Die- 
Rechnung ift ſehr einfah. Man braudt nur von beftimmten Zins⸗ 
fügen auszugeben und die Erlöfe aus den Bor, und Haubarkeits⸗ 
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erträgen bei 50:, 60:, 7Ojähriger Abtriebszeit auf die Gegenwart zu 
disfontieren, fo findet man nad) Abzug der Koſten (Kulturausgaben, 
Steuern, Berwaltungskoften 2c.) verſchiedene Bodenwerte („relative 
Bodenwerte” nach Preßler, „Bodenerwartungswerte“ nad) ſpäterer 
Bezeichnung); die Abtriebtzeit, die den größten Bodenwert liefert, 
ift felbfiverftändlich zu wählen. Preßler forderte mit befonderem 
Nachdruck die Forftwirte auf, zu berechnen, welde Bodenwertfbeträge 
die bisher gebräuchlichen Umtriebszeiten verzinfen und welche Er: 
hohung derjelben eintreten wird, wenn die Forftwirte die Umtriebs⸗ 
zeiten nach den Binfeszinsformeln feitftellen. 

Obgleich Preßler, wie man fieht, lediglich den Jetztwert bes 
Gewinns, der fi auf bolzleeren Flächen möglicherweile erzielen 
läßt, beachtet, fo ift doch ſelbſtverſtändlich, daß die Holzbeftodung, 
fo weit fie den Vorausfegungen entiprehend — „normal* — ber 
ſchaffen ift, Hinfichtli der Zeit des Abtriebs ber gleichen 
Kegel unterliegt. Es ift jelbitverftändlich, daß beftodte Waldungen, 
wenn fie das Alter der finanziellen Hiebsreife noch nicht über: 
ſchritten haben und bie ‚bei der Berechnung vorausgefehten Erträge 
liefern, in dem Altersjahre, welches den höchſten Bodenerwartungss 
wert gewähren wird, zu nutzen find. Haben ferner Normalbeftände 
die finanzielle Haubarkeitszeit bereits überfchritten, fo hat offenbar 
bie Preßleriche Regel gu lauten: man baue fie jo bald als möglid 
ab. Und hinſichtlich der jüngeren und älteren abnormen Beftände, 
die den vorausgeſetzten Holzuorrat und Zuwachs nicht befigen, gilt 
die (der Ermittelung der „Weiferprogente” zu Grunde liegenden) 
Regel: fie find finanziell biebreif, wenn fie mit ihrem Zuwachs 
nicht mehr die geforderten Zinſen vom Holzverfaufserlös und Grund» 
Tapital (Bodenerwartungswert) zu liefern vermögen, weil ber ges 
nannte Erlös anderweit zinstragend angelegt werden kann und ber 
Nachfolger, der junge Beftand, den Marimalbodenwert voll verzinft. 

Das ift der gefamte Inhalt der Preßlerſchen Lehre (abgeſehen 
von den fpeziellen Waldbauregeln, die feine Beachtung verbiemen). 
Durch Einführung dergin diefer Weile ermittelten Umtriebözeiten 
bes höchſten Bodennutzeffekts ſollten die Forſtwirte nicht nur den 
Waldbetrieb zu einer Berzinfung von 31j, bis 41,0), empor führen; 
biefe finanzielle Umtriebszeit follte außerdem „die Rente des Grund⸗ 
Kapitals oft auf das zehnfache des früheren zu fleigern vermögen.” 
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Wir müſſen uns, bevor wir. dieſe Schlußfolgerungen nähen 
beleuchten, die Verzinſungsunterſchiede, die thatjächlich zwiſchen den 
forftlihen Umtriebäzeiten obiwalten, etwas genauer betrachten. 

1) Welden Zinfenertrag ann die ſpekulative Geld« 
wirtihaft im Waldhbetriehe hächſtenfalls erreihen?*), 

a. Wenn es fi um den Anhau einer kleinen balzleeren. 
Waldung handelt, die man zu jeber Zeit (unbeſchränkt durch, 
das Verhältnis zwifchen Angebot und Nachfrage) abholzen kann, und 
wenn, ſowohl Brennholz als Rußftangen, Bauftänme und Säge⸗ 
klotze mit angemefjenen Preife. verwertet werden können, jo ift zu⸗ 
nächſt zu fragen: wird der Waldbefiger einen höheren Envertrag, 
von feinem. Bodenkapital erhalten, wenn er Niederwaldwirtſchaft 
mit etwa 20jähriger Hiebszeit einhält und den alle 20 Sabre wieder: 
Tehrenden Neinerlös mit 3, 4, 5%, und Zinſeszinſen bis zum. 
80. oder 100. Sabre anlegt oder wird Hochwaldwirtſchaft mit. 
den nutzholztüchtigften Stämmen, zu deren Produktion mindeftens: 
60—80 Jahre notwendig fein werden, der fpelulativen Geldwirt⸗ 
ſchaft befiere Chancen eröffnen? Diefe Frage ift allerdings nicht: 
fiher und zweifelfrei zu beantworten, weil die örtlichen Holzpreife 
zu berüdfihtigen find, Aber wenn lediglich Brennholzzucht im 
Niederwald ftattfinden fann und Produktion von Eichengerbrinde 
ausgeſchloſſen ift, jo wird die vorfichtig geleitete Rentabilitätswirt- 
haft faft immer die Nugholzprodultion vorziehen. Allerdings würde 
bei der Rehnung mit Zinjeszinjen ein ſehr geringer Reinerlös alle: 
20 Jahre genügen, um Gleichgewicht mit dem 80jährigen Hochwald⸗ 
ertrage binfihtlid der Verwertung des Bodens berzuftellen, es 
wurden hierzu folgende Prozente vom Reinerlös, der beim Abtrieb 
des 80jährigen Hochwaldes Abrig bleibt (refp. bis zu diefem Jahr 
aus ben Bwifchennugungserträgen abmajfiert ift) genügen: 

bei 3%, = 8,4%, 
„ 4% = 5,4, 
„ 8% = 3,4%. | 
Aber der Niederwaldhieb alle 20 Jahre wird felten einen höheren 


*) Gelbftverftändlih if der Geihäftsgewinn, den ein Balblänier durch, 
Ankauf von Waldbeſtänden unter dem gegenwärtigen Berlaufspreis erhaſchen 
kann, bei dieſer Beratung außgejhlofien worden. 


— 


080 nchter pfhnitt, 


Prozentſatz, mie 4—5°%/, vom SOjährigen Fichten: oder Kiefernertrag 
als Neinerlds zurüd laſſen. 

. Wat Grund der Ermittelungen, die ich im vierten Abſchnitt zufammeng e⸗ 
tragen habe, darf man annehmen, daß die Fichte minbeflens ven doppelten 
Jahreszuwachs des Riederwaldes und das Bichtenholz, welches größtenteils Rutz⸗ 
holz liefert, den dreifachen Berlaufßwert der 2Ojährigen Stodausichläge (größten- 
teils Reisholz) Kat. Wei einer mittleren Niederwaldproduktion, die auf gutem 
Boden 8 Feſtmeter per Hektar und Jahr felten überfleigen wird, werben .alle 
20 Jahre = 60 Feſtmeter genugt werden Tonnen, bA einem mittleren Reinerlög, 
von 5 M. per Feſtmeter = 300 M. Wenn aber der Fichtenhochwald exit. 
Siilchennugungserträge 480 Feſtmeter im 80. Jahr mit einem Rettoerids von 
15 M. per Feſtmeter liefert, fo liefert der Riederwald nur 4,10%, vom Hoch⸗ 
waldertrag der Fichte (fait. der bei 8 und 40), erforverlien 8,4 und 5 40/0ä 
Es kann mit andern Worten der Walbbeſitzer bei einer Zinsforberung bon 8 und 
40, den holzleeren Waldboden verwerten: 


8% 4% 
Tihtenhochwalbbettieb . . . 747 826 
Riederwalbterieb . . . . 872 2 

M. per Hektar. 


Erſt bei einer Sinsforberung von 50/4 wurde ber Niederwalbbetrieh einen 
VBodenmehrwert von 220/, Liefern. 

ı Dagegen ift zu bedenken, daß die Fortſezung der Nieverwaldwirtichaft ohne 
Fünflihe Rahhilfe zumeiſt mißlich if, weil Die Gtöde den Ausihlag mit der 
Zeit verfagen und daß die Brennholzpreife nit nur finfende Tendenz haben, 
fondern überhaupt die Berwertbarleit des Vrennholgeß, wie wir oben gejehen 
haben, in Frage geftellt werben ‚Tann. Es ift deshalb unnötig, den Niederwald 
mit der Larchen⸗ Kiefern⸗ und Eichenzucht hinfichtlich der Rentabilität zu Yer- 
gleichen. Die gewinnfüchtigſte Geldwirtſchaft wird ohne Zweifel der Brennholz. 
zucht Feine Chancen abgewinnen, vielmehr, wenn fie fi mit der Waldwirtigaft 
befaflen will, auf den befieren Böden Nutzholzzucht beginnen und bie fpäte Reife 
zeit der brauchbarften Nutzholzer abwarten. 

Dagegen unterliegt es feinem Zweifel, daß der trockene Boden 
namentlich auf Süd: und Weſtſeiten im ſüdlichen und ſüdweſtlichen 
Deutihland durch ven Shälwaldbetrieb in der Regel den er 
reichbar höchften Zinfenertrag gewähren wird. Der Rettoertrag des 

lwalds kann leicht 8%, des 80ojährigen Hochwaldertrags über: 

feigen, wenn nur Kiefern gezüchtet werden können. Genn ber 

15jährige Umtrieh eingehalten wird, fo find nur 60), bei einem 

astu von 3%, und 49, bei einem Binsfuß von 4%, erforder⸗ 

.) Wenn dagegen auf beilerem Boden Fichtenzucht mit hohen 

—* Ratthaft if, fo kann ſelbſt Die höhere Rentabilität des 
in Frage geflellt werben. 








mm — — — — 
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Abgeſehen von den nicht überall vorkommenden 
Waldflächen, aufdenen Shälwaldgedeiht, kommt ſon ach 
in Deutſchland lediglich die Nugholzzudt in Betracht, 
wenn man die rentabelften Betriebs arten bisfutieren 
will. Rutzholz ift bisher in Deutihland — vom unten zu be 
trachtenden Mittelwald abgefeben — fat ausnahmlos in geſchloſſe nen 
Hodjwalpbeftänden gezüchtet worden. Die Beitände müſſen unter‘ 
allen Umfländen ein Alter erreichen, in welchem fie mit der Haupt- 
mäffe Nutzholz liefern, denn man kann, wie id ſchon oben geſagt 
babe, aus Hopfenitangen Feine Bretter fchneiden und aus Dach⸗ 
latten Feine Häufer bauen. Es ift ohne Rentabilitätsrechnung klar, 
Daß die ſpekulative Gelbwirtichaft die Holzbeitände nicht im Stangen 
bolzalter abernten und als Brennholz verlaufen wird, wenn viel- 
leicht 10 oder 20 Jahre genügen, um die Hauptmaſſe diejer Holz« 
beftände zu brauchbarem Nutzholz heranwachſen zu laffen, für welches 
der doppelte und dreifache Preis erzielt werden Tann. 

Es bleibt fomit nur die Unterfuhung übrig, welde 
für die ganze Waldrentabilitätsfrage die entfheidende 
ift: find die Beftände finanziell biebsreif, wenn fie mit 
der überwiegenden Maffe örtlich gebraudsfähiges und 
markttgängiges Nutzholz liefern oder wird das Yort- 
wadhfen derjelben einen Binfenertrag Fiefern, welder 
Den Forderungen der Geldwirtſchaft entſpricht“ 

Das Beitandsalter, mit welchem bie im Kronenihluß aufs 
wachſende Hochwaldbeſtockung mit der Hauptmaſſe gebrauchsfähiges 
und marktgängiges Nutzholz liefert, läßt ſich ſelbſtverſtändlich nicht 
allgemein bemeſſen, weil nicht nur die Standortsgüte, ſondern haupt⸗ 
ſächlich der ortliche Verbrauch maßgebend iſt. Zu dieſer Bemeſſung 
find auch nur die Gelvertragstafeln von R. Hartig und Heinrich 
Burdharbt benugbar. Allein die Genannten haben fo überaus günftige,- 
praktiſch nur in feltenften Fällen — Grubenholz⸗, Telegraphen⸗ 
ſtangenabſatz u. ſ. w. — flatthafte Borausfegungen ihren Angaben 
zu Grunde gelegt, daß diefelben für die vorzunehmende Unterjuchung: 
figerli das Marimum der erreichbaren Berzinfung angeben werben. 

W. Hartig Hat nämlich, wie derſelbe bemerkt, füe die Fichtenbeſtande bis- 
zum 60 70jährigen Alter die Hauungsergebnifie von Schneiſen⸗ und Wegean⸗ 
lägen zur Beftimmung des Nutzholzverwertung zu Grunde gelegt; es if, ſagt 
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Hartig, ſelbſtverftändlich, daß fi die Ausnugungsuerhältnifie weit günftiger ges 
fialtet haben, als wenn man größere Beflanvesflädhen im jugendlichen Alter zum 
Abtrieb bringen würde. Burckhardt bat, wie ein Blid auf die Preisannahmen, 
zeigt, ganz ähnliche Ausnugungs- und Berwertfungsverhältnifie zn Grunde gelegt. 
Inn ſechſten Abſchnitt. habe ich den Beweis geführt, daß auf 
mittelgutem Standort die 1Q0jährige Umtriebszeit in geichlofienen 
Fichtenbeftännen und die Shjährige Umtriebözeit in geſchloſſenen 
Kiefernbeftänden für die Gewinnung des gebrauchsfähigen Nutzholzes 
(Säge: und Bauholzes) nicht genügt und mindeftens eine 20—30s, 
jährige Verlängerung dieſer Abtriebözeiten erforderlich werden würde. 
Wir wollen indeſſen hier daS Marimum der im Walde durch bie 
ipefulative Gelvwirtihaft erreichbaren Verzinſung feſtſtellen und 
haben zu dieſem Zwedk die günftigften Bermwertungsverbältniffe 
vorausgefeßt. Da nun der MWaſſenzuwachs vom 60.—80. und vom, 
80.—100. Jahre in geſchloſſenen Fichten⸗ und Kiefernbeſtaͤnden weit, 
größer ift, als im jeder folgenden 20jährigen Periode, fo wollen, 
wir die Verzinfung des anfänglich vorhandenen Borrats während 
diefer Wuchsperiode betrachten. Wir wollen mit N. Hartig voraus⸗ 
ſetzen daß infolge beſonders günftiger Abſatzverhältniſſe (für Nutz⸗ 
holzſtangen) ſchon im 60. Jahre 80—85%, des Haubarkeitertrags 
als Nutzholz verwertet werden können und hierauf unterfuchen, ob: 
die fpelulative Gelbwirtihaft einen angemefjenen Binjenertrag 
finden kann, wenn fie die Abtriebszeit jeweild 20 Jahre (vom 60. 
bi8 zum 80. Jahre, und vom 80. bis zum 100. Jahre) verlängert. 
Die Berehnung ergibt mit Einfluß der Zwiſchennutzungen folgende jährliche 
Berzinfung im ausjegenden Betriebe, jedoch ohne Abzug des Werihes, welchen 
der nachgezogene 2Ojährige Behand haben würde (modurd übrigens das Bere. 
zinſungsprozent nur um wenige Zehnteile geändert werden würde). 





Kiefernbeftände. 







Fichtenbeſtande. 







Robert Hartig. Burckhardt. | Burchardt. 



















Jahr. 
L. I. IL II. 
Standoris- | Standorts | Standorts | Gtandoriß« 
klafſe. klaſſe. tlaſſe. Hofe 





80-80 2,81 846 371 8,80 
80-100 1,39 2,04 1,86 1,76°) 


*) Bom 80. bis 90. Jahr. 





Die Erntezeit der Walbbeftände. 288 






Buchenbeſtũnde. 






Burckhardt. 


on 
Alaſſe. 


Jahr. 









Wenn der Beliger einer Heinen Waldparzelle derartige günftige 
Abſatzverhältniſſe für feine Sojährigen Beitände (mo die Fichte in 
größeren Belländen nad Hartig einen Durchmefler in Brufthöhe 
von 23,1—28,5 cm hat) findet, jo fann er 3—4%, erzielen, indem 
er bie 6Ojährigen Beflände 80jährig werben läßt (jpäter nur 1— 3%). 

b) Welcher Zinſengewinn läßt ſich im kleinen 
Walde mit ausſetzender Nutzung erzielen, wenn Feine 
Nutzholzſtangen, fondernbauptfählid Säge: und Baus 
bölzer unbeihräntten Abfag finden und deshalb 
Broduftionsobjelte bilden? 

Für derartige Nupungsbebingungen würde es völlig zwecklos 
fein, zu unterſuchen, wie ſich der Binfenertrag beim Webergange 
von der 60: zur sOjährigen Umtriebszeit geftaltet. Wir haben im 
ſechſten Abjchnitt nachgewiefen, daß jelbit der Uebergang von der 
8ojährigen zur 100jährigen Umtriebszeit felten bei geſchloſſenem 
Beſtandswuchs in Frage kommen, vielmehr felbftverftändlich fein 
wird, weil in 8Ojährigen Beftänden noch kein ausreichend ſtarkes 
Nutzholz (nur mit etwa 18 —20 cm Mittenftärke, cf. S. 288) ges 
wonnen werden kann. Aber der Uebergang in biefer Periode bietet 
für die Berzinfung viel befiere Verhältniffe, wie ber Uebergang 
von der 100jährigen zur 120jährigen Umtriebszeit, weil der Maflen- 
zuwachs im eriteren alle viel größer ift — und deshalb wollen 
wir, um auch bier wieder die Marimalleiftung des Waldbetriebs 
feftzuftellen, den Binjenertrag für dieſe Beit betrachten. 

Rah den oben zu Grunde gelegten Unterfuchungen von Burckhhardt und 
Robert Hartig ſteigt der Wertvorrat per Flächeneinheit unter Einrechnung der 
Duxhforfiungserträge wie folgt; 


*) Bom 80. bis 85. Jahr. 


a4 Wien wor 


80. Jahr. 90. Yabı. J 100; Jahr. 
Burckhardt, Fichten, 


IL Alaſ.... 1,00 1,30 1,87 
NR. Hartig, Fichten, . 

1. Slofe . - = © 0.100 1,16.. 1,28 

I Rlfe -. . 2... 1,00 121 1,41 
Burkhardt, Kiefern, 
 1Wßlfe ...... 1,00 118 — 
Burchhardt, Buchen, 

II. Alaſſ....... 14500 128: 1,46 
N. Harltig, Buchen, 

I. Slfe -. - 2... 1,00 1,23 1,42 


Die Wertfteigerung per Hektar beträgt fomit für Nutzholzbeſtände hödften-- 
tatis 410', vom 80. bis 100. Jahre; fle-ift: etwas höher, als man nad der 
Zunahme * Marktpreiſes von den ſchmäleren zu den breiteren Bretter- und: 
Bauholziorten für die betreffende Erhöhung des Durchmeſſers (ca. 6 em vom. 
80.—100. Yahr) anzunehmen berechtigt fein würde, Auch nach den ſachſiſchen 
Unterfugungen über die Maflenzunahme (mitgeteilt von Kunze) und über den. 
Qualitãtazuwachs (mitgeteilt von Schulze) Rlellt fi das folgende Verhältnis im 
Wertzumads heraus (Durchſchnitt aller Vodenklaflen): 

80 Jahre. 90 Sabre. . 100 Yahre. 
ht. . . 10 1,11 1,28 
Rider . . . 1,00 1,08 1,18 

Die (nicht nachgewiefenen) Zwifchennugungserträge werden biejeß Verhältnis: 
nur unwejentlich verändern *). 

Die Frage, welchen Zinsſatz der Beſitzer einer Heinen Waldung. 
erzielen wird, indem er die Holzbeftände vom 50. bis zum 90. Jahre 
oder vom 90. bis zum 100. Jahre fortwachſen läßt, ift fomit leicht 
zu löfen. Da 1,020 = 1,22 und 1,0220 = 1,49, fo ift Har, daß 
jelbft in dieſem günftigften Falle keine 2%, erzielt werden können 
— nicht einmal für den Holzvertaufswert im 80. Jahre, ganz ab- 
geleben von den 20jährigen Binfen des Bopenmwertes, d. b. dem. 
Wert des nachgezogenen Beſtands. 

ec) Welcher Binfenertrag if in. einer größeren 
Waldung mit Holzvorräten für die 8ojährige Ume 


*) Man hat zwar in Sachſen per Jahr 2—80/, für die [genannte Zeit 
angenommen; aber man bat den Maffenzumahs an 8-10 Stämmen per Hektar, 
die normal erwachſen waren und nicht bald der Zwiſchennutzung verfallen, d. h. 
prädominierend waren, ermittelt und hier ſelbſiverſtändlich einen viel höheren: 
NMaſſenzuwacht gefunden, wie fpäter Kunze für die Vollbeſtände. 
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triebszeit burdh den Webergang zur 100jäbrigen Ums 
triebszeit zu erreichen? 

In größeren Waldungen iſt die jährliche, annähernd gleiche 
Nutzung oberſte Wirtſchaftsbedingung. Der Beſitzer einer großer 
Privatwaldung Tann nicht alle 40 —60jährigen Beſtände 60 bis 
8ojährig und alle 60 —80jährigen Beſtände 80—100jährig wer: 
den laſſen und hierauf dieſelben in 20 Jahren, jährlich den 80r 
oder 100jährigen Beſtand mit der Geſamifläche benugen *). Denn 
abgejeben von der Heberführung des Markts nad 20 Jahren würde 
diefer Befiter von jekt an zwanzig Jahre lang auf den Bezug 
der Haubarkeitserträge verzichten müfjen und diefer Vorgang würde 
fih nad 60 oder 80 Jahren wiederholen (e8 würden im erfteren 
Falle 60jährige und Feine Sojährigen und im zweiten Falle 80jährige 
und keine 100jährige Beftände ſedanden fein). Dieſer Waldbefiger 
kann nur allmählich zur höheren Umtriebszeit übergeben, indem er 
den bisherigen Geldertrag ermäßigt und den Gelvertrag nad Her: 
ſtellung des Vorrat, der für die höhere Umtriebszeit erforderlich 
ft, entſprechend verſtärkt. Wie ftellt fi in diefem Falle die ers 
reichbare Berzinfung für die Anlage der bei Fortſetzung ver bis⸗ 
berigen Abtriebszeit beziehbaren Rente im Holzvorrat des Waldes? 

Bor allem ift zu beachten, daß die Wertzunahme pro Flächen⸗ 
einbeit nicht mehr direkt maßgebend ift. Im nachhaltigen Betriebe 
ift nicht nur, wie fchon bemerkt wurde, der Vorrat für den höheren 
Umtrieb durch Einſchränkung der Nugung, welche ohne Umtriebs⸗ 


.) Bei der Bewirtigaftung größerer Walbungen, welche die Befriedigung 
des Holzlonfums weit ausgebehnter Länderftriche als Ziel ins Auge faht, kommt 
in erſter Linie die Zeitdauer des Rugungsumlaufs in Betracht (die „normale 
Umtriebszeit*, der Einrichtungszeitraum“). Hiernach richtet ſich die „Eontret ee 
Abtriebs zeit“ der Einzelbeftände eines Wirtihaftsperbands ; d. h. es ift ledig⸗ 
lich innerhalb des feften Rahmens der normalen Umtriebszeit die nugbringendfte 
Ubtriebsreihenfolge der Einzelbeftände zu ermitteln. Die Feſtſtellung der kon⸗ 
Ireten Abtriebsgeit im ausjegenden Betrieb ift höchſt jelten Aufgabe 
der techniſchen Eıtragsregelung. Ich babe dieſelbe erörtert, weil babei die 
Rentabilitätsfafteren am Harflen und durchfichtigften herbortreten, Yür die in 
diefem Abſchnitt zu Frage, durch welche Erntezeiten das nachhaltige 
Reineinlommen der deutſchen Nation am belangreichften erhöht wird, hat bie 
finanzielle Hiebsreife der Beflände, bie der ſpelulative Beſitzer einer kleinen 
Baldung zur Frultifizierung des Zinſenertrags beachten wird, nur eine unter⸗ 
geordnete Bedeutung (cf. ©. 287). 
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erhohuug geftattet fein würde (bei der Wahl zwiſchen dem SOjährigen 
und 100jährigen Umtrieb dem 80jährigen Turnus entſprechen würde) 
berzujtellen; es fällt auch ſchwer in die Wagfchale, daß nad der 
Herftellung des Vorrats die Schlagflädhe, die bisher '/,, ver Ge 
famtwaldung umfaßt bat, auf !/,oo der Geſamtfläche zu befchränten 
if. Wenn man, um viefer Anforderung zu genügen, eine Sährige 
Uebergangszeit (Ernrihtungszeit) annimmt und die Werterträge 
der 1—8Ojährigen Beſtände in die Nugungsperioden der 100jährigen 
Umtriebazeit verteilt, jo ergibt die Berechnung des Binfenertrags, 


daß nicht, wie oben für die Flächeneinheit vermittelt wurde, die 


Berzinjung vom 8Ojährigen zum 100jährigen Umtrieb big zu 29, 
fteigt, fondern höchſtenfalls 1,0 bis 1,19/, beträgt. 


Man fieht auf den erfien Blid, daß der Gewinn, den der Waldbefiger bei 
jährlier Wirtfhaft durch die Erhöhung der beſtehenden Umtriebszeit überhaupt 
erreichen Tann, nicht ſonderlich verlodend ift — ganz abgejehen von den Koflen, 
welche behufs Heritellung des größeren Vorratskapitals zu opfern find. Der 
jährliche Abgabeſatz in einem Wirtjchaftäbezixl von 1000 ha Größe fteht bei der 
obigen Mazimalfteigerung de& Grirags im folgenden Verhältnis: 

Verhältnis Jahresſchlag- Werbältnis 


per fläche. des 
Flächeneinheit. Jahresertragß. 
80jahriger Umtrieb. 1,00 12,5 1,000 
„ „ 1,21 11,1 1,074 
100 1,41 10,0 1,128 


” ” ⸗ 

Wenn der Waldbefiger eine Waldung, die für das 80. Altersjahr regel» 
mäßig abgeftufte Alterstiafien hat, vom 8Ojährigen in den 10Vjährigen Umtrieb 
überführen will, jo kann derjelbe, wie die genannte Verteilung der nad dem 
obigen Verhältnis (1,10 : 1,21 : 1,41) anwachjenden Werterträge in die Perioden 
eigt, i des früheren Ertrags beziehen, wenn er nachhaltig wirt 
haften und den Höheren Vorrat jr die 100jährige Umtriebszeit einjparen will 







Dieſer Yahresverluft (SF M. von 100 M.) bringt allerdings nad 100 Jahren 


einen Jahresgewinn von 12,8 M. ein. Uber wenn auch der Waldbefiger ſtatt 
100 M., die bei forigeiegter Sujähriger Umtriebszeit eingehen würden, nad 
100 Jahren beginnend 112,8 M. einnehmen tan, jo ergibt anderjeits ein jähr- 
licher Berluft von FF M., mit 1%, und Zinfeszinien MM Yahr lang ange- 
legt, ein Rapital Von 1100 M. Bei vieler Berzinjung der Geldanlage würde 
der Waldbeſitzer vom 99. Jahre an 11,4 M. jäyrlih mehr beziehen, während 
ex bei der Anlage im Walde 12,8 M. erhält. (Bei der Geldanlage mit 1,1% 
würde der MWaldbefiger etwas mehr — PM. — erhalten.) 


Man fieht, die Binjeszinsformeln können bei der Umuriebbe 
beftimmung in gejchlofienen Hochwaldbeſtänden nur mit äußerft 
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geringen Binsfägen Anwendung finden. Die Regel für die Um: 
triebsfeftfegung lautet vielmehr: Wenn der Waldbefiger von 
feinem Waldbodenden höchſten Zinfenertrag gewinnen 
will, fo muß er Nugbolzwirtfhaftim Baumbolzbetrieb 
(oder Eihenihälwalbbetrieb) einführen. Wenn aber die 
Alteften Beftände der gefhlojjenen SHohwaldungen mit 
der Hauptmaſſe zu Nutzholz verwertet werden können, 
fo find fie finanziell hiebsreif, Eine Erhöhung der 
Umtriebözeit würde den Zinfenertrag fhmälern. 

d) Welchen Binfenertrag liefert die Herabfegung 
der Umtriebszeit, wenn in einem jährlih zu benugen- 
den Walde Holzbeffände für 100—1Wjährige Um: 
triebszeiten vorhanden find? 

Die vorftehenden Betrachtungen haben zumeift fogen. afabentis 
ſchen Wert. Die Holzvorräte in den deutſchen Waldungen find 
thatſächlich nicht für 70—80jährige, jondern für 100—120jährige 
Umtriebszeiten, mehr oder minder regelmäßig im Alter abgeftuft, ans 
gefammelt worden; in den 80 — Iſojährigen Beſtänden ift die größte 
Maſſe des Holzvorrats aufgeipeihert. Zur Erzielung der höchſten 
Bodenrente find die Umtriebszeiten nicht zu erhöhen, fondern herab» 
zufegen. Wenn man berabgeben will bis zu 60—80jährigen Um⸗ 
triebszeiten, fo it eine ganz enorme Verſtärkung der Nugungen 
die nachſte Folge. Man muß offenbar die volkswirtſchaftlichen und 
finanzielleg Wirkungen diefer Uebernugung in Betradt ziehen. Kann 
die beutfche Nation dieſes ſehr beträchtliche Mehrangebot von Walds 
erzeugnifien mit Fortbeitand der bisherigen Preije, (aljo mit Vers 
hütung der Holzverſchwendung) Tonfumieren, fo würde allerdings 
bie Rentabilitätzunterfuchung direkt maßgebend fein. Allein dieſe 
Borausfegung iſt nicht ohne weiteres, namentlich für das Brenn⸗ 
holz und die fchwächeren Nutzhölzer, geftattet. Sinken die Preiſe 
im gleichen Verhältnis, wie das Angebot fteigt, fo erſcheint bie 
Rentabilität des 100—120jährigen Umtriebs in einem ganz anderen 
Lihte. Man muß offenbar berechnen, welchen Sinfenertrag die 
bisherige Rente für das reduzierte Vorratskapital, für 
ben thatfählichen Verlaufswert der Holzvorräte zu ge 
währen vermag nnd wird wahrſcheinlich denſelben genügend 
finden. Man muß mit andern Worten das Gonto der kurzen 
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Umtriebözeit mit einem großartigen Kapitalverluft von vorn herein 
belaften. 

Eo it die Sachlage im deutfchen Walde infolge der bisherigen 
Bewirtſchaftung desielben im Hochwalbbetrieb mit hohen Umtriebs⸗ 
zeiten und infolge der Erziehung diejer Hohmaldbeftände 
im dichten Kronenfhluß. Der Shwerpunft der RKew 
tabilitätsfrage würde bei Fortjegung diefer Bewirt 
fbaftungsartinder Unterfuhung liegen, welder Ruf 
effeft oder Unternehmergewinn faktiſch zu erreichen 
if, wenn die beftehenden, zumeift 100—120jährigen Im: 
triebszeiten durch Verſtärkung der Jahresnutzungen 
beträchtlich verkürzt werden und wie viel von dieſen 
Gewinn durch Sinken der Holzpreiſe wieder verloren 
geben wird, wenn das bisherige Angebot ohne Steige 
rung der Nachfrage ſehr wejentlih verftärft werben 
muß. 

Sede Unterfuhung in dieſer Richtung ift aber von vorn bereig 
zwedlos, fo lange die Holzerziehung im Kronenſchluß maßgebend 
bleibt. Man bat in Sachſen die Mittenſtärke der Stämme des 
finanziellen Umtriebs (3°%,) für Zuwachsverhältniſſe, die viel höher 
angenommen wurden, ald den ſächſiſchen Normalertragstafeln ent 


fproden hätte, wie folgt Papas: 
Fichten, I. RI. bis IL AL, 56—60jähr. Umtriebszeit 20 cm 
L ve... 70-75 5 . 19,5 „ 


u 
„u KL. bis In. KL, 70-75 „ „ 19,5 
„ ... M.,„ 0-5, " 18,5 „ 
„ II. RL bis IV. Al. 75—80 „ „ 17,5 u 
n ... IV., 85-90 „ n 18 5 
„ iv. KL bis V. Kl. 90—95 „ 17 9 
Riefern, IL. SL. . -. . . 60-65 „ „ 6 5 
„ JM. A. bis IV. RL, 60—65 „ „ 5 


„ IWW. u... 0. 60-65 „ „ 5 u 
Was würde man mit einer derartigen Stangenholzwirtidaft bes 
zweden? Welche Waldzuftände würde man din Nachkommen über 
liefern? Die Stangen würden fiherlich mit 2), bis ®/, als Brennholz 
und einem Erlös, der faum die Fälungskoften deckt, in der Zukunft 
bermertet werben müſſen. 
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Aber auch die Mebernugung würde nicht ohne Nachteil bleiben. 
Der Berfaffer hat auf Grund der Burckhardtſchen Wertertragstafeln 
für Buchenhochwald nachgewieſen, daß der Hebergang vom 110jährigen 
Umtrieb in den 60—70jährigen Umtrieb, welcher die Jahresfaͤllung 
um 33 bis 45%, verftärten würde, im höchſten Falle, bei einer 
Hinsforderung von 5%/,, nur eine Erhöhung der (vom 110jährigen 
Umtrieb gelieferten) Rente von 100 auf 116 bis 121 bewirken 
würde. Dieler Gewinn würde verloren geben, wenn die Holzpreife 
von 100 auf 86 over 82 fallen jollten, was offenbar höchſt wahr, 
ſcheinlich if. 

Die Berziniungsverhältniffe der Waldbeſtände Tiegen ſonach 
Bar am Tage. Die fpelulative Geldwirtihaft wird not- 
wendig den Beitpuntt abzuwarten haben, wo die nur 
zu Brennholz braudhbaren Stangen: und angehenden 
Baumbölzer mit der Hauptmaſſe zu Nugbolz ver 
wendungsfähig geworden find. Die gefhloffenen 
Holzbeſtände find finanziell biebdreif, ſobald diefer 
Zeitpunkt gelommen if. Wenn aber in größeren 
Baldungen Holzvorräte für 100—1 Ojährige Umtriebs— 
jeiten vorhanden find, jo fann von einem Uebergang 
zu 69—8B0jährigen Umtriebszeiten Feine Rede fein, weil 
ja die Wertlofigkeit der Beftodung, welcher die jpelulative Geld» 
wirtihaft um jeden Preis entrinnen muß, wieder bergejtellt würde, 

Ich muß jedoh am Schluß diefer Unterfuhung mit‘ 
befonderem Nahdrud betonen, daß der Walbbetrieb keines⸗ 
wegs (ſelbſt bei der Forderung von Zinfeszinjen) au 
und für fich unrentabel ift, wenn der Waldboden zur Nutzholzzucht 
beumigt werben Tann. In den Staatöwaldungen des Königreichs 
Sachſen, die nach der mittleren Bodengüte keineswegs beſonders 
heroorragen werden, wurde bei 9Y5jähriger Umtriebszeit in dem 
Jahren 1874/78 ein Reinertrag von 4179 M. pro Hektar bes 
jogen; diejer Ertrag liefert Binfen und Zinfeszinfen mit 8%, 
(und diefen Zinsſatz pflegt man gewöhnlich für die Bodenwirtſchaft 
anzunehmen) für einen Bodenwert von 268 M. pro Hektar. — 
Der Waldboden im deutfchen Reiche (nahezu 14 Millionen Heltar) 
ft nur felten zu einem Iufrativem Feldbau geeignet; er würde 
größtenteils als Viehweide mit einem kaum nennenswerten Ertrage 

Wagener, Weiden, 19 
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benugt werben müſſen (lediglich der Verzinſungsgang / iſt eigenartig, 
ef. ©. 297). 

Die Verbeſſerung diefer Verziniung ift allerdings — darüber 
befteht Fein Zweifel — von den Forftwirten zu erftreben. Allein 
bei der Holzzucht, welde die Bäume in den dichten Kronenichluß 
zufammendrängt, würde fi) dieſes Ziel — auch bei genügendem 
Abſatz für die Mehrnugung — nur erreihen lafien, wenn bie 
Holzkonſumtion zur vorherrihenden Verwendung ven 10—15 cm 
breiten Brettern und Bauhölzern veranlaft werben könnte. Denn 
außerdem würde bei wejentlicher Herabjeßung der Umtriebszeiten 
die Nugung bald in Beſtandsalter gelangen, deren Holzmafie zu 
Nutzholz unverläuflih fein würde. Man würde der Entwertung 
des Waldes nur dur die Rückkehr zu höheren Umtriebszeiten 
entrinnen können. 

Dagegen läßt ſich eine jehr wejentlihe Erhöhung der Bers 
zinfung ohne alle Bedenken erzielen, wenn die anzuftellenden Unters 
fuchungen die bis jet zu vermutende Leıftungsfähigleit des Lichts 
wuchsbetriebs beftätigen follten. Wir werden den Nachweis in der 
legten Abteilung dieſes Abichnitt? erbringen. 

Der Leer wird jedoch erftaunt einwenden: Preßler wollte 
‚nicht nur den Walobetrieb hinführen zu einer Berzinfung des Bodens 
kapitals mit 31/, bis 41/,0/,, er wollte außerdem die Waldrente 
‚auf den zehnfachen und fünfzehnjachen Betrag der bisherigen Rente 
erheben. Die Diskuffion der Preßlerſchen Bodenrententheorie bat 
in den legten 20 Jahren den erften Rang in der Forftlitteratur 
‚eingenommen. Man bat die mathematiiche Nichtigkeit der Preßler- 
‚sehen Kalkulation allgemein zugeflanden und was wiſſenſchaftlich 
richtig it, muß auch maßgebend für die Praxis fein. Ich werbe 
jſonach die fonderbaren Vorgänge, welche die Aufftellung der Preßler⸗ 
ſſchen Formeln begleitet und die an die Durdführung des jog. 
‚Reinertragswaldbau gefnüpften Erwartungen hervorgerufen haben, 
‚näher beleuchten müffen. 

2. Die Begründung und die Belämpfung der ſog. 
‚Reinertragswirtichaft. 

Die Ermittelungsart des Bodenwertes bei verſchiedenen Ab- 
triebszeiten . der Holzbeftände, welche Hofrat Preßler gelehrt bat, 
‚wurde ſchon oben dargeftelt (Seite 377). Wir haben geiehen, daß 
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man mitteld ber vorgeichlagenen Unterfuhungen die einträglichfte 
Benugung einer holzleeren Fläche theoretifch genau feitftellen 
Tann, vorausgefegt, dab die berechtigte Sinsforderung feinem Zweifel 
unterliegt. Man kann den Nußeffelt, den die Iufrativfte Umtriebs⸗ 
zeit im Bergleih wit den bisher gebräuchlichen oder fonft wähl- 
baren Umtriebszeiten erreichen läßt, genau beflimmen. Dan kann 
gweitens für die vorhandenen, normal oder abnorm be 
ſchaffenen Holzbeftände die konkrete Abtriebszeit, welche bei 
einer beſtimmten Berzinfungsforderung nicht zu überjchreiten if, 
feftftellen. 

Sn wenigen Stunden war die Umtriebszeit, welde für holy 
leere und normal beftodte Waldungen nad) Maßgabe der damals 
(1861) ausſchließlich benutzbaren Burckhardtſchen Wertertrags⸗ 
tafeln für die zweite Standortsklaſſe die einträglichfte iſt, zu bes 
rechnen. Man würde gefunden haben, daß der Bodenerwartungs 
wert bei den nachfolgenden Umtriebszeiten mit den beigejegten Ve⸗ 
trägen pro Hektar gipfelt (Berechnung von Seckendorff): 

Rotbuhe . .» » . 4 57. Jahr, 26 M. 
R 20. 39, 6 , 19. 


nern n. 16 m 337 5 
Sir . 2... 40,68 „ 19 5 
"nenn. 3 66 m» 309 „ 
„or. MT 874, 
She... . 4,58 „ 42 5 
„ >22. 890 66. „ 9692 „ 


2, 73. m 2268 
Ebenſo Tieß i⸗ mit einem eiwas größeren KrbeitBauftvand eine 
Tabelle berechnen, weldhe die Wertzunahmeprozente für Sjährige ober 
10jährige Perioden auf die verfchiedenen Grundlapitale bezogen 
baben würde. 

Wenn ſich Preßler auf Erörterung der Verzinfungsverhältnifie 
des ausjegenden Betriebs in einer Leinen Waldung beſchränkt 
baben würde, fo würde man diefen Beitrag zur Ausbildung der 
Methoden der forftlichen Rentabilitäͤtsrechnung (namentlich hinſichtlich 
ber Auswahl der anzubauenden Holzarten und der Feſtſtellung 
der Abtriebsreihenfolge) als ein hervorragendes Verdienſt allſeitig 
anerkannt haben. Ich glaube nicht, daß die mathematifche Beweis⸗ 


Ki 
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führung eine weitgreifende praltiihe Bedeutung erlangt haben würde, 
weil die VBodenwerte, die man bei verfchievenen Zinsfägen — 
namentlich bei 3 und 3%, — findet, zu ſtark divergieren (5. 8. 
für Sichtenbeftände in obiger Sedenborfficher Berechnung zwiſchen 
962 und 2268 M. per Hektar). Allein die Forftwirte würden 
auf die Beachtung des Wertzuwachſes hingewieſen worden fein, 
der unbeftritten den Wegweiler bei den forftlihen Maßnahmen zu 
bilden bat *). 

Aber Preßler ging viel weiter. Derfelbe unterftellte ohne 
genaue Unteriuhung, daß die Rentabilität der Umtriebszeiten in 
großen Waldungen genau dem Berbalten der Bodenerwartungss 
werte folgt. „Wer durch Wiriſchaften die Kunft veriteht,“ fo ſagt 
Vreßler, „den Wert des Bodens durch den Reinertrag desſelben 
auf fein Höchftes zu bringen, Tann die Bodenkraft mit einer gegen 
früber faft 15mal höheren Rente verwerten.” 

Als Beweis für dieſe Behauptung vergleicht Prekler die 100jährige und 
die 6Ojährige Fichtenwirtſchaft. Bei legterer find durch intenfiven Zwiſchen⸗ 
nutungßbetrieb die Vorerträge gefteigert und zugleich ift die Kulturaußgabe von 
10 auf 5 Thlr. per Joch verringert worden. Die beiden Umtriebszeiten liefern 
folgende Jahreserträge per Joch und erfordern ben beigefesten Koſtenaufwand: 

Sujähriger Umtrieb. 100jäbriger Umtrieb. 


Jahre. Thlr. Thlr. 
30 20 — 
40 40 20 
60 eo — 
66 150 — 
60 250 40 
80 — 100 
100 — 800 
Jahreſertrag.. 9,0 9,6 
Kulturkoſten.. ö » 


Sonfige Koften . 1 
Die Berechnung der Bodenerwartungsmerte bei einem Zinsfag bon 81/2 0/, 
e:gibt für den GOjährigen Umtrieb: 





*) Trogdem Kat ſich Preßler durch die Anregung der Erbrierungen über 
den Wertzuwachs und die Berzinfungsverhältnifie der Waldbeftände ein hervor⸗ 
tagendeß Berbienft um das Forſtfach erworben. Ber Berfafier darf wohl dieſe 
Ünertennung ausſprechen, denn er ift fiherli von allen Gegnern Prehlers am 
ausgiebigfen und am gründlichſten von diefem etwas heißblutigen Schriftſteller 
ae ſchmaht worden. 


Ss 
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Jetziweri der Einnahmen - © 2 22 200 88,4 Thlr. 
n „Ausgaben........ 3438 
Faolglich Bodenerwartunggswertt 64,1 Thir. 
Dagegen ergibt die Berechnung für den 100jährigen Umtrieb: 

Jetztwert der Einnahmen . - 2 2 2 0200. 48,5 Thlr. 

„ „ Uusgdben . . 2 2 0 2000.35 B89 „5 
Folglich Vodenerwartunggwrt . - 2 2 2 20. 4,6 Thlr. 


Es ergibt fi ſonach, ſo behauptet Prekler, fat die 15mal höhere Rente. 
Außerdem werden, wie Breßler in einem anderen Beilpiel betont, alle über 
6Ojährige Holzbeftände disponibel, 

Preßler glaubt ſonach, dab auch in größeren, beftodten 
Waldungen die Nupeffelte, die man durch die Wahl verſchiedener 
Abtriebszeiten erreichen kann, den Unterfhieven kongruent feien, 
die fi im Jetztwert der Walpblößen und deren Renten für den 
betreffenden Zinsſatz bei der Diskontierung der einitmaligen Erträge 
berausftelen. Die Sachlage if jedoch eine wejentli andere: 
Selbft beim ausfetenden Betriebe find die Unterſchiede im 
Bodenerwartungswert in feiner Weile maßgebend für ven erreichs 
baren Gewinn; vielmehr find diejelben teils (bei normalen Bes 
Händen) zu prolongieren, teils zu diskontieren und dabei verändern 
ih alle anderen Faktoren der Rechnung im zulegt genannten Falle. 
Man muß für die Berechnung des Reinertrags im ausfegenden Bes 
triebe, wenn der Waldboden beftodt ift, gründlich veränderte Formeln 
anwenden. Der Berfafler bat dieſelben 1879 veröffentlicht; vie 
Mitteilung würde hier zu weit führen. 

Uebrigens ergibt eine kurze Berechnung einzelner Beftände der von Preßler 
ageführten Fichtenwaldung mit den für feine Zwecke günftigen Ertragsangaben, 
daß der Waldbefiger unmöglich den 14fachen Betrag der Rente durch den Rein- 
ertragswalbbau erzielen kann. Wenn er den 6Ojährigen Beſtand fofort abholzt; 
jo erhält er 260 + 64,1 = 814,1 Thlr., wenn er benjelben 100jährig werben 
läßt und 40 Jahr lang die Koften für Forfſtſchuß zc. mit jahrlich 1 Thlr. bes 
zahlt, fo erhält er einen Jetziwert von 272,2 Thle., aljo im erfieren Falle nur 
15%, und nit 18000/, mehr. Und wenn derjelbe den BOjährigen Beſtand 
nit im 60. Jahr, fondern im 100. Jahr benust, fo erhält er ftatt 245,5 Thlr. 
nur 98,8 Thlr., alfo bei 6Ojähriger Abtriebszeit den 2, 6fachen Betrag flatt dent 
Moden. Diefer letztere Gag gilt lediglich für die Bloße. 

Die Preßlerſche Methode ber Rentabilitätsred- 
nung ift ſonach felbft für die Benugung einer kleinen 

aldung, die man zu beliebiger Zeit abbauen tann, 
aunrihtig Man kann zwar, wenn eine genaue oͤrtliche Wert⸗ 
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ertragstafel vorliegt, die Zeit des nutzbringendſten Abtriebs für 
die wahlfähigen Binsfäge beftimmen; aber es hat faum praktischen 
Wert, zu willen, daß dieler Zeitpunkt bei ber Fichte im 58. Jahre 
eintritt, wenn man einen Zinsfuß von 4%, und im 73. Jahr, wenn 
man einen Binsfuß von 2%, zu Grunde legt (fiehe oben). Wenn 
der Waldbefiger das Riſiko, daß zumeift mit der Verwertung des 
jüngeren Holzes — der Nugholzitangen und ſchwachen Bauhölzer 
— verbunden ift, tragen foll, jo wird er zuvor genau wiſſen wollen, 
ob der Binfengewinn ein ausreihendes Korrelat bilden Tann. 

Aber die Anwendung der Bodenwertberehnung zur Normierung 
der forftlichen Umtriebszeiten follte nicht auf kleine Waldungen mit 
ausſetzendem Betriebe beſchränkt bleiben; fie war vielmehr in 
erſter Linie auf die nachhaltig mit 80—120jähriger 
Umtriebszeit bewirtſchafteten Waldungen geridtet. 
Die Forftwirte haben allgemein zugeftanden, daß für dieſen nach⸗ 
baltigen Betrieb die Preßlerſche Berechnungsart des Nupeffeltes 
„mathematiſch richtig“ fei und nur die praftiihe Durchführung 
wicht frei von Bedenken bleibe. 

Allein weder Preßler, noch feine Anhänger haben unterfucht, 
wie fi die Rentabilitätsfattoren — Ipeciel die Bodenrenten — 
verhalten, wenn im nachhaltigen Betrieb ein Wechfel der Umtriebs« 
zeit zu vollziehen if. Ich will verſuchen, viefes Verhalten der 
Bodenrenten moͤglichſt anichaulich darzuftellen. Für jede Umtriebs- 
zeit fann.man, wie wir gefeben haben, einen beflimmten Bodens 
erwartungswert berechnen und wenn die betreffende Umtriebözeit 
beftändig eingehalten wird, fo verzinft jeder Beſtand dieſen Boden = 
erwartungäwert mit dem angenommenen Zinsfuß — der 30jährige 
mit den 30jährigen Zinſen, der 60jährige mit den 60jährigen Binfen 
und ber 120jährige mit den 120jährigen Zinſen. Wird nun bei» 
fpielsweife gefunden, daß ein um 100 M. höherer. Bodenerwartungs⸗ 
wert dur) die 60jährige Abtriebszeit an Stelle der 120jährigen, 
mit dem angenommenen Prozentjag verzinft wird, fo muß man felbft= 
verfändlih, bevor man den berechneten Gewinn dem Waldbeſitzer in 
Ausſicht ftellen Tann, unterfuchen, ob und wie weit der Abtrieb fämt- 
licher Beſtaͤnde des Betriebsverbandes im 60. Jahre möglich iſt. 
Man flieht auf den) erfien Blick, daß dieſe Nugung bed gleichen 
Juhredertrags {um GOjäßrigen Golgalter nur dann möglid mecben 
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wird, Wenn 1-60jährige Rormalbeflände vorhanden find; nur im 
bieiem Falle wird Jahr für Jahr der Vodenwert derjenigen Fläche, 
welde in jedem Sahr Ver Zukunft vor 60 Zahren Blöße war, voll 
verzinft. 

Wenn aber die betreffende Walbfläde mit Holzbeftänden be» 
ftodt ıft, die für die bisher eingehaltene Umtriebszeit, bier für 
120 Jahre, eine mehr oder minder regelmäßige Abitufung im Alter 
haben, jo fünnen felbftverftändli vie Zinfen für den Bodenwert 
der 6Ojährigen Umtriebgzeit erft dann voll bezogen werben, wenn 
Die Altersftufenfolge für den «Ojährigen Umtrieb bergeftellt ift. 
Das geichieht aber im jährlichen Betriebe nicht plöglich, fondern 
in der Regel in 60 Jahren ganz allmählich. ishen kommen 
die vorhandenen Beftände im 119., 118. ... [Alter zur Nutzung. 
Es können ſonach 60 Jahr lang nur die Zinten für den konkreten 
Bodenwert des 119, 118... . . jährigen Ertrags eingeerntet werden, 
während die Differenz zwifchen dem normalen und konkreten Boden: 


‘wert (anfänglih 100 M.) erft nad der gollzogenen Berjüngung 


fucceflive von den Nachwuchsſchlägen verzinft wird. Während Prebler 


irrtümlich angenommen bat, dab alle Beſtände auch im nachhaltigen 


Betrieb den 6Ojährigen Bodenerwartungswert verzinjen, jobald bie 
Einführung dieſer finanziellen Umtriebszeit beſchloſſen ift, ift dieſer 
"Gewinn forigefeßt zu diskontieren und dabei ſchrumpft derjelbe 
auffallend Hark zufammen”). (Die Betrachtung der anderen, gleich: 
falls wechſelnden Rentabilitätsfaftoren — Beltandswert, Kulturs 
Toten x. — würde bier zu weit führen.) 

Auch die Interpreten der Bodenrentenrechnung haben niemals 
unterfucht, wie fich diefe Rentabilitätsfaktoren bei einer Berrüdung 
der Umtriebszeit im nachhaltigen Betriebe verhalten. Sie haben 
genau dargeftellt, wie fih die auf der Waldblöße erzogene 
normale Beftodung nad Beſtandskoſtenwert, Beſtandserwartungs⸗ 
wert, Berzinfung des Produktionsfonds ꝛc. verhält und auch vie 
verſchiedenen Berjahrungsarten ermittelt, durch welche man die 
finanzielle Hiebsteife der bereit3 vorhandenen, abnormen Beflände 


*) In einem vom Berfaffer früher betrachteten Beiſpiel beträgt ber Preß⸗ 
‚Teriche Nugeffelt 118%/,, der thatſachliche Gewinn dagegen nur 180/, (bei 80jäß- 
\siger Vebergangspeit), 
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feſtſtellen kann. Aber damit kann ſelbſtverſtändlich die Frage nicht 
gelöjt werden, ob man alle über 60 — 70jährige Holzbeſtände in 
Deutihland, deren „Weilerprogent” felbitredend unter 3%, ſteht, 
fo raſch als möglih abbauen fol. Zwar bat Guftan Heyer auch 
den Nachhaltbetrieb in den Kreis feiner Erdrterimgen gezogen ; 
aber er bat lediglich den oben zuerſt genannten Fall vorausgeſetzt 
— das Borhandenfein der Idealbeſtockung für die finanzielle (dort 
6Ojährige) Umtriebszeit. Wenn die finanzielle Umtriebszeit, die herr⸗ 
lichſte von allen, feit 50, 60, 70. .... Jahren irgendwo befteht, fo kann 
felbftverftändli die Wahl der Umtriebszent nit mehr in Frage 
kommen. Liegt neben dieſer Betriebsklaſſe eine andere mit 1208- 
jährigem Normaloorrat, jo fann man allerdings, jo lange die 120- 
jährige Umtriebszeit fortgefegt wird, einen Tonftanten Unterichied 
der Bodenwerte annehmen. Wenn aber die einträglichfte Umtriebse 
zeit aufzufuchen ift (und das tft doch wohl die Aufgabe der Hen- 
tabilitätsberedhnung), fo treten bei ber Berechnung fofort neue 
Bodenwerte, beitändig wechjelnd, au die Stelle der 120jährigen 
Bodenwerte (119jährigen, 118jährigen.....) und alle übrigen 
Faltoren werden nicht minder wechſelvoll. Man gelangt bei ver 
Durchführung der richtigen Rechnung faft ftet3 zu der Erkenntnis: 
im nachhaltigen Betriebe läßt ſich durch die Herabs- 
fegung der Umtriebszeit (ſelbſt bei dem Wertzumahsgang, 
den die Burckhardtſchen und Hartigichen Ertragstafeln verzeichnen) 
in den meiften Fällen nur ein fo unbeträdtlider Ge 
Wwinn erzielen, dab ed unvorſichtig, ja thöricht fein 
Würde, die Nachteile, die mit der Hebernugung ver- 
bunden find, zu risfieren. Und dieſer Thatſache gegenüber bat 
der Umftand, daß die Waldrente bei einem beftimmten Binsjag 
in der Nähe des Bipfelpuntts der Bodenrente oscilliert, lediglich 
boftrinäre Bedeutung. Denn der berechtigte Waldzinzfuß wird nie⸗ 
mals beftimmt werben konnen; ausichlaggebend ift die Erhöhung 
bes Jahresertrags. 

Das ift der Stand, den die Entwidlung der Preblerichen 
Bodenrententheorie heute einnimmt. Bei der langjährigen, heftigen 
und teilweiſe erbitterten Diskuffion iſt niemals die in ber vorigen 
Abteilung behandelte Frage geftellt worden: welden Binfenertrag 
leſert überhaupt der Zuwache ber geiclofienen Holgbehönbe? Mon 
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Bot die mathematifche Richtigkeit diefer eigenartigen Feitftelung des 
erreihbaren Nutzeffekts bereitwilligit zugeftanden. 


Die frühzeitige Kulmination des Bodenerwartungsweritg würde bei Une 
nahme eines mittleren Zinsfages (J. B. 8%.) aus den Rechnungen ſchon dann 
nicht refultiert fein, wenn man die Holzpreife, weldye fidh bei den tuatjächlichen 
Berwertungsverhältnifien im großen Botfibetriebe erzielen lafien, zu Grunde ge» 
legt haben würbe, Geht man z. B. von dem Bodenwert aus, der ſich bei dieſem 
Zindfuß für die niederften Umtriebszeiten, welche außgiebige Rupholzwirtichaft 
ermöglichen, berechnet (in Sachſens Staniswaldungen z. ®. für Hbjährige Um⸗ 
friebszeit und den thatfächlichen Ertrag pro 1874—78 268 M. per Heltar, fiehe 
oben), jo wird die Berzinfung dieſes Bodenwerte durch den Zuwachs der ges 
jchloſſenen Holzbeftände ungefähr ben folgenden Berlanf nehmen. An der Yugende 
zeit der Beftände, jo lange ber Abtrieb nur Reisholz, überhaupt geringe Brenn- 
holz liefern würbe, wird der genannte Bodenvorrat eine ungenügende Berzinfung 
Such den Zuwachs von ahrzehnt zu Hahrzehnt finden. In den Ipäteren 
AYugenbperioden wird fi) die Berzinfung diefes Bodenwertes und des erreichbaren 
Holzverlaufswerte zwar erhöhen, aber fie wird in feltenen Fällen 80/, erreichen, 
aud wenn man mit den (dur den frühen Hieb erzielbaren) geringen Holzver⸗ 
kauftſerlbſen vorlieb nehmen würde. Diefe ungenügende Berziniung dauert fort 
bis zu der Wachsſstumsperiode, in weldher die Hauptmafle der Stangen und der 
ſchwachen Baumhölzer die Schaftftärfe erreicht, welche fie zu Bauholz und Bloch» 
holz benugbar madt. Während diefer Periode, die nad den öortlichen Abjakr 
verhältniffen früher oder ſpäter eintrifft, Tänger oder kürzer ift (bei Grubenholz⸗ 
abjag zc. früher, dagegen bei ausſchließlichem Abſatz zu Bau- und Blochholz 
fpäter), erfolgt ein betruchtlicher Berzinfungsüberjhuß, ber die früheren Ausfälle 
wieder erſetzt. Nach vielem Zeitpunft beginnt aber alsbald wieder die kaum 
nennenswerte Berzinjung, die wir zulegt fennen gelernt haben. 

Bei richtigen Preisfaltoren würde ſonach das Reſultat ebenjo ausgefallen 
Rin, wie wir e& oben gefhildert Haben. Bis zu dem Beſtandsalter, mit welchem 
We Holzbeſtände mit der Hauptmafle gebrauchsfähiges Nutzholz liefern, if die 
Berzinfung, infolge der flarten Steigerung derjelben während der unmittelbar 
vergangenen Wachſtumsperiode, mäßigen Anforderungen entſprechend. Sobald 
vieſer Zeitpunkt eingetreten if, find die Beftände finanziell hiebsreif. 

Man bat jedodh in der Fräftigften Weife die prak— 
tifhe Durchführbarkeit der aufdieBodenrententheorie 
getägten Umtriebsfefileflung betämpft. Wir müſſen 
die Einwürfe Tennen lernen, damit‘ der Leier beurteilen Tann, 
was feit Karl Heyer zur Berteibigung und näheren Begründung 
der beſtehenden Umtriebßzeiten vorgebracht worden ift. 

Karl Grebe behauptet, daß man mit möglihft hohen Um⸗ 
triebszeiten die ho chſte Maſſen produktion erziele; man braude 


für die Befriedigung der Holzbedütfniſſe die verhältnismäßig kleinfte 


Im 
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Fläche. Indeſſen wiſſen die Forſtwirte bis heute noch nicht, bei 
welchen Umtriebszeiten die Maſſengewinnung kulminiert, es iſt ledig⸗ 
lich zu vermuten, daß dieſer Zeitpunlt den finanziellen Umtriebs⸗ 
zeiten, die man bekämpfen wollte, überraſchend nahe liegt. Zuden 
hat die größte Produktion von Rohſtoff keinen wirtſchaftlichen Wert. 
Und endlich iſt die Beſchraͤnkung der Holzproduktion auf die kleinſte 
Fläche keineswegs ein volkswirtſchaftliches Axiom; vielleicht liefert 
die Nutzholzwirtſchaft ärmeren Feldboden eine größere Boden⸗ 
rente, wie der Fruchtbau. 

Aelteres Holz ſei, ſo meint Karl Grebe weiter, reifer 
und deshalb beſſer. Nah den bis jegt vorliegenden Unter» 
ſuchungen ift jedoch zu vermuten, daß das 60—Sojährige Holz die 
größte Dauer, Tragfähigkeit und Brenntraft haben wird. 
Grebe legt ferner der Bildung von Reſerven für 
Seuersbrünfte, Stürme und Inſektenverheerungen bes 
fondere Wichtigkeit bei. Indeſſen iſt ein Bauholzmangel, ſelbſt 
wenn die größten Städte vom Feuer zerftört werden ſollten, bei 
den heutigen Verfehröverbältniffen nicht zu befürchten. In Bezug 
‚auf Sturm: und Jnieltenverheerungen würde man aber gerade durch 
Weberhalten von Althölzern das Webel vergrößern. 

Endlih glaubt Grebe, daß der Staat auf die Rente 


der Staatdgüter nicht zu ſehen habe, weil der Staat jederzeit 
unverzinsliche Staatspapiere ausgeben könne — offenbar eine ſelt⸗ 


ſame Anfidt. 
Ulrici betont bauptfählich, daß der Staat, wenn er Vor⸗ 


rat8fapitalien dem Walde entnehme, diefelben nicht anderweit mit 


 Binjeszinfen anwachſend anlegen könne, weil er feine Geldwirtſchaft 


‚treiben dürfe. Es könne nur die Anlage durch Echuldentilgung in 
Betracht kommen. Wenn aber ein 5Ojähriger Beſtand mit 100 


Thaler, ein 100jähriger mit 400 Thaler verkauft werden könne, 


‘jo würde man zwar nad) Preßler in 100 Jahren durch zweimaligen 


Abtrieb des bojährigen Beftands mit 4%, Zinfeszinfen 810 Thaler 


“erzielen Tönnen. Allein es ſei immer befler, die Steuerpflichtige 
‚50 Jahr lang die Zinfen ver 100 Thaler zahlen zu laſſen, weil 
"man nad 50 Jahren durch Abtrag von 400 Thaler die vierfache 
Steuererleihterung eintreten lafjen könne. Denn es fei nicht an⸗ 


“zunehmen, daß der Steuernachlaß (hier für 100 Thaler) von ber 
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Bevolkerung mit Zinſeszinſen angelegt werde. Aber offenbar wird 
die Frage, die Ulrici erörtert, nicht geftellt; es handelt fih nur 
um die Aber 80jährigen Beitände, die in 50 Jahren feine 3000), 
fondern mit einem kaum nennenswerten Prozentfag (fiehe oben) 
zuwachſen. Wenn der Staat 8Ojährige, zu Nutzholz gebrauchsfähige 
Beftände hat und zu unterſuchen ift, ob eine weitere Kapitalanlage 
tim Walde oder außerhalb desfelben rentabler fein wird, dann wird 
es nußbringender ericheinen, Vizinalbahnen zu bauen, auch wenn 
diefelben nur 19%, vom Baufapital rentieren. Zudem darf der 
Staat, wenn es fih um Tilgung feiner Echulvenlaft handelt, 
ſicherlich die Iufratiofte Geldwirtihaft wählen und nötigenfalls auch 
Binfen admaflieren. 

Franz von Baur wiederholt mehrfach die von Grebe vor⸗ 
gebrachten Einwürfe. Er meint ferner: man müſſe nicht allein 
junges und mittelaltes, ſondern auch altes Holz anbieten, um alle 
Bedürfniſſe zu befriedigen. Die arme Landbevölkerung werde durch 
hohe Brennholzpreiſe gedrückt (die indeſſen bei der allgemeinen 
Einführung des Stangenholzbetriebs kaum zu erwarten ſind). Der 
Binsfuß ſei nur der Lohn für das tergeliehene fremde Kapital, 
während der Wald.ejiger mit eigenem Kapital arbeite (indeſſen kann 
dasfelbe auch ausgeliehen und vom Staat zur Edhulventilgung be 
nugt werden). Der Zinsfuß babe auf die Dauer eine Tendenz 
zum Sinten. Die Landwirtihaft liefere nur 11%, bis 2%, vom 
Bodenkapital, die Rentenanftalten gewährten Zinjeszinjen mit 3 big 
4%, nur auf kurze Zeit, etwa 20—40 Sabre. 

Heinrih Boſe und Karl Fiſchbach haben den matbes 
matiſchen Kalkul angegriffen. Bofe hat die Verſchiedenheit der 
Borratsrente bei ungleid großen Normaloorräten nicht beachtet. 
Fiſchbach hat befonders darauf hingewiefen, daß die von Preßler für 
den ausſetzenden Betrieb vorausgeſetzte Gleichheit der Abtriebsflächen 
bei den Sjahresflächen des nachhaltigen Betriebs nicht vorhanden 
fei, wenn man verſchiedene Umtriebszeiten einhalte, was ja richtig, 

er, wie pis-ober bei der Bergleihung 
‚ nicht allein maßgebend ifl. Ferner 
bat Braun, geflübt auf Erfahrungen im Großherzogtum Heſſen, 
nachgewieſen, daß die Holgpreife bei einer Verſtärkung des Angebots 


— 


Far, 


mul, 
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Endlich hat der Verfaffer nicht nur die Richtigkeit der Rech⸗ 
nungsregeln in der oben angeführten Richtung zu befämpfen ges 
ſucht; er hat flatt deilen vorgejchlagen, den erreichbaren Unternehmer: 
gewinn durch Beitimmung des Jetztwerts einer Walbung bei 
verfchiedenen Umtriebszeiten und den wählbaren mittleren Zinsſätzen 
zu ermitteln. Diefer Gewinn ift zu vergleichen mit den Nachteilen, 
welche eine etwaige Uebernutzung mit ſich bringen wird und zu 
biefem Zweck ift der Brozentjag der Uebernutzung im Vergleich mit 
dem bisherigen Materialetat dem Gewinn gegenüberzuftellen. Der 
Verfaſſer hat lediglich beabfichtigt, auch der Umtriebsbefimmung 
ein feites und beweisträftiges Zundament zu geben und dadurch 
die Aufmerkſamkeit der Forftwirte auf die Holggattungen, Betriebs: 
arten und Umtriebsgeiten hinzulenken, welche die vollswirtihaftlich 
gebotene Erhöhung des Waldreineinkommens in vorderfter Reihe 
berbei führen werden. Er wollte zugleich die Forftwirtichaft ficher 
ftellen gegen die Angriffe der Volksvertreter, Waldbefiger 2c., die 
ja unausbleiblih find und fchon ihre Schatten voraus geworfen 
haben. Die genaue Darftelluug des Verfahrens gehört nicht hierher. 

Praktiſch verſucht ift die Preßlerſche Beitimmungsart der 
Umtriebgzeiten, fo viel befannt geworden ift, nur in den Staats 
waldungen des Königreichs Sachſen. Wan hat bier die 
Hieböreife der VBeftände nad der Verzinſung der Boden: und Bes 
ſtandswerte beftimmt (fiehe S. 278 „Weijerprozent”). Judeich bat 
dieje8 Verfahren die „Beitandsmwirtihaft” genannt. Aber vie 
Unterfudhung, ob der Zuwachs 3%, Binjen liefert, hat einen Ein- 
fluß auf die Feftftelung des Umtrieb3 in den fächfiichen Forſten 
nicht gehabt, der ihr auch, wie wir gejehen haben, nicht gebührt. 
„Man kann höchſtens anführen, daß der planmäßige Umtrieb 
in den Jahren 1870/79 won dem 8Ojährigen auf den 76jährigen 
geſtellt worden ift” (Beyreuther). Dagegen beträgt die nad ver 
Schlagfläche wirklich befolgte Umtriebsgeit no immer 1875/79. 
95 Sabre. 
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HL 


Die solkswichfgeftfige Webentung des Sihtwndsbetrichs and die 
Verziufungsserhältuie desſelben. 


Bei dem langſamen Wachstumsgange der geichlofienen Hoch: 
walvbeftände nad dem Stangenbolzalter und bei dem bisherigen 
Breisverhältnig zwiſchen den Ihmächeren und ſtärkeren Nutzholzſorten 
wird jede Rentabilitätsberechnung, welde die Feftfegung der normalen 
Umtriebszeit nad mehr oder minder hoben Berzinfungsfägen er: 
fitebt, eingreifende praftifche Bedeutung niemals erlangen können, 
fo lange die genannten Beltandsformen beibehalten 
werden. Für die gefhloffenen Hochwaldbeſtäͤnde gilt die Regel: 
jeder Beftand ift biebsreif, jobald die Stämme die 
jenige Stärle und Länge erreiht haben, melde fie zu 
gebraudsfäbhigen und marktgängigen Bau- Berl: und 
Nutzholzſorten brauchbar madht. Die Aufgabe, welche den 
FSorftwirten bei diefer Erziehungsart der Waldbäume verbleibt, ift 
Iedigli) Die genaue Ermittelung der Erfordernifle des Holzverbrauchs 
nad) den Holzgattungen und der oben genannten Nugholzlänge und 
Stärke. Man wird vorausfihtli die Erhöhung der beſtehen⸗ 
den Umtriebszeiten bis zu 120—130 Jahren zu würdigen haben. 
Ohne Zweifel ift aus gejamtwirtfchaftlihen Rüdfichten zu wünfchen, 
Daß die Holztonfumenten veranlaßt werden, eine flärleren Baus 
und namentlich Ballenhölzger und feine breiteren Bretter zu vers 
brauden, als es für die Zwecke der Verwendung unbedingt nötig 
iſt. Denn es ift nicht zu leugnen, daß in den älteren Holzbeftänden 
bes deutichen Waldes riefenhafte und fat gänzlich) zinsloſe Kapitalien 
auigehäuft find, die 3.8. zur Aufforftung von Devländereien, zur 
Unterftügung der ſchwer darniederliegenden Landwirtichaft, zur Tilgung 
ber Staatsſchulden, zum Eifenbahn- und Kanalbau 2c. mit ungleich 
böberer Wirkung auf die Vollswohlfahrt in unferem Baterlande 
verwendet werden könnten, als zur Beritärtung der Stämme⸗ 
durchmeſſer um wenige Gentimeter. Allein weder die forftlice 
Theorie, noch die forftlihe Praris wird in dieſer Richtung bei 
Fortſetzung ber bisherigen Hochwaldwirtfchaft mit Beibehaltung bes 
Kronenſchluſſes nennenswerte Erfolge zu erzielen vermögen. Die, 
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tiefgreifende Herabſetzung der Umtriebszeiten würde‘ die Nupholg 
produltion in Frage ftellen. Vielmehr wird die Erhöhung derfelben 
notwendig fein, aber fie wird die Rente ficherlich nicht verbefiern. 
Die Preiſe für die Starkhölzer lafjen ſich nicht beliebig dur) Bermindes 


[nes Angebots in die Höhe treiben, denn das Eifen wird täglich 


illiger und andere Erfagmittel für Starkholz wird die heutige 
Technik mit Leichtigkeit auffinden. Im zehn Jahren nimmt der 
mittlere Durchmefler der Stämme auf den befjeren Waldboden kaum 
8—4 cm zu und der Wert der Bretter und Kanthölzer fteigt von den 
ſchmäleren zu den breiteren Sorten höchſtenfalls mit 2%), per cm. 
Deutschland würde noch lange Zeit die Starkhölzer aus den urwald« 
ähnlichen Holzuorräten der Norde und Dftländer Europas beziehen 
müffen. Der größte Teil der Waldungen würde im 
Jahrhundert vielleicht wertloß werden, wenn die Gewinnung bes 
Brennbolzes aufhören ſollte. Schon jegt windet aber der gewaltige 
Nutzholzimport, welder jährlich viele Millionen aus dem Deutſchen 
Reid in das Ausland ohne nennenswerten Rückerſatz führt, 
fiherli der deutſchen Forſtwirtſchaft keinen Ruhmeskranz. 

1) Geſtattet der LichtwuchSbetrieb eine bemerkens— 
werte Herabſetzung der bisher eingehaltenen Hoc 
waldumtriebszgeiten ohne Verringerung der nad 
baltigen Nugbolggewinnung? Für die Fortentwidelung des 
beutfchen Waldbaus ift nicht nur die genaue Bemeflung des Maflens 
ertrags und der technifhen Eigenichaften, welche die Holzgüte 
beftimmen, und die Auswahl der Nachzucht nad dieſen Geſichts⸗ 
punkten erforderlib: vor allemiftdie FSragezubeantmorten, 
ob die Anzucht der gebrauchsfähigen Säge: und Baus 
bölzer vurd den Lihtwudhsbetrieb, den wir im fechiten 
und fiebenten Abjchnitt eingehend erörtert haben, wejentlid 
gefördert werden kann. 

Ich babe im fechiten Abſchnitt nachgewieien, daß der Gäges 
und Bauholzertrag dann ausgiebig gefteigert werden kann, wenn 
der Lichtwuchsbetrieb eingeführt wird, aber dabei die bisher 
gebräuchlichen Abtriebszeiten der Holzbeitände auch 
ferner eingehalten werden. Die nationaldötonomifche Aufgabe 
der Holzzucht verlangt jedoch die Unterfuhung der Frage, ob die 
Forftprodufte, die im Vollgenuß der Gebrauchsfähigkeit und Markt⸗ 
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gãngigkeit ſtehen, der holzkonſumierenden Bevölkerung in kürzerer 
Zeit, als bisher und hierdurch mit einem geringeren 
Koſtenaufwand geliefert werden können. 

Für die Beantwortung diefer Frage find leider nur die Unter- 
ſuchungen des Verfaſſers benutzbar, die durchaus unzureichend zur 
Beurteilung einer ſo wichtigen Frage ſind. Ich kann demgemäß 
Die Löfung nur anbahnen, indem id) zu ausgedehnten Unterfuhungen 
und vergleichenden Berechnungen dringend aufforbere. Wir haben 
im jechften Abſchnitt geſehen, daB bie Leiftungsfähigkeit der heutigen 
Holzbeſtockung der deutihen Waldungen — bauptjächli infolge 
ber Erziehung der Waldbäume im dichten Kronenſchluß — auf 
einer ſehr niederen Stufe der Leiſtungsfähigkeit ſteht und wir werden 
ſogleich erfahren, daß dieſe geringe Ertragsleiſtung durch ein Auf⸗ 
gebot mächtiger Kapitalkräfte, die in den über 80jährigen Holz» 
beſtãnden admaſſiert werden müflen, bewirkt wird. Wir haben 
gefehen, daß biefelben einen Binjenertrag gewähren, ber bei ben 
günſtigſten Annahmen (in der Wachötumsperiode von 80. bis zum 
100. Jahre und bei ben böchften Sätzen für die Breisfteigerung, 
die bisher veröffentlicht worden find) 1%, kaum überfteigt. Die 
denkenden und vorurteilsfreien Fachgenoſſen werden mit mir eins 
verftanden fein, wenn ich fage, dab es zur Erfüllung der volks⸗ 
wirtfchaftlichen Verpflichtungen des- Waldhaus dringend nötig ift, 
vor allem diefe Frage durch weitere Unterfuhungen und Berech⸗ 
nungen ihrer Löfung entgegen zu führen — und dazu follen die 
nachſtehenden Betrachtungen, obgleich ſich diefelben auf ein völlig 
unzureichendes Material fügen müfjen, anregen. 

Wir wollen deshalb einige Blätter ver Unterſuchung widmen, ob 
der Lichtwuchs hetrieb mit 70—80jähriger Umtriebszeit 
nad den bis jegt zuläffigen Vermutungen den gleichen 
RNutzholzertrag zu liefern vermag, wie der geſchloſſen 
aufwadhfende Hochwald mit den bisher eingehaltenen 
‚Umtriebszeiten. 

In ſechſten Abſchnitt (Geite 216) wurde nachgewieſen, da auf dem Stand» 
ort, auf welchem der Berfaffer die freiftändig im Mittelmalde erwachienen Fichten 
unterfuchte, geſchloſſene Fichtenbeftände im 100. Jahr mit der Hauptmaſſe feine» 
wegs Blochholzſtamme enthalten, welche eine belangreiche Ausnutzung biß 22 cm 
Zopfftärke geftatten würden. Der Bruſthöhendurchmeſſer des Haubarteitsbeftands 
wird im 100-110. Jahre auf den unterfuchten Bergwänden ſicherlich 22—25 cm 
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nicht weſentlich überſteigen. Ich habe jedoch bei der Bergleihung eine Brufi⸗ 
böycenflärte des Mittelftammes von 33,6 cm, wie fie im 100. Jahr in den ge⸗ 
ſchloſſenen Beftänden auf dem fetten Boden der Thaljohlen gefunden wird, der 
Bergleichung zu Grunde gelegt und für dieje mittlere Baumflärte einen VBloch 
bolzertrag von 76,99%, —= 8,87 Feſtmeter per Heltar und Jahr (dundertjährige 
Umtriebszeit) gefunden. 

Dagegen habe id} für den Lidhtungsbetrjeb ſehr ungünftige Annahmen zu 
Grunde gelegt, um völlig ficher zu gehen. Ich. habe abſichtlich eine viel zu ge⸗ 
ringe Stammzahl (etwa die Stellung des lüdigen oberholzreichen Mittelmaldes) 
angenommen. Thatjählih wird eine viel größere Siammzahl vollen Lichtwucht 
finden und dadurch wird jelbftverftändlich der Nutzholzertrag wejentli erhöht 
. werden. Indeſſen wollen wir bei diefen Annahmen ftehen bleiben und nur eine 

Wiederholung des Lichthiebes in 16 Jahren (ftatt der früher für die 100jäsrige 
Umtriebszeit angenommenen 20 Jahre) unterftellen. Die früher durch wieder 
holte Kronenfreihiebe erſtarkten Stämme werden, jo netmen wir an, im 50. Jahre 
völlig freigeftellt und unterbaut (424 Stüd per Hektar). Diefer Lichthieb liefert 
ebenjoweniy Bloch» und Ballenholz, wie Me Durchforſtung der geichloffenen Hoch⸗ 
waldbeftände. Im 65. Jahr werden diefe 424 Stämme ?2/; der Stammgrund«- 
fläche geichloffener Fichtenbeſtände bilden. Es folgt der zweite Lichtungshieb, 
welcher 125 Stämme entfernt, die verbleibenden Stämme (299 Gtäd) bilden 
im 80. Jahr 2/5 der Stammgrundfläche der gefchlafienen Fichtenbeſtände. Bei dieſen 
‚für den Lechtwuchsbetrieb ſehr ungünftigen und kaum flatthaften LUnterftellungen, 
liefert die Fichte, auf einem Boden, auf dem geſchloſſene Fichtenbeftände 4,0 bi. 
4,5 Feſtmeter jährlichen Haubarkeiis zuwachs per Heltar haben: 










Mittelſtamm. 
Maſſen⸗Zopfende. 
ertrag 
per 
‚Heltar. 






Diebsart 
und 
Hiebszeit. 
















Bruſthohen⸗ 
durchmeſſer. 
Ränge 
Mitilerer 
Durchmeſſer 





Feſtm. m 
88 7,8 
344 11,8 





m cm 
65. Jahr, Kichtung | 20,0 | 80,9 
80. Jahr, Abtrieb | 22,4 | 88,1 






Mit SOjährigem Umtrieb Liefert fomit der Lichtwuchsbetrieb 815,8 Feſtmeier 
Sägeholz mit durhfänittlid 80 cm mittlerem Durchmeſſer, per Jahr jomit 
8,95 Beltmeter Sägeholz, während diejSchlußerziehung nıit 100jähriger Umtriebt- 
zeit nur 3,27 Feſtmeter Sägeholz mit einem mittleren Durchmeſſer von 27—R28 cm 
liefern lann, obgleich der Wuchs der gefchloffenen Fichtenteftände auf erſter 
Stanvoristlafie für die zweite Standoristlafle vorausgejegt worden if. 
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Was zweitens die Kiefer beirifit, fo wollen wir gleichfalls die Annahmen 
im fechften Abſchniit beibehalten, aber nunmehr die 70jährige Umtriebszeit der- 
gleichen. Die geichlofienen Kiefernbekände ‚liefern mit Söjähriger Umtrichszeit, 
‚wie wir geliehen haben, noch fein Blochholz mit bemerfenswerten Mengen; erft 
mit 110jAähriger Umiriebszeit wurden auf dem unterjuchten Standort nicht voll 
2 Seftmeter Sägeholzertrag per Heltar und Jahr gefunden. Dagegen bereiinet 
A für den Lihtungshieb mit 7Ojähriger Umtriebszeit: 

Maflenerirag Sägehol;. 
Seſtmeter. Prozente. per Hellar. 


Lichtung im 50. Jahr 128 879 47 
Abtrieb im 70. Jahr 368 68,9 172, 
zufammen 219 Feſtineter Sägeholz = 8,17 Feſtmeier 
per Jahr und Hellar. 


Das Sageblochholz hat einen durchſchnittlichen Miliedurchmeſſer von 

Der Lichtwuchsbetrieb fteht ſonach auf den unterfudhten Stand» 
orten dem Schlußbetrieb in der Bloch und Bauholjerdfdfung 
f über 22 cm Sopfftärte,} e weit voran. Es if. 
ſelbſtverſtaͤndlich nicht zu bezweifeln, daß der genannte Lichtwuchs⸗ 
betrieb auch die fchwächeren Bauhölzer, deren Dimenfionen id 
gleihfals oben angeführt babe, und die Nugbolzitangen x. in 
größeren Maſſen liefern wird, als die Erziehung im Kronenſchluß. 
Wenn die Meflungen und Beobachtungen, weldye die Forftwirte in 
den nächſten zehn Jahren auf * allen Forſtbezirken anzulegen; 

rjuchsflähen hoffentlich vornehmen werden, ähnliche Refultate 
liefern follten,/ wenn gleichzeitig gefunden würbe, daß auf circa 2, 
der deutſchen Waldfläche fchattenertragende Holzarten gedeihen und 
zum Schuge des Bodens angebaut werben können — in biefem 
Falle würde allerdings die Rentabilität des Waldbetriebs in un- 
geahnter Weile erhöht werben können. 

2. Die möglihen vollswirtfhaftligen Wirkungen 
der Einführung degs,Bihtwucdsbetriebes in die frucht⸗ 
baren Gebietsteile Deutfhlands. 

Ich weiß recht wohl, daß neue Betrieböformen ſich nur ehr 
longfam Bahn zu brechen vermögen, auch wenn die vergleichenden 
Unterfugungen, die ich befürwortef bald vorgenommen erben 
folten. Aber es ift immerhin verlodend, die Wirkung 
e... su lernen, welde der allgemeine Hebergang 





sum Lihtwuchsbetriebel 7 o—sojäpriog Umtrieb# 
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ausüben würde. Wenn der genannte Betrieb mit diefen Um: 
triebazeiten die gleichen Gebrauchswerte, die gleihen Baus, Werl: 

und Nutzbolzmaſſen nahbaltig herverzubringen vermag, wie die 

Erziehung im Kronenſchluß mit 100—120jähriger Abtriebäzeit, fc 

IN find ſelbſtverſtändlich alle über sojährigeh Beflände nuplos und 
entbehrlid. Man kann nicht, bezweifeln, daß das Mehrangıbet, 

wenn ſich dasjelbe auf die 80—120jährigen Altersklaſſen ver in 
Deutfchland_ vorhandenen Nugholgbeftände — mit Ausichluß der 

Eichen zc.f die als Oberftänder einzuwachſen haben — beſchränkt, 

obne Verringerung der jeßt beitehenden Preife, d. h. ohne Leber: 

[\ führung des Nutzholzmarktes in Mitteleuropa/ verwertet werden 
kann. Ih babe ſchon in der Einleitung angeführt, daß die Nutz 
bolzeinfuhr der Weitländer Europas / Froßbritannien, Frankreich, 

—Bilgien und die Schweiz, ohne Holland — einen Wert von 

fi 500 Millionen Mark per Jahr bat, während aus den deutſchen 
Nutzholzbeſtänden, wie wir gleich ſehen werden, nur ein ſehr Eleiner 

Teil dieſer Holzmafje zum Markt gebracht werden würde, Aber 

4 auch für — * innerhalb Deutſchlands wird die Zurüd⸗ 
am/ drängung des Nutzholzimports nur eine Frage der Beit fein. Wenn 
überzeugend nachgewiefen wird, daß der inländifhe Nutzholzbedarf 

qualitativ und quantitativ aus den deutihen Waldungen — zumal 

aus den deutichen Staatswaldungen — nadhaltig und ausreichend 

befriedigt werden kann, fo wird diefe Zurüddrängung (vielleicht bis 

zum faft völligen Abſchluß des Nupholzimports) ficherlich eintreten, 

ſobald die Leitung ter Wirtfchaftspolitit aus nationalen Geſichts⸗ 

punften nicht mehr durchkreuzt werden wird — dur Hanbeldr 

interefien und Parteitendenzen. Der Transport diefer Nutzholzmaſſen 

würde bei dem thkitig fortichreitenden Bau von Sekundärbahnen 
ausführbar fein. Schon jegt können die Eifenbahnen ihren Wagen: 

park nur etwa den vierten Teil des —— Wenn 

T die Bahnverwaltungen [feine Wagenmiete rechnen und die auf 
9 außerdem zu verausgebenden Koſten für das ſtändige Perſonal x. 
nu den Holztranzporien nicht aufrechnen, fo ſtellen fih die Selbſt⸗ 
toften für eine mittlere Entfernung von 500 km (biß zu ben 
Grenzen und Waſſerſtraßen) auf 3—31/, M. per Feitmeter‘). 


har Maya *) Die deutſchen Eifenbahnverwaltungen betrachten alle Transpprifrpgen 
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Für die produktive Anlage des überſchüſſigen Waldvorrats: 
kapitals, weldes im Walde im genannten Falle ohne jeglichen 
Binfenertiag bleiben würde, ift in Deutſchland hinlänglich Belegen» 
beit geboten. Ich will nit binbliden auf die /Erbauung von 
Sekundärbahnen und Ediffahrtsfanälen, die dem Walde nicht n - Ä 
letzter Linie zugut kommen würden. Ich will auch die notleidende A, 
Zandwirtichaftf nur flüchtig erwähnen, — On: 
obgleich [ohne Zweifel die Milliarde 3, die wir unten beſtimmen - 
werden, willig mit 39,, verzinfen und an erfter Stelle hypothekariſch ⸗ 
verſichern würden”). Ich will nur betonen, daß die Schulden der — 
deutſchen Einzelſtaaten (exkl. Eiſenbahnſchuld und ſonſtige % rliche Pe A) 
Anlagen) ca. 1435 Millionen Markt betragen und zumeift an 40), 
zu verzinfen find. Man wird unterfuchen dürfen, ob die — Fi ro 
verwaltung der deutjchen Länder beſonders Hug handelt, wenn ſie AL J” y 
Kapitalträfte, die vielleicht nicht minder groß find, wie die Staats⸗ 
fhulden, in den über SOjährigen Holzbeftänden des Staatswalds m 
beläßt, damit fie hier höchſtens 19/, Zinjen liefern oder überhaupt / x 
den Zinfenertrag verfagen — anftatt die Eteuerlaft durch Schuldens 0 
tilgung zu erleichtern. 
Man kann annehmen, daß die gegenwärtige Nutzholzproduktion 
in Deutichland ungefähr eine Walpfläche oder Ueberſchirmungsfläche 
yon nahezu 4 Millionen Hektar — von der nahezu 14 Millionen 
Hektar großen Waldfläche Deutihlandg — beaniprudit. 
Die Nugholzabgabe in den beutfchen Waldungen läßt fi nur annähernd 
ſchatzen: nimmt man das Mittel der bisher verſuchten Schägungen, fo würde die» 
elbe anf ca. 12 Millionen Seflmeter per Jahr anzunehmen fein. In den deutſchen 
Xändern wird die ausgiebigſte Rugholggewinnung, wie ſchon erwähnt wurbe, durch 
die Beitodungfverhältniffe der Staattwaldungen im Konigreich Sadfen und die 
Holzverbrauchſverhältniſſe in diefem Hewerbthätigen Yande ermöglidt. Sie hat 
bier im Beitraum 1874—78 8,18 Feſtmeter per Heltar und Jahr (670/, vom 
gejamten Derbholgertrag — 4,68 Feſimeter) betragen. 


wie ich auf Brund meiner mehrjährigen Theilnapme an den Berathungen der 
Rändigen Tariftommiffion verfihern fann, nicht auß finanziellen, fondern vor⸗ 
wiegend aus vollswirtſchaftlichen Gefihispuntten; fie find namentlich geneigt, 
der Forſtwiriſchaft jede mögliche Vergünftigung zu gewähren. 
*) Es ift ja nicht zu leugnen, daß die Unterflügung des Feldbaus * 
Bodenkulturbanken, ſelbſt durch Vodenkreditbanlen mit ermäßigtem Zinbfuß 
eine Frage der Zeit ſein kann, wenn die Landbevdlkerung Deutſchlands in der 
begonnenen Periode der wſcſwirſqſt ein wenſchenwurdiges Daſein behalten ſon. 
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Obgleich in Sachſen faltiſch eine Ibjähtige Umtriebszeit eingehalten wird. 
während in den meiften Ländern Deutſchlands 100—120jährige Umtriebszeiten 
vorherrſchend find, fo wird doch die Nugholzgewinnung Sarhiens felten in ans 
deren Gegenden Deutichlande übertroffen werden. In den Radelholzgebieten 
Württembergs hat diefelbe 1874—76 — 8,19 Beftmeter per Hektar betragen; 
im Schwarzwald, obgleich ſehr viele über 120jRHrige Altholzer gefällt und die 
120jährige Umtrichszeit zu Grunde gelegt wörden if, flieg der Nutzholzertrag 
1874-76 auf 8,78 Feſtmeter per Heltar und Jahr. Dagegen wird in der 
bayriſchen Staatswaldungen, obgleich die Nadelholzbeſtände über 700), einneh⸗ 
men und im Mittel 100—120jährige Umtriebszeiten planmäßig eingehalten 
werden (thatlächlih wird die Fällung großenteils in über 120jährigen Nutzholz- 
befländen flattfinden), zur Zeit nur 1,08 Feſtmeier Rutzholz per Heltar und Jahr 
gewonnen. Wir dürfen deshalb annehmen, daß 4 Millionen Heltar 
in Deutihland mit Nugholzbefkänden und Nugholgbäumen be 
ftodt ind nnd dieſe Beſtande bisher mit einer mittleren Us 
triebszeit von 110 Jahren bewirtfaftet worden find. 


Wenn man für den Uebergang von 110jähriger zur SOjährigen 
Umtriebszeit eine 8ojährige Periode annimmt, fo kann man nad 
der unten folgenden Berechnung den Neinerlds für die Mehrnugung 
an Holzmaſſe, welche in diefem Falle geflattet fein würde, nad 
den leptjährigen Preifen auf jährlich ca. 3 Millionen Mark 
annehmen. Eine 80 Jahre lang eingehende Einahme von 199, 
Millionen Mark bat, mit 40/, auf die Gegenwart diskontiert, einen 
Jetztwert von 2937 Millionen Marl, während die Schulden der 
deutſchen Einzelitaaten (exkl. Eiſenbahnſchulden und rentierende 
Kapitalanlagen) oben auf 1435 Millionen Mart worden 
find. Selbſtverſtändlich find diefe Ziffern nur als ungefähre Ans 
Baltspunfte aufzufafien; fie follen lediglich die volkswirtſchaftliche 
Tragweite der Unterfuchungen, die ich im fiebenten Abſchnitt dririgend 
empfohlen habe, nachweilen. 

Wenn man flat. der Yahresichlapflähe der L10jährigen Umtriebs — 
86 868 ha für 4 Millionen Nutzholzfläche — die Jahretſchlagfläche des S0jäh- 
rigen Umtriebs — 50000 ha — nutzt, und dabei die Jahreserträge in den 
nühften 80 Jahren mögliäft ausgleicht, jo berechnet ſich nach ben Angaben von” 
Burdharbt, Robert Hartig, Baur, Schuberg, Lorey wi a; die folgende Erhöhung - 
des. Jahreßertrags: 

für Fichten 215-270/, 
für Tannen 20 -210/0 
für Kiefern 27—29%),, 
für Buchen 15-230), 
Für die Rugholzberände im Deutſchen Reid dürfen wir jomit annehmen, 
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daß 80 Jahr lang eine Uebernutzung bon Im Mittel 25%, eintritt. Nach der 
oben erörterten Holzgewinnung in den Staatsforften Sachſens S 4,68 Feſtmeter 
Derbholz und 8,18 Feſtm. Nugholz per Heltar Waldfläche und Jahr würde die 
Holzabgabe für die genannte Waldfläche von 4 Millionen Hektar, wenn bie 
110tährige Nmtriebszeit fortgefegt würde, jährlid 18,7 Millionen Feſtmeter 
Derbholz und 12,5 Millionen Feſtmeter Nutzholz betragen. Wenn dagegen in 
der nähften 80 Aahren die Ueberführung vom 110jährigen Umtrieb zum 80jäh⸗ 
tigen Umtrieb (und Lichtwuchtbetrieb) ſtatthaft erſcheint, jo tritt 80 Jahr lang 
eine Mehmugung von 4,675 Millionen Beftmeter Derbholz und 3,125 Millionen 
Feſtmeter Nutzholz ein. Vom 80. Jahre an würde bie frühere Nutzung von 
18,7 Millionen Feſtmeter Derbholz und 12,5 Millionen Feſtmeter Nutzholz für 
die genannten 4 Millionen Hektar Aa, wenn der Vichtungszumad3 den gleichen 
jährlihen Nutzholzertrag liefert, wie die bisherige Erziehung im Kronenſchluß, 
wos ja ſchon jegt nad; den oben mitgeteillen vergleichenden Unterfugungen nicht 
unwahrſcheinlich if. 

Die Preife per Feftmeter Geſamſtholz haben in den deutihen Ländern, 
im denen die Nutzholzgewinnung belangrei iſt — Königreich Sachſen, Wurttem⸗ 
berg, Baden und Elfaß-Lothringen — nad dem Durchſchnitt der Jahre 187981 
= 9,1 M. per Feſtmeter beitragen. Rad Abzug des Hauerlohns, der Rulıure 
und Wegbaufoften werben 7,8 M. Reinerlds per Feſtmeter erübrigen. Dieſer 
Preis gilt Für 110jähriges Holz, während in den geidlofienen 80—120jährigen 
Befänden durchſchnittlich Höjähriges Holz zum Abtrieb gelangen würde. Ob⸗ 
gleih die Einlegung der Lichtungshiebe geraume Zeit vor dem Hieb den Wert 
der Rugholzftämme erhöhen wird, fo wollen wir doch nach ben Unterfugungen 
von Robert Hartig' und dem Berfafler annehmen, daß das Yöjährige Holz durch⸗ 
ſchnittlich nur 900/, vom Erlds des 110jährigen Holzes liefert. Es ift jomit 
ein, RettoeridS von 6,57 M. als geringfter Preis: zu verrechnen, für # Mile 
lionen Feſtmeter jomit f 28 Millionen Mark per Jahr. (Die Berechnung nad 
den, Nutz⸗ und Brennholzpreifen in Preußen und Bayern für das obige Ber⸗ 
halmis — 12,5 Millionen Feſtmeter Nugholz und 6,2 Millionen Yeftmeter 


Brenuholz — ergibt iNionen per Jahr mehr). Eine 8Ojährige Jahres“ 
tente don Paf Witionen Mark Hat bei dena 0)o oben angegebenen Jetztwert 
von fr Millionen Mart. 


Alein es ift zu beachten, daß dieſe Rechnung nur für eine 
Waldfläche von 4 Millionen Hektar geführt worden ift, während- 
die zur Nutzholzzucht geeignete Waldfläche wohl unzweifelhaft nabes 
zu 8 Millionen Hektar umfaflen wird, denn man wird bie ledig. 


lich zur Brennholzzucht geeignete deutjche Waldfläche mit 6 Millionen _ 


Hektar hoch fhägen. Man kann allerbings nicht einmal annähernd 
genau angeben, welche Holzmaflen in diefen vorzugsweiſe Brenn: 
holz liefernden Beftänven bei einer Herabjegung der Umtriebszeit 
von 110 auf 80 ober von 90 auf, 60 Jahre. diöponibel werben. 


Me 


\ 


—* 


1 
Mu 


I 


f 


errang, 


— 


Berzinfungafäge 


310 Achter Abſchnitt. 


würden und tie ſich die Rettoerlöfe geftalten. Allein man wirb 
immerhin vielen Nettoerlos mit | Millionen Mark per Jahr ges 
ring veranfchlagen. Somit berechnet fi) der Zufluß zum deutſchen 
Volksvermögen, der ſich ohne Verringerung, vielmehr/mit einer 
weientlichen Erhöhung des Ipäteren Wuldertrags erreichen läßt, 
wenn die Unterfuhungen der Forſtwirte die praftifche Durchführ⸗ 
barkeit des Lichtwuchsbetriebs auf ca. 579/, der deutſchen Wald⸗ 
flaͤche seffätigen follten, in, über 4000 Millionen Marl. 

Wenn dieſe Ziffern atıc keineswegs eine genaue Bilanz bes 
gründen follen und ihrer Natur nach nicht einmal annähernd richtig 
fein werden, fo hat bod) die vorftehende Betrachtung eine unver: 
Tennbare Tragweite für die praktifche Regelung der Volkawirtſchaft. 
Wir haben hinreichend erfahren, wie ungenügend die Forſtwirte 
über den Wertertrag der Holzarten, Beftodungsformen und Um⸗ 
triebözeiten informiert find, Wir haben aud die Anfichten Ver 
tonangebenden national:öfonomiihen Schriftfteller genügend keinen 
gelernt, um fagen zu dürfen: Kein praktiſcher Staatäwirtf . 

3. Rechtfertigt der Zinfenertrag, der durd die 
Wertzunahme der Stänrme des Lihtwuhsbetriebs ge 
liefert wird, höhere Umtriebszeiten? 

Ein Blick auf die obigen, Öngaben der mittleren Durchmeher 
und der Längen, die der Stnhtwuchöbetrieb mit 70—80jähriger Um⸗ 
triebszeit liefert, Läßt uns zwar erkennen, daß eine Erhöhung ler⸗ 

nicht notwendig werden wird. Man kann mit 70 —80jäh⸗ 

tiger Umtriebszeit in den Nadelholzbeſtänden, welche die deutſche 
Forſtwirtſchaft in erſter Linie für die Bildung, des Haubarkeitsbe⸗ 
ſtands ins Auge zu faſſen hat, die geſuchteſten und gangbarſten 
Rützholzſtämme gewinnen — wahrſcheinlich in vielen Oertlichkeiten 
eſe Umtriebszeiten noch ermäßigen. Aber es iſt für die Fort⸗ 
ildung des Waldbaues in Gemäßheit des oft genannten national⸗ 
dtonomiſchen Fundamentalgeſetzes beſonders wichtig zu erfahren, 
mit welchem Kapitalwert der Boden — nicht nur der Waldboden, 
ſondern auch die zur Bald) geeigneten Bodenflächen — durch beit 
MWaldbau*und fpeciel durch die Nutzholzwirtſchaft verwertet wird, 
wenn man bie — do Bodenwirtſchaft gemöhnlich geforderten 
will. Es ift nicht minder wiſſenswert, 

ob der —— eine Erhöhung der oben betrachteten Um⸗ 
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triebszeiten bei dem zur Zeit beſtehenden Verhältnis der Holgpreife 
privatwirtſchafilich nugbringend erfcheinen läßt, d. h. ob der MWert- 
zuwachs nad dem 70—SOjährigen Holzalter die geforderten Zins: 
fäge für den Bodenmwert und den KHolzverfaufswert liefert. Diefe 
Vermutung ift um fo mehr geftattet, als der Haubarfeitäwertuorrat 
(infolge der Lichtungen mit ſehr ann Borerträgen wejentlich 
verringert worden ift, der kreihbnre-Grlös Jonachjeine# geringeren 
Binfenertrag bien, wie beim gejchloffenen Hochwald, während 
der Wertzuwachs der Stämme ein viel größerer ilt, wie im Kronen: 
ſchluß. 

Es iſt zunächſt zu unterſuchen, wie der bolzleere, im 
ausfegenden Betrieb zu benutzende Waldboden durd 
die Erziehung der Holzbeſtände im Kronenihluß und 
durch den Lichtwuchsbetrieb verwertet wird. Zu dicier 
und den folgenden Unterfuhungen fann ich leider nur die eigenen 
Meſſungen benugen, die fi allerdings auf mittlere Etandortsgüte, 
aber auch nicht volfommen gleihe Produktionskraft' des Bodens 
beziehen und aud nur auf Fichte und Kiefer anwendbar find (da 


bie Rotbuche nur untergeorpnet in Betracht kommen wird). E8 


iſt indeffen eine genaue Bergleihung kaum erforderlih, weil ber 
finanziele Effeft des Lichtungsbetriebs bei Zinſes⸗ 
zinsrechnung zur Berechnung deflelben dur den frühen Eingang 
ftarler Bornugungen jo tiefgreifend beherricht wird, daß der Zins: 
fuß, den man der Rechnung zu Grunde legt, am ſchwerſten in die 
Wagſchale fällt — und der für den Waldbetrieb berechtigte Zins⸗ 
fuß wird, wie ic mit Judeich glaube, niemals firiert werben können. 
Die Berechnung mit 3%, ergibt für die unterfuchten Waldflächen 
und 8Ojährige Umtriebszeit folgende Bodenwerte: 
Schlußerziehung, erfte Standortsklafſe in den Thalſohlen auf 
fettem Boden: 
für Fihtenandau. . © » 2. SLIM. per Hektar 
„ Kiefernandban . . .:: 831 u nn 
Erziehung im Lichtwuchsbetriebe, zweite Standortsklaſſe, Berg⸗ 
wände: 


für Fichtenandu , » .» . 1440 M. per Heltar. 


| „ Kiefernandau . .- » . .- 16380 „ m 
Den größten Teil des Sojährigen Endertrags, aus dem ſich 


Ian 
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dieſer Bodenwert berechnet, liefern indeſſen, wie ſchon bemerkt, die 

Zinſen und Zinſeszinſen der früheren Nutzungen. Die Nutzungen 

ohne Zinſen liefern nur den Sofachen Betrag der Jahreßrente, die 
weiter unten angegeben werben fol. 

Was zweitens die Zumahsprozgentejim Mittelwaldbetrieb 

/ auf den oben erwähnten Bergwänden aufgewachſenen Eingelftämmeg 

betrifft, fo lieferte der Wertzuwachs die folgenden jährlichen Zinſes⸗ 


zinsprozente: 
Fichte. Kiefer. 
60.—70. Jahr.. 6,16 6,19 
70.80. „2.2. 5,33 3,34 
80.—90. „ . . . 4,1% 2,45 
90.—100. „ 2,7% 2,34 


Im Lichtwuchsbetriebe erfolgt biefe Berzinfung per Flächen» 
einheit, wenn den bei den Lichtwuchähieben zurüdhbleibenden Stäms 
men freier Wachsraum für je 10 Jahre gegeben wird. Bei vieler 

” Betrieb3art und ähnliden Wachſstums⸗ und PBreisverhältnifien | wie 
im Unterfuchungsgebiet |findet ſonach die ſpekulative Geldwirtſchaft 

eine genügende Berääfung bis zum 80—90jährigen Alter und 
bierbei werden, wie wir geieben haben, bie brauchbarften Säge: 
flänme zc. produziert. 

Aber diefe Verzinfung läßt fi auch bier wieder 
nur in einer Fleinen Waldung erzielen, die im au 
fegenden Betriebe benugt werden fann. 

Wenn die Umtriebözeit für eine größere, im jährlichen 
Betriebe zu bewirtichaftende Waldung zu beftimmen if, 
fo muß man unterfudhen, welche Erhöhung des Jahresertrags der 
Waldbeſitzer erreihen wird, indem er die für bie 6Ojährige Um⸗ 
triebözeit vorhandenen Beſtände überführt zur 70jährigen, 80jäh⸗ 
rigen Umtriebszeit. Bei Einhaltung der nachfolgenden Umtriebszeit 
kann der Waldbeſitzer bei den Wachstums: und Preisverhältnifien 
im Unterfuchungsgebiet, wenn die Beftände alle zehn Jahre foweit 
gelhitet werben, daß fie nach Ablauf ber näcftengehn Jahre eine 
Stainmgrundfläde von 80—31 qm haben, folgenden Jahresertrag 
- an der Gefamtnugung berichen (Markt per Heltar). 

Fichte. Kiefer. 
60jaährig.. 84,8 108,6 
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| Fichte. Kiefer. 
70 20.919 107,0 


4 
80 „ 97,6 108,4 
90 „ 101,0 108,4 
100 „ 103,7 106,3 
10 „ 102,6 _ 


Statt 100 M. wird ſonach der Waldbeſitzer, wenn er von der 
60: zur 80jährigen Umtriebszeit in Fichtenwaldungen übergeht, 
böchftenfals 116 M. nad 20 Jahren beziehen koönnen / Wir haben 
jedoch ſchon oben geſehen, daß ſich die Geldanlage zu dieſem Zweck 
bei einer Mehrnutzung von 13,8 M. mit 1,0 — 1,10 rentiert. 
Auch für den Lichtungsbetrieb gilt ſomit die obige Regel: im 
jährlichen Betriebe jind die Holzbeſtände finanziell 
baubar, fobald ſie brauchbares Nutzholz mit der Haupt: 
maſſe liefern. 


IV. 
Iufammenfielung der „Srgebnife. 


1) Schon im Anfang des laufenden: Jahrhunderts bat Georg 
Ludwig Hartig den Zwed der Holzzudht und die Aufgabe bei Feſi⸗ 
ſtellung der Erutegeit mit fiherem Blid erlannt: im Walde ift 
in möglihft kurzer Zeit und mit einem möglidit ge 
ringen Koftenaufwand möglichſt vieles und nugbares 
Holz zu erziehen. Aber Hartig bat leider die Leiſtungsfähig⸗ 
Seit der wählbaren IUmtriebszeiten für diefen Zwed nicht genau 
gewürdigt, fondern Umtriebözeiten, die fehr verſchiedene Zielpunkte 
verfolgen, als gleichberechtigt nebeneinander geftellt (phyſikaliſche, 
Sonomifhe und merkantile Haubarkeitszeit). 

2) Die fpäteren Waldbaulehrer find unbeftimmt und ſchwankend 
Sinfihtlich der Normen für die Beftimmung der Umtriebszeiten ge: 


blieben. 
3) In der forftlicden Praris haben fich die beftehenden (©. A 
angegebenen) Umtriebszeiten nicht in Vyrſolß genau firierter 8 

punkte herausgebildet. Wahrfcheinli if die Entftehung derſelben 
beeinflußt worden durch die Umlaufszeit der Nutzung, bie ſich bei 
der Forſteinrichtung ergeben hat, als man ben jährlichen Abgabe: 


md, 
—* 
— Jo: 


*2 


ai 
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fag ungefähr dem Vorrat gleichitellte und bei unzureihenden Vor: 
räten höhere Abtriebszeiten durch Zuwachseinſparung herbeizuführen 
ſuchte. 

4) Die von Preßler gelehrte Feſtſtellung der Erntezeit nad 
der Gıpfelung der Bodenrente hat bolzleere Waldungen vorauss 
geſetzt. Diefe Berehnungsart des Nutzeffekts ift felbit für die 
Benuguug Kleiner Waldungen im ausjegenden Betrieb, jobald die 
Flächen nicht völlig holzleer, fonderu teilweiſe beftodt find, un- 
richtig; der bei der Wahl der Umtriebszeiten in Betracht zu ziehende 
Gewinn muß mittel3 anderer Formeln beftimmt werden. Völlig 
unanwendbar ift die Preßlerſche Berehnungsart des Nugeffelts 
auf große, beitodte und jährlih zu benugende Waldungen. ' Die 
Preßlerſche Berficherung, daß berder Bewirtſchaftung der Waldungen 
nach Maßgabe des höchſten Bodenwertes nicht nur eine Verzinſung 
von 31/, bis 41, hervorrufen, ſondern auch die bisherige Wald: 
vente verzehnfachch werde u. ſ. w., iſt ſun dadurch möglich ge: 
worden, den chatfachlichen Wertzuwachsgang geſchloſſener 
Holzbeſtände (namentlich den Gebrauchswert und Verkaufspreis 
großer Stangenholzmaſſen) und die konkreten Verzinſungsverhält⸗ 
niſſe nicht unterſucht ‚bat. 

5) Bei den günſtigſten Ver we rtungs- und Zuwah⸗ 
verhältniſſen find die Holzbeſtände finanziell hiebs— 
reif, ſobald die Hauptmaſſe derſelben brauchbares 
Nutzholz liefert. Wenn dieſer Zeitpunkt erreicht iſt, 
jo iſt die Verlängerung der Abtriebszeit weder privat 
wirtſchaftlich rätlich noch geſamtwirtſchaftlich erfor: 
derlich. Die Kapitalanlage, die zur Verſtärkung bes 
Vorrats erforderlih und mitteld Herabfegung der 
bisherigen Jahresnutzung zu bewirken if, würde durch 
die Erhöhung der Rente beftenfalls mit etwa 1%, vers 
zinſt werden. 

6) Ebinjewenig nürte anderieitt die Ablürzung der beftehenden 
80—120jährigen Umtriebszeiten bei Fortſetzung der Holzzudt im 
Kronenſchluß privatwirtichaftlid nugbringend werden, weil der ers 
teihbare, nicht übermäßig große Gewinn größtenteild wieder ein⸗ 
gebüßt merden würde, fals ein beträchtliches Sinken der Holzpreiſe 
infolge Mehrangebot bei unveränderter Nachfrage eintreten follte. 
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Zudem mürben den Nachkommen wertlofe Waldungen mit größten- 
teild unverfäuflihen Stangenholbeftänden überliefert werben. 
7) Wenn die Erziehung der Holzbeftände im Kronenſchluß 


beibehalten wird, fo wird vorausſichtlich eine beträchtlihe Erhöhung: 
ver Umtriebszeiten nicht zu umgehen fein; die Brennholzgewinnung: 


wird im zwaitauſendſien Jahrhundert kaum noch nupbringend er⸗ 
ſcheinen. 

8) Zur Fortbildung des Waldbaues iſt an allen Orten zu: 
unterfudhen, ob der im vorigen Abſchnitt dargeftellte Lichtwuchs⸗ 
betrieb nicht nur die Rentabflität beträchtlich erhöhen, fondern auch 
eine Herabſetzung der beitehenden Umtriebszeiten auf 70—80 Jahre 
ohne Verringerung der Nugholzaewinnung geftatten wird. Vor⸗ 
läufig ift diefe Vermutung zulälfig. Wird dieſelbe beftätigt, fo 
würde ein ganz enormes, im Walde felbit faft ertraglos bleiben. 
des Vorratsfapital entbehrlich werden und durch produktive Wie der⸗ 
anlage dem vollswiztichaftlihen Organismus ein größeres Re in- 
einfommen zuführen können. Ausreichender Abfak wird ſich, 
ſoweit Nutzholzvorräte in Frage kommen — etwa 4 Millionen 
Hektar der deutſchen Waldfläche —, bei dem großartigen Nutzholz⸗ 
verbrauch Mitteleuropas und det Leiſtungsfähigkeit des deutſchen 
Eiſenbahnbetriebs, erlangen laſſen. 

9) Die Feſtſetzung der Umtriebszeit im Lichtungsbetrieb unter⸗ 
liegt gleichfalls der ad 5 angeführten Regel. 


Heunter Abſchnitt. 
Die Verjüngungsnerfahren im Hochwaldbetriebe. 
Bur Fortpflanzung der Waldbäume haben die Korfiwizte, wie. 


. wir im dritten Abfchnitte geſehen haben, verjchiedene Gebräuche 
‚ eingehalten. Schon gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts war 


die Pflanzennachzucht im Buchenhochwalde aus dem Eamenabwurf- 


- bes Mutterbeftands (mittels Borbffeitungs-, Befamungss und Aus⸗ 


lichtungsſchläge), ſo vortrefflich in Uebung, daß bis heute kein be⸗ 


achtenswerter Fortſchritt in der Buchennachzucht zu erkennen iſt. 


In den Laubholzwaldungen, im denen die Rotbuche vorherrſcht, iſt 
diefe natürliche Verjüngung bis beute Regel geblieben. Auch 
Fichten⸗, Weißtannen und SKiefernbeftände bat man durch den. 
Samenabwurf der haubaren Beitände, die man zu dieſem Zwecke 


lichtete, zu verjüngen geſucht. Aber in den Nabelholzjwaldungen 


und in den — namentlic) durch Streunugung — herabgekommenen 


- Saubholzwaldungen ift diele Art der Pflanzennachzucht vielfach ver⸗ 


drängt worden durch den Kablhieb und die Anfaat und Anpflangung 
des bolzleeren Bodens. Man hat teild größere Flächen kahl ges 
bauen und teilmeife (namentlich in Fichtenwaldungen) nur ſchmale 
Streifen (Saumfchläge) abgeholzt und die Flächen entweder bejäet 
(breitwürfig oder in Riefen, Streifen, Platten oder Löcher) oder 
bepflanzt (mit größeren und, Heineren Pflanzen, mit oder ohne 
Ballen, in ungeloderten, oberflächlich abgefchälten und tiefer ges 
Ioderten Boden). Selten, höchſt ſelten ift die fünftlihe Verjüngung 
unter Schirmfhlägen flatt der zuerft genannten natürliden Ber. 
jüngung verſucht worden, indem man bie haubaren Beftänbe ges 
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lichtet, durch Saat oder Pflanzung unterbaut uifd bieratif Die Aus 


lichtungsichläge geführt hat. 

Wie find diefe Verfahrungsarten entftanden? Hat die Ent; 
wicklung der natürlichen „Holzzucht“ und des künftlihen „Holz 
anbaus“ im neunzehnten Jahrhundert den Weg eingeichlagen, det 
fiher zum Ziele geführt und die Leiftungsfähigkeit der VBerjüngungs- 
arten klar gezeigt haben würde — den Weg der Tomparativen 
Unterfuhung, der BVergleihung des Kraft: und Koftenaufwands 
mit dem Erfolge? Hat man zunädft die natürliche Verjüngung , 
genau geregelt, ergänzt und verbeffert? Die Stelling der Bor 
bereitungs⸗, Beſamungs⸗ und Auslichtungsfchläge ift offenbar in vers 
ſchiedener Weiſe zu vollziehen, je nachden die nachzugiehende Holzart 
lichtbedürftig oder fchattenertragend, dei Böden feucht und gras 
wüchſig oder troden und mager tft u. |. w. Man muß nad dem 
wechſelnden Bodenzuftand, namentlich wegen bes Graswuchſes und 
Taugenuſſes, gleich anfänglid dunkler oder Lichter ftellen, raſcher 
ober langſamer nachlichten und räumen u. ſ. w. Sind die Regeln 
für die natürliche Verjüngung, die man im vorigen Jahrhundert 
befolgte, nad) den Ergebniffen, die ihre Erprobung bei verſchiedenen 
Boderwerbältnifien, abweichenden geognoftifchen Formationen u. |. w. 
geliefert hat, fortgebilvet worden? Hat man genau feftgeflellt, bei 
welcher Bodenbeichaffendeit die natürliche Verjüngung zu erfeen 
iſt durch die Anfaat oder Anpflanzung entweder unter de Schirm 
des zu fjungenden Beſtands oder auf Kahlſchlägen? Hat man 
bie VBerfahrungsarten der Holziaat und Holzpflanzung für alle 
weientlichen Standortsverfchiedenheiten erprobt und durch eine 
genaue DVergleihung des Koſtenaufwands mit dem Erfolg dem 
Kulturbetrieb die Richtpunlte gegeben? 


I. 
Die Wahl der Yerjüngungsverfahren. 


1)DiemafßgebendenGBefihtspunfteimallgemeinen. 
Die Verjüngung der biebsreifen Beſtaͤnde dur den Samen» 
abwurf des Mutterbeitands, die inf’ vorigen Jahrhundert in ben 
Laubholzwaldungen üblich war, hatte unverkennbar beachtenswerte 


vw 
ner 


Schattenjeiten. Die Waldbäume tragen nit in jedem Sabre 
Samen und namentlih die Buchel- und Cichelmaften, die man 
vorzugsweiſe zur natürlichen Berjüngung benugte, laſſen oft viele 
Sabre auf ſich warten (nähere Aflgaben ch. ad IV). Bis zur Be: 
ſchattung des Bodens durch den Nachwuchs vergeht nicht felten ein 
langer Zeitraum und während desfelben erhält weder die Eonne 
noch der durchſtrömende Wind den Boden kühl und feudt. Se 
nad der Empfänglichkeit des Bodens und ter Neichhaltigkeit des 
.Samenerwuchſes werden hierauf die natürlichen Verjüngungen oft 

entweder zu licht oder zu dicht aufwachlen. Bei zu dichtem Pflanzen⸗ 
ftand wird die Nachzucht geringwüchſig. Die fürzeren und ſchwächeren 
Stangen, welche die erfe Durchforſtung vorfindet, haben eine weit 
geringere Holzmafje, ala Pflanzenbeftände. Schon bei der langjam 
wüchſigen Rotbuche haben bie legteren, wie Baur nachgewieſen bat, 
nad) etwa drei Jahrzehnten eine Mehrpropultion von 30—AO Feſt⸗ 
meter per Hektar gegenüber den natürlichen Verjüngungen und 
den Eaaten erreicht — bei gleihem Alter der Pflanzen und gleichem 
Standort. Man kann nicht annehmen, daß die dünnen kurzen 
Stangen, die aus dichten, natürlihen Verjüngungen hervorgegangen 
find, dieſen Vorfprung nach der Durchforſtung wieder einholen — 
das Gegenteil wird eintreten: die kräftigen Stangen und Stämme 
des Pflanzenbeftands werden auch Später eine gefteigerte Produktion 
per Flaͤcheneinheit beibehalten. Wir haben ja viele Verpältniffe 
im jechiten Abſchnitt ausführlich erörtert. 

Anderſeits erjchweren die Fläcdhenteile, die unvollkommen bes 
ſamt find, die nachfolgende fünftlihe Ausbeflerung. Der Boden 
ift vertrodnet, oft auch verhärtet; die Saat: und Pflanzitellen find 
zu lodern, es wird die Beigabe eines Erdballens bei Pflanzungen 
erforderlih u. |. wm. Die Kultur wird ungleich koſiſpieliger, als 
die Bepflanzung des empfänglichen Bodens der Beiamungsichläge. 

Nicht minder ſchwer fällt ferner in die Wogſchale, daß man 
bei der natürlichen Verjüngung, wenn die volle Befamung nicht 
alsbald nach ver Schlagſtellung eintritt, den Zuwachs des Nach 
wuchſes für mehrere Sabre vergeudet. Man hatte zu unterjuchen, 
was dieſer Zuwachs bei der nunmehr gebotenen Nutzholzwirtſchaft 
wert ift und was man gewinnt oder verliert, wenn man die Koften 
aufwendet, die der alsbaldige kunſtliche Anbau der Berjüngungs- 
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flächen erfordert. Bei dem durch eine genaue Ertragsregelung 
geregelten Nachhaltbetrieb läßt ſich dieſer Zuwachsgewinn durch 
Verſtärkung der Fällung ſofort einernten; man kann ohne Bes 
denken, wenn die Bepflanzung der Beſamungsſchläge allgemein 
geübt wird und überall gelingt, die Umtriebszeit für die vor- 
bandenen Beltände In ehnZabre berabjegen. 

Durch die Bepflanzung der Verjüngungsfchläge läßt fi) enblich 
‚diejenige Stellung der Pflanzen, ſowohl in reinen Beſtänden 
ala namentlich bei der Bermifhung der Holzgattungen, 
welde die höchſten Produftionsleiftungen hervorruft, mühelos ber: 
fielen, während bei der natürlichen Berjüngung diefe Stllung und 
die planmäßige Bildung des Miſchwuchſes nur ſehr ſchwer ermög⸗ 
liht werden Tann. | 

"Hat man gegenüber diefen nahe liegenden und leicht zu kon⸗ 
ſtatierenden Nupleiftungen des künftlihen Holzbaues (namentlich 
durch Pflanzung) mittels fomparativer Unterfuhungen die Frage 
zu löſen geſucht: iſt es nupbringend und überhaupt erlaubt, zu 
warten, bis die Natur den Samen ausftreut, oder find Samen 
und Pflanzen dur Menſchenhände in den Boden zu bringen? 

Man fieht auf den erften Blid, daß bei der Beantwortung 
diefer Frage der Koſtenpunkt im Vordergrund fteht. Wenn es 
möglih ift, den lockeren, empfänglihen Boden der Beſamungs⸗ 
ſchlaͤge mittels einfacher und raſch fördernder Pflangverfahren jofort 
nad) her ausreichenden Lichtung normal zu verjüngen, jo wird eine 
ſehr geringe Geldausgabe erforderlih werden. In der That wird 
durch Berichte aus allen Gegenden Deutſchlands beftätigt, daß dieſe 
Gelvausgabe zwiſchen 10 und 25 Marl per Hektar (inkl. Pflanzen: 
erziehungsfoften und bei einem mittleren Taglohn von 1 Mark für 
Frauen und erwachſene Kinder) ſchwankt und der Erfolg, das Ans 
wachen der Pflanzen volllommen zufrievenftelend war”). Diele 
Mehrausgabe würde ſchon durch die von Baur ermittelte Mehr⸗ 


2) Schon 1853 hat Freiherr von Buttlfr nachgewielen, daß bei der An- 
wendung der Spalipflanzung mit dem Pflanzeifen nad den Ergebnifien * 


eren Kuliurbetriebs per Hektar (bei einer Pflanzenentfernung von 1,16 M. 
einem Taglohnsſatz von 1 2] influfive Erziehungstoften) 10,1 M. (bei — 
ch 


tenpflanzungen) und 14,5 M. (bei Riefernpflanzungen) hen find und 
bon den eingejegten Dflanzen nicht 50 verdorrt waren. 


Mo; 
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produktion ‚der Planzenbeftände — 3049 Fellmeter per Heltar 
im 30. Jahre — hinlänglich eriegt werden, ganz abgejeben von 
dem Zuwachsgewinn infolge der früheren Beitodung, den man 
per Jahr und Heltar mit 40—50 Mark gering veranfchlagen wird. 
Man fieht, daß die natürliche Verjüngung und ebenjo die Vers 
jüngung durch Holzfaat fon vor dieſer Rohbilanz die Segel 
reihen muß. Genaue fomparative Unterfuchungen waren darum 
dringend geboten. 

In vielen Fällen, namentlid bei der Verjüngung der licht: 
bedürftigen Kiefern, Lärchen, Eichen 2c. und bei der Holznachzucht 
auf trodenem, armen Boden, gewährt die Verjüngung unter dem 
Mutter» oder einem Schutbeftand Feine Vorzüge gegenüber ber 
Bepflanzung kleiner, feitlih geſchützter Kahlſchläge. Hier war zu 
unterſuchen, ob die Kultur billiger und das Anichlagen fiherer 
iR, wenn man fofort nach dem Hieb in den friſchen und empfäng- 
lihen Boden kleine, aber gut bewurzelte Saatfhulpflanzen mittels 
bandliher und raſch förbernder Werkzeuge einfegt over ob die 
Kultur billiger und das Anmwachien ficherer wird, wenn man unter 
allen Umftänden Platten und Riefen und Löcher einhaut, um etwas 
größere Pflanzen mit :weiter ausftreihenden Wurzeln einzufegen, 
die aber auch für die Verbunftung eine große Baflermenge vers 
brauchen 

Denn die Wirkungsfähigkeit der verſchiedenen Verjüngungs⸗ 
verfahren durch dieſe komparativen Unterſuchungen in exakter Weiſe 
beſtimmt und abgewogen worden wäre, fo würde vorausſichtlich bie 
Sein nzung (und vor allem die Eyaltpflanzung mit Pflangbeil, 

chem Eiſen x. ziemlich allgemein eingebürgert worden fein. 
* ber Verjängung ber ſchattenertragenden Holzarten würde bie 
Anpflanzung von Befamungs: oder Schirmichlägen die Regel ges 
bildet haben und die Anlage von Kahlſchlägen, namentlih von 
weit Ipeit-außgebehnten Kahlſchlägen auf Dertlichkeiten beichräntt 
worben fein, wo die Verjüngung unter Schirmftand nicht ausführ: 
bar ift (3. B. ſehr magerer Boden) oder nicht die gleichen Nutz⸗ 
leiftungen bat, wie die Bepflanzung der Freifchläge. 

Man würde die Holzpflanzung gewählt, aber die großen Kahl: 
ſchlaͤge möglichſt vermieden haben. Die vornehmfte Aufgabe, welche 
der Forſtmann bei der Verjüngung zu erfüllen hat, ift die Er⸗ 
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haltung der Bodenfeuchtigkeit, bei welder die jungen Pflanzen 
turgefcent während ber beißen Sommermonate bleiben. Der 
Waſſergehalt de8 Bodens muß gegen Berflüchtigung geſchützt 
werden, denn das Wafler ıft für den Wald ein toſtbares Kleinod, 
das nicht forgfam genug behütet werden Tann. Man Tann nidt 
darüber in Zweifel fein, daß die Bodenfeuchtjgkeit dur die Bes 
fchattung und die Bebedung mit abgeitorbenen Laubblättern beft- 
möglichft erhalten wird. Die Produktionskraft des Bodens wird 
am weiften intalt bleiben — um fo mehr, wenn der Nachwuchs 
die Beichatiung des Bodens alsbald wieder übernimmt. Bwar 
verzögert anderjeits die Beſchattung das Wachstum der jungen 
Pflanzen, auch der jchattenertragenden; der Nachwuchs wird unter 
Shirmftand einige Jahre ſpäter den Boden vollbeichatten, als auf 
Freifchlägen, wenn bier die Pflanzung bald nad) dem Abtrieb gut 
angeihlagen ift und ungeftört fortwächſt. Allein es liegt Bar 
am Xage, daB dad Zuſammenwirken von Schirmſtand und 
Unterwuchs den Boden beftänbig kühl erhalten und denjeni⸗ 
gen Grad der Erwärmung des Bodens, der auf dem Kahlſchlag 
im erften Sabre eintritt, verbüten wird. Auf dem Kahlſchlag, 
zumal auf dem weit ausgedehnten Kahlſchlag wird nicht nur der 
während einer langen Umtriebäzeit forgfam angejammelte Humuss 
vorrat in kurzer Zeit verflüdhtigt, fondern auch eine intenfive 
Bodenaustrodnung, ſelbſt Berhärtung der Oberfläche bewirkt werben; 
zudem ericheinen alsbald Gräſer, Heide: und Heidelbeerträuter 2c., 
welche die verbliebene Bodenfeuchtigteit räftig verduniten. 

€. Woliny hat ſehr bemerkenswerte GErgebnifie über die Kohlenſäüureent⸗ 
widiung bei der Erwärmung des Bodens in Gegenwart eines größeren und ge⸗ 


ringeren Waflervorrats konflatiert. Unter jonft gleichen Berhältnifien ſteigt der 
Rohlenfäuregehalt der Bodenluft mit dem Waflergehalt. Wollny fand die folgende 
Zunahme: 


Waflergehalt des Bodent . . 2,910, 12,910/ 22,910. 88,91%. 
Kohienjäuregehalt per 1000 BoL 1,64%, 2,40%9. 4,490, 9,080 
Bei genügenden Feuchtigkeitsgehalt (Luft in feuchter Kompofterde) Reigt der 
Kohlenjäuregehalt namentlich durch die Erwärmung, wie der folgende Beriud 


ergab: 

Bei einer Temperatur von . . . 100, 200, 800, 400, 50°. 
Kohlenfäure im Mittel per 1000 Bol. 2,80, 15,46, 36,%%, 42,61, 76,88, 
Birken Temperaturerhöhung und Feuchtigkeitsgehalt bei ausreichender Buftzufuhz 

Wagener, Baidban. 21 
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zufammen, fo erreicht die Thätigkeit der niederen Organismen Im Boden den 
Höhepunkt, wie die folgenden Bahlen beweiſen: 








St t ‘ . 
Baffergehalt Böbentethperatur 
des 
Bodens 

0% 

6,79 | 2,08 8.28 7 14, 4,69 26,17 
26,79 | 18,88 54,24 68,50 80,06 81,623 
46,79 | 88,07 61,49 82,12 91,86 97,48 


Wenn aber die Austrodnung des Bodens einen gewiſſen Grad erreicht 
dat, fo verringert fi die Entwidlung der Koblenjäure beträchtlich — der Humus 
wird troden. Ein Berfud in diefer Richtung lieferte folgende Ergebnifle: 

Bodentemperatur. - - - » . 100, 200, 800, 400, 8500C, 
Waflergehalt des Bodens . . . 46,80/5 86,80%/,, 26,8%/5, 16,8%/4, 6,8% 
Rohlenfäuregehalt der Bodenluft 88,2, 61,3, 732, 668 14,4 p. M. 
Run hat Ebermayer ermittelt, daß der bewaldete und der nicht bewalbete Boden 
folgende mittlere Temperaturunteriiede in den Monaten April bis Yuguf hat: 
Bodenoberflähe. 4 Fuß Tiefe. 


April im Freien . . . 85,100 8,840 
n im Wale . . „. 874 2,92 
Mai im Freien . . . 14,9 7,68 
„n im Bulte . „ . 10,51 5,26 - 
Zuni im Srein . . . 185,07 10,78 
„ im Wale . . . 11,35 7,62 
Juli im Stein . . . 165,20 11,70 
„ Im Wale . . „ 1205 846° 
Auguſt im Freien. . 14,75 18,50 
„ im Wale R 12,08 9,50” 


Benn die Temperatur ven 10 auf 200 Reigt und ein genügenber Walſer⸗ 
gehalt zugegen ift, fo verboppelt fi), wie Wollny gezeigt hat, die Thätigleit der 
Balterien u. |. m. Dieſe nahezu verboppelte Thätigleit werden die leiteren auf 
den Freiſchlägen während mehrjähriger Begetationsperioden fortſetzen Bunen. 
Man fieht ein, daß von den aufgeipeicherten Yumusvorräten nidt viel Abrig 
bleiben: kann. 

Zudem wird der Boden alsbald ausgetrodnet werden und zu Stauberde 
zerfallen. Ernſt Ebermayer hat auf Grund feiner Berfude bereinet, daß per 
Jahr und Heltar folgende Waffermengen verbunftet werben : 

im rin‘... - . .'. . 40870 hl 
im Walde ohne Strendede eo... 150 „ 
M n„ mit » 0 0. 620 5 
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Hierbei if jedoch die Berdunftung des Schugbeftands nicht gemeflen worden 
und anderjeits if die Verdunſtung des Graſes und der Forſtunkrauter zu berüde 
fistigen. Im dieſer Kichtung geben uns die Unterfuchungen von Wollny und 
Hähnel immerhin einige Fingerzeige, wenn auch die Rejultate bis jegt ſelbſt vom 
einer annähernd genauen Bilanz weit entfernt bleiben. 

Wollny fand folgende Berbunftungsverhältnifie vom Wpril bis November : 

Erfte Verſuchsreihe. 
Beim Beginn des Berfuhs a. mit Grasgemiſch, b. mit Bolharallee bejäct 
und c. nadt gelafien. Es verbunfteten per Hektar: 
a. 54 688 hi 
b. 58899 „ 
©. BA315 „ 
Das Regenwafler betrug 57412 hi. 
Zweite Berjudsreihe 

Beim Beginn des Verſuchs a. mit dichtbewachſenen Rafenftüden beſetzt und 

db. unbevertt gelafien. Es verbunfteten per Heltar: 


Sandboden 
a. 47855 hl 
b. 18812 „ 

Korfboden 
a. 55 650 hi 
b. 8020 „ 

Thonboden 
a. 517821 kl 
b. 88899 „ 


Das Regenwafler beirug 57258 hl 
Dritte Berſuchsreihe. 

Beim Beginn des Berfuchs a. mit einer nur 1,5 cm biden Schicht von 
Dünger bededt, b. humoſer Ralkfand mit Steinen von Wallnußgroße belegt, 
«<. unbevedt gelafien. ES verbunfteten per Heltar: 

Sand a. 16529 hi 
188561 „ 
Torf a. 22082 „ 
« 85283 „ 
Thon a. 26314 „ 
< 88682 „ 
&umofer Naltſand f. 2049 „ 
0. 26483 „ 
Das Regenwaffer beirug 54 917 hi. 

Man fleht, daß der mit Gras oder Klee angefäcte und mit Gras diät 
Bbewachſene Boden 20-80 000 hl mehr verbunftet, als ein unbewachſener Boden, 
Daß aber ſchon eine geringe Bededung die Berdunftung des nadten Bodens um 
2--7000 hl verringert. 

Die Unterjuchungsrefultate find bis jetzt, wie geſagt, nod hochſt unvoll 
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ſtändig und namentlich Habe ich von der Heinen Fläche der Apparate (0,1 qm) 
auf die Verbunftungsgröße per Hektar geſchloſſen. Allein fie find immerhin 
wegweifend für den forfllicden Berjüngungsbetrieb. Wenn man die don Höhnel 
ermittelten Berbunftungsverhältnifie der Waldbäume (S. 49) und die vorfiehenben 
Ziffern zur Vergleichung benugt, fo ergibt fi eine Verbunftungsmenge per 
Heller : 

Berbunftungsgröße eines geſchloſſenen Buchenbeitands mit Streudede per Jahr 


ca. 87000 hi 

ohne Stieudede . . 2 0 0 0 0 0. „ 47000 „ 

Fichtenbeſtand mit Streudecke... 12 000, 

ohne ...... „ %2 000 „ 

Riefernbeftand mit Streudede Fe „ 9000 „ 
Ob 5 el 2 2 2. „ 19000 „ ®) 


Sreie Sqlagflage ohne Unkraut per Jahr nad) Ebermayer „ 41000 „ 
Mit angejäeten Gras bewachiener Freiſchlag während der 

Monate April bis DOltobr . . » 2 2 0.0. 54. 000, 
Mit dichten Gras bewachſener Freilhlag . . . ca. 47-56 000 „ 


Man hatte ſonach fiherli Urſache, dag Gedeihen der Pflanzen 
auf Kahlſchlägen und unter Schirmichlägen unter vergleihungse 
fähigen Verhältniſſen zu beobachten — vor allem nach gleichzeitiger 
Bepflanzung der Schirmidläge und Kablichläge. 

Aber auch ohnedem liegt Flar am Tage, daß bei 
der Verjüngung fhattenertragender Holzarten (mit 
Ausnahme der jehr trodenen und vermagerten Bodenfläden, auf 
denen die jungen Pflanzen ben legten Rettungsanker im Taugenuß 
finden) die Bepflanzung der Befamungsihläge am 
wirtungsreihften und am erfolgjidherften jein wird, 
Der rationelle Berjüngungsbetrieb mußte verhüten, daß Boden 
zuftände entſtehen, melde Entfernung des Unfrauts, Loderung von 
Riefen, von Löchern ze. notwendig machen. Hatten ſich in älteren 
‚Kiefernbeftänden 2c, Heibelbeer: und Heibefträuder u. |. w. ans 
gefiedelt, jo war in erfter Linie die Pflanzung unter Schirmſchlägen 
mit Entfernung des Unfrauts und Bobdenloderung zu verfuchen, 
nicht aber dem Unkrautwuchs durch Kahlſchläge Thür und Thor 
zu öffnen. .. 

Wenn -:dagegen für einen verarmten und trodenen 


*) Das Verhältnis zwiſchen Buchen-, Fichten⸗ und Kiefernbeftänden wird 
NA abändern, wenn die Wirkung des Kaubes und der Nabeln auf die Boden 
perdunſtung fefigeftellt worben if. 
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Boden fhattemertragende Holzarten für die Nachzucht zu wählen 
find (ficherlich feltene Fälle, etwa wenn die Kiefer wegen der Schütte 
nicht angebaut werden kann und durch die Fichte erjeht werden 
muß), fo hatte man zu unterfuchen, ob der Taugenuß die Pflanzen 
in befierer Weiſe turgefcent erhalten wird, als der geringe 
Wafferzufluß aus dem Boden. Bei diefem Bodenzuftand bat die 
Benegung der jungen Holzpflanzen während der 
beißen und trockenen Zeitdurd die Regen- und nament- 
Jih die Tauniederſchläge ganz befondere Bedeutung, 
weil die Tranfpiration nad der Venetzung nicht mehr erheblich 
iR umd die Pflanzen alsbald durch kapillare Wafleranziehung und 
den Wurzelvrud in Saftfülle kommen. Die Schirmſchläge halten 
nit nur die Regenniederichläge zurüd, fie verhindern aud die 
Taubildung. Die jungen Holzpflanzen, welche durch den mangelnden 
Lichtgenuß ohnehin zu keinen großen Kraftleiftungen befähigt find, 
werden in der warmen Luft unter dem Kronendach auch nod nad 
Sonnenuntergang transpirieren. Sie werden im heißen Sommer bald 
vertrodnen, wenn ihnen der legte Rettungsanter, der Taugenuß, 
mangelt. Auf dieſen trodenen Standorten würde man immer- 
bin die Bejamungsichläge, nachdem fie befamt oder befjer bepflanzt 
find, raſch lichten müſſen; die Schirmwirkung würde einen geringen 
Effelt Haben. Man wird für die Beihädigung des Nachwuchſes 
bei der Fälung und Räumung vielleicht Keinen genügenden Erfag 
finden. Auf armen Böden und bei der Nachzucht liht- 
bedürftiger Holzarten ift es, wie gelagt, zwiedmäßiger, 
ſofort kleine, feitlich gefhüste Schläge (möglichſt Saum- 
Ihläge oder Hefjelfürmige Berjüngungsflächen) kahl zu bauen, 
den Boden fo weit zu lodern, als drtlih erreichbar 
it und gleichzeitig zu bepflanzen. Dieſe Saumſchläge 
find der berrichenden Windrichtung entgegen zu führen, wenn 
Fichten⸗ oder Tannenbeftände zu verjüngen find. Wenn bagegen 
vom Winde keine Gefahr zu beforgen ift, fo kann man fie in Öfts 
licher Richtung führen, weil in dieſem Falle mögliderweife Die aus: 
ttodnenden Dftwinde weniger ſchaden fönnen. 

Die Forftwirte, welche die Verwendung vor Ballenpflanzen 
und namentlich von verihulten Pflanzen erprobt gefunden haben, 
werben: indeſſen einwenden: es ift allerbings möglich, daß man, 


— — —— 
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wenn der Boden friſch und locker iſt, durch bie genannte Spali⸗ 
pflanzung (vie wir in der vierten Abteilung biefes Abſchnitts 
genauer kennen lernen werden) mit einem jehr geringen Aufwand 
von Koſten und Arbeitsfräften denfelben oder einen beſſeren Erfolg 
erzielt, wie die Ratur mit dem abfallenden Samenkorn. Aber es 
find in der Negel andere Bodenzuftände, Kulturobjelte. Abge⸗ 
feben von den fladhgründigen, fteinigen und felfigen, naflen und 
fumpfigen Böden find die Kulturorte fehr oft an der Oberfläde 
vertrodnet, verhärtet, ausgemagert und mit Unfräutern überzogen. 
Hat hier nicht die Verfegung großer Pflanzen — Ballenpflanzen, 
verſchulter Pflanzichulzöglinge u. |. w. — größere Vorzüge, als 
die Spaltpflanzung mit 1jährigen Kiefern, 2jährigen Lärdhen und 
3— jährigen Fichten u. |. w.? Diefe Frage konnte nur durch 
fomparative Unterfuchungen) gelöft werden und namentlich hatte 
man dabei die gleihe Bodenbearbeitung, die man ala Vorbereitung 
beim Einfegen der ftärkeren Pflanzen gebraucht, auch den kleineren, 
unverfchulten Pflanzen angedeiben zu lafien. Ohne den fcharfen 
Beweis, den dieſe Vergleihung geliefert haben würde, kann man 
aur jagen, daß die höhere Leiſtungsfähigkeit der Toftipieligen Pflanz⸗ 
verfahren nicht nur nicht erwielen, fondern entichieven unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt. Allerdings können die größeren Pflanzen flärlere 
und weiter ausgedehnte Wurzeln benugen. Sch babe jedoch ſchon 
oben bemerkt, daß diefe Wurzeln auch einen größeren Körper zu 
ernähren und eine größere Waflerverbunftung zu beftreiten haben. 
Es ift aber ferner auf die ftärferen und weit verzweigten Wurzeln 
nicht der entiheidende Wert zu legen, ſondern lediglich auf bie 
Sajerwurzeln und fpeciell auf die Wurzelhaare. Stehen die legteren 
nach dem Abreißen von der Erbe beim Ausheben in einem befleren 
Berhältnis zur großen Pflanze, wie die Wurzelbaare der 1: bis 
Bjährigen, in demfelben loderen Boden gewachſenen Pflanze (die 
man ja auch mittels dünner Saat, Ausrupfen 2c. geräumig er» 
ziehen kann) zu diefer Kleinen Pflanze? Ohne die Beantwortung dieſer 
Frage ift Die große Koftenausgabe, welche die ftärleren Pflangen 
erfordern, nicht gerechtfertigt. Zudem können tiefe Locher, große die 
Pflanzen umbüllende Erbballen u. |. w. lediglich das Anwurzeln 
und nächtzeitige Fortwachſen der Pflanzen erleichtern, nicht aber 
den Waflergehalt der Pflanzflellen dauernd erhöhen. Bei ber 
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raſchen Waflerbewegung im Boden werben die Löcher, Erbballen ꝛc. 
alsbald ihr Waſſer an die nachbarlichen, nicht geloderten und 
darum ſtark verbunftenden Bodenſchichten abgeben. Für derartige. 
mißlihe Bodenverhältniffe wird, wie ich unten durch die fpecielle 
Koftenvergleihung zeigen werde, in eriter Linie zu unterfuchen fein, 
ob die Lage und die Bodenbeichaffenheit Tieflultur der geſamten 
—— (mit dem, Untergrundspflug) geſtattet, die gründ⸗ 
hinfichtlich der Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit wirkt (und ſelbſt 
B fhwer zu bearbeitendem Boden 70—80 M. per Heltar ſelten 
toften wird, während in, den meiften. beutichen Staaten viel höhere 
| Beträge thatſachlich für die Bepflanzung vorausgabt worden find). 

Die leiftungsfähigften, Berjüngungsmethoden find ſchon ans 
biefen kurzen Ausführungen klar zu erkennen. Abgefehen von. 
abnormen Bodenzuftänden wird für Die Nachzucht der 
Shattenertragenden Holzarten namentlih der Bude, 
Zanne und der Fichte (der lehteren Holzart, in geſchützten 
Lagen und auf frifhem Boden), in der Regel Bepflanzung. 
der Befamungsfhläge, überhaupt der Schirmſchläge 
mit 1—3jährigen Saatjhulpflangen, dagegen für bie 
Nachzucht der lichthedürftigen Holzarten — namentlid , 
der Kiefern, Lärchen und Eihen — Bepflanzung Eleiner, ſeit⸗ 
lich gefhägter Kahlſchläge gleihfalls mit kleinen 
Bilanzen nah Entfernung des Unkrauts ꝛc. zu wählen jein. 
Wenn indefien der Samenabwurf des Mutterbeitands — vor allem ı 
bei der Rotbuche, zuweilen auch bei der Tanne und Fichte — recht⸗ 
zeitig auffeimt, fo wird man benfelben ſelbſtverſtändlich benutzen. 
Aber bei der Seltenheit der Samenjahre in vielen Gegenden Deutſch⸗ 
lands darf fi) der vorfichtig geleitete Verjüngungsbetrieb nicht auf. 
diefen unficheren Faktor ftüben, man muß ſteta einen genügendben . 
Pflangenvorrat in Bereitichaft halten. 

2) Die Anfihten der Walpbaulehrer hinſichtlich 
der Wahl zwiſchen der natürlichen und künſtlichen Ber 
jüngung der Waldungen. 

Georg Ludwig Hartig ſtellt die natürliche Verjüngung an bie 
Epige der Berfahrungsarten zur Fortpflanzung der Walbungen. 
Sie fei die wohlfeilfte, dauerhafteſte und die am wenigften mühlame 
unter allen Holzerziehungsmethoden. Der Sürfer jei nur berechtigt, . 
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künſtliche Holzerziehungsmittel einzuſchlagen, wenn der vorhandene 
Beſtand zur natürlichen Beſamung nicht geeignet oder der Boden 
von Holz entbloßt ſei. 

Heinrich Cotta ſteht auf einem weſentlich verſchiedenen 
Standpunkt. Er will die natürliche Holzzucht dem künſtlichen 
Holzbau nur „in Gegenden, welche noch Ueberfluß an Waldung 
und wenig Abſatz haben, bei Holzarten, welche in der Jugend viel 
Schutz und Schatten verlangen, Verletzungen aber leicht ausheilen, 
z. B. bei der Tanne, unter ſehr günſtigen Standortsoerhältniſſen 
und bei Holzarten, von denen man zu ſelten keimfähigen Samen 
vorrätig haben kann“, vorziehen. Außer den Fällen, in denen die 
natürliche Holznachzucht nicht möglich oder befonders ſchwierig ift, 
ſtellt Eotta die Wahl des Holzanbaues aus der Hand frei: | 

1) weil der Nachwuchs ſicherer als bei der Holzzucht unmittelbar nach dem 
Abtriebe erlangt werden Tann, wodurch man daß Berverben deb Bodens ver⸗ 
meldet, und mithin in doppelter Hinfiht an Zuwachs gewinnt. Wo nun die 
Holzpreiſe hoch genug find, da erjegen einige Jahre Zuwachs die Kulturloften 
mehr als hinreichend; 

2) weil man es beſſer als bei der Holzzucht in der Gewali Hat, weber zu 
dichte noch zu lichte Veftände zu erlangen, was niel wichtiger ift, als die meiſten 
: glauben; 

8) weil fi eine größere Mannigfaltigfeit. von Holzarten untereinander. 
erziehen läßt, wodurch das Wachstum beförbert wird, und vielerlei Gefahren, 
. B. Windbruch, Inſektenfraß zc., abgewendet werben ; 

4) weil man auch für jede Leine Stelle eines Schlageß die Wahl der 
paffenden Holzart beffer treffen kann, wodurch der Ertrag um vieles vermehrt 
wird; 

5) weil der Holzanbau in manden Fällen weniger koſtſpielig iſt als bie 
Holzzucht, indem bei diefer durch das Herausichafien der Samenbäume aus den 
Schlägen oft fo beträchtliche Löhne notwendig werben, daß fie die Kulturfoflen 
Aberfleigen; 

6) weil an fleilen Bergen die zur Bejamung übergehaltenen Bäume wegeß 
den Herausſchaffens zu Scheitholz zerihnitten werben müſſen nnd dadurch ges 
wöhnlid viel am Werte verlieren; 

7) bei der Berjüngung von fo verfümmerten Befländen, daß man zu 
fürdten bat, aus ihrem Samen nur lümmerliche Pflanzen zu ziehen. 

Hundeshagen glaubt wieder (1821), daß der künftlihe Holy 
anbau faft durchaus der Holzzucht untergeorbnet bleiben, aljo nur 
als bedingtes Hilfsmittel benugt werben müſſe. 

Pfeil betont als Nachteile der natürlichen Verjüngung: ſchlechter 


Buchs bei lichtbedurftigen Holzarten, Verluſt des Starkholzes, Zu- 
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wachsverluft, Ungleihwädligfeit der Nachzucht, Abhängigkeit der- 
Hiebzleitung von Samenjahren, teild zu lüdenhafter Stand der 
jungen Pflanzen, Schwierigkeit der Bildung gemiſchter Beftänd:. 
Derfelbe fährt bierauf fort: 

Es ift demgemäß als ein jehr zu tadelndes Borurteil anzufehen, ‚wenn 
man glaubt, daß in einer guten Forſtwirtſchaft e8 Regel jein müſſe; die Hoch⸗ 
waldbeffände immer durd Samenſchläge zu verjüngen, wo dies wmöglid, ift, daß 
der Anbau aus der Hand nur da eintreten dürfe, wa dieſelben mißlingen, oder 
der Beſchaffenheit der Beſtände u. |. w. gemäß, unausführbar find. Bei einer 
guten Wirtſchaft, wo das Holz Wert genug hat, um die zur Erziehung voll« 
lommenen Beftände, zur Gewinnung der vollen Bobenprotuftion aufgewendete 
Arheit zu bezahlen, iſt unter Verhaltniſſen, wo der kahle Abtrieb thunlich, der 
Anbau aus der Hand ſicher iſt, dieſer beinahe immer den Veſamungsſchlagen 
vorzuziehen, ſelbſt wenn man den ſtaatswirtſchaftlichen Grundſatz unbeachtet lafſen 
will daß man immer jo viel als möglich Gelegenheit zur produktiven Arbeits- 
darſtellung zu geben ſuchen muß. Die Beachtung desfelben wird aber in der 
neueren Zeit immer wichtiger, jemehr Die Menjchen fi) vermehren, welchen enteo 
weder Almofen zu ihrer Erhaltung gegeben werden, oder Arbeit, die fie ernähren 
Tann, nachgewiejen werden muß. Welche Ausgabe kann aber wohl mehr fid) 
rechtfertigen als eine jolde, wodurch eine Vermehrung des in vielen Gegenden 
jo jehr fehlenden Holzes bewirkt, und zugleich die äarmſte Bolksflafje ernährt wird. 


Gwinuer it wieder anderer Anſicht. 

„Meberoll, wo eine künftlihe Anzucht der Waldungen wegen der Unforde- 
zungen der Holzarten oder wegen des Standorts mit Gefahr ader mit außer⸗ 
ordentlicher Aufopferung verknüpft wird, muß die natürliche Verjungung Regel 
bleiben, wenngleich hierbei die Tünftliche Kultur in weit größerem Umfang, als 
e8 an vielen Orten bisher geſchah, zur Unterftügung dienen muß. Als Borteile 
der Minflliden Nachzucht der Waldungen führt indefin Gwinner an: 

1) Ran kommt in vielen Fällen ſchneller und ficherer zum Ziel und der 
Ertrag lann genauer angegeben werben. 

2) Es if eine vollländige Stod- und Burzeltofnugung. möglid. 

8) Die Rachzucht der Waldungen wird von dem Eintritt der Samenjahre 
unabhängiger. 

Auch !önnen in den meiften Fällen fo viele Jahre, als die Pflänzlinge zur 
Seit der Pflanzung alt find, als Gewinn zum Zuwachs betrachtet werben. 

4) Rach dem Abtrieb, mit, und fogar aud) nach der Anzucht des jungen 
Waldes können Iandwirtichaftliche Zwecke verfolgt werben. 
—8* Durch den Umbruch des Bodens wird das Wachstum des neuen Waldes 
ert. 

6) Bei der Wahl der Holzarten hat man größeren Spielraum, namenilich 
auch in Beziehung auf Miſchung; es werben ferner gleichförmigere Beſtände er⸗ 
zogen und regelmäßigere Altersabftufungen gebilbet. 

Ss iſt für Münflich ergogene Beflände weniger von Raturereignifien zu 
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Sefürdhten und die bei der natürlichen Berjüngung fo häufigen Schlagnaqhbeſſe⸗ 
rungen ſind größtenteils eripätt. 

8) Die Wirtſchaftseinrichtung und namentlich die Schlagfolge werden weniger 
geſtdri. 

: 9) Ueberhaupt erhält der Wal bälder Ruhe, die Schlagaußzeichnungen 
werden entbehrlily, die Anlage, Unterhaltung der Wege und die Abfuhr er- 
leichteri. 

10) Es iR in vielen Fällen einfacher und kunſtloſer, eine abgeholzte Flache . 
anzubauen, als auf derſelben die natürliche Berjüngung durchzuführen. 

11) Die kunſtliche Berjungung ift ratſam, wo zu befürchten if, daß bie 
zur Berjüngung angehauenen Schläge vom Winde geworfen werben und bie vor⸗ 
handene Holzart im Freien nicht erzogen werben tar. 

” 1%) Gbenfo, wo dur Kerausichaffen des Holzes aus dem Unterwuchs 
dieſer allzufehr beihädigt oder durch Zerfleinern des erftern behufs leichteren 
Transports ein weſentlicher Sortimentsverluft Kerbeigeführt würde. 

18) Sie ift in der Kegel notwendig bei Beftandesummandlungen. 

14) Sie ift geboten: Bei neuen Unlagen von Wald, bei mangelnder Fort» 
pflanzungsfähigfeit des Beftandes, oder wo unabwendbare Gefahren allen Pflanzen 
drohen, welche nicht eine gewiſſe Stärke und Höhe überſchritten haben. 

Als Vorteile der natürlichen Berjüngung betont ans 
derſeits Gwinner: \ 

“ 1) dem Boden wird feine Laub und Moosdecke, Humus und Feuchtigkeit 
mehr erhalten, auch ift die Abſchwemmung weniger möglid; 

2%) die jungen Pflanzen haben bei richtiger Hiebsführung durch die Mutter» 
bäume mehr Schuß in ihrer'erften Entwidlung, was, wenn fie defien bebärfen, 
namentlic bei ungünftigem Standort jehr zu beachten iR; ; 

.. 8) der ewaige Vorwuchs Tann für die Zwecke der Berjüngung benügt 
werden, ſoweit er noch gefund ift; 

4) der Zuwachs am Belamungs- oder Schugbeftand, der beim Tahlen Ab⸗ 
trieb verloren geht, if in diefen Fällen ſehr beveutend, und vermehrt oft den 
Sortimentswert weientlich, ohne dem Nachwuchs zu ſchaden; 

5) die Kulturkoſten find eripart, ober wenigftens auf ein kleinſtes be» 
ſchranlt. 

Gwinner hat, wie man ſieht, lediglich den Kahlhieb mit nach» 
folgendem Holzanbauim Auge. Bei der künftlichen Vorverjüngung, 
die wir ad’ 1 befürwortet haben, fallen die zu Gunften der natüre " 
lichen Berjüngung angeführten Gründe (bis auf die von Gwinner 
ad 5 erwähnte Eriparung von Kulturkoſten) hinweg. | 

Stumpf geht noch einen Schritt weiter ala Gwinner. 

Er jagt: „So lange die natürliche Berjüngung der Walbungen auf eine 
dem Bwede ber Wirtſchaft enſprechende Weile möglich iR und auf dieſem Wege 
vollfenmen junge Walungen erzogen werben Ynnen, finbet bie fünflise Sl 
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zu&t oder der Waldanbau im allgemeinen feine Anwendung oder wird auf die 
erforderlichen Nachbeſſerungen beichräntt. Künftliher Anbau ſoll außer vielen 
Nachbeſſerungen nur dann eintreten, wenn der Beſtand fehlt oder zur Nachzucht 
nicht geeignet iR, bei der Berjingung der Fichte in Windmwurflagen, bei ftarten 
Beſchadigungen des Rachwuchſes durch die Abfuhr ſtarker Gtämme zc. Aber 
Stumpf begründet den aufgeftellten Brundjag in eigmartiger Weile: „Die Be 
friedigung der mit Zunahme der Bevölkerung täglich fleigenden Holzbedurfniſſe 
IR eine mächtige Raatswirtigaftliche Aufforderung geworden, die Produktion der 
Waldungen nad Möglichkeit zu vermehren, was in vielen Fällen nur mit Hilfe 
des Dolzanbaues möglich ift; die hohen Holzpreife aber ließen die früheren Rüde 
ſichten auf den Koſtenaufwand in den Hintergrund treten.” Es fei abzuwarten, 
ob die Verbindung der Holzzudt mit der Fruchtnutzung glängendere Ergebniffe, 
als bisher, habe. Aus dieſen Gründen ſei im größeren Forkhaushalt im allge⸗ 
meinen an dem oben mitgeteilten Grundbjag Teftzubalten. 

Nah Zäger ift die fünftlihe Kultur nützlicher, als die Holz⸗ 
zucht. | 

1) Wenn die Holgpreife hoch ſtehen und die Bedärfniffe dringend find, zeigt 
RG die künſtliche Kultur um fo nüglidder und rätlicher, als bei ihr weder Zu⸗ 
wads verloren gebt, nod der Boden verdirbt, was bei der natürliden Ber- 
jüngung jo häufig geſchieht. 

2) Wenn eine beftimmte Entfernung der Holzpflanzen in den verſchiedenen 
Wltersperioden gewinfcht wird, kann biejes in den meiften Fällen nur durch eine 
tünflihe Kultur bewirkt werben. 

8) Wenn mehrere Holzgattungen in beftimmten Berhältniffen gemiſcht er⸗ 
zogen werden follen. 

4) Wenn jeder Boden die entipredhende Holzart probucieren fell. 

5) Wenn und wo zu befürdten iſt, daß bei einer lichteren Stellung der 
Bäume der Wind, Schnee und Duft Schaden anridtet, und 

6) wenn und wo die Beſamung ungleich erfolgt, dadurd die Erziehung 
undolllommener Beflände erſchwert, oder beveutender Schaden durch die Füllung 
und Ubfuhr der Samenbäume zu befürdhten if. 

Jäger gibt deshalb den Rat, außer Buchen und Tannen Feine Holzart auf 
natürlichem Wege zu erziehen. 


Ebenfo will Karl Heyer die natürliche Verjüngung auf bie 
Schutzwaͤlder und auf Gegenden, in denen die Holzpreife ſehr niebrig 
ſtehen, auf rauhe Hochlagen, frei gelegene Bergkuppen und Kämme, 
ſchroffe Einhänge und Böden mit flarfem Unkrautwuchs, feichte 
Felaboden und Felsgeroll ꝛc. beſchränken. 


Karl Fiſchbach glaubt daß in den meiſten Fällen eine 
Kombination ber natürlichen und der künſtlichen Nachzucht nots 
wendig jei. 
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Heinrich Burchhardt will natürlich die Verjüngung nur bei ber 
Buche und Tanne als Regel beibehalten, jonft nur als Ausnahme. 

Endli befürwortet Karl Gayer in erfter Linie die horſtweiſe 
Schirmbeſamung. 


I. 
Die watärfige Verjängung der Waldungen, 


Die natürliche Berjüngung der Waldungen durch Borbereitungg,« 
Beſamungs⸗ und Auslichtungsſchläge war, wie geiagt, ſchon gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts in muitergültiger Weile ausgebildet 
worden. Wir haben im dritten Abſchnitt (S. 84) die Wirtſchafts⸗ 
segeln für den „isemelichlagbetrieb” in Buchenhochwaldungen, die 
zur damaligen Zeit namentlich kurheſſiſche Forſtwirte veröffentlicht 
baben, woͤrtlich kennen gelernt. Zunächſt war ein „Borbereitungs- 
ſchlag“ zu fielen, fo dunkel, daß weder Gras, noch Heide, noch 
Heidelbeeren auflommen können. Im Maftjiahre war bierauf ber 
„Beſamungsſchlag“ zu fielen. Es folgten alsdann vier, fünf und 
mehr Auslichtungsbiebe, der erfte nur an denjenigen Stellen, wo 
die Befamung die Höhe von einem Fuß erreiht hatte, der legte, 
wenn die Befamung drei Fuß hoch geworden war — nie auf ein 
mal, fondern überall nad) dem Lichtbevärfnis des Anwuchſes. 

Melde Aufgabe hatten die im neunzehnten Jahrhundert wirken⸗ 
den Forfimänner im Anſchluß an die früheren Leiftungen zu er: 
füllen? In welcher Weife war die Berjüngung der Waldungen 
dur den Femelſchlagbetrieb weiter auszubilden, zu ergänzen und 
zu verbeflern? 

Die Ziele, die der Femelichlagbetrieb verfolgt, liegen in verſchie⸗ 
benen Richtungen. Die Verjungungsfläche fol loder und empfänglich 
bleiben oder werden, fie jol mit Samen überftreut werden, bie 
Feuchtigkeit und der Humusgehalt des Bodens fol möglichft ger 
ſchützt, die Holzpflanzen erhalten und der Unkrautwuchs zurüdgebalten 
werden. In Froftlagen tritt der Schug gegen Spätfröfte hinzu. 

Abgejeben von der oben erörterten Frage, ob die Ueberſtreuung, 
ber Fläche mit Samen und namentlih die Erwartung der oft 
jelten eintretenden Samenjahre befondere Vorzüge gegenüber ber 
Bepflanzung des empfänglihen Bodens ber Vorbereitungd und 
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Beſamungsſchläge hat, war unter allen Umſtänden die Beſchützung 
des Waſſer⸗ und Humusgehalts eine wichtige Obliegenheit. Unter 
allen Umſtänden war der Waldboden bis zur beginnenden Vers 
jüngung dunkel zu beſchatten (ſelbſt wenn man bei der Stellung 
des Befamungsichlages, der die natürliche Berjüngung bezweckte, 
zu große Laubmaflen zc. Fünftlich zu entfernen hatte). Bezüglich der 
Berjüngüung fchattenertragender Holzarten war genau zu beflimmen, 
wie die Auslihtung nah Maßgabe der Bodenbeichaffenheit und 
namentlich des Feuchtigkeitsgehalts vorzufchreiten hat, zumal in den 
füdliden und weitliden Lagen und auf Walbböden, welche ihren 
Waſſergehalt leicht verlieren. Man kann dur eine fehr dunkle 
Stellung die Winterfeuchtigleit etwas länger dem Boden erhalten; 
aber den jungen Pflanzen werden im Sommer die Tauniederſchläge 
und die Negennieberfchläge entzogen — und dieſe Wirkung wird 
in vielen Fällen, namentlih auf Sandboden und in füdlichen Lagen 
durch die Erhaltung der Winterfeuchtigkeit nicht fompenfiert werben 
Zönnen. Es war durch fomparative Unterfuchungen feftzuftellen, 
wie in diefer Richtung Kleine, feitlih geſchützte, keſſelförmige Schiene 
fchläge und ſchmale, gleichfals ſeitlich geſchützte Kahlſchläge (Saum 
Schläge) wirken. 

Bezüglih der Nachzucht lichtbedürftiger Holzarten war bie 
Unterfuhung einfacher. Wenn die ſtarke Lichtung, fogar die 
Räumung wenige Jahre nad der Anlamung des Schlags not» 
wendig wird, jo Tann die Stellung desjelben in der Hauptſache 
nur die minder Foftipielige Beitreuung der Verjüngungsflädhe mit 
Samen bezweden. Denn der Gewinn durch die nicht fehr dunkle 
und bald vorübergehende Beſchattung des Schlages würde höchſt 
wahrſcheinlich durch die Beſchädigung des Anwuchſes bei der. Fällung 
und Räumung des Beftanpreftes ausgeglihen worben fein. Wenn 
aber das genannte Ausftreuen des Samens dem Waldbeſitzer bei 
genauer Bergleihung mit dem Erfolg der alsbalbigen Ans 
pflanzung duch billige Methoden mehr Toftete, als viele Ans 
pflanzung, fo war offenbar der Femelſchlagbetrieb für lictbedurftige 
Holzarten zwecklos. 

Im übrigen iſt klar, daß die baldmöglichſte Entfermung ber 
ſtaͤrkſten Stämme ſchon bei der Befamungsfchlagftellung die größten 
Vorteile darbietet, weil unter dem Schirm berjelben bie Rahzuht 
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nicht gedeihen Tann und größere Lüden verbleiben, auch der fpätere 
Aushieb den Nachwuchs ftärker beihädigt würde, als beim Aushieb 
ihwäderer Stämme. Man hatte ferner zu beachten, in welchen 
Grenzen ver fog. Vorwuchs, namentlid bei Weißtannen und 
Buchen, tauglich für die Bildung des jungen Beſtands bleibt. 
* Man batte endlich zu unterſuchen, ob in Bucheln⸗ und Eichelmaſt⸗ 
jahren der Eintritt von zahmen Schweinen (hungrig oder gefättigt) 
das Unterbringen einer genügenden Samenmenge befördert. 

Wie weit ift die Ergänzung der früheren Gebräuche in den 
oben genannten Hauptrichtungen fortgebildet worden? 


A, Die Anſichten der Waldbaulehrer. 


1) Die Verjüngung der Rotbude. 

Im Gegenjag zu den oben genannten Borichriften, welche die 
Stellung bes Vorbereitungsfchlages und nah dem Beſamungsſchlage 
mehrerer Auslichtungshiebe, (jeweild auf den Flächenteilen, welche 
diefe Auslihtung am nötigften hatten) als Regel angegeben baben, 
will Georg LubwigiHartig jofort den Beſamungsſchlag geftellt Haben. 

Die Ihönften und ſtärkſten Stämme follen Reben bleiben und ſich in ber 
Regel mit den Außerfien Spigen der Zweige beinahe berühren (im rauen 
Klima dürfen dieſelben ineinandergreifen; bei vorhandenen, binlänglidem Samen⸗ 
abwurf oder wenn eine beträchtliche Menge junger Buchenpflänzchen ſchon vorfind⸗ 
findlig if, dürfen die Außerften Spigen der Aeſte ſechs bis acht Fuß vonein- 
ander entfernt fein). In dieſer dunklen Stellung bleibt der Schlag, bi er 
größtenteils oder allenihalben drei biß vierjährig, alio 8—12% Zoll hoch gewor⸗ 
den if. Hierauf wird die Hälfte der Samenbäume (und zwar immer die ſtärkſten 
Stämme) da- weggenonmen, wo der meifte Aufſchlag erfolgt if; man gibt dem 
RRehenbleibenden Stämmen eine möglich gleihe Entfernung. Imndeflen darf 
diefer „Licht ſchlage nit auf einmal zu Licht geftellt werben; vielmehr müfen 
die notwendigen Schugbäume vorerft noch ſtehen bleiben, namentlich im rauhen 
Klima, in der Nähe von Sümpfen, Ylüfien und Seen und an den Sonnenfeiten 
der Berge. Wenn das junge Holz 11/2 bis 8 Fuß body geworben if, jo werben 
alle Bäume herausgehauen — man führt den Abtriebsihlag. Später, im 
Jahre 1881, erteilte G. 2. Hartig die Vorſchrift, daß im milden Klima der 
Vichtſchlag geführt wird, wenn die jungen Buchenpflanzen 2 Yahre alt geworden 
find, dagegen der Abtriebsſchlag, wenn fie 11/, bis 2 Buß hoch geworben find; 
im rauheren Klima iſt der „erfte Auslichtungsſchlag“ zu führen, wenn der Une 
wuchs drei⸗ biß vierjährig oder 8 biß 12 Zoll hoch if, der „zweite Auslichtungs- 
ſchlag“, wenn derjelbe 1/2 biß 2 Fuß und der „Abtriebsſchlag“, wenn der Anwucht 
eine Höhe von 21/5 bis 8 Fuß erreicht hat. 
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Die Vorſchriften, melde ©. L. Hartig von 1791 bis 1831 
erteilte, gehen allmählich von der lihteren zu der dunkleren Schlag⸗ 
ftellung über. 

Aber fie befunden, im Bergleih mit den oben mitgeteilten 
Berjüngungsregeln, keineswegs einen durchgreifenden Fortſchritt. 
G. 8. Hartig ſchreibt im weſentlichen drei Verjüngungshiebe vor 
— den Beſamungsſchlag, Lichtſchlag und Abtriebsſchlag. Indeſſen 
haben die früher gebräuchlichen Vorbereitungshiebe, die den Boden 
einpfänglih für das Auffeimen des Samenwuchſes machen, und. 
die allmaͤhlichen Auslichtungẽhiebe, welche überall eingreifen, wo 
hie jungen Pflanzen Lit brauden, unverkennbar ſchaͤtzenswerte 
Birkungen bei der Berjüngung der Hochwaldungen, zumal ber 
Buchenbeftände. 

Helurich Cotia legt dagegen befonberen Bert auf die Bor 
Bereitungsichläge. 
. Auf der zur Ausliätung beftimmten gTäe follen „ungefähr 1/, mehr 

Bäume fehen bleiben, als man hei einem ordentlichen Samenſchlage in der 
Gegend für angemefien Hält.” Erfolgt ein Samenjahr, fo werben jo viele Schläge 
zufammengenommen, daß die Holzmaffe derjelben für die Rukung in demjenigen 
Zeitraum, der von einem Maftjahr zum anderen erfahrungsgemäß verfließt, aus⸗ 
zeit und hierauf läßt man jährli den Etat fällen. Die Belamungsfchläge 
follen in der Regel. jo geftellt werben, daß fi die Zweigipigen noch berühren; 
beim Zufammentreffen bejonders günftiger Berhältnifie dürfen diefelben 15 Fuß 
und noch mehr voneinander abflehen... Dex Lichtihlag wird geführt, wenn bie 
Pflanzen ungefähr einen Fuß hoch find und dabei gewöhnlich ungefähr die Hälfte 
Des vorhandenen Holzes nad) dem Lichtbedarf des Nachwuchſes meggenommen.. 
Wenn das ganze Holz 1 biß 4 Fuß hoc iR, fo wird der Abtriehsfchlag geführt. 
Indeſſen if in Notfällen auch bei einer Nachwuchshöhe von 10 und mehr Fuß 
Die Räumung ohne befonderen Schaden bei genügender Borficht au bewerffielligen. 


Geh, Chriſt. Hundeshagen erwähnt hinſichtlich der natürlichen. 
Verjüngung der Waldungen nur drei Hieböftufen: Befamungsichlag, 
Licht⸗ und Abtriebsfchlag. 

In Buchenwaldungen follm fi bei der Stellung des Beſamungs⸗ 
ſ hlages die Zweigſpitzen beinahe .nocdh berühren und die Entfernung derſelben 
zauter den günfligften Berhältnifien über wenige Buß nicht hinausgehen. Der 
Sichtſchlag wird auf gutem frifchem Boden gefellt, wenn die Pflanzen im’ 
Durchſchnitt die Höhe von hochſtens einem Fuß erreicht haben; es wirb auf. 
Diefem Boden bie Hälfte der Stammzahl hinweggenommen. Auf trodenem.. 
Moden und in zu dichten Bejamungsichlägen hat die erfle Lichtung ſchon im 
zweiten Herbſi nad erfolgtem Aufſchlag fatizufinden (während G. %. Hartig 
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dunklere Stellung für die Sonnenſeiten der Berge empfohlen Hatte). Es werben 
dabei nur ſoviel Stämme außgehauen, alß zu entfeinen find, um den Ausſchlag 
vorläufig gejund zu erhalten; ftufenweife und durch mehrere Nachſämungen iR 
auf diefem Boden dem Ausſchlag nad) Bebürfnis das nötige Licht zu verſchaffen. 
Die vorfihtige und ftufenweile fortichreitende Lichtung ift auch bei unvolllommen 
erfolgtem Ausſchlag einzuhalten. Der Abtriebsihlag wird bei einer Höhe des 
Buchennachwuchſes von 11,—2 bis 4 Fuß geführt. 

Wilhelm Pfeil bat befanntlid wegen der unendlichen örtlichen 
Verſchiedenheit ım Berhalten der Waldbäume die legteren durch 
befondere, nicht näher bezeichnete Studien befragen wollen. Wir 
werden ſonach eigenartige Beziehungen kennen lernen ; die Pfeilſchen 
Berjüngungsregeln werden für die wejentlichften Standortögruppen 


die man in Deutſchland ausſcheiden kann, jehr abweichend lauten. 

Pfeil behandelt in feinem S. 42 genannten legten Werl die Berjüngungs- 
methoden nicht im allgemeinen, ſondern getrennt nah Holzgattungen. Beſonders auße 
führlih wird die natürliche Berjüngung der Rotbuche dargeflellt. Der 
Kronenichluß des gleichwüchſigen Vollbeftands wird zunächft Durch den „VBorbe 
reitungsſchlag“ mäßig gelodert. Dieſer Vorbereitungsſchlag kann, ſo jagt Bieil, 
aus mannigfahen Rüdfihten geftellt werden. Die Holzmafie ift zu vermindern, 
damit der Beſamungsſchlag bei einem gegebenen Abgabefag rechtzeitig vorſchreiten 
kann. Die ftarfe Laubdede ſoll, während die Beſamung vorbereitet wird, zerfegt 
werben, damit der Samen an den Boben gelangt und nidt in der Moderjſchicht 
keimt, wo im Sommer die junge Pflanze vertrodnet. Stangen und mittel» 
wüdfige Bäume follen ihre Kronen ausbilden und zum Gamentragen gereizt 
werben. Der Bejomunigsiglag ift in Froſtlagen, auf einem friſchen und 
fräftigen Boden, an den Rändern der Schläge und in den judlichen Gegenden 
Deutſchlands dunfler zu halten, als auf einem armen und leicht außtrodnenden, 
ferner einem graſswüchſigen Boden, bei ſchon vorhandenem Schugholz und nament- 
Ji in den nördlichen Gegenden Deutſchlands. Bei den ferneren Liytungs« 
bieben find die Pflanzen auf Rordhängen, in den friichen, nicht den Spätfröſten 
unterworfenen Gründen, in den geichlofienen Pflanzenhorften, in der Mitte der 
Schläge liter zu ftellen, als dürftig wachſende Pflanzen auf armen Boden und 
auf den Süphängen. Pfeil vertritt ſonach bie jonderbare Anfiht, daß der friſche, 
fräftige Boden bei der Befamungsiclagftellung dunkel, dagegen bei den ferneren 
Auslihtungspieben licht zu ftelen, dagegen ber ärmere Boden auf den ei 
hängen beim Beſamungeſchlage licht (wegen des Taugenufies und der Heinen 
Sprühregen). bei den Auslichtungsſchlägen dagegen dunkel zu flellen je. Under» 
jeits fordert Pfeil mit Recht die foiortige Erzeugung eines gleichmäßigen, über» 
all genügenden Ausſchlags; er will bei lüdigen Bejamungen und lang außbleis 
benden Samenjahren vorzugsweiſe die Buchelſaat und die Buſchelpflanzung (mit 
Ballen in Löcher) benutzen. 

Der beſamte Buchenſchlag bleibt gewöhnlich, wie Pfeil meint, zwei Jahre 
Reben; dann wird ein Dritieil der noch flehenden Holzmafle heraußgehauen ; 
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nad Berlauf von 2—8 Jahren nimmt man vom der verbliebenen Solzmaffe 
wieder die Hälfte hinweg und nimmt nach Berlauf von 6-8 Jahren die vofl» 
Rändige Räumung vor. „In jehr rauhen, den Spätfröften ausgejegten Gegenden 
kann man auch wohl 10, 12 und noch mehr Jahre in einem Buchenſchlage wirt- 
{haften mäflen, bevor man ihn gänzlih räumt.” Bor allem joll man den Wuchs 
und namentli die Blätierentwidlung der jungen Pflanzen betrachten, um zu 
eriennen, ob fie genügend Licht oder Kleine, wenig entwidelte Blätter mit matt- 
grüner Farbe, die vom Juli ab weiß punltiert erfcheinen, haben. 

Beſondere geheimnisvolle Beziehungen zwiſchen Schlagftellung 
und Pflanzenwuchs und namentlich eine durchgreifende Verfchieden- 
tigkeit der oͤrtlichen Wirkung werden ung, wie man fieht, nicht 
enthält. Die Pfeilfchen Leitungen find binfichtlich der Begründung 
und Ausbildung der Waldbauregeln nad der Richtung, die diefer 
Schriftſteller hauptfächlich betont hat, fteril geblieben. 

Gwinner behandelt zunächſt die natürliche Verjüngung der 
Bal:ungen im allgemeinen. 

Dunkler foll der Befamungsiälag an den Rändern der Schläge, in rauhen 
egponierten Sagen, auf Sudweſt, Sud⸗ und Süpoftjeiten, jowie auf magerem, 
todmem Boden, auf einem zum Unkrautwuchs und zur Berfauerung geneigtem 
Boden geftellt werben. Der Grad der Lichtftellung jo überhaupt wegen Erhal⸗ 
tung der Bodenfeuchtigkeit und Beodenkraft nicht weiter gehen, als es zur Er⸗ 
haltung. gelunder Pflanzen notwendig if. Aber nad erfolgter Beiamung find 
die weiteren Lihtungen namentlih in rauhen, hoben, jehr egpenierten Freilagen, 
en Eüdwefl-,_Güd- und Süboftieiten, auf einem trodenen, armen und außges 
magerten Boden und in Wroftlagen rechtzeitig, jobald die hier beſonders große 
Gefahr der Verzärtelung droht (die Pflanzen ein matteh Ausjehen belonınen 
u. |. w,) vorzunehmen. 

Die jpeciellen Regeln, welde Gwinner für die Buchenverjüngung gibt, 
behandeln zunähft den Borbereitungsfhlag. Gwinner hält denjelben um 
fo nötiger, je ſtärker „auf Sandboden und in trodenen Standorten, auch in 
. tilteren Sagen, wo die Zerfegung der Laubſchichten jchwerer erfolgt, die vor⸗ 
dandene Laubdede if, nur darf er (die Lichtung) nicht zu flark fein, weil font 
dag Baub troden vermodert.“ Fehlt diefe (Laubſchicht) oder ift fie unbedeutend, 
dann iſt, befonderß auf trodenen Orten, ein Borbereitungshieb nicht am Plage, 
der er ift unter gleichzeitigem Grob⸗ und Kurzhacken deh Bodens ober wenn 
Schweine eingetrieben werden, dann zu empfehlen, wenn man Hoffnung auf ein 
Samenjahr hat.” (Diefe Vorſchrift Gwinners if mir nicht ganz verſtändlich. 
Denn man nad der Blüte der Buchen Hoffnung auf ein Samenjahr hat, die 
jedoch oft getäuicht wird, jo hat der Vorbereitungsichlag im nächſten Winter als 
lotper feinen Zwed, vielmehr hat der mehr oder minder dunkle Beſamungtichlag 
einzutreten). „Auf ſehr fräftigem Boden Kalt, Bajalt, feldſpatreicher Sranit, Gneis, 
friſcher Thon rc.) iſt der Borbereitungshieb weniger notwendig, jedenfalls der zu 
befüchtenden Wodenverwilderung wegen nicht zu ſiark zu greifen.” Diejer Hieb 
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begrünen oder wenigſtens nur mit fchattenertragendem Pflanzenforwuhs, wenn 
man ihn nicht zu lange im Drud erhält, leiftet für die Berjüngung ſehr weſent⸗ 
lie Dienite. 

Beim Duntelihlag werden die Schläge in der Richtung von Welten nach 
Ofien geführt, weil die Kälte zurüdzuhalten if. Eine Entfernung der Zweig. 
$pigen von 4—10 Fuß (1,1—2,9 m) joll als Anhaltspunft dienen. Auf nöord⸗ 
lichen und norddſtlichen —* einem nicht zum Graswuchs geneigten Boden, 
bei vorhandenem tauglichem Anwuchs und in Samenjahren kann lichter gehalten, 
in den entgegenge.egten Lagen und ſowohl auf trockenem, wie auf fettem Boden, 
in ranhem Klima, an fteilen, egponierten Bergwänden und in kalten, feudhien 
Riederungen zc. muß dunkler gehalten werben. Im erften Sommer jeien die 
jungen Pflanzen brüdig wie Glas, Es dürften 0,15 bis 0,80 der vorhandenen 
Mafle erfolgen, doch ſei ein ſicherer Maßſtab ſchwer aufzuftellen. Zur Unter 
bringung de8 Samen: wird Eintrieb von gejättigten Schweinen, Kurzhacken, 
vorfichtiges Buchellefen, ftreifenweiies Abziehen und Wiederausbreiten deB Laubes zc. 
empfohlen. 

Die erfte Auslihtung kann vorgenommen werden, wenn die junge 
Pflanze I—2 Jahr alt if, fie muß unter allen Umftänden bei 2-—-Sjährigen 
Pflanzen geihehen. Man lichte oft, aber nicht zu ſtark; 2—8 oder 4 Richtungen, 
je 2-5 Sabre auseinander, werben 0,15—0,25 von der zur Zeit der Dunlel⸗ 
Ihlagftellung vorhandenen Mafje der Räumung übrig laflen, 

Karl Stumpf gibt für die Verjüngung der Buchenhoch⸗ 
waldungen die folgenden Regeln: 

Der Vorbereitungsſchlag hat‘ den Kronenſchluß zu erhalten. Im 
Beſamungsjchlag ift eine lichtere Stellung, und zwar in der Ausdehnung, 
Daß die Zweigipigen 6—8 Fuß voneinander entfernt find, in folgenden Fällen 
zulälfig: im milden Klima (mo Spätfröfte nicht zu fürchten find, der Boden aber 
fruchtbar ift) an den Nord⸗ und Oftfeiten der Mittelgebirge und im Hügelland 
Hei jehr langſchäftigen Samenbäumen mit verhältnismäßig flarler Krone, bei 
bereit vorhandenem Aufichlag oder in einem volllommenen Samenjahre. Et⸗ 
was dunkler und zwar jo, dak die Spigen der äußeren Zweige nod eiwas in- 
eimander greifen, wird die Schlagftellung an fteilen, ſüdlichen und weſil ichen 
Bergwänden, auf magerem oder jehr trodenem Boden, auf friichem, ſehr Träftigem, 
belonders zum Graswuchs geneigtem Boden und in ſehr rauhen Bebirgsgegenden 
gehalten. Entiprechend ift die Stellung des Belamungsichlages, wenn jo viel 
Bicht auf den Boden fällt, daß ſich einzelnes Gras entwidelt und zwilchen den 
Buchenpflanzen aujtommt, ohne diefe zu unterdrüden. Bei den weiteren gelinben 
und allmählihen Nachhauungen ift eine baldige, aber jehr mäßige Lichtung 
auf |magerem Boden notwendig (wegen des Taugenuſſes). Auf Träftigem, 
friſchem Boden ift e8 weder nötig, noch wegen des zu befürdhtenden Graßwuchfes 
zätlid, den Lichthieb frühzeitig zu beginnen. Der Abtriebsſchlag wird geführt, 
wenn die Pflanzen im milden Klima 11/, biß 2 Fuß, in rauhen, den Fröſten aub⸗ 
geiegten Sagen 8-4 Fuß und 10—15 Jahre alt geworben find. 


erftredt ſich auf etwa 0,1—0,% des Haubarkeitsbeſtands; ber ef darf ſich nicht 
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Karl Heyer beſpricht zunädft die Verjüngungsart im 
allgemeinen. 

Der kunſtliche Holzanbau koſte zwar Geld, aber er ermöglide die Anzucht 
‚gleichalteriger Beftände mit zwedmäßiger räumlicher Berteilung der Stämme, 
jei vorzugsweile für Kiefern, Lärchen, Erlen zc. empfehlenswert und vermöge 
die Einhaltung der normalen Umtriebszeit durch ununterbrodenen Fortgang der 
Berjüngung am meiflen zu fihern. Dagegen jei die natürlie Verjüngung in 
rauhen Lagen, auf freigelegenen Bergluppen und Rämmen, an ſchroffen Eins 
hängen und da, we flarler Untrautwuchs droht, ſodann auf ſeichten Felsboden 
und überhaupt auf Böden, welche mit Selsgeröl und größeren Gelsftäden nur 


bededt find, endlich für die in ihrer Jugend zärtlihen Holzarten, wie Buchen und - 


Tannen, vorzuziehen. Rarl Heyer gibt der Pflanzung — namentlih der 
Ballenpflanzung mit dem Hohlbohrer — den Borzug vor der Sant und befür 
woriet die legtere nur für Ausnabmefälle (billigen Samen und empfänglichen 
Boden, jehr fleinigeg Boden). Bezüglich der Schlagfellung gibt Karl Geyer im 
allgemeinen diejelben Borichriften, wie Gwinner. 

Im fpeciellen iR Karl Heyer für Borbereitungshiebe (wegen bes 
Bodenſchutzes bei ausbleibender Maſt) und für eine dunkle Stellung der Be 
jamungsihläge. Die Ktonenränder der WMutterbäume jollen fi während 
der Belaubung im Sommer faft noch berühzen oder dod nur um finige? bit 
8 Bub: voneinander abfiehen. Wenn die Auslihtungen im allmähliden 
Abtriebsihlag, die erft im zweiten Herbfte nach der Bejamung zu beginnen 
Haben (weil die einjährige Buche nur eine Endknoſpe bat, deren Berluft das 
Berberben der Pflanze nad ſich zieht), foweit fortgefegt find, daß der durch⸗ 
ſchnittliche Abſtand zwilhen den Baumkronen 15—20 preußiſche Buß (4,7 bis 
6,8 m) erreicht hat, fo ift der Ne der Mutterbäume abzuräumen. 

Karl Fiſchbach fordert für den Buchenbeſamungs⸗ 
ſchlag eine Stellung, durch welde die äußerften Zweigipigen 2—3 m 
voneinander entfernt werben. In rauhen, den Spätfröften ausge 
jegten Lagen und auf mageren Böden erfordert der Bang der Ber- 
jüngung, fo fagt Fiſchbach, einen Zeitraum von durchſchnittlich 
15 — 20 Jahren, in milden Lagen und bei gutem Boden eine 
®eriode von 7—8 Jahren. 

Heinrich Burckhardt teilt im iwefentlihen die vorher mit 
geteilten Anihauungen. Er behauptet inbeflen, daß bei der Ber: 
jüngung der Rotbuche der trodene Boden glei von vornherein 
die lichtefte Schlagftellung neben dem von allen Schriftſtellern bes 
fürworteten raſchen Rachbieb fordere — um fo mehr, wenn er 
auch noch unkraͤftig jei. 

Der „Buhenhohwald:- Betrieb” it ausführlich von Karl 
Grebe behandelt worden (1866). Grebe ift, wie wir ſchon früher 
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geſehen haben, ein Anhänger der Anſicht, daß die örtlich wechſeln⸗ 
den Bopenbeftandteile, namentlih der Gehalt des Boden? an 
Mineralftoffen, bejondere Beachtung bei den forftlihen Wirtſchafts⸗ 

maßnahmen verdienen. 
Aber die — Ç die —— in Hinblick auf die Gebirgs⸗ und Bodenarten 
feinem friichen, graß- und unlrautwüdhfigen Boden 


und ebenjo auf einem trodehen, flachgründigen, leicht erhärtenden Boden /eine 


1 sist, [6 [beiagen 
} mi Stellung zu geben fe kound nur, wenn der Boden weder bon Unkraut über- 


If 


h 


zogen wird, noch außhagert ‚färter gelichtet werben . Bei der BejamungS«- 
ſchlagſtellung find gleichfalls alle Standorte, welhe fi) einerjeit8 zur Ber- 
grafung und Berunfrautung, anderjeitS zur Berödung, Berkufiung und Ber» 
härtung geneigt zeigen, dunkler zu halten und vorfichtiger zu behandeln, als die 
friſchen, loderen Bodenarten ohne Gras» und Unfrautwuds. Die jandigen und 
grandigen, trodenen Bodenarten bedürfen bis zur erfolgten Befamung eine 
dunflere, gleihmäßige Beſchattung, namentlih auf den Süd» und Weftjeiten, 
aber nad erfolgter Beſamung alsbaldige Lichtung. Zwiſchen einer ftarten 


Begrünung von blattartigen Krautgewächſen (aber nicht von bofiengeligen 


Hain» und Angergräſern, Beerkraut und Heide) keime die Buchecker fider und 
finde wohlthätigen Schug. Eine dide Lage von Aſtmooſen fol abgeräumt werden, 
dagegen müſſe man einen dünnen Moosüberzug auf trodenem, hart werdendem 
Boden jehr vorfiätig behandeln, wenn man natürliche Beſamung erzielen wolle. 

Die Bemeſſung der Stellung nad der Entfernung der Aftipigen, der Aus- 
biebsmafje, nah dem Verhältnis des Stammdurchmefjers zum Kronendurchmeſſer 
(Grebe hat hierfür durch zahlreiche Unterfuhungen im Mittel für 28-56 cm 
Harfe Buchen 1: 16,5 gefunden), nad der Ueberhaltmafle, der Stammzahl zc. 
ſei praltijh wertlos. Fur die weiteren Auslichtungshiebe gibt Grebe nur die 
belannten Regeln: auf einem trodenen, fladhgründigen, armen Boden, in ben 
Süud⸗ und Weſtlagen raſcher und ftärler lichten, als auf tiefgründigen, lockeren 
oder hart werdenden, friichen, graswüchſigen Böden, auf Nord⸗ und Oftfeiten 
und in den Frofllagen. Der Zeitraum von der Anſamung bis zur Räumung 
ſchwankt zwiſchen 6 und 30 Jahren, für mittlere Verhältnifie darf man im großen 


Durchſchnitt 12—18 Yahre annehmen. Für den Anbau der Buche in den Be⸗ 


ſamungsſchlägen empfiehlt Grebe die Streifen«, Platten und Rillenfaat; für die 
NRahbeflerungen in den Räumungsichlägen die Buchenbüſchelpflanzung (Ballen 
eo. 8U cm lang mit 8—6 Pflanzen, 40-60 cm hoch werden in Loͤcher ein- 
gepflanzt). 

Belonderen Wert legt Karl Grebe den Borbereitungds 
bieben im Buchenhochwalde bei. 

Derſelbe ſoll fi in gleihwüchfigen Beftänden nit auf die Wegnahme der 
völlig überwachſenen Stämme, ohne alle Unterbrechung des Kronenſchluſſes be⸗ 
ſchränken, ſondern ſchon einen Teil der mitwachſenden Stänme entnehmen, jo 


‚ dab ein gebrochenes Lüdenliht auf den Boden einzuiwirten vermag. Die Bes 
fände werden nicht nur, namentlich in den höheren Regionen, ſtandhafter gegen 
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Quft- und Schneebruch, es wird zweitens die Samenproduftion und der Holz- 
miwachs gefördert und drittens wird die Holzmafle verringert, welche die Be 
ſamungsſchläge in Maftjahren zu entfernen haben und dadurd) die größere Anß- 
dehnung der legteren ermögliht. Bor allem wird jedoch — und Hierauf legt 
Rarl Grebe das Hauptgewigt — die Empfänglichkeit des Bodens burd 
den Borbereitungsichlag Hergeitellt. „Erſt wenn der volle Beſtandsſchluß bis 
zu einem gewifjen Grade unterbroden und dadurch den Atmofphärilien eine ver- 
Rärtte Einwirkung verftattet, die Lichterneuerung beichleunigt und dem milden, 
jchräg einfallenden Sonnenlicht ein angemeflener Zugang zun Boden erdffnet 
wird: zerſetzt fi die Bodendede raſcher, wittert allmählich zufammen, die Rah⸗ 
rungeſchicht ſetzt fi, die Bodenfriihe wird mehr gebunden und bewahrt, der 
affimilierbare Rahrungsvorrat konzentriert fih und die Saugmwurzeln der Samen 
bäume werden gezwungen, mehr in die Tiefe zu gehen. In dieien „„niederger 
Jetzten““ Böden findet die keimende Buchecker zureichende Vodenfriſche, des ſteim⸗ 
pflänzden haftenden Boden für eine tüchtige Anwurzelung und milden NRährftoff 
für eine kräftige Entwidlung.” | 

Siherli kann die Keimpflanze weder in einer diden Laubſchicht, noch in 
einer bei der Freiftellung austrodnenden Moderihicht aufkommen / — ganz ab» 
gejehen von der Frage, ob der VBorbereitungshieb den alfimilierbaten Nahrungs» 
vorrat zu konzentrieren vernag. Wenn man die Berjüngung auf daß 
Aufleimen der Buhedern begründen will, fo ift namentli auf Sand- 
boden durch länger voraußgehende, vorfichtig betriebene Vorbereitungshiebe der 
Bier beſonders unvolllommenen Zerjegung der Laubabfälle zu Hilfe zu kommen. 
Dan muß die Laubdede, welche die junge Buchenwurzel vom Boden abſchließt, bes 
feitigen und diefe mechaniſche Arbeit verrichtet der Borbereitungsbieb. Wenn 
feine ſiarke Laubdede vorhanden ift, jo ift deren Bejeitigung nicht nötig und 
Grebe bemerkt deshalb mit Recht, daß auf Kalkboden weder ein frühzeitiger Vor⸗ 
Hieb nötig, nod überhaupt ein ſtarker Vorbereitungshieb geftattet jei. Auf 
trodenem und ſchwachem Boden kann der Borbereitungshieb leicht ſchädlich werden, 
wenn fi) die Verjungungsfläche mit Beerkraut überzieht, vertrodnet und ver⸗ 

gert. 

Im allgemeinen kann id mid indeffen von der vortrefflichen, von Grebe 
betonten Wirkung des Vorbereitungshiebes auf den Boden nicht Überzeugen. € 
ſcheint mir Aufgabe der Forftwirte zu fein, nicht die Zerfegung und Verflüchti⸗ 
gung der LZaubdede, fondern die Erhaltung derielben zu erftreben — wenn au) 
nur, um unter diefer Bededung des Bodens die Feuchtigkeit für den heranwach⸗ 


henden Beftand zu erhalten. Der Zerjegung und Berflüchtigung der Laub» und 


Humusigiht auf der Gejamtjlähe kann aber durch die Bepflanzung ber 
Beſamungsſchlage enigegengewirkt werden und in diefem Falle wird jehr 


Bald der Nachwuchs den Boden wieder beſchirmen. Bei der Pflanzung lafien 


RS die Wurzeln leicht ın „empfänglihen” Boden bringen. 
Karl Gayer kommt bei der Vergleihung und Abwägung ber 
Berjüngungsmethopen nicht zu fcharf formulierten Ergebniflen; die, 


zeitlichen und die örtlichen Verhältmiſſe und die fpeciellen Beſtands⸗ 


Mn 
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arten follen entſcheiden. Für die Rotbuche fordert Gayer mit 
befonderem Nachdruck die Schirmverjüngung in Horften. 


2) Verjüngung der Fichte. 
Georg Ludwig Hartig jagt, dab man die Fichte in gleiher 


Weife wie die Weißtanne verjüngen könne, 

Der Belamungsichlag flefle eine Entfernung der Aftipigen von 6—8 Fuß 
her. Wenn der Anwuchs S—Ajährig geworden ſei, jo werben die ſtürlſten Samen» 
bäume etwa mit der Hälfte des Borrats hinweggenommen. Die Räumung werde 
bei einer Höhe des Anwuchſes von 3/, biß 1 Fuß vollzogen. Rur „an foldjew 
Orten, wo der Wind, der Erfahrung gemäß, eine außerordentlich flarle Wirkung 
made und vorzüglich heftig aufftokg habe man den ftreifenweilen kahlen Abtrieb 
zu wählen. Hochſtens 10 Ruten breite Streifen ſollen von der Oſtſeite (Nordoſt⸗ 
oder Sudoſtſeite) jhräg am Berg herunter (gegen das Thal vorziehend) kahl 
abgeholzt und hierauf angeläet werden. Nachdem der Streifen Hinlänglich be» 
wachſen if, läkt man den abgeholzien Streifen um 6-10 Ruten breiter maden. 
Die Berjüngung dur ſog. Gouliffenichläge, d. H. dur den Samenabwurf des 
Rreifenweife (6—8 Ruten breit) zu belafienden, haubaren Beſtands (hinter dem 
man einen Streifen kahl abholzt) hat ebenjowenig den Beifall &. 8. Hartigs 
gefunden, als die Belamung durch einzelne Horſte. 

Nah Heiuri Cotta bezwedt der Beſamungsſchlag vorzugs⸗ 
weile das Ausftreuen des Samens dur den Mutterbeftand. 

Bor der Hauung if der Boden auf gleiche Weile empfängli zu machen, 
wie es an dem Orte nach einem lablen Abtrieb zur Bejamung aus der Hand 
geſchehen müßte. In Gegenden, wo weder von der Kälte noch vom Unkraut viel 
gut beiorgen if, Tann der Anfang mit der Wegnabme der Samenbäume Ion 
im nächſten Herbſt gemadt werden; außerdem ift aber no ein Jahr damit zu 
warten. Gotta erwähnt außerdem die Beſamung kahl abgeholzter, in der Regel 
eine Stammlänge breiter Streifen durch den nebenftehenden haubaren Beftänden 
und die Springſchlage (Gouliffenhiebe), bei welchen 5—10 Nuten breite Tabl 
gehauene Streifen zwiſchen B—6 Nuten breiten beftodten Streifen liegen, der 
Boden überall bearbeitet und anf die beflodten Streifen nad dem Sammabfall 
gelichtet werben, während der Game auf den Kahlſtreifen afftiegt. In jehr 
hoben und rauhen Gebirgsgegenden follen jedoch die beftodien Streifen erſt dann 
abgetrieben werden, wenn die verjüngten Streifen die Hälfte des Abtriebsalter 
erreicht haben. Durch dieſes Verfahren glaubt Gotta die meilten Vorteile der 
Blänterwirtihaft erreihen und die widhtigften Mängel umgeben zu können. 


Nah Hundeshagen wird die Fichte am zweckmäßigſten durch 
nit zu breite Beſamungsſchläge verjüngt, die äußerſten Zweig⸗ 
fpigen follen fih beinahe berühren oder nur mit Heinem Zwiſchen⸗ 
saum voneinander abftehen. Nach zwei bis drei Jahren beginnen 
die Auslihtungen, die ſtufenweiſe fortgefegt werben, bis der An⸗ 
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flug etwa einen Fuß hoch geworden if. Man führt hierauf den 
Adtriebsjchlag. 

Die natürlide Verfüngung der Fichte fol nah Pfeil auf 
die menfchenleeren, höheren Gebirge und großen Waldwüſten be 
jchränkt werben, wo Mangel an Arbeitern den Anbau aus der 
Hand unausführbar machſ und der, geringe Wert des Holzes keinen 
Aufwand. von Kulturkoſten geftattel, 

Im rauhen Klima Reit man Dunkelſchläge, bei denen ſich die Zweigſpitzen 
gerade no berühren, wartet nad erfolgter Bejamung 1 biß 2 Jahre lang und 
räumt dann in der Regel in 8 bis 4 Jahren. Im milden Klima dürfen die 
Zweigſpitzen bei der Dunkelſchlagſtellung 6 bis 10 Fuß weit außeinander ge» 
bracht werden; die Räumung muß möglihft raſch, bei volllommener Belamung 
ſchon im nädften Jahre, erfolgen. Ausfuhrl'ch beipricht Pfeil die Berjüngung 
durch Beſamung von der vorftchenden Holzwand, zu melden Zweck ſchmale 
Samenſchläge (Streifen, die nicht breiter find, al die Xänge des Stammes ein 
und einhalbmal genommen) anzulegen find. Allein der Anbau aus der Hand 
fei vorzuziehen, Die Plattenjaat fei beifer, als die Streifenfaat; Vollſaat jei 
mach voraußgegangenem Fruchtbau anzumenden. Aber die Pflanzung werde in 
sneuerer Zeit der Saat vorgezogen. Pfeil befürwortet im allgemeinen die Büchel» 

S»flanzung (mit Ausnahme der Schneedrud- und Windwurfiagen). 

Nach Gwinner wird die natürlihe Verjüngung der Fichte in 
den jübdeutihen Gebirgen als Regel, die künftliche ald Ausnahme 
gefunden, während dies in Mittel- und Norddeutſchland weſentlich 
anders, meiſt jogar entgegengelegt fei. 

Die Berjüngung könne nicht jelten durch zweckmäßige Vorbereitungsichläge 
"eingeleitet werden, welche aber nad erfolgter Befamung ſchnell gelichtet werben 
‚müßten, weil die Fichte die ſtarke Beichattung nur in wenigen Oertlichkeiten 
längere Zeit ertragen fünne. Bei der wirklichen Duntelihlagftellung jollen die 
Zweige der Samenbäume dann auf 8—12 Fuß voneinander fliehen, wenn ein 
Samenjahr eingetreten oder fihher zu erwarten iſt; wenn dagegen Hofinung auf 
Beſamung nit vorhanden und diefe nicht auß der Hand erfolgen lann, jo if 


eine dunflere Stellung rätlid. Selbſt wenn ——XRXXR Bindigadenf die - 


gewöhnliche, regelmäßige Berzängung — durch Vorbereitungshiebe ꝛc. — nicht 
zatjam erjcheine, könne man nicht ſelten die Schläge fo ftellen, daß eine natür⸗ 
liche Bejamung ſicher erfolge und einige Yahre erhalten werden könne „IR 
dieſem Falle find jenſeits der Duntelichläge noch Borhiebe über 2—8 Jahres 
ſchläge fi erftredend, anwendbar, wenn dann auch hie und da tein Samen et» 
wäht, können die jeweiligen Hiebe doch vorgenommen werden. Ye nachdem die 
Pflanzen gegen Unkräuterfilz beichligt werden müſſen oder nicht, wird bei 2- biß 
-Ajährigem Alter der Abtrieb geſchehen; auf friihem Boden, wo der Rachwuchs 
fi lange gejund erhält, kann damit biß zu 6-Sjährigem Alter zugewartet 
werben.“ Efffipk- oder WA AJBPYgE (bei welchen zwilcgen zwei parallel laufen- 
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wird) GSchachenſchlage, wo die Kahlihläge und die Übergehaltenen' 
Beftände dem Weldt eines Schachbretts gleichen), Rejjelhiebe (mo der Ungriff 
im Innern des Beſtands erfolgt und nah außen gleichſam in konzentriſchen 
Kreisflähhen jeweils kahl abgetrieben wird) erfüllen den beabfichtigten Zweck am 
wenigften, weil der Wind bier nur no mehr Gewalt hat, als bei dem allmäh- 
lichen —** Schlag gegen die Unkräuter doch nicht beſchützt werden lann 
md weil der Nachwuchs an jungen Pflanzen nur unregelmäßig und unvollftändig 
erfolgt. Ueberhaupt ſei nur in jeltenften Fällen die Berjüngung von einem 
nebenftehenden Beſtand erfolgfiher, obgleich‘ der Fichtenſame 21.31. Stamm- 
längen weit vollftändig zur Berjüngung aufliege. Über vorzugsweile werde der 
Samen in der Richtung nad) Weften und Sübwelten getrieben und deshalb let‘ 
Schutz gerade nad diefer gefährlichen Richtung notwendig. 

Dagegen jei Kahlhieb mit künſtlichem Anbau überall zu empfehlen, wo: 
erfahrungsgemäß der Windſchaden nunverwieldlich und die Kultur leicht zu be⸗ 
wirlen ſei. 

Karl Stumpf hält gleichfalls die Berjüngung in Belamungs- 
Ihlägen mit regelmäßiger Stellung der Samenbäume mehr geeignet, 
als die Befamung von Kahlſchlägen durch den Nachbarbeſtand, 
Burh Couliſſenhiebe und in Keſſelſchlägen. 

Die Samenbäume jollen Hierbei 6—8 Fuß Zweigſpitzenabſtand Jaben. Der- 
Kichtſchlag iR zu führen, wenn die jungen Fichten 8-4 Fuß body find. Die 
Samenbäume werden durch Abjäumung entfernt, wenn die jungen Pflanzen durdhe 
ſchnitilich die Höhe von einem Fuß erreiht haben. In Gegenden, wo daß Holz 
im hohen Preife ftehe und in Lagen, wo keine Gefahren bei gänzlicher Freiftellung‘ 
des Bodens durch Elementarereignifie zu * ſeien, werde jedoch in neueren‘ 

t 


den —25 — bon gleicher Größe ein gleich großer Holzbeſtand übergehalken 


Zeit die Schlagfläche kahl abgetrieben, das Stäkt- und Wurzelholz gersdet und 
die Fläche mit Saatjchulpflanzen (von I—11/z Fuß Höhe) bepflanzt. 

Karl Heyer ſteht mehr auf Seite der natürlihen Verjüngung. 
Man babe vielfach wegen der MWindbejchädigungen bie natürliche, 
Berjüngung aufgegeben und Kahlichlagbetrieb mit künftliher An: 
pflanzung eingeführt. Die Gefahr werde jedoch häufig überſchätzt, 
jelbit in höheren Lagen, und laſſe fih durch die Erziehung der 
Beltände, zwedmäßige Schlaganlage, Dichthalten der Echlagfäume x 
verringern. 

Unbedingt Habe die natürliche Verjungung den Vorzug auf jchz Reinigen, 
und felfigen Böden. Bei der Samenftellung fei der Stronenabftand in gefähr⸗ 
lichen Lagen auf wenige Fuß zu befchränten, lönnte jedoch bis 10 Fuß betragen. 
Den allmählichen Abtrieb der Mutterbäume Yan man, vom 3.—3. Jahr an⸗ 
hangen / in 6—10 Jahren vollziehen. 


Nah Karl Fiſchbach Tann man bie Fichte auf drei verſchiedene 
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Weiſen natürlich verjüngen: durch kahlen Abtrieb in ſchmalen 
Streifen (einmal bis doppelt jo breit ala das nebenitehende alte 
Holz hoch ift) oder durch Dunkelſchlag und nachfolgenden kahlen 
Abtrieb, oder endlich durch Dunkelſchlag und langjam folgende 
Licht: und Abtriebsfhläge. Das letztere Verſahren ſei am zweck⸗ 
mäßigften auf gutem Boden, wo Unkraut zu fürdten fei, in ge 
ſchützteren Lagen und bei Nutzholzwirtſchaft. 

Wenn Verrafung und Wind nicht gefahrbringend fei, ſo kͤnne man den 
äußerften Zweigipigen der Samenbäume eine Entfernung von 2-8 m geben; 
in enigegengelegten Fällen müfje jedoch die Fläche faft vollſtändig überihirmt 
bleiben und bei gutem, alio zur Berfiung geneigtem Boden ertrage die Fichte / HU 
einen folhen Drud der Mutterbäume mehrere Jahre lang. 

Der Abtrieb erfolge bei dem Kahlhieb des Dunkelſchlages in 8-5 Jahren. 
nad der Beſamung in ſchmalen Streifen. Bei der langjamen Räumung joll 

man etwa 8—4 Jahre nach erfolgter Befamung 0,3 bis 0,5, der vorhandenen 

Schutzbäume, den Reit nad) weiteren 3—5 Jahren binwegnehmen. Die Schläge, 
haben von Südoſt nad Nordweſt norzurüden, das Abfliegen bes Samen werde 
auch bei dieſer Kichtung des Hiebsganges ben Schlag genügend treffen. 


Dagegen legt Burckhardt der natürlichen Verjüngung der 
Fichte untergeordnetes Gewicht bei. 
Für die Fichte find möglihft Feine Schläge zu wählen; man hält die Be- 
Rinde bis zum Samenjahre geilofien und haut alddann 1/,— !/, der Maſſe auß. 
Der Schlag wird in ber Regel völlig geräumt, wenn ber Nachwuchs 1 Fuß body 
geworden iſt. 
Karl Gayer würdigt die Leiſtungsfähigkeit der Verjüngungs⸗ 
Berfahren auch bei der Fichte nicht ſchärfer wie feine Vorgänger. 
Kür die tünftlige Berjüngung jeien die langſam borjchreitenden Saum⸗ 
IHläge mit Saat oder Pflanzung empfehlenswert; die künftlie Berjüngung 
anter Schirmſtand werde meiſt durch Eaat vorgenommen. Aber Bayer befür- 
wortet auch die natürliche Berjüngung der Fichtenbeftände dur) Borbereitungse/ 
kraftig gelichtete Beſamungs⸗ und nicht zu übereilende Auslichtungsſchläge (6 bis 
16 Jahre), namentlih auf Heinen Schlägen biß herab zu Horften. Er befür- 
wortet ferner die fombinierte künſtliche und natürliche Berjüngung mit Pflege n 
der Borwuchshorfte und die femelweile Verjungung durch Samenabwurf deb 
WMutterbeftands und Erffpfuna duch Saat und Pflanzung, die vorherrigend durch N 7 Aıı 
Lcherhiebe vermittelt wird. ' ° 


3) Berjüngung der BWeißtanne. 

Georg Ludwig Hartig fchreibt für die Berjüngung der Tanne 
dieſelben Regeln vor wie für die Fichte; wir haben dieſelben ſchoꝛ 
oben angeführt, 
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Nah Heinrich Cotta ſoll die Tanne wie die Buche verjüngt 
werden. 


Auch nad Hnudeshagen iſt die Weißtanne wie die Buche zu 
verjüngen; nur iſt die Lichtſchlagſtellung an ſonnigen Standörtern 
mit noch mehr Vorſicht als bei der Buche und in mehreren Ab⸗ 


ſtufungen vorzunehmen. 


Nach Pfeil wird ſelbſt der beſamte Schlag ſo dunkel gehalten, 
daß ſich die Zweige noch berühren. Der To geſtellte Schlag Tann 
5—6 Jahre lang unverändert ftehen bleiben. Im allgemeinen 
find die Verjüngungsregeln für die Buche maßgebend. 

Dagegen verträgt die Weißtanne, wie Gwiuner betont, die 
der Buche nachgebildeten Vorbereitungs⸗ und Duntelfchlagsitellungen 
nur in den erften zwei Jahren, bis der Seitentrieb beginnt. 

Deshalb ift der Befamungs- und Schugbeftand anfänglich dunkel zu halten; 
"zwei Jahre nad erfolgter Bejamung muß jedoch gelichtet und mit den Lichtungen 
tortgefahren werden, bis je nach den klimatiſchen und Bodenverhältniffen die 
Räumung nah 10—20 Jahren vollendet ift. Dem Gebeihen der jungen Pflanzen 
ift Seitenlicht zuträglich; am wirkjamften ift daß von ber jüpdftlichen bis nord⸗ 
Wweſtlichen Seite in die Waldränder einfallende Licht. Die ftärteren Stämme mit 
dichter Krone werden zuerft entfernt. Die Tanne ift jedoch brüdiger wie bie 
Bude und deshalb ift befondere Borficht bei den Fällungen erforderlid. 


Stumpf legt bejonderen Wert auf die Sicherung der Schläge 


gegen Eturmgefahr. 

Die Schläge follen deshalb in langen und ſchmalen Streifen, deren Länge 
in der Regel von Rorden nad Süden und deren Breite von Often nad Welten 
läuft und die nad weftliher Richtung in die geſchloſſenen Beftande hinein er⸗ 
Weitert werden, verjungt werden. 

Beim Beſamungsſchlag ſollen ſich die äußeren Zweige der Samenbaume 
faſt noch berühren; nur im milden Klima und bei ſehr langſchaftigem Holze 
kann die Gtellung etwas Lichter fein. Wenn Hinlänglicher Anflug erfolgt if und 
die jungen Pflanzen eine Höhe von Ya—3/4 Fuß erreicht haben, jo wird der 
Lichthieb geführt und dabei ca, ?/, der Sumenbäume binweggenommen. Bel 
einer Höhe der jungen Pflanzen von 2—2!1h Fuß (60-70 cm) werben die 
Samenbäume hinweggenommen (juerft an der äußeren Schlaglinie [der öftlichen 
Seite], „was man Abfäumen nennt)” 


Auch Karl Heyer befürwortet Schläge von mäßiger Breite 
mit dichten Rändern zum Schuße gegen die Stürme. Vorbereitung 
ſchläge mit mäßiger Unterbrehung des Kronenſchluſſes empfiehlt 
‚Heyer beſonders. Im Samenjchlag fol der Kronenabfland nur 
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einige Fuß betragen. Den allmählichen Abtrieb kann man nad) 
zwei Jahren beginnen und binnen 8—12 Jahren vollenden. 

Karl Fiſchbach wiederholt im wefentlihen die Gwinnerſchen 
Regeln und betont die Lichtung des Beſamungsſchlages im zweiten 
oder im äußerften Falle im dritten Jahre. Im Lichtichlage, wo 
die äüußerſten Bmeigipigen 3—6 m von einander entfernt find, 
konne die Weißtanne ohne die geringite Benachteiligung längere 
Beit fteben bleiben. Der Abtrieb erfolgt, wenn die jungen Pflanzen 
die Höhe von 1—2 m erreicht haben. Die günftige Wirkung, des 
Seitenſchutzes (namentlich des nörblidien und norböftlichen Lichtes) 
erftrede fih nur 1/, bis 1, fo breit, als das nebenftehende Holz 
hoch jei und fei deshalb praktiſch nicht beadhtenswert. 

Gerwig betont vor allem die raſche Lichtung auf trodenen, 
warmen Standorten. 

Im badiſchen Schwarzwalde wird die Verjlingung bauptjächlich nad) fol 
genden Brunbjägen geleitet: Der Borbereitungshieb wird etwa 5—20 Jahre vor 
der Samenidlagftellung geführt. Die Schlagführung rüdt von Oſten nad “4 
Welten mit forgfamer Schonung ver eftlihen Schlagtraufe vor. Weiktannen- / u⸗ 
vorwucht in geſchloſſenen Gruppen wird ſorgſam erhalten, ſelbſt wenn er durch 
Ueberſchirmung ſcheinbar noch fo ſtark gelitten hat, weil er in freier Stellung 
Uberrafchend freudig fortwächſt. Selb wüchfiges Stangenholz (jedoch nicht Rot⸗ 
buchen⸗Stangenholz) wird vom Hiebe verjhont und nur durdhforftet. Mei der 
Schlagſtellung werden die fchwerften, unmwüdfigften und ſchadhaften Stämme 
und die nicht anbaumwürdigen Holzgattungen zuerft gegriffen. An Bergwänden 
wird die Berjüngung von oben nad unten nad) der fortjchreitenden Beſamung 
mittelſt Lichtung und Abjäumung vollzogen, an muldenförmigen Hängen, die von 
zwei Nüden eingeſchloſſen find, wird diefer Gang der Berjüngung gleichzeitig 
Bon oben und jeitlih nach der Mitte zu eingeleitet. „Mit Ausnahme der ftrengen 
Sommerjeiten und dürren Hänge,” jagt Gerwig, „darf man in dem Bor- und 
Mittelgebirge Über daB Maß der mehr oder weniger lichten Samenſchlagſtellung 
nicht beforgt zu ſein; ungeachtet aller Mikhandlungen juht die Tanne wie Uns 
kraut ihren Standort zu behaupten. IR hier der Boden wie ein Teppich mit 
lichtem Mooſe (Hypoum loreum, splendens ete.) überzogen, jo eilt fi ſchon 
bei ſchwacher Unterbrechung des Kronenſchluffes Befamung ein. Ueberzieht fich 
die Schlagflähe mit dichten Gras, fo iſt man Über das Mab der zuläffigen $ 
Bihtung hinaußgegangen; der Kronenſchluß if nur fo weit zu unterbrechen, daß /"Ym Er. 
Berwilderung des Bodens nicht eintreten lann, daß Samenlorn aber keimen und 
einige Jahre foriwachſen kann. Gerwig behauptet, daß hai zu flarfem Gras 
wuchs geneigten friihen und mit einer Moogdede nicht Überzogenen Bödenf ı wenn fahr 
man, wie bei der alten Femelwirtſchaft, Lichtungen von 4—8 Boney men 
(86-72 qm) Größe in den Befländen einhaue und ringsum nad dem Bedurfnis ae) Y., 
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der borangeichrittenen Beſamung abjäume. Auf trodenen ſudlichen Hängen ſind 
dieſe Locher größer zu machen (54—108 qm) und es iſt hier eine zu vunfle 
Schlagſtellung in regelmäßiger Verteilung der Samenbäume, die an trodenen, 
ſteilen Bergwänden fog- Widerkite erzeuge, zu vermeiden und dagegen durch 
größere Löcher den Pflanzen der Taugenuß zu erhalten. 

Auf frifgen guten Böden jcreitet man im Schwarzwald zu den 
Lichtungen, wenn der Anflug das 8. biß 8. Jahr erreicht hat. Sie werden fo 
kräftig gegriffen, daß mit dem zweiten Hiebe die Räumung erfolgen ann. Auf, 
ttaftigem Boden vermag die Weißtanne unter ſtarker Ueberſchirmung mit voller 
Geſundheit und relativ no gutem Wachßtum viele Jahre auszuhalten. Aber 
Auf trodenen Böden und in füdlichen Lagen find früßzeitige Kichtungen abfolut 
notwendig — am meiften bei regelmäßiger Verteilung der Schugbäume, aber, 
auch bei Löcherwirtſchaft, da die den Randflämmen zunächſt ftehenden Pflanzen 
ohne Erweiterung der Schlaglüden von den atmofphärifchen Niederſchlägen in un⸗ 
genfigendem Maße getroffen werden. Wenn man erfannt hat, daß die Ber 
jüngung in der Hauptſache durdhgeführt worden ift, fo geht man, unbefümmert 
um unbelamte Lüden, zum Abtriebe des Oberholzes Über und pflanzt die Luden 
Ipäter aus. 

Karl Gayer befürwortet gleichfalls die borftiörmige Berjüngung 
ber Weißtanne. 

4) Die Berjüngung der Eide. 

Nah G. L. Hartig jollen die befamten Dunkelſchläge ſchon 
im erften Herbft oder Winter nad dem Aufkeimen der jungen 
Eichen etwas gelichtet werden. Schleichwirtſchaft, bei welcher das 
jährlich erforverlihe Bauholz einzeln, bald bier, bald dort, aus 
dem Walde genommen werde, fei verderblid. Die junge Eiche 
will, jagt Hartig, im zweiten Jahre die halbe Tageszeit in ber 
Sonne und dem Schatten ftehen, jelbft im Freien bringe man die 
Eiche beſſer fort als in einem Duntelfchlage, worin die jungen 
Buchen mehrere Jahre lang vortrefflih wachfen. Im übrigen gibt 
Hartig für die Eiche feine von der Verjüngung des Buchenhoch 
walds abweichenden Vorſchriften. 

Nach Heiurich Cotta unterſcheidet ſich die Nachzucht der Eiche 
von der Naqhzucht der Rotbuche dadurch, daß die Beſamungsſchläge 
in Eichenbeſtänden Lichter geſtellt und ſchon 2—3 Jahre nad) er⸗ 
folgter Beſamung abgeräumt werden. 

Nach Hundeshagen wird der Eichenbeſamungsſchlag 
auf einem zum Unkräuterwuchs geneigten Boden fo geftelt, daß 
ſio die Seitenäfte beinahe berüßren; im eusgegengejeßten Sale 
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"Tann die Entfernung der Bweigipigen bis zu 15' Fuß betragen. 
Der Lihtihlag wird im erften oder zweiten Winter nad) dem 
Samenabfall geführt und dabei die Bejchattung durch Aushieb der 
Kärkften Stammklaſſen auf die Hälfte vermindert. Der Abtriebs- 
Schlag wird im 3. bis 4. Jahr nad der Beſamung vollzogen. 
Dagegen eignen ſich die Eichenbeftände, wie Pfeil behauptet, 
nicht zur natürlihen Verjüngung In den Mifchbeftänden muß 

man die Eiche bald frei ftellen. 

Die Befamungsihläge in Eichenhochwaldungen dürfen, fagt 
winner, lichter geftellt werden als bei der Buche. Schon im. 
1—2jährigen Alter der Pflanzen, die nötigenfalls durch Einftufen 
der Eicheln nadzuzieben find, Tann die Lichtung, oder was in 
vielen Fällen noch beſſer ift, die Räumung beginnen und jährlich 
in dem Grade fortgejegt werden, daß fie Ihon nah 4—5 Jahren 
vollendet if. Gwinner ftimmt fonah mit Hundeshagen überein. 
Nur auf befonders kräftigem Boden könne die’endliche Räumung 
fpäter, etwa bis zum 10—15. Sabre erfolgen. 

Stumpf wiederholt fait wörtlih die Hundeshagenihen Vor⸗ 
Schriften. Der Bejamungsfchlag werde mit Vermeidung jeder Vor⸗ 
hauung nur bei einem wirklich eingetretenen Maſtjahre geführt. 

Karl Heyer teilt dieſe Anficht, daß der Belamungsichlag bei 
eingetretener Maft zu führen ift, aber er geftattet vorherigen ſchmal⸗ 
weiſen Auszug der fchönften und ftärkften Nutzholzſtämme und ber 
gedrehten Stämme. Heyer befürwortet ferner Auslihtung im 
folgenden, längftens im zweiten Herbft, aber eine Dauer des Ab» 
trieb von 5—6 Jahren; auf friiden und Eräftigen Böden ſei 
eine längere, ſelbſt 12—15jährige Abrriebsdauer zulälfig. 

Auch Karl Fiſchbach befürwortet einen Kronenabitand von 
4—5 m für den Schugbeftand, Nachhieb nad 3—4 Jahren, ber 
fi auf die Hälfte des Schugbeftands zu erſtrecken habe, und Abtrieb 
nad) der gleihen Zeit. Schuß gegen die fhädlichen Einwirkungen 
der Atmofphärilien werde dadurdy gegeben, daß man die Schläge 
in ſchmalen Streifen anlege und jie in der pafjenden Richtung 
vorrüden laffe, etwa von Nord gegen Süd oder von Welt gegen 
Of, was bei diefer Holzart, wo der Wind nicht zu fürchten fei, 

keinen Anftand babe. 

Burckhardt befürwortet die Anzucht der Eiche auf künſilichem 
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Wege. Ebenſo Mantenffel und Gayer; nach dem letzteren ſollen 
die Nachhiebe 2—3 Jahre nach der Beſamung vollendet werden. 

5) Die Verjüngung der Kiefer. 

Nach Georg Ludwig Hartig wird der Beſamungsſchlag im 
Kiefernwalde lichter geftellt als im Weißtannenwalde; die Zweig⸗ 
fpigen follen 10—12 Fuß voneinander abitehen. Wenn der Ans 
wuchs 6—12 Zoll body geworben ift, fo werben alle Samenbäume 
auf einmal binweggenommen. 

Heinrih) Cotta Sevorzugt die Kahlſchläge, vorausgefegt daß 
jedes Jahr guter Samen zu erlangen if. Die Beſamungsſchlaͤge 


erſcheinen Cotta lediglich wegen der Unverborbenheit des Samens 


und der Koftenerfparnis empfehlenswert. Sie follen angelegt 
werden, wenn die bereit vorhandenen Bapfen im erften oder 
‚zweiten Sabre hinlänglid Samen verjprechen; es bleiben 15—30 
Stämme per ſächſ. Ader (27—54 Stämme per Heltar) fteben, die 
ännerpalf der nächſten drei Jahre entfernt werben. 

Nach Huudeshagen kann im Kiefernbefamungsichlage der Raum 
zwiſchen den Kronen der Samenbäume etwa 12—15 Fuß und 
unter günftigen Verhältnifien noch mehr betragen. Wenn volls 
ftändiger Anflug vorhanden ift und die Höhe von 1 Fuß erreicht 


‚bat, fo ift der Abtriebsfhlag zu führen. 


Man hat nad) Pfeil die Befamungsichläge als ein notwendiges 
Uebel anzujeben, denn fo fchöne, gute und gleichwüchſige Beftände 
‚wie durch Saat oder Pflanzung wird man nur in fehr feltenen 
Ausnahmefällen durch fie erziehen. 

Auf Sandbergen, in exponierten Freilagen, wo daß Flüchtigwerden dei 
Sandes jehr zu fürchten if, Hält man fo dunkel, daß die Zweigſpitzen nur wenige 
Buß voneinander entfernt find und Jichtet kangjam, jährlich nur fo viel, daB 
Die Pflanzen geſund bleiben; auf beſſeren Boden läßt man oft nur 10 bis 
12 Bäume (p. preuß. Morgen) mit guten Sronen fliehen und entfernt die Zweig⸗ 
fpigen der Heinen Kronen 15—20 Sub. Man muß möglichft raſch, gewöhnlich 
in 3—8 Jahren, räumen und darf nur auf eigentlichen Flugſaud mehr als 
5—6 Jahre von der Beſamung bis zum ganzlichen Abtriebe verftreichen lafien. 
Die Lüden find alsbald anzubauen. Zur kunſilichen Veftandsbegründung fei, 
wie Pfeil meint, die Bollfaat „die der Eigentümlichleit der Kiefer am aller 
angemefjenfte Rulturmethode*. Aber „die Vollſaat jegt einen überall gleichen 
wunden Boden voraus, der in der Regel nur erlangt werden fanı, wenn man 
mit der Kiefernſaat zugleich eine vorübergehende Aderkultur verbindet.” Pfeil 
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behandelt Hierauf eingehender die ſtreifenweiſe Saat, wobei mit dem Wald» 
pflug Furchen in Entfernung von 4-5 Buß gezogen werden. Auf geeigneten 
Böden habe die Pflanzung der ein» und zweijährigen Kiefern mit entblößter 
Wurzel den Borzug vor der Ballenpflanzung, jedoch werde die Letztere zur Nadhe 
befierung älterer Schonungen vorgezogen. Der Breitipaten jei bei Zallenpflan- 
zung ein befiereß Werkzeug, als der Hohlipaten. Yür den armen Sandboden 


Find Kiefernpflanzen mit tiefen, langen Wurzeln in den Saatſchulen zu züchten. 


Rad) Gwinner fol auf armen Standorten ein Vorbereitungss 
ſchlag geftellt und der Boden wund gemacht werden. Flugſand, 
fteile Abhänge, Hochlagen, Steingerölle ꝛc. gebieten die natürliche 
Berjüngung. Den Abftand der Zweigſpitzen bei der Samenſchlag⸗ 
ſtellung gibt Gmwinner auf 8S—20 Fuß (2,3—5,7 m) an; e8 ge 
nügen zur Befamung 30—45 Stämme per Hettar, doch ift vors 
fihtshalber eine größere Zahl überzubalten. Aber bei den vielen 
Hindernifien und Zufällen, welden die natürliche Verjüngung der 
Kiefer unterworfen jei, bleibe es in den meilten Fällen das eins 
fachfte und ficherfte Mittel, den kahlen Abtrieb zu wählen, bie 
GStöde zu roden und die Wiederanzucht, womöglid in Verbindung 
mit landwirtſchaftlichen Zwecken, zu bewerfitelligen. 


Stumpf jagt genau dasſelbe. 

Es verdiene der Kahlichlagbetrieb mit nachfolgender Saat (mit oder ohne 
zweijährigem Fruchtbau) den Borzug vor der Berjüngung durch Samenabwurf 
des Mutterbeftandes. Rur in fteilen Gebirgslagen, in leichtem Flugſande, in 
‚Begenden, in welchen das Holz wenig Wert hat und der Aufwand von Kultur⸗ 
Toften nicht Iohnend ift, muß man die natürliche Berjüngung beibehalten. Die 
Berjüngung joll in der gleihen Weife, in langen, ſchmalen, der Windrichtung 


entgegenfiehenden Schlägen, geführt werben, wie in Wichten- und Tannenwaldungen. ' 


In 100--1WWjährigen Beftänden können die Samenbäume im Bejamungsichlage 
45—50 Fuß voneinander fliehen, in jlingerem Holze mit ſchwachen Kronen 
80-35 Fuß. Dunkle Schläge haben fih (in der Pfalz) nicht bewährt. Die 
Räumung erfolgt nad 2, längſtens nad 8 Jahren. 

Karl Heyer befürwortet gleichfalls die künſtliche Holznachzucht 
and empfiehlt befonders die Ballenpflanzung mit dem Hohlbohrer. 
Die natürliche Berjüngung der Kiefer gelinge felten nad Wunſch, 
‚weil ſich die Kiefer nicht gut nachſame. Man fielle ven Samenſchlag 
in einem Samenjahr und vollziehe den allmählidhen Abtrieb in der 
Regel in 3—5 Jahren, obgleich derfelbe bei volllommener Bejamung, 
Die aber felten eintritt, im naͤchſten Herbſte ftattfinden Lünne. 


Nach Fiſchbach wird die Kiefer durch ſchnell ſa-Abtrieb dor 
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Beſtände, doch glaubt Gayer, daß es ein verkehrtes Beginnen ſei, 
auf Seitenbeſamung wirtſchaften zu wollen. 

Bei Birken iſt vor allem der Boden wund zu machen; wenn 
alle 20—30 Schritte eine Samenbirke fteben bleibt, fo ift es ge: 
nügend. Nach erfolgter Beſamung werden die Samenbäume ent: 
fernt; Oberftänder kann man bei kurzen Umtrieben erhalten. Wenn 
her Graswuchs zu befürdten ift, fo läßt man die Birken in mög« 
lichſt gleihmäßiger Verteilung die Hälfte der Schlagfläche beichatten. 

Bei Eſchen wirh der Schlag erfi ein Jahr nad) erfolgten 
Abfall des Samens geitellt, weil der Same erft nad) 14, Jahren 
aufgeht. Die natürliche Berjüngung wird indeſſen wegen der 
Graswüchſigkeit des Bodens ſelten gelingen. 

Die Berjüngung der jchattenertragenven Haiubuche intereffiert 
uns befonderd, weil fie als Stockſchlag ein vorzügliches Schirme 
bolz ift und ſausdauernd / Ame ſehr dichte Beſtockung bildet. Jedoch 
werden ſich ſamentragende Hainbuchen ſelten in den zu ver⸗ 
jüngenden Beitänden vorfinden. 

Der Hainbuchenjamen liegt anderthalb Jahr lang im Boden, bis er Teimt 
and deshalb ift erft ein Samenjahr abzuwarten, YY weitere Lichtungen vorge⸗ 
nommen werden. Aber zur Unterbringung des Samenßs muß der Boden im 
Dunteliglag wund gemacht werben, namentlid wenn er außgetrodnet und ber» 
härtet if. Wenn man Schweine einireiben läßt, fo brechen diejelben die nicht 
verhärteten Stellen um und lafien die verhärteten Bodenteile erfennen, die man 
dur Kurzhacken aufzufchließen hat. Wenn der Same erwadien ift, fo ſtellt 
men den Schlag wie einen lichten Buchenbefamungsihlag. Sind die Pflanzen 
‚aufgegangen, jo kann im 2. oder 3. Yahre, je nach der Stellung, eine Lichtung 
und 2-3 Jahre nad diejer die Räumung erfolgen. ine längere Zögerung 
MR nit ratfam, weil die jungen Pflanzen gegen Beſchirmung empfindlich find 
und diefelbe nur auf jehr friſchem Boden etwaß länger ertragen lönnen (Gwinner). 
Dagegen joll (nad) Stumpf) die junge Hainbuche eine ziemlich ſtarke Beſchattung 
ertragen, jedoch auch im freien gedeihen. Auch jei eine beiondere Bearbeitung 
des Bodens jelten nötig, Schweineeintrieb jedoch ſehr nügli, vor und während 
Dem Abfliegen deß Samens. Nach Geyer empfiehlt fich, obgleich der junge Rad» 
wuchs dauerhaft iſt und nicht von Spätfröften leidet, eine Stellung der Stämme 
son 1-2 m SKronenabftand, da Unkräuter und Sommertrodenheit gefährlid 
werben. Der Abtrieb beginne im folgenden Herbſt und werde in 6-10 Jahren 
vollendet. Nah Fiſchbach kann man den Abtrieb in dem unmittelbar auf das 
Samenjahr folgenden Jahrgang volftändig auf einmal bewirken, weil die Hain⸗ 
buche auch in einem mäßigen Graswuchs noch keime und gedeihe. 

Die Erle kommt feltener vor. Sie verlangt nadten, wunden, 

Wagener, Waldben, 28 
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Schirmſchläge und dur ſchmale Kahlſchläge — Seitenbeſamung 
verjüngt. Im erſteren Falle ſei ein Vorbereitungsſchlag in der 
Regel nicht notwendig — den Fall ausgenommen, daß die Kiefer 
Dicht geſchloſſene Beſtände bildet und die zum Samentragen er 


Sorderlihe Kronenbildung nod nicht erreicht hat. 

Auf mageren Böden fei der Belamumgsfchlag jehr licht zu ſtellen, 60 bis 
100 Stämme per Heltar feien ausreichend, um eine genägende Bejamung her» 
zuftelln. Uber au da, wo die Bodenkraft zu jchonen fei oder ein ſtarker Ins 
Trautwudhs in Ansfit fiehe, dürfen die äußeren Zweigipigen 6-8 m bon eine 
ander entfernt bleiben. Auf jehr leichten Boden, namentlich‘ auf Flugſand, je 
eine dichtere Stellung geboten. Vorwuchs, welcher älter als 4—5 Jahre fei, und 
nicht von Jugend auf frei geftanden habe, könne bei der Berjängung nicht bes 
nugt werden. Der Ubtrieb erfolge im Lauf von 2—8 Jahren und verzögere 
fi$ nur außnahmsweife auf leichteren Böden etwas länger. Kleine Schläge fein 
vorzuziehen — um fo Heiner, je fchwieriger die Berjüngung jei. Es werde im 
angrenzenden Beſtande erft dann die Berjüngung fortgefekt, wenn diejelbe auf 
dem jängften Schlage vollſtändig durchgeführt jet. 

Wenn natürliche VBerfüngung auf Ichmalen Kahlſchlägen angewendet werde, 


ſo jet eine Schlagführung von Norden gegen Süden oder bon Nordoſt gegen 
- Südoft Negel, damit die Kahlſchläge zur Mittagszeit beichattet werden. 


Im allgemeinen werde jedod die natürlide Berjüngung bei der Kiefer 
immer mehr verlaffen, weil die künftlide Berjüngung jehr billig und fidher ſei 

Nah Gayer gewährt die natürliche Verjüngung befriedigenven 
Erfolg, wenn von den geringwertigen Bodenklaſſen und den dem 
Winditoß befonders preisgegebenen Orten abgejehben werde. Bor 
bereitungöbiebe feien in der Negel unnötig. 

Der Samenhieb werde in einem Samenjahre mit Entnahme von 1/, bis 
3, der Beitantsmafle geführt. Die Nachhiebe werden raſch vorgenommen, auf 


ſchwachem Boden werde in 2—3 Jahren, auf gutem, graswüdfigem Boden. in “ 
56 Fahren geräumt. 


6) Die Berjüngung der übrigen Holzarten. 

Lärden, Birken und Eichen find lichtbebürftige Holzarten. 
Die natürlihe Berjüngung wird in ähnlicher Weife zu vollziehen 
fein wie bei der Kiefer. 

Bezüglich der Lärde mangeln genaue Erfahrungen. Die 
meiften Schriftfteller beſchränken fih auf die Bemerkung, daß bie 
gleihe Verjüngung wie bei der Kiefer ftattgufinden babe. Geyer 
glaubt, daß diefeibe noch ſchwieriger fei, weil er in ſtark gelichteten 


» Zärchenbeftänden niemals junge Pflanzen gefunden habe. Pfeil 
und Burdharbt erwähnen die Befamung durch feitenftändige Ältere 
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Beſtände, doch glaubt Bayer, daß es ein verfehrtes Beginnen fei, 
auf Seitenbefamung wirtichaften zu wollen. 

Bei Birken ift vor allem der Boden wund zu maden; wenn 
alle 20—30 Schritte eine Samenbirke ſtehen bleibt, fo ift es ge: 
nügend. Nach erfolgter Befamung werden die Samenbäume ent: 
fernt; Oberftänder kann man bei kurzen Umtrieben erhalten. Wenn 
Son Graswuchs zu befürdten ift, jo Täßt man die Birken in möge 
lichſt gleihmäßiger Verteilung die Hälfte der Schlagfläche beichatten. 

Bei Eſchen wirt der Schlag erft ein Jahr nad Afolatem 
Abfall des Samens geſtellt, weil der Same erſt nah 17%, Jahren 
aufgeht. Die natürlide Berjüngung wird indeflen wegen ver 
Graswüchſigkeit des Bodens jelten gelingen. 

Die Berjüngung der jchattenertragenvden Hainbuche intereffiert 
uns beſonders, weil fie ala Stodichlag ein vorzüglihes Schirm: 
holz iſt und/ausbauerny/ Ame ſehr dichte Beftodung bildet. Jedoch 
werden ſich ſamentragende Hainbuchen ſelten in den zu ver⸗ 
jũngenden Beſtaͤnden vorfinden. 

Der Hainbuchenjamen liegt anderthalb Jahr lang im Boden, bis er leimt 
and deshalb ift erfi ein Samenjahr abzuwarten, v⸗ weitere Lichtungen vorge⸗ 
nommen werden. Aber zur Unterbringung des Samens muß der Boden im 
Dunlelihlag wund gemadt werden, namentlich wenn er außgetrodnet und ver⸗ 
bärtet if. Wenn man Schweine eintreiben läßt, fo brechen diejelben die nicht 
verhärteten Stellen um und laflen die verhärteten Bodenteile erfennen, die man 
dur Kurzhacken aufzufcließen hat. Wenn der Same erwachſen if, jo ftellt 
men den Schlag wie einen lichten Buchenbefamungsiälag. Sind die Pflanzen 
aufgegangen, jo kann im 2. oder 8. Yahre, je nad) der Stellung, eine Lichtung 
und 2—3 Jahre nad diejer die Räumung erfolgen. Cine längere Zdgerung 
ft nicht ratfam, weil die jungen Pflanzen gegen Beſchirmung empfindlich find 
und diefelbe nur auf jehr friichem Boden etwas länger ertragen lönnen (Bwinner). 
Dagegen joll (nad Stumpf) die junge Hainbude eine ziemlich ftarle Beſchattung 
ertragen, jedoch au im Freien gedeihen. Auch ſei eine bejondere Bearbeilung 
des Bodens jelten nötig, Schweineeintrieb jedoch ſehr nügli, vor und während 
dem Übfliegen des Samens. Nach Heyer empfiehlt fich, obgleich der junge Radı- 
wuchs dauerhaft ift und nit von Gpätfröften leidet, eine Stellung der Stämme 
von 1—2 m Kronenabfiand, da Unkräuter und Sommertrodenheit gefährlich 
werden. Der Abtrieb beginne im folgenden Herbſt und werde in 6-10 Jahren 
vollendet. Nach Fiſchbach kann man den Abtrieb in dem unmittelbar auf daB 
Samenjahr folgenden Jahrgang vollftändig auf einmal bewirken, weil die Hain 
buche auch in einem mäßigen Graswuchs noch keime und gebeihe. 

Die Erle kommt feltener vor. Sie verlangt nadten, wunden, 

Wagener, Walbbau, 28 
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aber nicht künſtlich aufgeloderten Boden. Man wartet ein Samen: 
jahr ab und führt im nädften Winter den Kahlhieb. Das Gras 
wird hoch abgeſchnitten. 

Ahorn und Ulmen werden, wenn fie ſich angefamt ‚haben, 
raſch entfernt. 

Die Schwarzliefer erträgt in ber jugend bis zum 5. Sabre 
einen mäßigen Schirmdruck; man kann die Schläge dunkler halten 
wie bei der gemeinen Siefer. 


354. Reun'er Abſchnitt. 


B. Die Leitungen der praktiſchen Forftwirte hinſichtlich der 
natürliden Berjüngung. 


1) Berjüngung der Laubholzwaldungen. 

Sn den frudtbaren Gebietsteilen Deutihlands "konnte, wie 
wir wiederholt gejeben haben, nur die planmäßige, auf all 
Flächenteile verbreitete Durdjftellung der Buchenverjüngungen, bie 
man bier in erfter Linie vollzogen hat, mit nutzholztüchtigen Holz 
gattungen, namentlich Lärchen, Fichten, Tannen, Kiefern und Eichen, 
die feit vielen Jahrzehnten dringend gebotene Nugbolzprodultion 
verwirklichen. Es war mindeitens die alljeitige Bildung gemifchter 
Beitände, die von den nambhafteften Waldbaulehrern warm befür: 
mwortet worden war, auf den beileren Waldböden fräftig in Ans 
griff zu nehmen. Was ift in dem bald ablaufenden neungehnten 
Jahrhundert zur Anbahnung diefer Zielpunkte, deren Berechtigung 
unbeftreitbar ift, im deutſchen Walde geicheben? 

Ueber die VBerjüngung der Laubholzwaldungen in Nerbbeutid- 
laud liegen nur fpärlide Nachrichten vor. Im allgemeinen ſcheint 
man die Regeln angewendet zu haben, die Burdharbt und Grebe 
vertreten (jiehe oben). Zwar eifert Borggreve gegen die zu lichte 
Stellung der Buchenverjüngungsiähläge, ohne jevod nähere Belege 
beizubringen. 

Befonderes Gewicht haben die praktiſchen Forftwirte ber 
Eichenzucht im Buchenwalde beigelegt. Ich babe wiederholt darauf 
Dingewiejen, daß die Eiche auf den beiten Bobenteilen in ber 
Jugend rein und unvermifcht mit Rotbuchen zu erziehen und bie 
Bude erft zu unterbauen ift, wenn fi) die Eichenbeftände zu lichten 
beginnen. Welche Anfichten vertreten dagegen meine Fachgenoflen?! 





, ‚Die Berjüingungsberfahren im Sodmalbbetriehe. 355 


. - PP” } a u 


Die bayriſche Forſtoerwaltung Hat die Betriebs und Ber: 
jängungsverfabren, welde in den einzelnen Landesteilen üblich 
waren oder beſonders zwedmäßig erichienen, von einer Kommiſſion 
lokalkundiger und erfahrener Forſtwirte zufammenftellen Iaflen und 
als „Wirtfchaftsregeln” veröffentlicht. Zunächſt intereffiert uns die 
Zanbhelzwirtihaft im Speſſart und Pfälzerwald. 

Beide Gebirge werden von bunten Sandftein gebildet. Im Speſſart ver- 
Gert der Boden, fobald demjelben vie Beſchattung fehlt, alsbald den Feuchtig⸗ 
Teitsgehalt, er überzieht fid) mit Heibelbeerfträudhen, bei zunehmender Bermagerung 
mit Seide und fintt zu einer niederen Stufe der Fruchtbarkeit herab; im Pfälzer- 
wald verhärtet der Sandboden mit thonigem Bindemittel, der am meiften ver⸗ 
breitet ift, bei Freiſtellung. In beiden Gebirgen hat die bayriſche Verwaltung 
feit Anfang dieſes Jahrhunderts einen „großartigen Kompofitionsbetrieb von 
Eichen und Buchen mit doppeltem und fogar dreifachen Abtriebßalter der Eichen 
im Gegenhalt zu jenen der Buchen“ eingehalten. Für den Speffert wurde 
ihon im Jahre 1835 Die Nachzucht der Eiche in Horſten vorgeſchrieben, die bis 
zu drei Zehnteile der Fläche einnehmen dürften. „Beim Eintritte eines Eichel». 
maftjahres werden in den zunädft zum Angriff beftiimmten Bcftänden bie. nächften. 
Umgebungen der zum Ueberbalten nicht beflimmten oder geeigneten Sameneichen. 
licht angehauen und dem erigigten. Eihenaufiglag auch jofort die erforderliche 
freie Stellung verſchafft, während im übrigen der Beftand bis zu einem Buchen-- 
maſtjahr noch in jeinem Schluſſe verbleibt.” Für die Eichennachzucht wurde die 
horfiförmige Stellung gewählt, „weil das Ausſchneiden oder .Entgipfeln der ver- 
dämmenden jungen Buchen bei vereinzelter Einmiſchung junger Eichen nur jehr 
ſchwer oder gar nicht auszuführen wäre.” „Auf vermagertem Boden und auf 
Heinen Blößen nimmt man Radelholz, welches tim letzteren Falle ſchon bei Durch⸗ 
torflungen größtenteils wieder ausgenugt werden kann.” Schon 1835 wird bie 
Unterbauung der reinen Eihenbeflände mit Buchen vorgeichrieben. In den reinen 
Eichenbeſtänden mittleren Alter und in den Eichenftangenhölzern jollen die 
unterdrüdten und fümmernden Stammtlafien rechtzeitig biß zu dem Maße aus 
geforftet werben, daß die auch bier künftlih einzubringenden Buchen unter und 
zwifchen den Eichen heranwachſen können. In den reinen Buchenbeftänden ſollen 
vor der Berjüngung Eichenhorfte durch dichte Eichenjant angebaut werden. Der 
Radelholzanbau wurde im Speffart auf die Borberge und andere Waldorte mit 
weit herabgeſunkener Bodenkraft beſchränkt; die NRadelholzpartien im Innern ber 
Laubholzmaſſen ſollen in Laubwald umgewandelt werden. 

Bei der erſten Walpftandsrevifion (1&51) wird im weſentlichen die Yorke 
fegung dieſer Bewirtichaftungsart angeordnet. Es werden dichte Eichelſaaten 
(in 9—11 cm in Entfernung) anempfohlen. Bei der Saat joll dem Kiefern 
famen Bichtenfamen beigemifcht, die Kiefernkulturen jollen mit Fichten und Lärchen 
ausgebeſſert ımd namentlich die Lärche in Milhung mit Fichten und Kiefern 
angebaut werden. Für die anzupflanzenden Eichenhorfte wird eine Größe von 
1 Hektar angegeben. 


356 Neunter Abſchnitt. 


Bei der zweiten WaldflandSrenifion (1861) wurde den Eichenhorſten (Hatt 
früher 3,0) die Hälfte der Flaͤche der Laubholzbeſtände eingeräumt. Auch wurde 
Ginbau dır Weißtanne ſowohl für die Buchen⸗ als für die Nadelholzverjüngungen 
e.npiohlen. Am Boripeffart darf die Buche und Eiche auch reihenweiſe gemildt 
werden, wobei jedoch den Eichenreihen ein Vorſprung zu geben if. Im übrigen 
find die Mobififationen unweſentlich (Pflanzweite, Ueberhalten ſchlant wüchfiger 
Buchen in Eichenhorften u. |. w.). 

Die Wirtiaftsregeln für die Laubholgverjünguugen im Pfälzerwald 
ſchreiben ſchon 1843 und namentlich bei der Revifion im Jahre 1864 ein ähn⸗ 
liches Verfahren vor, wie im Speflart Wenn aud die Eichenholznachzucht durd- 
greifend begänftigt werden ſoll, jo dürfen doch aud Kiefern, jedoch nur 15 bis 
80 Stämme per Heltar, in die Buchen und in die mit Buchen und Eichen ge 
miſchten Beftände eingebaut werden. 

Die Taubholgbeftände werden: zumeiſt nalürlich verjüngt, nur auf ganz 
vermagerten Böden wird Tahl abgetrieben. Die Kiefernbeflände werden im der 
Regel durch jchmale, kahl zu hauende und fofort zu befäende, aber langſam vor 
rüdende Saumfchläge verjlingt, die niemals die doppelte Höhe des angrenzenden 
Veſtandes in ihrer Breite erreichen dürfen und an den Bergen von oben nad 
unten, im allgemeinen von Nord-Nord-Oft gegen Süd⸗Sud⸗Weſt geführt werben, 
indefjen ift auf den befieren Böden die Nachzucht der Buche und Eiche anf natür⸗ 
lichem und fünftlidem Wege dur‘ Schirmſchlagſtellung zu begänftigen und aud) 
in den berabgelommenen und kümmerlichen Kiefernbeftänden, zumal au fonnigen 
Gehängen, jollen „Schattenſchläge“ durch Ueberhalten von 60-75 ſchwacher 
Stämme per Heltar 2—3 Jahr lang belafien werden. Bei der Berjlingung der 
Bude ift im allgemeinen dunkel zu Halten, aber auf dem trodenen und ver 
magerten Boden im Yahre nad) der Bejamung kräftig zu lichten: die Erziehung 
der Eiche und der Unterbau der Eichenhorfte mit Buchen geihieht im weientlihen 
wie im Speffart. Für den Anbau der Kiefer und Eiche wird im allgemeinen 
die Saat empfohlen; für die befonders ſchwierigen Sulturobjefte (flüchtiger Eand- 
oberflächlich vermagerter Boden, jehr ftarter Graswuchs, tiefe Filzdecke), auf 
für größere Blößen wird Nadelholzpflauzung befürwortet, für ſehr ſchlechten, 
Ioderen Boden einjährige Kiefernpflanzung mit den Pflanzeifen. 

In neuerer Zeit wird für die pfälziihen Waldungen 
bie Berjüngung in ringförmig zu erweiternden Löchern 
befürwortet. Infolge der Kahlhiebe mit Belaffung von einzelnen 
Samenbäumen, welche die franzöfiiche Verwaltung Ende des vorigen 
Sahrhundert8 allgemein verbreitet hatte, und infolge ber Streu⸗ 
nugung war vielfach eine weitgehende Bodenverarmung entflanden. 
Die Verjüngung war ſchwierig geworden. Nach dem Eisprud im 
„Jahre 1858 entflanden jevod in den Löchern der verlichteten und 
bürrgipfeligen alten Beftände, wie Hellwig (1879) berichtet, die 
ſchönſten Eihene, Buchen, Tannen: und Fichtenverjüngungen, 
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während auf den gewöhnlichen Verjüngungsſchlägen die jungen 
Buchen und die jungen Kiefern von der Dürre zu leiden hatten 
und man bier mit flärkeren Lichtungen der Befamungs: und Abs 
triebsfchläge da8 Uebel nur vergrößerte. Hellwig jchlägt deshalb 
Die vorausgebende Verjüngung der lidhteren und mangelhaften 
Stellen innerhalb der größeren Beftände vor. Bon bier aus hat 
die Verjüngung ringförmig oder bei ganz rüdgängigen Beftänden 
von Norden nah Süden vorzufchreiten, damit die an der Sonnen- 
feite ftarte Beaftung und der nörblihe Saum des Jungholzes für 
die nächte Berjüngung Schub bietet. — Ney bat die Beſtands⸗ 
bildung, melde: diefer Verjüngungsgang erzielen wird, bildlich dar: 
zuftellen gefuht. Es würden Kleine, etwa zwei bis vier Schritte 
breite, gleichalterige Beftände ringförmig (oder auch ſchachbrett⸗ 
fürmig) aneinandergereiht werden, weldhe dann im Laufe der Beit 
die Altersabftufung vom Jungwuchs bis zum Altbolz; bildeten. 
Sn jeder -Abteilung würden die Kronpunfte diejer Ringe etwa 
180—240 m bei Tannen und 300-360 m bei Buchen und 
Fichten voneinander entfernt werden. Die Beitodungszuftände, 
welche dieſe pfälziihen und reihsländifchen Forſtwirte im Auge 
haben, find, wie man fieht, weit entfernt von dem wirren Durch⸗ 
einander aller Altersflafien in Gruppen und Horften, welches ber 
Plänterbetrieb erzeugt. Die Gleihwüchfigkeit und der Kronen⸗ 
fhluß der Beftände wird in den kleinen Ringen erhalten, nur die 
Bleichalterigkeit der großen Beftände fol durchbrochen werden. Ich 
brauche wohl faum zu jagen, daß die Beinen Verjüngungsringe, 
die Ney vorihlägt, in größeren Altbolzbeftänden unzureichend 
bleiben werden und bei größeren Ringen und Löchern Wind» 
beihädigungen zu befürchten find. Aber die günftigen Bedingungen, 
welche die Vorverjüngung auf den ringsum geſchützten Lichtungen 
vorfindet, haben die Forſtwirte, wie ich wiederholt betont habe, 
namentlih bei der Verjüngung der verarmten trodenen Boden: 
partien zu beachten und zu benuben. 

Für die Nachzucht der Eiche im Köſchinger Forſte (bei Beilns 
ries) wird die Saat in erfter Linie empfohlen. Im übrigen 
enthalten die bayriſchen Wirtfchaftsregeln für Laubholzwaldungen 
(Haßberge, Leuchtenbergifche Waldungen bei Signänt u. |. m.) keine 
bemerlenswerte Neuerung. 


358 \ Neunter Abſchnitt. 
In Württemberg find Laubholzgebiete in der ſchwaͤbiſchen 
Alb und im fruchtbaren ‚„Unterlaude” vertreten. 

An der ſchwäbiſchen Alb findet man zumeift als Verwitterungsprobuft des 
weißen Yura einen kräftigen Kalfboden, auf dem vorherrſchend die Notbuche mit 
nunmehr 20jähriger Berjüngungsdauer auf natürlihem Wege nachgezogen wird. 
An neuerer Zeit hat man die reinen Bucenverjüngungen hauptſächlich mit 
Tannen und Fichten (Tannen in den Borbereitungsichlag gruppenförmig, Fichten 
in die Beftandslüden), dann mit Lärchen, Ahorn und Efchen gemifcht. Auch die 
Eiche if längs des Donaurandes in Begleitung der Hainbuche vertreten. 

Im württembergifchen „Unterlande*, auf den dftlih vom Schwarzwald und‘ 
nördlich von der Alb beginnenden und bis an das Hohenlohiſche und den Tauber 
grund Hinziehenden Keuperbergen, und in der vom Mufdeltalt (und namentlich 
der überlagernden Lettenkohle) formierten, fruchtbaren Ebene erfolgt die Ver⸗ 
jüngung der Laubholzbeftände auf natürlihen Wege. Aber Eichen und Nabel 
hölger werden ausgebehnt eingebaut. Die Eichen werben durch rehtzeitige Eaet 
in. hinreichend großen Horften oder durd Heifterpflanzung (in den Wirtſchafis⸗ 
segeln ift eine Größe von 0,15-—0,80 ha und mehr vorgefchrieben) eingemilät, 
die Nadelholzer werden zur Füllung der Lüden im Buchenaufſchlag benugt und 
entweder Kiefern und Lärchen oder Fichten und Tannen verwendet, letztere beiden 
Holzarten forftweife beim Anbau des Nadelholzes in reinen Beſtänden wird 
kahl gehauen, die Kiefer durch Reihenſaat oder dur Pflanzung im 1—2jährigen 
Alter, die Fichte durch Einpflanzung von verſchulten Pflanzen angebant. 

Die weiteren Mitteilungen in der Sournallitteratur über die 
Berjüngung der Laubholzwaldungen enthalten im Bergleih mit 
ben oben dargeftellten Anfichten der Schriftfteller Teine bemerkens⸗ 
werte Neuerung. Ich kann deshalb das Geſamtergebnis meiner. 
Unterfuhung ad III. 1 dahin rejumiren, daß in die Buchenver- 
jängungen kleine reine Eichenbeftände von , bis 1 Hektar Größe 
zahlreich (oft bis zur Hälfte der Fläche) planmäßig und vorwüchfig 

‚eingebaut worden find (in: der ſchwäbiſchen Alb auch Tannen) und 
bag die Lüden und ſchlechten Teile der Buchenverjüngungen je 
nach dem Standort teils mit Fichten und Tannen, teils mit Kiefern 
and Lärhen angefäet oder angepflanzt wurden. Bon ver oben 
geforderten planmäßigen und burdhgreifenden Burdftellung der 
Buchenverjüngungen mit Eichen, Fichten, Lärchen, Tannen ꝛc behufs 
Begründung einer vorwüchligen Nugholzbeftodung findet man kaum 
eine Spur. Denn die vorzugsiveife beliebte und aud für bie 
Wirtſchaft recht bequeme Form der Horfte für die Eihe und der 
Nadelholzanbau in den Lüden if nichts weiter als bie. Wieber- 
holung des gleichwüchſigen, gleihalterigen veinen Beſtandswuchſes 
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in Hleinerem Format, wie id ſchon oben nachgewiefen habe. Nach 
einer Wachstumszeit, welde die ſtark mit Nadelholz gemifchten.. 
Beftände hiebsreif machen würde, wird man erreicht haben: größten⸗ 
teils veine Buchenftangenbölzer, die faft völlig wertlos find, und 
dazwiſchen Eleine, reine Eichenbeflände, die zwar bis zu einer. 
mäßigen Wipfelifpannung vor einigen Jahrzehnten gelichtet worden. 
find, aber immerhin im 8Ojährigen Alter‘ beftenfalls die Hälfte, 
Btelleicht auch nur ein Dritteil (cf. Burckhardts Wertertragstafeln) 
von der-Wertmaffe der oben genannten gemifchten Beftände haben 
und endlih bie und da auf den ſchlechteſten Bodenpartien ver⸗ 
einzelte Nabelholzborfte. 

2) Berjüngung der Fichte. 

Bei der Verjüngung der biebsreihen Beftände dieſer flach: 
wurzelnden Holzart haben ſog. Saumfchläge bejondere Nutz⸗ 
bolzleiftungen — fomwohl bei der Beſamung durch den Mutter: 
beftand, als beim Anbau durch die Menichenhband. Schmale und 
lange, jeitlich vom ftehenden Beſtande geihüßte Schirmfchläge werben 
der herrſchenden Mindrichtung, die im Gebirge infolge des Streichens 
der Thäler jehr wechſelvoll ift und genau erforfcht werden muß, 
entgegengeführt. 

Man hatte offenbar zu unterfuchen, was dieſe natürlich bes 
famten oder künſtlich unterpflanzten ſchmalen Schirmichläge im 
Vergleich mit ſchmalen ober ausgedehnten Sreifchlägen leiften. Sn: 
deſſen hatte dieſe Unterfuhung nur in den Ebenen, den VBorbergen 
und den minder fteilen Lagen der Mittelgebirge ftattzufinden. Sm. 
Hochgebirge ift der Kahlſchlag zu vermeiden, weil bier in erfter 
Linie die Abſchwemmung des Erdreichs zu verhüten ift. Der Kahl 
ſchlagbetrieb würde namentlich in den Alpenländern verbängnisvoll 
werden. Zum Glüd geftattet bier die feuchte Luft und der meiſt 
Fräftige Boden eine vieljährige Dunkelfchlagftellung jelbft in den 
trodenen und fonnigen Lagen. 

Die Schirmfchlagverjüngung war ferner notwendig, weil e& 
nicht die Aufgabe der Korftwirte war, reine, dicht geſchloſſene 
Fichtenbeſtände nachzuziehen, die leiht vom Winde zerftört werden 
und dem Inſektenfraß unterliegen, Diefes Ziel hatte man nicht 
Rur in den Laubholzwaldungen, fondern auch in den Fichten 
waldungen — überhaupt in allen Dertlichleiten, wo gemifchte Laub⸗ 





A 
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und Nadelholzbeftände wachien, zu verfolgen. Weberall, wo e3 die 
Bodenfriſche geftattete, waren die Laubhölzer als Grundbeſtockung 
in der ſchon früher erörterten Art und Weiſe (cf. S. M anzus 
bauen. Ich babe im Eingang diejes Abſchnitts ausführlid nach⸗ 
zuweilen geſucht, daß die natürlide Verjüngung unter bdiefen 
ihmalen Schirmſchlägen durch die Bepflanzung mit weſentlichem 
Nutzen erjegt werden kann. 

Welche Richtungen hat dagegen der praltiihe Verjüngungs- 
betrieb in Deutfchland eingeichlagen? Die Berjüngung der Fichte 
mittelft ſchmaler Saumſchläge ift im öftlihen Thüringer Walde 
verwirklicht worden, wenn auch die natürliche Befamung und nicht 
der künſtliche Holzanbau hierbei im Vordergrund Steht. 

Die Altholzbeflände, die in der Regel aus Fichten, Tannen und Buchen 
gemiſcht find, werden, wie Rößer von 1874 berichtet, mit thunlichfter Sicherung 
der Angriffälinie gegen Winddrud in ganz ſchmalen, aber dafür um fo länger 
ausgedehnten Schlagtouren angegriffen. Einer anhänglichen Lichtung, reip. 
Sammidlagftellung folgen nad) eingetretener Beſamung weitere Nachhiebe, ſowie 
Ichließlich die Räumung, jedoch immer in jchmalen, langen, dem Windftrich ent⸗ 
gegengeführten Abjäumungen. Die Angriffefront hat nicht jelten eine Länge 
von 1000-1500 m; in diefem Falle genügt ſchon eine Breite des Hiebs von 
10, reip. 6 m, um einen Helter Schlagflädhe zu erhalten. Die Weiktanne läpt 
ih hierdurch fehr Leicht nadziehen, bei der Buchenverjüngung muß man etwas 
tiefer in das Imnere des Beſtands mit des Vorbereitung eindringen, aber immer- 
Bin wird nur ein ſchmaler Strid am Beſtandsſaum gelichtet. Man vermeidet 
auf dieje Weile die Gefahr des Windwurfs, die bei ausgedehnten Lichtungen im 
Innern des Beſtands unvermeidlich ik. Bei dem graßwüdfigen Boden werben 
die Borbereitungsbiebe dunkel gehalten; dagegen werden in den Berjüngungs- 
bieben die Rüdftände raſch nachgehauen, wenn der Nachwuchs einigermaßen er» 
ſtarkt iſt. In diefer Weile wird der Boranbau der Bude und Tanne bewirkt. 
Rotzer ſpricht nur von einer Ergänzung durch Tompletierende Blökenanpflan«- 
zung; es ſcheint ſonach die oben geforderte planmäßige Turchſtellung der Buchen- 
verjüngungen mit Fichten nicht ſtattzufinden. 

Im Harz ilt, wie Burdhardt berichtet, die Verjüngung ber 
Fichte mittelft Heiner Kahlſchläge und Einzelpflanzung aus Pflanz⸗ 
Ihulen Regel geworden. Die Büfchelpflanzung ift in den Hinter» 
grund getreten. 

Auch in den ſächſiſchen Staatswaldungen ift die Pflangung 
auf ſchmalen Saumſchlägen, die hier kahl abgeholzt werden, Regel. 

In dieſem Lande tft ein ſehr lebhafter Meinungsſtreit über die Frage ent- 
brannt, ob die Fichtenbeſtande unter Schugbeftand natürlich oder kunſtlich zu 
verjungen find (Borverjüngung), ober ob dieſe Holzart durch Enat ober Pflau- 
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zung auf kahle Saumſchläge in befierer Weile fortgepflanzt wird. Rudorſ, 
Kühne u. a verteidigen die Vorverjüngung, namentli für die Hochlagen des 
Erzgebirges, für fteile, felfige Gehänge, Froftlagen und aud für trodene, arme 
Böden. Es wird behauptet, daß in den Hochlagen des Erznebirges geſäete und 
naturlich angeflogene Fichten und namentlih Tannen und Buchen eine Iodere 
Beſchirmung 10—15 Jahr lang aushalten, in den mittleren Hodlagen 8 big 
12 Zahr lang, daß jelbft Unterpflanzung von Fichten 5-8 Jahr lang unter 
Schirm ohne Nachteil fliehen können. Die Kultur auf großen Freiſchlägen bleibe 
10—20 Jahr lang ſchlechtwuchſig. während auf Scheihen (Xoshieben) und Wind⸗ 
wurflöchern ein viel befjerer Holzwuchs zu finden jet. 

Dagegen befürworten Manteuffel, Schaal, Judeich u. a. die Kehlichlag- 
wirtichoft für die Nachzucht der Fihte Judeich bezeihnet fogar den 
Uebergang zum Kahlihlagbetrieb als den wihtigften Fortſchritt, 
den die jächſiſche Staatsforſtverwaltung überhaupt gemacht habe. 
Die Fichte könne, fo behauptet Manteuffel, den Drud des Altholzes nur 8 bis 
4 Jahre aushalten. Bor allem fönne man auf den Kahlhieben das NRugholz 
aus der Füllungsmaſſe jorgfältiger ausfondern. Die Unkräuter erjgeinen, wie 
Schaal betont, au in den Schirmihlägen, aber während die kräftigen Pflanzen 
auf den Kahljchlägen bald Beſtandsſchluß herbeiführen, brauchen die dünnnadeligen, 
wiberftandslojen und unmüchfigen Pflanzen, welche in den Berjüngungsichlägen 
— bei natürlicher Beſamung oft erft nad 5—6 Jahren lüdig und unvollkommen 
exſcheinen — 10-12 Jahr zur Beſtandsbildung. Judeich betont ferner, daß 
die alten Bäume die Bodenfeudtigkeit in ſtarlem Maße verbunften, die atmo⸗ 
ſphäriſchen Nieverihläge in ihren Kronen zurüdhalten, die Taubildung vere 
binden und den Boden dur die von den Stämmen reflettierenden Sonnen» 
ſtrahlen ausßtrodnen. Auf magerem, ſterilem Quarzboden wirken, wie mitgeteilt 
wird, Hike und Trodenheit unter Schirmftand viel nadhteiliger und richten die 
Pflanzen viel eher zu Grund, wie auf dem freien Schlage. 

Die hier erörterte Frage kann, wie ich ſchon oben erwähnt habe, nur durch 
Die Ergebnifje ſcharf vergleichender Kulturverjuche beantwortet werden. Für bie 
verſchiedenen Bonitätsllafien der im allgemeinen trodenen und armen Stande 
orte mußte man gleichzeitig Pflanzungen unter richtig geftellte und rechtzeitig 

gelichtete Schirmbeftände und daneben auf Kahlſchlage ausführen und die Wirkung 
auf den Pflanzen- und Unkrautwuchs beobachten. Wan mußte die Standorte: 
wo der Kahlſchlag wegen der Regenniederjchläge und des Taugenuſſes der legte 
Rettungsanler ift und auf denen man die Bodenaustrodnung durch den Heidel⸗ 
Bbeer⸗, Heidewuchs u. |. w. in den Kauf nehmen und auf die Beimiſchung der 
Buche, felbft der Tanne verzichten muß, fireng fondern von den befieren Güte⸗ 
Hafen. Wenn auch hier die jungen Pflanzen unter den Schirmichlägen in der 
Jugend langſamer wachſen follten, jo werden fie Ipäter befier vorwärts lommen, 
weil die Bodenthätigleit nicht in glei flarfem Maße zerftört worden ift, wie 
Durd den Kahlhieb. 


In Süddeutſchlaud wird die Fichte vorwiegend unter Schirm 
(lägen verjüngt. 
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Teilweife, namentlid in den bayriſchen Alpen, erſcheint der Kahlhieb, wie 
ih ſchon oben erwähnt habe, durch die Abſchwemmungsgefahr an und für fih 
unzuläffig. Man hatte mit demjelben, namentlich im Forſtamt Reihen 
ball, die unangenehniften Erfahrungen gemacht. Uber auch der unregelmäßige 
Blänterbetrieb hatte, wie aus dem Forſtamt Tolz berichtet wird, viele rüd⸗ 
gängige, ausgelichtete, Überhaubare Veſtände, dann lüdige, ungleihmäßige und 
ungleichalterige haubare Beftände, jüngere Beftände ohne angemeflenen Schluß 
und gebeihliches Wachstum, Verddungen und große, jaft noch ganz unbeftodie 
ältere Schlagflächen zurüdgelafien. 

Die vorläufigen Wirtſchaftsregeln für die Nadelholzwaldungen im bay 
riſchen Hochgebirge von 1848 geflatten zwar den Plänterbetrieb, aber nur 
für die licht beftodten Alpwaldungen, welche zum Schutze gegen Lawinen und 
Erdbrüche dienen, fondern für jehr fteile Gehänge und jog. Leiten, wo das Ab⸗ 
rutſchen des produftiven Erdreichs zu befürchten fteht, für dominierende Hbhen⸗ 
punkte, erponierte Bergrüden und Schneiden u. f. w. Ueberall mo die lokalen 
und Beltandsverhältniffe und die Bringung es geftatten, ift im diefem Hochgebirg 
die Berjüngung mittels Dunteljdlagftellung und allmählicher Ab⸗ 
holzung in mäßiger Ausdehnung der Angriffsflächen anguwenden. Sie if 
durchweg dem Kahlhieb vorzuziehen. Sobald der Böden zur Aufnahme 
de8 Samen geeignet, wird zur Anſaat aus der Hand geſchritten. 

Die natürlide Verjüngung wird aud 1852 für die Fichtenwalbungen 
des Forſtamts Reichenhall und der Forſtämter Tegernfee, Ruhpolding, Mar 
quardftein und Roſenheim als Regel vorgejchrieben, nur bei bejonders ſchwie⸗ 
rigen Transportverhältniffen und in den langichaftigen, den Sturz und Walls 
winden egponierten Beftänden ift der Kahlſchlagbetrieb zuläffig.- Bei der 
Dunkelſchlagſtellung gilt für dieſen kahlhaltigen fruchtbaren Boden, der in der 
feuchten Gebirgsluft jelten austrodnen wird, die Regel: „je jonniger und unge» 
ſchutzter die Lage, je fteiler das Gehänge, je mehr der Boden zur Berweiung ges 
neigt iſt, defto dunklere Stellung ift den Angriffsflädhen zu geben. Im allge 
meinen dürfte eine Entfernung der Außerften Aftipigen von 2,3—2,9 m am 
meiften entſprechen.“ Mit den Nachhauungen ift zu beginnen, ſobald die Be- 
famung erfolgt ift, mit dem gänzlichen Wbtriebe aber zu warten, biß der Anflug 
hinlänglich erftarkt ift und feines Schutzes mehr bedarf; was in der Regel ir 
6—8 Fahren der Fall fein wird. An fteilen Hängen und bei einer Stellung 
de8 Schlags durd geringere Stämme, welche ausreichend Licht gewährt, Lännen 
die Nachhauungen unterbleiben und bei einer Höhe der Fichten von 0,15—0,80 ır 
der Kahlhieb mittels ſchmaler Abjäumung vorgenommen werden: Die ünftliche 
Holzzucht erfolgt vorzugsweiſe dur Anjaat. In den aus Fichten, Buchen 
und Tannen gemijchten Hohgebirgswaldungen im Forſtamte Tölz 
erben diefe Holzarten in Miſchung nachgezogen und dabei auf den befjeren 
Standortsklafien die Laubholzbeimiſchung begänftigt. Funf bis ſechs Jahre vor 
dem eigentlihen Angriffspieb wird das Nugholz ausgehauen. Gleichzeitig ober 
im folgenden Jahre wird durch Aushieb einer einen Quantität Brennholz 
(64-30 Raummeter per Hektar) die regelmäßige Stellung für Buchen- und 
Tannennachzucht gegeben — an ſudlichen, hohen, trodenen Behängen dunkler, 
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wie an nördlichen Hängen u, |. w. Die Berjüngungsfläde ift alsbald mit 
Fichten» und Lärchenſamen zu bejäm. Der Abtriebsichlag folgt ohne weitere 
Auslichtungshiebe auf fonnfeitigen Gchängen und hohen Lagen ber lünſtlichen 
Einſaat oder natürlichen Beſamung erſt nad 8-12 \ahren, auf nördlichen Ab⸗ 


y 


dachungen, in geſchützten, niederen Lagen dagegen jhon nad) 4—8 Jahren. (An. 


den höheren Gebirgshängen ift nämlich der Boden ſeicht, oft nur einige Zoll tief 
und der Abjhwenrmung ausgeſetzt). Nur in den geihüsten Waldregionen, ing» 
befondere auf den Schattenfeiten, den nörblicgen und weſtlichen Gehängen auf 
friſchem Boden ohne Graswuchs, if kahler Wbtrieb in ſchmalen Abfäumungen 
mit alsbaldiger Anjaat geftattet, wenn Seitenihug durch ältere Beftände bis zur 
Herftellung der Berjüngung erfolgt; aber unter allen Berhältnifien ſollen Bor» 
bereitungshiebe 8—12 Yahre voraußgehen, um Buchen- und Tannenvorwuchs u 
erhalten. Auch find jüngere gutwüchfige Buchen, Ahorne, Ulmen, Tannen zum 
Ueberbhalten zu belafien. Die Schlagrihtung geht hierbei von Rorden gegen 


Güden oder von NWO. gegen SWO,.. weil vie fübliche Beſchattung der 


Berjüngung ‚befonders Träftig und wohlthuend wirt. Auf ältere Schläge mit, 
ſtark verweftem und vernarbiem Boden, auf Xüden zc. find 8—4jährige Fichten 
und Lärchen auß Saatſchulen oder Ballenpflanzen aus nahegelegenen Schlägen zu 


verpflanzen. Ueberall find Verjüngungsſtreifen, welche vom Fuße der Gehänge 


bis zur Höhe derſelben reichen, als Regel anzuwenden. Man benutzt vorzugs⸗ 
weile das ſchwächere Geſtäng zum Schutz der Beſamung. Das verbleibende Aft- 


Holz, welches im Hochgebirge wertloß ift, wird über die Gaatpläge ausgebreitet. 


Die Vorwüchſe werden fireng geſchont und erhalten. 
Beim Plänterbetrieb, der in den höchften, gefährlichften Lagen uns 


vermeidlich if, ſoll eine Regelmäßigkeit und periodiſche Reihenfolge der Plänters 


hiebe in der Art beobachtet werden, daß menigftens in jeder Wirtſchaftsperiode 
einmal mit fteter Rüdficht auf die Erhaltung der Bewaldung, owie auf den 
notwendigen Schutz des Vodens und der Umgebung vorzugsweiſe das färtere, 
über» und abfländige Holz herausgenommen wird, 

In den niedriger gelegenen Bandesteilen Bayerns tritt die Fichte zumeiff 
in Untermiſchung mit Rotbuchen und Tannen auf, Wir haben deshalb zu bes 
achten, ob die oben geforderte regelrechte Untermiſchung diejer Holzarten ftatte 


gefunden Hat. In der Laudſchaft zwiſchen ben Alyen und Der Douan werben 
die reinen Fichtenbeftände in langen, jhmalen, von RRO. gegen SSW. zu führen» 


den Gtreifen mittels Duntelhieben und Rieſenſaat verjüngt. 
In den Waldungen bei Eichſtätt entiprehen bei der Berjüngung ber 
Bichtenbeftände auf dem einerfeits zum Graswuchs jehr geneigten und anderjeit 


der Bertrodnung jehr außgejegtem Juralalk die Kahlhiebe nicht dem Zwed. Hier 


werden Bejamungsihläge, die mit langen Streifen der Richtung, von RO. 
nah SSW. folgen, vorgeihrieben. Rad 8-5 Jahren wird ca. die Hälfte 
des färkften Holzes nachgehauen und nach weiteren 8-4 Jahren tritt der Rahl- 
bieb in paralleler Richtung mit den Angriffshieben ein. Riefenjant wird nötigen- 
falls zu Hilfe gerufen. 

Sn der Oberpfalz find die Fichtenbeſtände, die hier entioeber zein oder 
mit Kiefern gemiſcht vorkommen, in Dunkelſchlagen, die in ſchmalen Streifen 
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von NND. gegen SSW. zu führen find, mit Zuhilfenahme der Niefen- 
Tant zu verjüngen, wenn der Boden mit Moos bededt if. Iſt da- 
gegen der Boden bereits geſchwächt, mit Heidelbeer- und Heide 
traut überzogen, fo find female, die Baumhöhe des Beſtands nicht über» 
ſchreitende, möglihfi lange Abſäumungen in der gleihen Richtung (alle drei bis 
vier Yahre ein neuer Streifen) kahl zu hauen und dur Bichtenriefenjaat anzu⸗ 
bauen. 

In den aus Buchen, Tannen und Fichten gemiſchten Beſtänden 
des bayriſchen Waldes begünftigt man gleichfalls überall, wo es angeht, die 
Buche und jichert ihr das Uebergewicht. Tannen und Fichten follen in der 
Jugendperiode nur jehr untergeorbnet einzeln und horftfärmig beigemiſcht 
werben; „zur Zeit der Haubarkeit wird die weit geringere Anzahl Nadelholz- 
Bämme nahezu ebenfoviel Holzmafie liefern, wie die zahlreicheren Buchen.” Bor 
den Duntelhieben werben, mindeftens 6—8 Yahre vorher, Vorbereitungshiebe 
eingelegt, bei denen die ſchweren Radelholzftämme gefällt, der Unter- und Vor⸗ 
wuchs abgeräumt wird, um Buchen⸗, Tannen und Ahornbefamung zu erzielen, 
Sie vorwüchfig werben kann.” Schabhafte und rüdgängige Stämme werden durch 
PVlänterhiebe ausgezogen. Die Fichtenbeflände in den Hochlagen werben gleich⸗ 
falls durd) diefe Plänterhiebe mit Rüdfiht auf Anflug benugt, in den tieferen 
Lagen durch Dunkeljg;lagftellung verjüngt und in den Anwalbungen ftreifenweife 
Tabl abgeholzt. 

Die Fichtenwaldungen im Fichtelgebirge, die teils rein, teils 
mit Tannen, Buchen und Kiefern gemiſcht vorkommen, find durd 
Borbereitungshiebe, Angriffs wie Abtriebshiebe mit alshaldiger Anfaat zu ver» 
jüngen. Auf die Nachzucht der Tanne und Buche wird befonderer Wert gelegt; 
die Bude foll Horft- oder partienweife eingemiſcht werden. Der 
Abtriebsſchlag wird geführt, wenn die Buche eine Höhe von 1—11/s m erreicht 
bat, die Tannenpjlanzen 6—8 Jahre und die Fichtenpflanzen 8—4 Jahre alt find. 
An den nicht fteinigen Orten der Lücken und Blößen ift der Löcherpflanzung mit 
Ballen oder mit Aſche der Vorzug zu geben; ſowohl bei der Anſaat der Schläge, 
als bei der Pflanzung hat eine gründliche Bodenlockerung flattzufinden. 


In den Nadelholzforſten Württembergd ftoden die 
Fichtenbeſtände im Jartkreis (Eilmangen, Hall ꝛc.) vor» 
zugsweiſe auf Seuperboden, vielfad auf weißem Sandftein, Tog. 
Stubenjand. 

Auf den feuchten Platenus ift die Fichte dem Windwurf ausgejegt; bei 
Lichtſtellung ſchließt der raſch eintretende Ueberzug des Bodens mit Oras, Binfen 
der Seegras die Beſamung oder wenigſtens das Auflommen des Nachwuchſes 
aus. Auf den mageren, trodenen Böden, wie fie der vorzugsweile in Betracht 
fommende Stubenfandftein liefert, erfolgt bei jeder Lichtftelung raſche Verflüchti⸗ 
gung des Humus, es ftellen ſich Seibelbeeiträuter und Heidefräuter ein, unter 
Schirm verihwinden die Bichtenpflangen und nur die Buche und Tanne erhält 
fh. Die Verfüngung dur den Samenabwurf deß Mutierbeftands, die im Uns 
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fang des Jahrhunderis mehrere Jahrzehnte in Uebung war, bat umfangreiche 
Blößen geichaffen. der Boden ift verfe.det und an Kraft tief gelunfen. Deshalb 
verjüngt man in neuerer Zeit auf Ihmalen, kahl gehauenen Eaumiclägen, die 
dem herrihenden Wind entgegengeführt werben, mittels Pflanzung, insbefondere 
Hagelpflanzung. 

Sn Oberſchwaben findet man dagegen die Fichtenbeflände zumeiſt auf 
einem friſchen, tiefgrändigen, fandigen Lehmboden, der auß der Berwitterung des 
Moronenſchutts hervorgegangen if. Die natürlihe Berjüngung und die Saat 
unter Schirmftand bat hier dem Kahlſchlagbetrieb weichen müſſen, weil die Fichten 
in den Berjfüngungsihlägen leicht vom Winde geworfen werben und der Lichtung 
ein üppiger Graswuchs auf dem Fuße zu folgen pflegt, auch die Benutzung der 
Mortitonjuntturen bei der natürlichen Berjängung erihwert war. Regel ift des. 
Halb der Kahlichlagbetrieb mit Anbau aus der Hand geworden und nur in den 
mit Tannen gemiſchten Yichtenbeftänden wird die Tanne dur Borverjüngung 
eingebracht und die nad) dem Wbtrieb vorhandenen Bloßen mit Fichten auß- 


gepflanzt. 
3) Berjüngung der Weißtanne, 


Im Frankenwalde, in dem die Weißtanne vorherrfät, hatte 
man fowohl mit dem Femelbetrieb, als mit dem Kahlichlagbetriebe 
in den eriten Jahrzehnten des neunzehnien Jahrhunderts unans 
genehme Erfahrungen gemacht. 

Im Plänterbetrieb waren die Beſtände dur abfländig werdende Stämme 
und Rarke Auszugshauungen immer Lichter geworden und vom Winde niederge- 
‚ worfen. Durch die großen Kahlhiebe war der Thoniiefer und Graumwadeboden, 
der im Frankenwalde vorherriht, in der Produltionstraft herabgelommen; er 
batte fi mit Unfräutern überzogen. An die Stelle der früheren Tannenbeflände 
waren Fichtenbeſtände mit teilweiſe unvollkommener Beftodung getreten. Seit 
1280 Hat die Dunkelihlagwirtigaft im Frankenwalde Eingang gefunden. Geit 
diejer Zeit iſt die Wirtichaft in erfter Linie auf die Begünftigung der Weiktanne 
Hei der Verjüngung gerichtet. Zwölf bis fünfzehn Jahre vor dem eigentlichen 
Ungriff werden die Borbereituimgshiebe geführt, bei welchen nur eine mäßige Lich⸗ 
tung eintritt und eine merkliche Unterbrehung des Schluſſes nicht ſtattfindet. 
Außer dem Unterfland, welcher das Gedeihen des jungen Anflugs hindert, wird 
zunähft der zur Nachzucht untaugliche Fichten, Tannen» und Buchenvorwuchs 
entfernt. Aber der Aushieb erfiredt fi) auch auf die arten Buchen⸗ und Nadel» 
Holzftämme und auf einen Teil der zu gevrängt und zu geichlofien ſtehenden 
Stämme, ohne eine mäßige Lichtung zu Überfchreiten. 

Die Dunkelſchläge beginnen auf den Hochebenen auf der Rorbofte oder 
Rorbfeite des Beftandes mit Schlaglinien, die von Sudoſt gegen Nordweſt ge⸗ 
ritet find, Un Vergwänden, wo vom Gturme keine Nachteile zu befürdten 
find, if mit dem Angriffe auf der Höhe oder dem Kamme deB Berges zu bes 
ginnen, die Schlaglinien laufen horizontal, fo daß der Hieb von dem Bergrüden 
gegen den Fuß in langen, ſchmalen Schlägen, die auch auf den Hochebenen 3% 
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wählen find, vorrüdt. In Ofllagen, wo von Weftwinden Gefahr droht, werden 
die Hiebe von der Nordjeite her von oben nad unten geführt. Mittelftarke 
Tannen werden zu Schug- und Samenbäumen ausgewählt, Fichtenvorwuchs 
wird, mit Ausnahme der füdlichen Lagen und lichten Beftände, entfernt, Tannen- 
vorwuchs vorläufig geihont, aber jpäter entfernt oder durchhauen. Buchenkron⸗ 
wuchs wird forgfältig geſchont. Die Dunlelſchläge find auf den jüdlichen, fteilen 
Abhängen, auf den trodenen, fteinigten Berglämmen und mit Felswänden durch» 
zogenen unteren Gehängen dunkler zu halten, als gewöhnlich z dagegen ift auf 
den nördlichen, norböftlihen und nordweſtlichen, geichligten Berghängen weniger 
Vorficht notwendig. In dieſen Sagen find ſelbſt ſchmale, kahle Abjäumungen 
zuläffig, jedoch nur dann, wenn erftarkter Anwuchs bereits vorhanden iſt, der ſich 
während der Vorbereitungsſtellung häufig anzuſiedeln pflegi, oder wenn die Aus- 
pflanzung ſofort ſtattfinden kann. Die Schlagſtellung wird erſt dann vorge⸗ 
nommen, wenn ein reichliches und gutes Samenjahr in Ausſicht ſteht (gewöhnlich 
alle 3—4 Jahre). 

Die Nachhauungen beginnen im Franlenwalde, wenn ſich auf der Fläche 
überall 5Gjährige Tannenpflanzen zeigen — mehrere Jahre nad) dem Angriffs- 
hiebe. Mit dem 10.—12. Jahre, wenn die Mehrzahl der Tannen eine Höhe 
von I/,—2/, m hat, werben diejelben beendigt. Die Bloßen werden bepflanzt; 
überhaupt ift der Pflanzung mit Saatihulpflanzen in Köder der Vorzug vor 
der Saat zu geben. Zeigt fi) bei den Vorbereitungshieben fein Tannenanflug, 
. 9 wird der Boden vor dem Samenjahr im Herbſt rinnen» oder viefenweife 
bearbeitet. 

Außer dem Frantenwalde hat die Tanne namentlih im 
Schwarzwald größere Verbreitung gefunden. 

Im badifchen Anteil des Schwarzwald, auf einem vorberrihend von 
Granit und Gneik gebildeten kräftigen Boden, ift ebenfalls die natürliche Ber- 
jüngung der Weißtanne Wirtfchafteregel Ich habe das eingehaltene Verfahren 
nah den Gerwigichen Angaben oben (S. I) geiildert. Der Schwerpunkt 
liegt in der Berjlüngung von Lichtungen, die auf gutem Boden 36,72 m groß’ 
find. Ueber den Gang der Berjüngung im fpeciellen und über das Alter, welches 
die Weißtannenpflanzen auf diejen Löchern bis zur vollfändigen Räumung des 
Schirmftandes unmittelbar über denfelben im großen Durchſchnitt erreichen, finde 
ich keine präciien Angaben. Dan ſpricht im allgemeinen von einem 25 bis 
40jährigen Berjüngungszeitraum. Die Weiktannenbeftände im Schwarzwald 
find aus dem Plänterbetrieb hervorgegangen. In größeren haubaren Befländen 
findet man mannigfache Altersflufen vertreten. Aber vorberrichend find in den 
als haubar erachteten Beſtänden die 80 - 120jährigen Stämme vertreten. Die 
Tannenwirtihaft im badiſchen Schwarzwalde bezwedt nun in erfler linie das 
Ungebot derjenigen Nugholzftämme, welche im Holzbandel bejonders geſucht und 
am theuerften bezahlt werden. Der Preis richtet fi) nach der Länge und ber 
Stärke am Zopfende; der Feſtmeter von einem Stamme, der 70 Fuß lang iſt 
und 16 Bol oberen Durchmeſſer hat, wird 380/, höher bezahlt, als der He- 
meier von einem Stamm mit 50 Fuß Länge und 12 Zoll oberem Durchmeſſer. 
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Am freien Stande ift eine Zunahme von 4 Zoll am Zopfende während eines, 
12jährigen Zeitraums eine gewöhnliche Erſcheinung (bei 70 Fuß langen Stämmen), 
und damit gewinnt man eine Preißfteigerung von eima 200/, per Feſtmeter. 

. Man verjüngt jehr langjam, damit die jüngeren und ſchwächeren Stämme - 
zu langen und zopfftarten Stämmen heranwachſen. Zunächſt werden die 1U0- bis 
. 120jährigen Horfte verjüngt, indem man hauptfäglih die Stämme, welche ihre - 
höchſte Nutzbarkeit erreicht haben, die nicht ſchönwüchſigen und die unterdrüdten 
Stämme aushaut. Während diefe Berjüngung nah und nah Samenwuchs er- . 
zeugt, werden aud die früher 8O—1VOjährigen Gruppen und Horfte im Schlag 
geftellt. Gleichzeitig werben die erſtarkten Gtämme in den jüngeren Horften 
ausgezogen. Zuletzt bleibt ein Beftand vom 1—20jährigen Ulter mit Gruppen . 
und Horften bis zum 40jährigen Alter, in welchen biß 60 und mehrjährige (auf⸗ 
geaftete) Stämme einzeln oder in lichten Gruppen eingewadjjen find, übrig. 

Hiernach ſcheint in den einzelnen Horften und Gruppen eine bis 2Ojährige 
Berjüngungszeit vorzuherrſchen. Aber bis man bie verichiedenen Gruppen einer 
Abteilung verjüngt, die jüngeren Örnppen durchhaut und den Vorwuchs „ge= 
muftert“ bat, vergehen, wie e8 jcheint, 30-40 Jahre. Die Angaben über die 
Länge des Berjüngungszeitraums ſcheint fi ſonach auf die Abteilung zu be⸗ 
siegen und nicht auf den Schirmftand der particlen Berjüngungsfläde innerhalb 
der Abteilung. Zur Ergänzung der natürlihen Belamung wird die Pflanzung 
(mit Saatſchulpflanzen) zumeiſt gewählt. 

Im badiſchen Schwarzwald tritt fehr verbreitet die Bude mit der Weiß⸗ 
tanne auf. In den meiſten Fällen ſcheint die Buche fo weit ausgehauen zu 
werden, als fie die Tanne in den Verjüngungen verdrängt. Keinenfalls findet 
im Schwarzwald die planmäßige Bildung von Miſchbeſtänden der Tanne, Fichte 
und Bude flatt, in welchen die Ravelhölzer in der zweiten Hälfte des Beftands- 
lebens dominieren und den Hauptertrag liefern, obgleich ſicherlich auf den befjeren 
Bodenarten dieſe Miſchung bei einer ſorgſamen Beftandepflege zu begründen 
and zu erhalten jein würde. 

Im wärttembergifhen Schwarzwalde findet man vorberrichend 
einen wenig fräfligen Sandboden, welder der Verwitterung des 
bunten Sandfteing entftammt. Man verjüngt die Weißtanne zwar 
aud unter Schirmftand, aber mit kurzer Berjüngungstauer und 
nur auf den befleren Standorten und in regelmäßig beftodten 
Beitandspartien. 

Diejenigen Veſtandsteile, in denen die natürliche Verjungung Schwierig . 
keiten darbietet, werden zunächſt dunkel gehalten und hierauf gleichzeitig mit den 
auf natürligem Wege verjüngten Beftandsteilen in langgedehnten jchmalen ' 
Streifen Tahl abgejäumt. Unter dem Seitenſchutz des vorftchenden Beftands, 
nötigenfalls auch unter Beigabe der Kiefer als Treib- und Schutzholz, wachen 
die angepflanzten WBeißtannen in die Höhe. Die Fichte wird auf dem befleren 
Zannenboden zur Füllung der Fäden in Ion mehr erftarktem Tannenvorwuchs 
angebaut. 
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4) Verjüngung der Kiefer. 

Im nördlichen Deutfhland ift faft überall die Verjüngung 
der Kiefer mittels des Kablichlagbetrieb8 und der Anpflanzung 
Hegel geworden. Zwar wird in einigen Revieren der Marl 
Brandenburg die natürliche VBerjüngung der Kiefer mit Erfolg 
betrieben — namentlich im Revier Zehdenik, um den Schaden zu 
verhindern, den die Engerlinge auf dem frei gehauenen Sandboden 
gewöhnlich anrichten. Aber in diefem Revier (Schutzbezirk Kappe) 
wird der Boden durd Schweineumbruch, Behaden, Pflügen und 
Eggen gründlich gelodert und die Fünftlihe Anſaat fofort zu Hilfe 
gerufen. In fünf Jahren wird geräumt und zu biefem Zweck in 
drei Jahren °, des Bollbeftands ausgehauen. Es iſt deshalb 
auf den Bodenſchutz durch den Schirmichlag Fein großer Wert 
zu legen. 

Schon 1841 wird im Nürnberger Reichswald, ver auf einem 
durch Gtreunugung berabgefommenen, zwar tiefgründigen, aber 
trodenen und mageren Quarzfandboden ftodt, die Verjüngung der 
Kiefer durch ſchmale Saumſchläge empfohlen, auf denen lediglich 
das zum Einwachſen beftimmte Oberholz in angemeflener Vers 
teilung, beſchränkter Anzahl und guter Auswahl ſtehen gelaflen 
wird. Es ift mt dem Hiebe weiter zu rüden, ehe der Anflug 
vom ſtehenden Holze zu leiden anfängt. Auf dieſen Boden bat 
bie Loderung, deren gründliche Vornahme mit Recht vorgeichrieben 
wird, bejondere Bedeutung, 

Sn der Oberpfalz hat man auf trodenem, quarzreichem, ent⸗ 
Träftetem Boden verjchiedene Verjüngungsmethoden ohne gründliche 
Bodenloderung verſucht, jedod ohne Eifolg. 

Zunächſt wurden die noch nicht verkrüppelten Kiefernbeftände, welde mit 
Heide untermadhien waren, in ſchmalen Abſäumungen, weldhe die Höhe dei Be⸗ 
ſtands nicht Uberfchritten, Tahl gehauen und hierauf, nach Ausrupfen des Heide 
krautes, natürliche Bejfamung erwartet. Wenn die lektere in den beiden erften 
Jahren nicht erfolgte, fo wurde durch Kiefernfant oder Pflanzung im dritten 
Fruhjahr nachgeholfen. An den Krüppelbeſtänden auf durch Streunugung ent. 
träfteten Böden wurde nah Einftellung der Streunugung die Bildung "einer 


Moosdede abgewartet und fodann auf ſchmalen Abjäumungen Riefenfaat mit 
tiefer Bodenloderung vorgenommen. 


Für dieſe Siefernfrüppelbeftände wird jedoch bei Revifion der Wirtſchafts- 
regeln die Belaſſung eines hinreichenden Schugbeftands auf den bi zu SO m 
breiten Berjüngungsftzeifen und die dichte Pflanzung ljähriger Kiefern (1 m 
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Neihenabſtand, 2 m Entfernung in den Reihen) vorgeſchrieben. Der Schutz 
beſtand if 2—8 Yahre nad der Pflanzung zu entfernen. 

Da dieje Berjüngungsmethoden ohne befriedigenden Erfolg blffhen, is 
verfuchte man 10jährigen landwirtſchaftlichen Fruchtbau mit Düngung und er- 
zielte einer guten Holzwuchs. Derjelbe Lonnte jedoch nit die wünfdenswerte 
Auspehnung erlangen. Man lich hierauf die Streu abräumen, den Boden ven 
den Gtreufäufen möglihft tief und kurz bearbeiten und im folgenden Jahre 
mit jährigen Kiefern bepflanzen. Nach einigen Jahren, wenn die Heide wieder 
erſchien, wurde der Boden ohne weitered Entgelt wiederholt behadt und an die 
Pflanzen herangezogen. Die Erfolge dieſer Berjüngungsart find im Bergleid 
mit den früheren Gebräuchen fo in die Augen fallend, daß dieſelben nicht be 
qweifelt werben lönnen. 

Sm Pfälgermald wird in den zu Kiefern umzuwandelnden 
Laubholzbeftänden mehrere Jahre vor dem Abtrieb ein Bor: 
bereitungsbieb geführt, damit Aufichlag bei Maftjahren erfolgt und 
hierauf in ſchmalen Streifen kahl abgeholzt. 

In Kiefernbeftänden werden langſam fortichreitende Saumhiebe, deren 
Breite niemals die doppelte Höhe des angrenzenden Beftands erreichen darf, ge 
führt, die an Bergwänden horizontal von oben nad) unten, immerhin aber im® 
der Richtung von AND. gegen SEW. vorihreitn. Die entholzten Flächen 
And, gewöhnlid im nädftfolgenden Frühjahr nah dem Hiebe, mittel Kiefern» 
faot zu befellen. 

Die oben mitgeteilten Erfahrungen, welche man in Sachſen 
bei der Berjfugung der Fichte gemacht hat, beziehen fi) auch teil- 
weije auf die Nachzucht der Kiefer. 


DL 


Die Verjängung der Walungen mittels Hast und Yflanzung. 


Im Eingange dieſes Abjchnitts habe ich die Nusleiftungen 
der natürlichen Berjüängung durch den Samenabwurf des Muttere 
beftands mit den NRupleiftungen der alsbaldigen Bepflanzung der 
Bejamungsichläge verglichen. Ich habe nachgewielen, daß die Koſten⸗ 
eriparung, die man erreicht, indem man das Ausftreuen des Samens 
der Natur überläßt, durch andere, weitaus überwiegende Verluſte 
aufgehoben wird. Wir haben gejehen, daß fidh die Maſſen⸗ und 
Wertprodultion der Holzbeftände durch die regelmäßige Verteilung 
und nupbringendite Entfernung, die man den Holzpflangen bei der 
Einpflanzung geben kann, beträchtlich höher ſtellt, ale in dichten 

Bagener, Waibden, 
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natürlichen Verjüngungen und daß ſchon durch dieſe Mehrprodultion 
die Pflanzungskoften erieht werben. Die natürlihen Berjüngungen . - 
werben je nad dem Samenwuchs bald zu dit und bald zu Licht 
fteben; fie bleiben im erfteren Falle im Wuchſe weit mehr zurüd, 
als die Pflanzungen und erfordern im legteren Falle Toftfpielige 
Nachbeſſerungen. Bor allem fält aber in die Wagfchale, daß bei 
der jofortigen Bepflanzung der Belamungsichläge der Wertzuwachs 
der nachwachſenden Beitodung nicht verloren geht, denn derſelbe iſt 
fehr beträchtlich — dei Nutzholznachzucht wird oft der einjährige 
Zuwachs dem doppelten Betrag der Pflanzungsloften (Spaltpflanzung) 
gleichlommen. Und endlich ift zu beachten, daß die Bodenfraft in 
der bemöglichften Art erhalten wird. Es würde finnlos fein, auch 
noch in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts auf die 
weitaus überwiegenden Borteile der Holzpflanzung zu verzichten, 
weil man vor hundert Jahren der Verjüngung der Waldungen 
durch den Samenabwurf des WMutterbeitands bejonderen Wert 
beizulegen batte. 

Es ift keiner Frage unterworfen, daß zukünftig für die Nach⸗ 
zucht der Lärche, Kiefer, Fichte, der beiden Ahornarten, der Ulme zc. 
der Anbau aus der Hand die Hegel zu bilden hat und hierbei 
aur die brauchbaren Pflanzen, die der natürlichen Belamung ents 
ftammen, beibehalten werden. Aber es ift beſonders zu unters 
juden, ob man zur Anzudt der hauptſächlich aus Rotbuchen zu 
bildenden Grundbeitodung, die in dem Lichtwuchsbetriebe (cf. fiebenten 
Abſchnitt) den Boden zu ſchirmen bat, in erfter Linie die natürs 
lihe Befamung benugen Tann, indem man ben Anbau durch 
Menſchenhaände lediglich bei ausbleibenden Samenjahren und minder 
empfaͤnglichen Böden zu Hilfe ruft. 

Wenn gejchloffene Buchenbeftände im mannbaren Alter, nad 
dem Kronenfreihiebe und Durchforſtungshiebe ſcharf eingegriffen 
haben, dem eigentlichen Lichtungshieb unterftellt werben, ſo iſt es 
zwar nicht gefahrbringend, zwei bis drei Jahre auf ein Buchen⸗ 
ſamenjahr zu warten. Man wird auch bei eintretender Buchelmaft 
eine fehr große Fläche mäßig.lichten und auf trodenen Böden als⸗ 
bald, auf den feuchteren Böden langſamer nahhauen können. Man 
wird vorausſichtlich die natürliche Bejamung zur Begründung ber 
Schugbeftodung fehr ausgiebig benugen künnen ; eine gute Spreng⸗ 
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maft bedeckt erfahrungsgemäß den Boden der gelichteten Beſtände 
mit dihtem Samenwudhs und man muß fi) beeilen, die Nadels 
hölzer zur Bildung des Haubarfeitsbeftands einzupflanzen. Allein 
ich möchte trogdem raten, au für diefen Lihtwudsbetrieb 
in älteren Budhenbeftänden die Budenpflanzung als 
oberſte Regeldes Berjüngungs: und Unterbaubetriebg 
voran zu ftellen. 

Ausgiebige Buhelmaft wächſt nicht in jedem Sabre. Boll 
maften oder wenigitend gute Maftjahre (mit Dreiviertelmaft) find 
im 19. Jahrhundert nur 1811 und ferner, aber nicht in allen 
Gegenden Deutſchlands, 1823, 1834, 1842, 1843, 1850, 1858, 
1869 eingetreten. Auch die halben Maften und die Sprengmaften 
treten nicht jährlich ein. Im legten Jahrzehnt (1874— 1883) find 
aus den Bucenrevieren Preußens 4835 Berichte über die Buchelmaft 
eingelaufen. 3081 Berichte Tonftatieren, daß überhaupt Bucheln 
nicht gereift find; Vollmaften werden nur aus 126 Revieren, halbe 
Moften aus 431 Revieren und Sprengmaften (namentlid 1875, 
1881 und 1882) aus 1197 Revieren in diefen zehn Jahren bes 
richtet, mit 60%, aus Rheinland, Weftfalen und Hefien Naſſau. In 
weit verbreiteten Waldgebieten Deutichlands fcheint in diefem Jahr⸗ 
zehnt der Buchenſamen nur ſehr fpärlich gereift zu fein. 

Der vorjihtige und rationelle Berjüngungsbetrieb kann ſich 
auf einen fo unficheren Yaltor, wie das Eintreten ausgiebiger 
Buchelmaſten ift, nicht fügen. Der Forſtmann muß nidt nur die 
Bucenmaften zur Beſamung der Schlagflächen benugen, ſondern 
gleichzeitig genügend große Buchenfaatbeete anlegen, um 2—3jährige 
Buchen (nötigenfalls auch ältere Pflanzen) für die ballenlofe Pflangung 
mit den handlichſten Werkzeugen vorrätig zu haben. Wenn bie 
Samenjahre in der betreffenden Dertlichkeit längere Zeit ausbleiben, 
fo läßt fih der Samen von Samenhandlungen beziehen, die bei 
den heutigen Verkehrsverhältniſſen keimfähige Bucheckern mit der 
geringen Quantität, welche für die Saatbeete nötig ift, fait jährlich 
beichaffen können. 

Allein es handelt fi in der forftlihen Praxis vorläufig nod 
ſehr ſelten um die Anzucht eines Bodenſchutzholzes in Buchen» 
beftänden, die dem Lihtungsbetriebe längere Zeit unter- 
ſtellt word en ſind und in demſelben auch noch längere Zeit 
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verweilen folen. Es banbelt fih vor allem um die volllommene 
Berjüngung ber älteren, noch geſchloſſenen Buchenbeſtände und um 
den Anbau der bodenſchützenden Rotbuche zc. in Eichen:, Fichten⸗, 
Kiefernbeftänden, die zu diefem Zweck zu lichten find, und in Be 
ftänden, die das Mannbarkeitdalter noch nicht erreicht haben. Hier 
kann man Buchenmaftjahre nur fehr untergeorbnet benugen. Es 
handelt fih ferner um die nugbringendfte und erfolgreichfie Bes 
gründung der Beftodung, melde den Nutzholzbeſtand zur Haus 
barkeitszeit zu bilden bat — auf gutem, mittelmäßigem und 
ſchlechten Boden, in Sonnen: und Mitternadhtslagen, auf reis 
lägen und unter Schugbeftänden ıc. 

Wir haben die maßgebenden Faktoren genügend erörtert, nm 
fagen zu dürfen, daß bie zielbemußte und darum fcharf rechnende 
und vergleihende Forftwirtihaft in allen Fällen den Anbau aus 
der Hand ftatt der natürlihen Verjüngung voran ftellen und die 
Letztere nur als Beihilfe benugen wird. Aber damit fol keines⸗ 
wegs dem Kablichlagbetrieb Thür und Thor geöffnet werden. Wir 
haben ſchon im Eingang dieſes Abfchnitts die hervorragenden Nutz⸗ 
leiftungen der Schirmidläge bei der Verjüngung Ichattenertragender 
Holzarten und bei nicht zu geringem Feuchtigleitögehalt des Bodens 
Tennen gelernt. Der Fünftlihe Unterbau unter Schirmſchläge und 
zwar fofort nad der erforderlihen Lichtitellung in den empfängs 
lihen Boden ift offenbar die oberfte Verjüngungsregel für die 
fhattenertragenden Holzarten, wenn der Boden nit zu troden 
und mager if. Im legteren Falle und bei der Nachzucht der 
Lärche, Eiche und Kiefer und anderer Lichtbedürftiger Holzarten 
find Kleine ſeitlich geſchützte Saumfchläge jofort nad dem Abtrieb 
fünftlid anzubauen. 

Sn welder Weife wird der Anbau aus der Hand in dieſen 
Schirm: und Saumfchlägen am wirkungspolften und mit dem ges 
singften Koftenaufiwand vollzogen? Durch Saat oder durch Pflanzung ? 
Welches find die vorzüglichften Methoden der Holzjaat in Hinblid 
auf Koftenaufmand und Erfolg? In welder Weije werden die 
Lärden, Fichten, Tannen, Kiefern, Eichen, Buchen u. |. w. für 
bie Pflanzung herangezogen? Mit weldem Alter und mit welder 
Größe werben diefelben am zwedmäßigften und erfolgficherften auf 
ben Berjüngungsichlägen eingepflanzt ? Iſt hierbei der Exbballen, 
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. in dem das Saatkorn geleimt hat und die Pflanze erwachſen iſt, 
mitzugeben ober genügt ballenlofes Einpflanzen ver entblößten 
Wurzeln? In welder Weile iſt der Boden der Berjüngungsfläcdhe 
gu bearbeiten, wenn derſelbe troden zc. ift? Welche Werkzeuge 
fördern die Arbeit am meiften, ohne den Erfolg, die Sicherheit des 
Anwachſens, zu beeinträchtigen? Wie verhalten fi überhaupt die 
verſchiedenen Pflanzungsverfahren, die in der forftlihen Braris 
angewendet werden, binfichtli des Koſtenaufwandes und bes 
Erfolges? 

Diefe Fragen find zunächſt zu beantworten. Dabei wollen 
wir in erfter Linie unterfuchen, ob man etiwa mit geringeren Koften 
gleihen Erfolg erzielen kann, indem man die Verjüngungsfläden 
bejäet, ftatt fie zu bepflanzen. 

1) Wahl zwifhen Holzfaat und Holzpflanzung. 
| In früheren Jahrhunderten hat man, mie es ſcheint, vors 
zugsweiſe Kiefern: und Eicheljaaten vorgenommen und außerdem 
Eichen, Ulmen zc. vereinzelt eingepflanzt. Zwar find im Anfang 
des nennzehnten Jahrhunderts (oder Ende des achtzehnten), wie ©. 
2. Hartig mitteilt „in manchen Gegenden beträchtliche Walddiſtrikte 
duch Pflanzung entſtanden,“ und ſchon im Anfang des neuns 
zehnten Jahrhunderts war die Holzpflanzung bei der Forſtwirtſchaft 
als ein im großen anmenbbares künſtliches Vermehrungsmittel der 
Wälder aufgenommen worden. Sn der erften Hälfte des neun- 
zehnten Jahrhunderts wurde jedoch die Holzfaat in größerer Aus⸗ 
dehnung angewendet, als die Holzpflanzung. Seit dem Jahre 1850 
ift dagegen die Saat langſam, aber ftetig von der Pflanzung zurüd- 
gedrängt werden. Während in den Staatsforiten der preußiichen 
Monardie die Kulturkoften im Beitraum 1868 bi 1880/81 von 
2,4 Millionen Mark auf 3,4 Millionen Mark geftiegen find, hat 
der Bedarf derſelben an Kiefernjamen betragen (durchſchuiitlich 
per Jahr) 

1852—60 . . 62995 kg 

1861—70 .„. . 53256 „ 

1871—80 . . 39846 „ 
Bon der Fünftlih in den Staatswaldungen Bayerns angebauten 
Flaͤche wurden in der Periode 1841—43— 779), beiäet und nur 
28%, bepflanzt, 1861—67 wurben dagegen nur noch 55%), beſaͤet 
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und 45%, bepflanzt. In den Staatswaldungen Württembergs 


wurden 1867—72—239/, befäet und 77%, bepflanzt, 1873—78 


nur noch 15%, beiäet und 85%), bepflanzt. Der Pflanzenverbraud 
iſt von durchſchnittlich 16884 Taufend Stüd in der Periode 
1855—60 auf 34641 Taujend Stüd in der Periode 1873—78 
geftiegen. 

Auch in Baden fteht die Saat weit zurüd gegen die Pflanzung 
(cf. ad 8). In der That genügt eine kurze Disfuffion der Richt 
puntte, welche bei der Wahl zwifhen Saat und Pflanzung in 
Hinblid auf die Aufgaben des Waldbaues berechtigt erfcheinen, um 
zu erkennen, daß die Holzlaat bis auf wenige Ausnahme 
fälle durchaus verwerflid if. Das oberfte Ziel bei der 
Verjüngung ift die fofortige Beftodung der Verjüngungsflädhe mit 
Holzpflanzen, um Zuwachsverluſte entfernt zu halten, die größer 
find, als die Pflanzkoften (namentlich der Spaltpflanzung). Gleiche 
zeitig fol die Austrodnung des Bodens jo weit ald möglich vers 
bütet werden. Wenn auch die jungen Pflanzen, die man mit 
oder ohne Ballen einfeht, im erften und oft noch im zweiten 
Sabre kümmerlich wachſen, bis fie feft angemurzelt find, fo wird 
doch niemand behaupten, daß die jungen Steimpflanzen, die auf 
ber Fläche jelbit erzeugt wurden, in den nächſten Jahren durch 
kräftigeren Wuchs den Altersoorfprung, den die in gut geloderten 
und gebüngten Saatjchulen mit Träftiger und reichlicher Wurzels 
verbreitung erzogenen Pflanzen befigen, zu überflügeln vermögen. 
Wir haben weiter gejeben, daß die richtige Entfernung der Pflanzen 
und namentlih die Vermeidung des zu dichten und zu lichten 
Standes die Holzmaſſenproduktion des nachzuziehenden Beſtands 
ſehr mefentlich erhöht. Bei den Saaten, ſowohl bei den Vollfaaten, 
als bei den Riefen⸗, Platten: und Stedfaaten bat aber der Forſt⸗ 
wirt die Beftimmung diefer Entfernung nicht in der Hand. Die 
Keimfähigkeit des Samens ift in den einzelnen Jahren verſchieden 
und außerdem ift die mehr oder minder trodene oder nafle Witterung 
von der Anfaat bis zum Erfcheinen der Pflanzen auf die Dichtigleit 
bes Pflanzenftandes von grosem Einfluß — ähnlich, wie bei 
ber natürlichen Berfüngung. Man Tann auch nicht fagen, daß 
bie Loderung gewöhnlich bei Saaten tiefgehender und umfangreider 
vorgenommen wird, als bei Pflanzungen, vielmehr muß, wenn 
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überhaupt der Boden ber Loderung bebarf, bei Pflanzungen ein 


“  tieferes Loch aufgehadt werden, als bei Platten: over Riefenjaaten. 


Die Wahl der Holzlaat könnte jomit nur dann in Frage 
fommen, wenn bie Saat eine viel geringere Koftenausgabe vers 
anlaflen würde, als bie Pflanzung. Es ift aber in der Regel bie 
Saat viel teurer, ald die Pflanzung. Betrachtet man zunächſt bie 
Kultur des lockeren, friiden, mit Laub und Nadeln zc. bedeckten 
Bodens, welche die Negel beim Berjüngungsbetrieb bilden follte, 
binfihtli des Arbeitsaufwands, fo ift leicht einzuſehen, 
daß die Spaltpflanzung mit Pflanzbeil und Pflanzeifen einen ge 
tingeren Arbeitsaufwand erfordern wird, als eine der billigften 
Methoden der Holzlaat: die Plätefaat. Wer den Leitaufwand 
beim Einwerfen des Eilens, oder Einbauen des Beils, Einſetzen 
Feſtſtechen oder Feftklopfen der Pflanze kennt, wird ohne weiteres 
zugeben, daß das Aufhauen von Platten oder aud nur dag Ab» 
ziehen der Bodendede, um den Samen ein Keimbett zu bereiten, 
kaum rafcher vollzogen werden wird, abgejeben von dem Beſäen 
der Bläge und dem Unterbringen des Samens*). Es wird ſogar 
Bein großer Unterfhied im Zeitaufwand bei den Manipulationen. 
der Stedjaat und dem ſog. Einſtechen der Bucheln und Eidheln 
durch einen Hackenſchlag einerfeit# und den Manipulationen den 
ESpaltpflanzung anderjeit3 obwalten **). 

Es bleibt ſonach nur die Unterfuchung übrig, ob der Samen, 
den man bei den Pläßefaaten 2c. braucht, in ver Regel eine ge- 
ringere Geldausgabe beanfprucht, als die Erziehung und der Trans⸗ 
port der Pflanzen. Man kann im großen Forftbetriebe bei einem. 
Taglohnsſatze von 1 Mark die per Heltar benötigten 56000 
Städ volllommen tauglich und gut bewurzelten, allerdings nidt. 


*) Man braucht bei den günfligen Bobenverhältnifien, wenn die Pläge 
80 cm im Quadrat groß gemacht werden und eine Entfernung bon 1,2 m er⸗ 
halten, in der Kegel 15—20 Arbeitstage per Heltar, während man für die 
Quadratpflanzung in 1 m Berband mit ljährigen Kiefern, 2jährigen Lärdhen 
und Bjährigen Sliefern im großen Durchſchnitt 14—15 Arbeitstage per Hektar 
braucht. 

**) Rad) den Erfahrungen des Verfaflers iſt die Steckſaat teils ebenſo loſt⸗ 
fpielig, teils viel Loftipieliger, wie die Spaltpflanzung. Selbſtverſtändlich if die: 
Entfernung, die man den Gtetlödern ac. gibt, von. weientlidem Einfluß auf die. 
Roften — außer der Bodenbeſchaffenheit. 
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verfhulten*) Radelholzpflanzen (3jährige Fichten, 2jährige Lärchen 


und ljährige Kiefern) mit einer Ausgabe von 6—7. Mark liefern, 


Dagegen werden 5—6000 Stüd 2— 3jährige Bucenpflanzen, wenn 
ein Maſtjahr benugt wird, auf 10-15 M. und 56000 Eichen⸗ 
Rüpenpflanzen auf ca, 14-18 M. zu fteben kommen. Anderſeits 
wird bei mittleren Eamenpreifen allein für Eamen und zwar bei 
Platzeſaat, die nur im Durchſchnitt die Hälfte des Vollſaatquantums 
beanfprucdht, während man für die Streifen, Niefen: und Rillenſaat 
gewöhnlich 2/,—!], diefes Duantums gebraudt, in ver Regel eine 
Ausgabe nötig werben: 

Eiden . . . 40— 60 M. per Hektar. 

Buden -. . » 40-60 „ m n 

Fichten.. 7-10 u mn ” 

Kiefen . . . 10-15 „ u w 

TZanıın. . . IE „ m " 

Lärden. -. . 20-30 „ 

Man Tann ſonach nicht im Zweifel darüber fein, daß bei 
gutem Boden die Pflanzung mit den einfachen und raſch fördernden 
Werkzeugen, die wir unten näher Iennen lernen werden — naments 
li dem leichten und handlichen Pflanzbeil — viel rafcher vollzogen 
wird und einen viel geringeren Koftenaufwand erforbert, als bie 
Eaat. Abgefehen von den weiteren, vor allem beveutungsreichen 
Wirkungen der Saat, die wir oben beſprochen haben, iR ferner 
auf den erften Blick Far, daß der Pflänzling in der tieferen Boden 
ſchicht beffere Bedingung für das Anwachſen und namentlich einen 
größeren Waflergebalt während der heißen und trodenen Sommers⸗ 
zeit finden wird, als die Keimpflanze an der Oberfläche des Bodens. 
Hiermit ftammen die bisherigen vergleihenden Beobachtungen 
überein, während der heißen Zeit kommt die Reihe des Vertrodnen® 
zuerfi an die Saaten und erft fpäter an die Pflanzungen. 

Welche vernunftgemäße Zwede können fomit den Forftwirt 
bei loderen, empfänglichen Böden zur Wahl ter Holzfaat, ſtatt 
der Holzpflanzung, veranlafien? Dem Pflanzenmangel if ja in 
ber Hauptiache in 2—3 Jahren abgeholfen. Wenn aber der Boden 


*) Die Verſchulung deu Pflanzen werde ich unten nad Koften unb Erfolg 
keiprechen. 





Die Berfüngungdverfahten fi Hochwaldbetriebe 37 


infolge Unkrautwuchs, Verhärtung u. ſ. w. einer Bearbeitung 
bedarf, fo iſt dieſe Bearbeitung ſowohl bei der Saat, als bei der 
Pflanzung notwendig und bei der Saat gebraudt man gewöhnlich 
größere Pläge. Man kann aber offenbar in die geloderten Riefen, 
Bläge zc. aber jo gut pflanzen, als ſäen. (Selbit in Felfengeröll 
läͤßt fih mit dem Buttlerfchen Eiſen und dem Pflanzbeil ver Heine 
Bodenipalt, den die junge Pflanze bedarf, unſchwer anbringen.) 
Die Bodenloderung, die fih nur auf Meine Saats und Pflanz⸗ 
ftellen beſchränkt, erhält bei der raihen Waflerbewegung im Boden 
die Umgebung der Pflanzen keineswegs nadhaltig feucht und fichert 
hierdurch das Gedeihen in der heißen Jahreszeit. Bielmehr bes 
ſchränkt fi die Wirkung in beiden Fällen. auf die Erleichterung 
des Anwurzelns durch Herftellung von Feinerde. Weberdies werden 
die Pflanzlöcher in der Regel tiefer gelodert, als die Saatplätze. 

Wir wollen indefien, bevor wir uns ein endgültiges Urteil 
bilden, die Anfidten der Waldbaulehre hinfihtlid der 
Wahl zwifhen Saat and Pflanzung vernehmen. 

Schon Georg Ludwig Hartig bat gefunden, daß die zur da⸗ 
maligen Beit (1826) faft allgemeine Behauptung, „daß die Pflanzung 
Toftbarer fei, als die Saat nur für den Fall gilt, wenn Pflanzungen 
mit großen Pflänzlingen gemacht werben. Mit kleinen Pflänzlingen 
kommt die Pflanzung oft nicht einmal fo teuer als die Saat und 
man erreicht den Zweck oft ficherer, als durch dieſe.“ Sehr wohl» 
feil werde eine derartige Pflanzung mit 6—12 Zoll langen 
Pflänzlingen, wenn man den Boden 6 Zoll im Quadrat dünn abs 
fhälen, 4 Zoll tief auflodern laſſe und hierauf die Pflanze mit 
den Fingern, wie man den Kohl zu jeßen pflege, einfegen laſſe. 

Heinrid Cotta ftellt die Saaten obenan, weil fie im großen 
ausführbarer jeien, als die Pflanzungen. Jedoch jet die Pflanzung 
zärtliher Holzarten, wie z. B. Buchen, Ausbefferungen, Miſchungen, 
auf grasweichem, fetten Boden, in fehr rauben Gegenden, Schnee⸗ 
bruchlagen, Froftlagen (Ausfrieren), an fteilen Bergabhängen ze. 
vorzuziehen. 

Wilhelm Pfeil fpricht zwar auch bauptjächli der Wahl 
zwifhen Saat und Pflanzung die Anſicht aus, daß diefelbe dur 
bie Örtlichen Verhältniffe beſtimmt werde. Aber er befürwortet im 
allgemeinen die Pflanzung, weil fie billiger und ficherer ſei und 
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die Pflanzung eine paflende Verteilung der Pflanzen und damit 
eine größere Holzmaſſenproduktion berftelle. Namentlid für gras« 
wiüchfigen Boden und für Schneebrudhlagen befürwortet Pfeil die 
Bilanzung. Die Saat fei dagegen in Verbindung mit Aderkultur, 
bei ſtarkem Wildverbiß, wenn Rüſſelkäfer und Engerlinge ſchädlich 
werden und wenn der Boden bald feinen Humusgehalt verliert 
(wegen der baldigen Beſchattung) vorzuziehen. 1 

Gwinner ftellt. die Pflanzung voran. Wenn der Same 
wohlfeil und das Gelingen der Saat wahrjcheinlidh fei, fo könne 
man auf einem empfängliden Boden die Saat vorziehen; ferner 
auf fehr fteinigem, flahgründigem, mit Wurzeln 2. durchzogenen 
Boden, wenn der Boden bald mit Holzpflanzen. bevedt werden 
folle, wenn man ein Samenjahr volllommen ausnutzen und Pflanzen, 
zum Verſetzen erziehen wolle, bei Mangel an Arbeitskräften, beim 
Anbau von Holzarten, mit langen Pfahlmurzeln und in Gegenden, 
in denen der Ertrag der eriten Durdforftung hoben Wert babe. 

Nah Stumpf ift gleichfalls nad) ziemlich allgemeiner Anſicht 
ber Pflanzung der Vorzug vor der Saat zu geben. Für die An 
wendbarkeit der Saat wiederholt Etumpf die von Pfeil und Gwinner 
erwähnten Fälle. 

Auch Jäger nimmt den gleichen Standpunft ein. Er betont 
namentlih den Gewinn eines mehrjährigen Zuwachſes dur die 
Pflanzung und die Sicherheit des Gelingen, weil in trodenen: 
Sommern die Eaaten ſtets zuerft verderben, bevor die Pflanzungen,. 
bie in den tieferen Bodenſchichten noch ausreichende Feuchtigkeit. 
finden, an die Reihe kommen. 

Karl Heyer tritt entichieden für die allgemeine Anwendung. 
der Pflanzung ein. Er empfiehlt die Eaat nur für fehr ſteinigen 
Boden und für Ummwandlungen größerer Beſtände in Holzarten, 
bie in ihrer Jugend ſchutzbedürftig find. 

Karl Fiſchbach empfiehlt die Saat für die Eihe und Weiß» 
tanne, weil diefe Holzarten nit gut und nur mit erheblichem 
Koiten verpflanzt werden können. Im Gegenfag zu Heyer zc. will 
er die jteinigen, feljigen, mageren Böden durch Pflanzung in Kultur 
bringen; er will auch die empfindlichſten Holzarten nicht geläet, 
fondern gepflanzt: haben. 

Karl Bayer glaubt dagegen, daß die Pflanzung auf un⸗ 
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günftigen, ſchwierigen Etandorten, dagegen die Saat oft auf Böden 
mittlerer Konfiftenz und Feuchtigkeit Vorzüge habe. Notwendig werde 
die Saat auf felfigen und mit Geröll, Felsbroden ꝛc. bevedten 
Böden. Sie fei unter Schirmbeftänden nicht felten empfehlenswert. 
Sm übrigen betont Bayer, daß die Pflanzbeftände in Hinficht des 
Höhenwuchfes und der Gefamtmafjenprodultion den Saatbeitänden 
entſchieden überlegen ſeien. 

Heinrich Burckhardt empfiehlt für die Eiche in erſter 
Linie die Saat. Die Rotbuche fol zwar zumeiſt natürlidh vers 
jüngt und nicht auf Kahlſchläge angepflanzt werden: „Demungeachtet 
bat aud die Planzung ihr Feld und man muß von manchen 
Fällen jagen, daß mit ihr weiter zu kommen ift, ald mit Natur 
und Handſaat, daß fie fiherer anſchlägt und jchneller zum Ziele 
führt, als diefe, auch für gewiſſe Fälle allein nur übrig bleibt;, 
fie beginnt nicht felten da, wo Natur: und Handfaat nicht mehr 
binreihen.” Bezüglich der Kiefer antwortet die Praris auf die 
Frage, ob Saat oder Pflanzung, mit der Thatfahe, „daß die 
Kiefernpflanztultur von Jahr zu Jahr fich erweitert, dagegen die 
Saatkultur mehr und mehr an Zerrain verloren hat.” In den 
Fichtenwaldungen Hannovers flehe die Kahlſchlagwirtfchaft 
mit Pflanzkultur obenan. Auch bei der Lärche ſtehe die Pflanzung 
im Vordergrund. 

Hiernach kann wohl hinfichtlich der größeren Leiftungsfähigteit 
ber Pflanzen im Vergleich mit der Holzſaat fein Zweifel obwalten. 

2) Die Bodenbearbeitung. 

Im zweiten Abſchnitt babe ich die Wirkungen einer durch⸗ 
greifenden und allfeitigen Loderung bes Waldbodens außs 
führlich erörtert und konnte nur lebhaft bedauern, daß dieſelbe bes 
Koftenaufwands halber nicht die wünſchenswerte, allgemeine Vers 
breitung im forftlihen Verjüngungsbetriebe finden kann — auf 
allen Böden, die nicht ſchon loder, tiefgründig, friih und humus— 
reich find. Indeſſen kann der Forftimann in vielen Fällen die 
tiefe Loderung ber gefamten Verjüngungsflähe erreichen. In be 
völferten Gegenden mit Mangel von guiem Feldboden kann ber: 
felbe den Fruchtbau im Walde, den ich im dreizehnten Abſchnitt 
gelondert erörtern werde, benugen. Sm ebenen und wenig geneigten 


Lagen laßt ſich aud ohne Fruchtnutzung diefe Loderung durch bie 
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Anwendung des Pfluges, der. durch Tiere oder durch Dampflraft 
bewegt wird, erreihen. Leider find über die Koſten und bie 
Erfolge ſcharf vergleihende Unterfudungen nit vorgenommen 
worden. 

a. Der Umbruch und die Loderung ber gejamten 
Verjüngungsfläche. 

Der Umbruch und die Lockerung der Verjüngungsfläche wird 
am billigſten und genügend gründlich durch das Umpflügen des⸗ 
ſelben erreicht. Man hat hierbei das Umpflügen mit dem gewöhn⸗ 
lichen Waldpflug und mit dem Untergrundpflug zu unterſcheiden. 

Der Waldpflug iſt auf beiden Seiten mit Streichbrettern verſehen, wäh⸗ 
rend der Ackerpflug nur ein Streichbrett hat. Man erreicht mit dieſem Wald⸗ 
pflug in der Regel eine Lockerung von 15—20 cm Tiefe. Derjelbe durchſchneidet 
Im Boden ftedende Wurzeln von 6—6 cm mit Leichtigkeit. 

Der Alemannſche Waldpflug ift ein hölzerner Räderpflug und 145 kg 
jchwer. Derjelbe wirft Furchen von 45 cm Breite und 20 cm Tiefe und klappt 
die Furchenſchnitte nach beiden Seiten um. Bei vierpferdiger Beſpannung kann 
man in 8 Stunden eine Fläche von 1,9 ha umpflügen. (Preis 96 M., zu be⸗ 
ziehen durch die fgl. preußiſche Oberförfterei Altenplatow, Provinz Sadjen). 

Der Eckhartſche Waldpflug if ein ganz aus Eifen gebauter Räder» 
pflug und 122 kg ichwer. Derjelbe wirft Yurden von 20 cm Tiefe und 45 cm 
Breite, durchſchneidet faft armdide Wurzeln mit Leichtigleit und bat die gleich? 
Geſamtleiſtung, wie der Alemannſche Pflug. Preis 115 M., zu beziehen von der 
Eckartſchen Aktiengeſellſchaft in Berlin). 

Der Rüdersdporfer Waldpfiug if ein hölgerner, zweifterziger Schwing» 
pflug und wiegt nur 95 kg. Derfelbe wirft mehr ebene Furchen von der oben 
genannten Tiefe und Breite auf und klappt diejelben fiher um. Die Leiflung 
iſt indeſſen etwas geringer, als bei den vorher genannten Pflügen. (Preis 78 M., 
zu beziehen durch die kgl. Oberförfterei Rüdersporf bei Berlin). 

Der Erdmannihe Waldpflug if ein ſchwerer, ſchlank gebauter: 
holzerner Räderpflug (wiegt 175 kg). Die Streichbretter find verflellbar. Er 
wird mit zwei ‚Pferden beipannt und leiſtet 0,30 ha per Tagſchicht. (Der Preis 
des vollfiändigen Pflugs wird auf 257 M. angegeben; vderjelbe iſt durch Ber⸗ 
mittelung der darmftädtifchen Korftbeamten zu beziehen). . 

Der Koftenaufmand beim Pflügen ift natürlih ſehr 
verſchieden nah der Bodenbeſchaffenheit und nad den Örtlihen 
Lohnſatzen. 

In früherer Zeit verwendete man gewöhnliche Aderpflüge. Georg Ludwig 
Hariig beziffert 1826 die Koften der vollen Umpflügung eines Stoppelfeldes ober 
moofigen, furzen Angers unter Annahme eines Taglohnsfages von SO Pf. für 
Hfündige Arbeit und einer Ausgabe von 3,76 bis 4 M. für die Tagekarbeit eines 
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mit zwei Pferden beſpannten Pfluges auf 8,80 M. per Hektar für lockeren und 
leichten Boden und auf 10,80 M. per Hektar für Lehmboden. 

In der Landwirtichaft rechnet man für das Pflügen bei 15-18 cm Xiefe, 
wenn man (bei Bedienung von 1 Knecht) 1 Knechtstag zu 1 M. 80 Pf. und 1 
Dferdstag zu 3 M. annimmt, 17 M. 40 Pf. per Hektar (8 Tage). 

Zwei träftige Ochſen und ein Mann brauchen für fchmeren liedoch nicht 
ſteinigen) und wurzelreinen Waldboden nach Jäger 4 Tage per deltar, im Sand⸗ 
boden nur die Hälfte der Zeit. 

In Hannover koſtet nad) Burdharbt das volle Umpflügen auf 15—19 cm 
Kiefe mit derben Feldpflügen oder gewöhnlichen Schwingpflügen und das Ueber⸗ 
eggen im nächften Yrühjahr 28,6 biß 84,4 M. per Hektar. 

Biel wirkſamer ift offenbar die Tiefkultur mit dem Unters 
grundspflug Es ift, wie wir ſehen werden, die Vermutung ges 
ftattet, daß diefe Tieflultur in der Zukunft aud bei der Walds 
wirtihaft, wenn die Lage nicht zu ſtark coupiert und der Boden 
nicht ſehr fladhgründig, fleinig und felfig ift, eine weitgehenve 
Berbreitung finden wird — vorausgeſetzt, daß die Forftwirte den 
Koſtenaufwand mit dem Erfolge durch Tomparative Verſuche feſt⸗ 
Relen”). _ 


*) Ich Habe Ion im zweiten Abfchnitt (S. 72) Die hervorragenden Wire 
ungen der gründliden Bodenloderung auf den Holzwuchs an vielen Beilpielen 
gezeigt und namentlid die vergleichende und darum beweisfähige Unterſuchung 
Karl Fiſchbachs betont. Nach diefen Beiſpielen konnte man ungefähr einen Ges 
winn von 1 Feſtmeter per Heltar und Jahr bei einer ſehr geringen Bodenkraft 
annehmen. Da nun der Feſtmeter Jahreszuwachs für die Nutzholzproduktion 
mindeftens mit 12 M. anzuſchlagen ift und diejer Höhere Ertrag bei der Nach⸗ 
haltwirtichaft gleich bezogen werden kann (die Preßlerſche Kalkulation der Kultur⸗ 
foften ift für ten jährlihen Betrieb ebenſo unrichtig, wie die Kalkulation der 
Nutzeffelte überhaupt), jo würde eine Mehrausgabe von 240 M. eine fünfprogentige 
Berzinjung finden. 

Die günfigen Wirkungen der Tieflultur in Hannover hat Ion Burdhardt 
beionders betont. Sie gehen inveflen, wie ich nadträglich bemerfe, volllommen 
beweisfräftig aus folgenden vergleichenden Unterſuchungen in der Oberförfterei 
Rienburg bei Hannover hervor, die auf gleihem Boden vorgenommen wurde. 

a. Eggejaaten auf BO—80 cm tiefen, grauen Sand, nachdem eine ganz 
ſchwache Dede des Bodenüberzugs entfernt war 

Koften mit Samen und Nachbefjerungen 45,68 M. per Heltar. 

12jähriger Beſtand lummerlich mit ftarker, Außerft ftruppiger Heide, Nach⸗ 
beſſerung mit gründlicher Bodenbearbeitung unerläßlich, Höhe des Mitielftammes 
"2,3—2,3 m, Durdmefier desjelben 2,3—2,8 cm. 

b, Riolitieifen,-1,8 m breit und 1,8 m entfernt, Koften der Bodenbear⸗ ⸗ 
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Mit befonderem Nahdrud muß man jebod hinſichtlich dieſer 
Tieflultur betonen, daß die volle Wirkung nur dann er- 
reiht werden fann, wenn der Unkrautwuchs jo lange 
zurüdgebalten wird, bis die Holzpflanzen den Boden 
beſchatten. Zeigt fih Unkraut, fo find die Zwiſchenräume zwi⸗ 
fen den Pflanzen zu behaden, was höchſtens ein oder zweimal 
notwendig werden wird. 


Die belannteften Untergrundspfläge find der Eckartſche (ein Radſtelzpflug 
mit einem jcharfen Meißel aus Gußſtahl, Preis 48 M.), der (tm Xiefgang gegen 
den vorigen zurücdbleibende) Alemannjche (ein hölzerner, einfteiziger Stelz⸗ 
pflug, Preis 54 DM.) und der in der Lüneburger Gegend gebräuchliche Unter» 
grundspflug (ein Schwingpflug, der bis 45-60 cm in den Boden eingreift). 

Sn neuerer Beit bat man zu forftliden Zwecken den Gars 


beitung und Pflanzung mit ca. 7000 Stüd per Hektar 178 M. per Heltar, 
Boden mit 8-15 cm mädtiger Oriſteinſchicht in 35—50 cm Tiefe. 

13jähriger Behand mit guter Humusichicht,, keine Heide, Außerfi wüchſig 
volfländiger Schluß. Höhe des Mittelflamnes 4,2—5,2 m, Durchmeſſer des⸗ 
felben 5,8—6,0 cm. 

c. Rabattentultur, 8,5 m breit mit 1,2 m breiten Bräben, Koſten der Boden» 
bearbeitung und Kiefernpflanzung mit 1,2 m Pflanzmeite (3520 Stüd per Hel⸗ 
tar) 158 M. 

13jähriger Beſtand, Wuchs und Schluß ganz vorzüglich, gute Humusſchicht, 

Leine Heide, Höhe des Mittelftammes 5,75 m, Durchmeſſer desjelben 7,00 cm. 

Somit überall die doppelte Höhe und der doppelte Durchmeſſer der Stämme. 
Der Produktionsunterſchied zwiſchen Saat und Pflanzung kann das Ergebnis 
zwar beeinflußt haben, jedoch nicht außichlaggebend. In derſelben Oberforſterei 
Nienburg wurden 40—45jährige Saat⸗ und Pflanzbeftände, gleihfalls Kiefern, 
auf ein und demſelben Standort (Diluvialfand) unterſucht. Sie ergaben in 
Uebereinſtimmung mit den im ſechſten Abſchnitt mitgeteilten Unterſuchungſergeb⸗ 
nifien per Heltar: 

Sant, Stammpfl . . . 2... M16 Stüd 


Planung -. » © 2 2 2 0.0.1808 „ 
Saat, Stammgrunfläde -. - . . 28,6 qm 
Planun . .» 2 00000. BB, 
Saat, mittlerer Durhmeflr . . . 128 cm 
Pflanzung, „ " ....186 „ 
Saat, Mittelböhe -. . » «x... 186m 

Planzung, „ ern e. . 136. 


Saat, Holzmafle . - 2 2 2... 188 Feſtm. 
Pflanzung, „ een ne O0 m 
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towſchen und Niebedihen Dampipflug*), mit zwei Lofomobilen 
durch Drahtſeilen verbunden, benugt. (Anfchaffungspreis ca. 
66000 WM.) | 

Hohn Fowler in Magdeburg übernimmt dag Pflügen mit eigenen Maſchinen 
ad Arbeitern gegen eine zu vereinbarende Vergütung. Ein genügender Wafler- 
bezug muß geſichert ſein **). Die Koften find natürlich nad) der Bodenbeſchaffen⸗ 
heit jehr verſchieden. Für Aderfeld ſtellen fi nach den Unterfuchungen der Zuder- 
Yabrit Waghäufel die Selbitloften (inkl. Amortifation, Berzinjung und Reparatur) 
bei einer Tiefe von 86 cm hochſten Falls 32 M. per Heltar, während die Koſten 
bei Verwendung von 4 Pferhen (8 Tage und 2 Knechtstage per Hektar) nach den 
oben angegebenen Zohnjägen 84 M. SO Pf. beitragen. Für Walpboden ſchwanken 
Die Koften zwiſchen 60 und 110 M. per Hektar bei Lockerung auf 10 cm Tiefe. 
Dieſes Dampfpflügen iſt vorzugsweiſe angewendet worden, wenn Ortsftein im 
Untergrund zu durchbrechen war. Die volle Bearbeitung von Ortsfteinboden bis 
yu einer Tiefe von 50 cm hat in Hannover (Marienje) 90 M. per Hektar ge- 
toftet. In der Gegend von Meggen flellen ſich die Vetriebstoften der Tiefkultur 
bis zu 80 cm (und mittels des Grubbers noch tiefer), in einem durch die Länge 
der Zeit verdichteten und vernäßten, mit harten Zwilchenlagen verjehenen Boden 
(1875) auf 74,87 M. (wahrſcheinlich ohne Berzinfung und Amortijation). 

Das Ziefpflüägenim Ortsfteinboden mit Pferden mit einem Bor- 
pfluge (4 Pferde), einem amerifaniihen Echmingpfluge (8-10 Pferde) und einer 
Tiefe von 50-60 em hat in Hannover, wie Quani⸗Faslem berichtet, bei jehr un⸗ 
<benem Terrain, helziger, hoher Heide auf 120 ha 68 M. per Heltar geloſtet. 
Dabei wurden 26 m breite Beete zwifchen 1,4 m breiten Streifen gepflügt. 

Wenn man, erwägt, daß die Ballenpflanzung und Löcherpflans 
zung von 3—4jährigen Fichten nach den veröffentlihten Nachrichten 
(+ B. von Bayer nachgewiefen) ſehr oft 60—120 M. per Heltar 
fofter***), fo wird in ver Zukunft bei Berjüngungsflächen, die dem 
Pfluge zugänglid find, bevor für verbeibete, verhärtete, an der 
Dberflähe durch Raumnupung 2. troden gewordene Böden (nicht 


”) Der Niebedſche Pflug hat ſich bei den Ortsfleinkulturen am wmeiften bes 
währt, Der Gartowſche Pflug lodert bei zähem lintergrundsboden nicht ges 
nügend. 

**) Die Angaben über den Waſſerverbrauch in der Korflitteratur find nicht 
R bereinftinmend. Sohn Fowler teilt mir brieflich mit, daß bei ſchweren Kiefer 
tulturen mittels des Fowlerſchen Zweimaſchinenſyſtems ca. 2000 1 per Hektar 
erforderlich find. Da nad) den Erfahrungen in Hannover täglich 11/x—% ha für 
volles Umpflügen zu rechnen fein werden, fo wird fi} der Tageßverbraud auf 
co. 80—40 hl fielen. 
) Den thatjählichen Kuliurkoſtenaufwand werde ich ad 8 für mehrere 
Staats forſtverwaltungen Deuiſchlands zu ermitteln fuchen. 
« 
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ſteinig und fellig, ſehr flachgründig 2c.) eine Aulturloftenausgabe 
von mehr als 50 M. per Hektar bewilligt wird, zu unterfuchen 
fein, ob die Tieffultur mit dem Untergrundspfluge (in wafferreichen 
Gegenden und für größere Flächen mit Dampfbetrieb) örtlich aus- 
führbar und vorzuziehen if. Denn die Bepflanzung der geloderten 
Flähen wird (inkl. Pflanzenerziehung und Transport) faum eine 
Ausgabe von 13—15 M.. per Hektar erfordern. 

Weber die Bearbeitung der vollen Kulturfläche mit Hade und Spaten habe 
id ſchon im zweiten Abſchnitt (Seite 73, mitgeteilt, daß in Virnheim (Dilupial- 
and) die Bodenloderung auf 87—88 cm Tiefe 82 M. 29 Pf. per Hektar für 
Vie dort angegebenen Taglohnsſätze zu ftehen konnt, daß das Umipaten eines 
groblöämigen, mit Duarzlieslagen durchzogenen Sandbodens auf 1 Fuß (82 cm) 
Tiefe an der holländiſchen Brenze bei Emmerich 69 M. (vor 25 Jahren) ges 
Toftet Hat (neuerdings gegen 102 M.) 

Häger beziffert den Arbeitsaufwand beim Umbruch des Bodens, wie zum 
Fruchtbau, auf 78-118 Tage Auf dem Diluvialfand in der Nähe des Rheins 
Loftete 1875 das Umroden bis auf 37—88 cm Tiefe bei dem hohen Taglohnfag 
von 2,40 M. für Männer und 1,20 M. für Frauen nad Tiübrigem Durch⸗ 
jchnitt 226,29 M. per Deltar. 

Seh gibt die Koften für 24-86 cm tiefe NRajolen bei einen Taglohn 
son 90 Bf. bis 1 M. auf 126 M. unter günftigen und 878 M. unter uns 
gänftigen Verhältnifien an. 

Bon der LZoderung mit Hade und Epaten wird nur beim Waldfeldban 
und bei der Anlage von Saat» und Pflanzfchulen Gebrauch gemacht werben. 


b. Die Loderung eines Teils der Verjängung 
fläche (ftreifenweijes Bflügen, Bodenvorbereitung für 
Die Riefen:, Pläge: und Löcherſaat- und die Pflan—⸗ 
zung 2.) 

Es ift leicht einzufehen, daß die partielle Bearbeitung des Bo⸗ 
dens, die größere Bodenteile zwiſchen ven bearbeiteten Stellen uns 
bearbeitet liegen läßt, in der Wirkung binfihtlic der Erhaltung 
bed Waffergehalts ꝛc. weit zurüditeben wird gegen die Zoderung 
ber Geſamtfläche. Auf den unbearbeiteten Zwiſchenſtreifen werden 
ſich alsbald Gräfer, Heides und Heibelbeerträuter u. |. w. anſiedeln 
und den Boden derfelben gründlih austrodnen. Nun Rrömt aber 
das Waſſer unaufbörlich im Boden; die mittlere Strömungsgeſchwin⸗ 
digkeit beträgt nad) den Unterfuchungen in Budapeft in 24 Stupe 
den 53 m, alfo in der Etunde mehr als 2 m. Wenn ber Boden 
auf den ungeioderten Stellen ıroden wird, fo werden die Boden: 
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örner in den geloderten Bodenteilen die umhüllende Waſſerſchicht 
verlieren, indem fi molekulares Gleichgewicht berftelt. Da aber, 
wie wir gefeben haben, der Unkrautwuchs auf einem feſten Boden 
ven leßteren ftärler austrodnet, als die Holzpflanzen und die Uns 
kräuter auf gelodertem Boden dieſen legteren Boden, fo iſt Klar, 
daß die Loderung den Wallergehalt auf den geloderten Streifen 
und Platten nicht in gleicher Weile erhalten Tann, als der voll: 
Rändige Umbrud der Geſamtfläche. Die Loderung des Wald: 
bodens, die fih auf Niefen, Platten ꝛc. beſchränkt, wird in erfter 
Linie das Anmwurzeln der Keimlinge und Pflänzlinge erleichtern, 
indem fie den Seinervegehalt vermehrt. Sie wird ferner den Uns 
krautwuchs in der unmittelbaren Umgebung der Pflanzen zurück⸗ 
dalten. Aber die Wirkung auf die Erhöhung bes Waſſergehalts 
wird durch den gefchilderten Vorgang wejentlich beeinträchtigt werben. 

Die Bodenbearbeitung, die nur einen Teil ver Kulturfläche 
umfaßt, greift am weiteften bei der Pflugkultur mit und ohne 
Untergrundspflug. Man bat fie ftatt der vollen Bodenbearbeitung 
wegen der Kofteneriparung gewählt; allein e# ift im konkreten Falle 
(wenn der Boden nicht kraftlos ift) flets zu unterjucen, ob bei 
voller Kultur ein⸗ oder zweijähriger Fruchtbau (namentlih Hafer 
und Kartoffeln) den Mehraufwand an Beaderungstoiten zu erjegen 
vermag. 

Das Pflugen von Streifen mit Tiefkultur wird in 
Hannover vielfady angewendet. 


Ein als Grundpflug wirtender Schwingpflug bewegt ſich dabei in ber 
Furche eines Borpflugs, eines derben Feldpflugs. Es wechjeln hierbei 86-44 cm 
tief gepflügte Streifen mit einer Breite von 2,84 M. mit ungepflügten, 1,75 WM. 
breiten Streifen ab. Die Roften flellen ih bei 44cm Tiefe auf 34 —40 M. 
per Keltar (für die gelamte Kulturfläde beredinet). (Bei den Utlorbjägen für 
Dampflultur wird fein Unterjchied für ftreifenweiles und totales Pflügen 
gemacht.) 

Das Pflügen von Im breiten, 1,25 m voneinander entfernten Streifen 
mit einem gewöhnlichen Feldpfluge ohne Zieflultwr erfordert per Hektar unter 


mitileren Berhältniffien 1—2,5 Geipanntage (2 Pferde und 1 Führer), jemit, 


ca. 9-28 M. Werden nur Einzelfurden mit einer Entfernung von 0,6—1,2 m 
mit dem Waldpfluge gepflügt, jo find 1-2 Gelpanntage erforderlih. Gin 
weiterer Beipannstag ift notwendig, wenn dieſe Burchen mit dem Untergrunds« 
pfluge gelodert und vertieft werden. 


Sn der Oberforfterei Hoyerswerda in der preußiſchen Lauſitz 
Wagener, Waldbau. 25 


CL 
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läßt man im Herbſt mit dem böhmiſchen Pfluge, der 21 cm tief 
geht, 3 Furchen jo zufammenwerfen, daß bierdurd erhöhte Beete 
entfteben, zwiſchen denen ein Gtreifen von 31 cm Breite liegen 
bleibt und von Mitte zu Mitte der Beete die Entfernung 1,6 m 
beträgt. 

Im Spätherbſt oder Frühjahr werden in dieſe Beete Köcher behufs Be- 
pflanzung mit dem Eiſen eingegraben, die Bl cm im Quadrat meſſen, 55 biß 
63 cm tief find und 78—94 um entfernt ſtehen. Das Pflügen koſtet, nachdem 
die Stöde und Heideltberzug entfernt worden ift, 25 M., das Lochermachen 2EM. 
(Burdhardt gibt zuiammen 47 M. an.) 

Heinrih Cotta hat zwei verfchiedene Arten der Bodenbearbeis 
tung in Vorſchlag gebraht — das Muldenhaden und bie 
Grabenkultur. Aber die Koften find fo hoch (für die Graben 
kultur beziffert diefelben Cotta bei den damaligen Arbeitslöhnen 
auf 47 M. per Hektar), daß die Anwendung felbft für vermwilberte 
und ſchlechte Böden nicht empfehlenswert ift. 

Sm übrigen wird die partielle Bearbeitung des Bodens dur 
Haden von Streifen, Platten und durch Ein füllen von 
Erde in Saatftellen (auf felfigem oder fteinigem Boden) vor: 
genommen. 

Die Streifen werden in der Regel an Bergmänden hori- 
zontal in Längen von 0,6—1,3 m geführt, die Unterbredhung bes 
trägt gewöhnlich 0,3 m (fog. Stüdrinnen). Zuweilen werden aud die 
Streifen nicht unterbrochen. Der gegenjeitige Abftand der Streifen 
richtet fih nach der Schnellwüchſigkeit der Holzarten; das gewöhns 
lihe Maß ſchwankt zwifchen 1 und 1,5 m. Die Breite der Streifen 
richtet fih bauptfählih nad dem Unkrautwuchs; bei kurzem Gras 
genügen 8—16 cm breite Riefen, Rinnen und Rillen; die gewöhnt 
lidhe Breite beträgt 30—50 cm. Die Streifen werben teils gepflägt 
(Koftenangabe fiehe oben), teils gehadt. Im Iegteren Falle kann 
man als ungefähre Durchſchnittsſätze bei 0,3 m breiten Streifen in 
1,25 m Entfernung für Haden 16—23 Arbeitstage (Männer) und 
für Auflodern gleichfalls 16—23 Mannstagelöhne, dagegen für das 
Anfertigen ſchmaler Rillen von 5—8 cm Tiefe und 1,25 m Ab- 
Hand 12—16 Tagelöhne per Heltar rechnen. 

Die Platten ſchwanken in der Größe zwifchen 0,04 und 
0,25 qm (20—50 cm Geitenlänge des Quadrats) und einer Ent 
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fernung von 1,0—1,5 m. Der Arbeitsaufwand wird bei einer 
Bearbeitung von !/,, der Flähe 8—12 Arbeitstage per Hektar be- 
tragen. 

Sn fteinigen Böden werden in ber Hegel Löcher von 
5—8 cm Tiefe und 8—10 cm Weite mit Erde ausgefüllt. Hierzu 
werden 8—20 Tagelöhne per Hektar erforberlich werden, bei ſchwie⸗ 
rigen Berhältnifjen und weitem Erdtransport nod viel mehr. 

Hu diefen Arbeiten gebrauht man fehr mannigfahe Wert: 
zeuge. Am meilten leiftet der Pflug, wo die Pflugkultur ver⸗ 
wendbar if. Spaten werden beim Waldfeldbau und dem Ums 
bruch des Bodens zu Forftgärten angewendet. Sie beftehen teils 
ganz aus Eifen, teils aus Eifen und Holz. 

Der eierne Spaten in der zwedmäßigften Form kann von Georg Unver- 
zagt in Gießen zum Preiſe von 2,5 Mark bezogen werben. Den Wetterauer 
Spaten (Holz und Blech) Liefert derjelbe zum Preis von EM. Der Alemannice 
Epaten (mit Stahlbleh) wird vom Echmiebmeifter W. Gareiß in Genthin, Prov- 
Sachſen, zum Preije von 8-4 M. bezogen. 

Die angewenveten Haden (Breithaden, gewöhnliche Haden, 
Spit: und Nodehaden) haben fo verſchiedenartige Formen, daß die 
Beichreibung derfelben zu meit führen würde. Zudem find über 
die Leiftungsfähigleit bis jetzt ausreichende, vergleichende Verſuche 
nicht vorgenommen morden. Die Werkzeuge, an deren Gebrauch 
die Arbeiter gewöhnt find, werben ftet3 zu bevorzugen fein. Das 
Gleiche gilt für die Reben, die man zur Zerkleinerung bes 
Bodens der Riefen, Platten 2c. verwendet. 

c. Das oberflählihe Auffragen des Bodens. 

Am meiften leiftungsjähig find die Eggen — namentlid die 
ſchottiſche Gliederegge (zu beziehen von J. und B. Howard 
in Bedford in England zum Breije von 50—100 M., 51—178 kg 
ſchwer) und die Kettenegge (zu beziehen von der Edertichen 
Atiengefelichaft in Berlin, Preis 168 M.). Auf ebenen Böden 
werden auch die Krümmer anwendbar fein (Eckerts vierediger 
Krümmer hat 15 Füße, wiegt 60 kg, koitet 60 M. und bearbeitet mit 
drei Pferden bei 1,3 m Arbeitsbreite und 12—16 cm Arbeitstiefe in 
10 Stunden 14,—2 ha). Außerdem ift die See bachſche Häckel⸗ 
bade (Preis 2 M., Oberförfterei Uslar), der Sollinger Wald» 
rechen (Preis 3 M., dafelbft) und der heſſiſche Kulturreden 
© apfehlenswert. 
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d. Die Behandlung abnormer Bodenzuſtände. 


Am häufigſten wird beim Verjüngungsbetrieb die Entwäſ— 
ferung eines ſehr nallen uud jumpfigen Bodens in 
Betracht Tommen, die im Walde gemöhnli durch offene Gr 
ben bewerkſtelligt wird. 


Man unterjeidet Sauggräben und Abzugsgräben und Felt zumeilen 
den Zujammenhang zwilhen Saug- und Abzugsgräben durch Verbindung 
gräben her. Die Sauggräben werden möglichſt nahe an den Urſprung der Ber 
fumpfung gelegt Sie find jo anzulegen, daß fie mit der Richtung des Wafler- 
laufes einen mehr oder weniger Ipitigen Winkel bilden. Die Abzugs- und 
Berbindungsgräben folgen jedoch der Richtung des Waflerapflufies. Wei größeren 
Entwäflerungen wird die Fläche nivelliert, auf der Karte Horizontalturven ein- 
zeichnet und hierauf geſtützt das Netz der Entwäflerungsgräben feftgeftellt. Das 
Gefäll der Gräben darf folgende Säge nicht überfteigen, wenn nicht die Graben» 
anlage durch das Wafjer gefährdet werden ſoll: 

Aufgelöfle Ede . . . 0,076 m 

Gettr Thon . ». . . 0,152 „ 

Sand. . 2 2. 0. . 0,305 „ 

Bieß . .» 2 0 0 0. 0,608 „ 

Rielelfleine . - - - . 0,914 „ 

Edige Steine . . . . 1,220 „ 

Geſchichteter Fellen . . 1,840 „ 

Harter Bellen . . - 8,050 „ 
Die Böihung der Grabenwände beftimmt man für Torf viertel. und halbmetrig, 
für Thon und firengen Lehm einmetrig, für fandigen Lehm anderthalbmetrig 
(für Sand wird fogar eine zwei⸗ bis dreimetrige Böoſchung für angemefien er 
achtet), indem man die Höhe des Grabens mit diefen Sägen multipliziert, das 
Reſultat verdoppelt und hiernach die Differenz zwifchen der oberen Oeffnung 
und der Sohlenbreite feftftellt. (Bet halbmetriger Böihung und einer Höhe 
von 40 cm iſt 3. B. die Differenz 40 cm und fonad bei einer Gohlenbreite 
von 0,25 m die obere Deffnung 65 cm breit.) Die Tiefe und die Entfernung 
der Gräben kann nicht allgemein normiert, jondern muß durch örtliche Unter 
juchungen beftimmt werben. Die Koften des Grabenbaues jchwanten gleichfalls 
nad) der Vodenbeſchaffenheit; man rechnet gewöhnlid für das Losgraben und 
Uuswerfen von 1 cbm 

bei Eand . . 0,10 Tagesſchichten 

„sem . . 0,15 n 

„ on . . 0,20 „ 
und für das Abbdihen per Quadratmeter 0,01—0,025 Tagetſchichten. (Der 
Judeichſche Forſtkalender enthält genaue Roftenangaben.) 


Wenn fi das Waſſer nicht ableiten läßt, jo werben Rabatt en 
oder Hügel aufgeworfen. Die Koften für das Losgraben und 
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Auswerfen der Erde kann man nad den eben mitgeteilten Säßen 
berechnen; für das Formieren der Hügel rechnet man gewöhnlich, 
wenn die Erde 3-4 m weiter zu transportieren ift, 0,064 Tags 
löhne per Kubikmeter. | 

Die forftlihe Kultur des Torf und Moorbodens if fehr 
Schwierig und unſicher. 


Hochmoore mit mädtigen Torflagern werben ohne Abräumung des Torfes 
bis zum Grunde dem forſtlichen Anbau ſtets beträchtliche Hinderniffe in den 
Weg Rellen. Im genannten Falle läßt man, wenn Wafjeranfammlung nicht zu 
befürchten if, eine Torfſchwarte figen, vermengt die Beete mit anderen Torf- 
rüdfländen und mit Mineralboden. Man kann dann gute Holzbeftände von 
Fichten und Kiefern, jelbft Eichen erziehen. Wenn der Torf eine geringere Schicht 
bildet, jo entwäflert man denfjelben, wobei ein Gefäll von 2000 : 1 ichon günftig 
it und oft 6000 : 1, jelbft 8000: 1 benußt werden muß. Die mit Heide und 
Heidegewurzel durchzogene obere Erbe wird hierauf verbrannt, Buchweizen einige 
Yabre gebaut und hierauf werden Kiefern, Fichten, auch Eichen, jelbft Eichen und 
Ulmen in der Regel in gemiſchten Beſtänden dur Spaltpflanzung angebaut. 

Wenn die Torfichicht nicht ftark if, fo Tann man auch ſchmale Beete bilden, 
indem man 1,0— 1,25 weite Gräben jo tief einſtechen läßt, daß thunlichſt Mi⸗ 
neralerde (Sarıd) gewonnen wird. Dieſer Sand bildet eine 4 Zoll ftarle Dede 
und bleibt mit der Moorerde möglihft unvermilcht, indem er den Träger des 
Pflanzenwuchſes bildet. Derartige Kulturen follen ſicher gedeihen. 

Für die Forfttultur auf Moorboden ift die Heide der gefährlicäfte Feind. 
Man muß deshalb die Brandlultur mit Heidelornbau oft noch ein Yahr länger 
geflatten, als e& bei den geringen Mineralftofivorräten in diejem Boden dem 
Holzwuchs nützlich if. 


Wenn der Boden Raſeneiſenſtein oder Ortsſtein im 
Untergrunde enthält, fo wird ber Raſeneiſenſtein (Brauneiſenſtein, 
Eifenoryohydrat) mit der Spighade (dem fog. Pidel) und der Rode: 
bade entfernt, der Ortsſtein (80—90 9, Duarziand, durch Heides 
humus verlittet, mit nur 2 9/, Eifenoryd) durch den Untergrunds: 
pflug oder wenn die Schicht zu mächtig ift, mit Spaten, Hade und 
Stoßeiſen. Das Pflügen ift oben beiprocen worden. Die teure 
Handarbeit in den Gräben nimmt man in der Regel nur ftreifen- 
weife vor (1,75—2,83 m breit mit unbearbeiteten Ballen von 
1,75 m wedjielnd). Die Koften betragen 170—180 M. per Heltar. 

SR der Boden mit Rohhumus, Stauberbe oder Heide: 
und Heidelbeerhumus bevedt, fo wird diefe Bededung, wenn 
gejäet werden fol, mittelft Haden, Rechen ꝛc. entfernt, bis ber 
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Mineralboden hervortritt. Die Pflanzung wird daburd nicht ver, - 
hindert. | 

Wenn enbli der Boden aus Flugſand befteht, jo bedeckt 
man im Binnenlande denjelben am beiten mit Hadreifig, auch mit 
beafteten Kiefernftangen, mit Siefernäften, Wacholderbüſchen, Heibe- 
kraut, Schilf, Seetang, Belenpfriemen ꝛc. Eind aber Plaggen in 
genügender Menge zu haben, jo find fie allen anderen Dedmitteln 
vorzuziehen; die Dedung (mit der Ervfeite auf den Boden angelegt 
und feft angebrüdt) erfolgt im Herbſt. Wenn Plagge an Plagge 
gelegt wird, fo find 200, bei teilmeifer Dedung 80—100 Tages 
[öhne per Heltar erforverlih. Die Holzkultur erfolgt bei Dedung 
mit Hadreifig 2c. fofort, bei Dedung mit Plaggen nad 1 bis 
2 Jahren. 

Die Bindung der Dünen an den Geetäften durch 
Zäune von Strauchwerk unmittelbar am Meer in Entfernung von 
2 m und bis zu einer Höhe von 3 m über den gewöhnlichen 
Waſſerſtand und Befeftigung dieſer Vorbünen und der Hauptdünen 
mit Sandrohr (Sandroggen, Halm, Arundo arenaria L.) und Sands 
fafer (Sandhaargras, Elymus arenarius L.) erfordert nad Weſſely 
167—346 Handtagelöhne per Heltar. 

Die Kultivierung der an der Oberfläche verhärteten 
Böden bat man durch Aufſchüttung von Heinen Erbhügeln mit 
und ohne Dedung derjelben durch Raſen verfuht. Wir werben: 
diefe Rulturart unten bei ver Hügelpflanzung kennen lernen. 

3) Beihaffung und Prüfung des Samens. 

Die Eicheln reifen im Spätherbft (die Eicheln ver Cerreiche 
erſt nad) 18 Monaten). Man erkennt die Arten am Fruchtgehäufe; 
die Becher der Stieleiheln figen an langen Stielen, die Becher der 
Traubeneiche und der Cerreiche find ſtiellos, bei der erreiche außer: 
bald mit Krautſtacheln dicht befegt. Die nadten Nüſſe laſſen ſich 
nicht leicht voneinander unterfcheiden. Unter den zuerft abfallenden 
Eicheln befinden ſich getwöhnlich viele taube und wurmſtichige. 

Die Bucheln (Edern) fallen gleichfalls im Spätherbft, teil 
weile nad Abfall des Laubes zu Boden. Man reinigt bie zw 
fammengefehrteri Bucheln durch zwei Siebe, von denen bas eine 
Weitere, das andere engere Maſchen bat, als die Bucheln groß find- 
und reinigt fie Schließlich‘ durch Werfen auf einer Scheuertenne - 
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Der Hainbuchenſame wird bald nad dem Abfall der Blätter 
im Spätherbft gewonnen. Man befreit denfelben von den großen 
Dedihuppen, indem man denſelben zwijchen den Händen reibt und 
die Schuppen von den Körmern durch ein Sieb abjonvert. 

Der Birkenjame (vielfadh taub) reift von Auguft bis zum 
Oktober. Er muß bald gefammelt und zur Verhütung der Erhitzung 
mit Laub gemilcht werden. 

Aus den Zäpfchen der Schwarzerle fliegt der Same von 
Dezember bis zum Frühjahr aus, 

Der Same der Eiche bleibt bis in den Winter hinein hangen: 
man bricht denſelben nach Abfall der Blätter. 

Der Same der drei Ahornarten reift im SHerbft; ber. 
Same des Spitzahorn fliegt am früheften ab, während der Same 
des Bergahorn bis zum Winter bängen bleibt. Die Flügel des 
Bergahorn, deſſen Flügelfrüchte an Trieben figen, ftehen am meiften 
aufwärts, die Hülle des Samenkorns tritt beiderſeits mit halbe 
Fugeliger Wölbung bervor, mährend diefe Hülle beim Spig- und 
Feldaborn glatt ift. Die Flügel des Feldahorn ftehen ganz wage 
recht, die Flügel des Spitzahorn etwas mehr aufredt. 
| Die Früchte der Feldulme und Korkulme fiten in 
kurzgeſtielten Knäueln, find am Rande kahl, reifen im Juni, bie. 
der Flatterulme find länger geftielt, am Rande gewimpert und 
reifen 3—4 Wochen Später. In manden Jahren find alle Früchte 
taub und kernlos; man muß den Samen bald nach der Reife abs 
pflüden und mit Laub untermifchen. 

Die Zapfen der Weißtanne reifen im September und Oftober. 
Sie ſitzen an den Gipfeläften aufrecht und find ſchwer zu brechen. 

Die Fihtenzapfen reifen im Herbfi und werden bis gegen. 
März gebrochen. 

Die Lärchenzäpfchen reifen gleichfalls im naäͤchſten Herbſt 
und werden im Nachwinter gebrochen. An warmen, windſtillen 
und trodenen Frübjahrstagen kann man aud viel guten Samen 
mittel Rütteln ſchwacher Lärchenſtämme auf Tüchern auffangen. 
Die Lärche trägt viel tauben Samen, 


Die Bapfen der gemeinen, Kiefer. reifen erſt im Herbſt 
des zweiten Jahrs und figen am Grunde ber jüngften Triebe, 
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Der Same fliegt erſt im folgenden Frühjahr (alſo nach zwei Jahren) 
ab. Man bricht die Zapfen im Nachwinter vor dem Abfliegen. 

Die Zapfen der Weymouthskiefer reifen im September 
bes zweiten Herbftes und find alsbald nach der Neife zu pflüden. 

Das Ausklengeln und Entflügeln wird von befon- 
deren Klenganftalten bewirkt und ift felten Aufgabe des praktiſchen 
Forſtwirts. 

Das Aufbewahren der Eicheln und Bucheln geſchieht 
am zweckmäßigſten nad dem Allemannſchen Verfahren. 
| Die vorher gehörig abgetrodneten Eicheln und Bucheln werden 80 cm hoch 
in einem 2,5—8,0 m breiten und 30 cm tiefen Graben aufgeſchüttet, der mit 
einer leiten Bedachung von Stroh ze. verjehen wird. Un dem einen Ende deß⸗ 
ſelben bleibt eine 1—2 m lange Etrede frei, um die Eiheln und Bucheln dfter 
(ca. 20mal) umſchaufeln zu konnen. Bei längeren Hütten bringt man einige 
gegenüberftehende Luftlöcher an. Bei eintretender Rälte oder Regenmwetter ver- 
ſetzt man den Giebel der Hätte mit einigen Bunden Stroh und flopft die Luft 
löher mit Stroh zu. 

Bei anderen Aufbewahrungsarten (und die Zahl derjelben if nicht gering) 
feimen die Eicheln und Bucheln leicht zu Hark oder trodnen zu flarf aus; namen!» 
lich die Buchel iſt gegen Austrodnung empfindlich. 

Die. Übrigen Samen werden am beften in Stuben mit ge 
ſchloſſenen Fenftern und Läden, Iuftigen Epeichern ꝛc. aufbewahrt; 
zuaft 5—8 cm hoch anfgeichüttet, täglich 2—Imal gewendet und 
nah 8—14 Tagen höher aufgeichättet. 

Zur Keimprobe kann man zunähft Blumentöpfe (Topf: 
probe) benutzen. 

Das Bodenloch wird bededt, der rund des Topfeß zwei Finger ho mit 
Steinchen ausgefüllt, Hierauf mit loderer Gartenerde, der Samen ſchwach der 
det und mit einem feucht zu erhaltenden Mooslappen belegt. Dan kann auf 
den unglaflerten Zopf in mit Wafler gefülltem Unterjag Rellen. Man kann 
ferner den Samen zwiſchen Flandlllappen oder Filtrierpapier in einen flachen Zeller 
legen und die Lappen (etwa mit dem Zerfläubungsapparat) feucht erhalten 
(Zappenprobe). 

In dem Weiſeſchen Keimapparat wirb die Feuchtigkeit der zwei 
wollenen Lappen durch ein Wafferglas erhalten, welches auf dem 
oberen Lappen in einer Freisförmig geöffneten und mit Schlitzen 
verfehenen Gummiplatte ſteht. Die Schlige werden vom (umgeflärzten) 
Waſſerglaſe nicht ganz bevedt und dadurch kann im Glaſe kein. 
Iuftverbünnter Raum entftehen. (Preis 3,50 M., zu beziehen vom 
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Tifchlermeifter Fleißig in Magdeburg.) Der Nobbeſche Keim: 
apparat ift eine Thonplatte. mit telerförmiger Mulde und einem 
umgebenden, tieferen Waſſerkanal, das Waſſer dringt durch bie 
poröfe Maſſe des leicht gebrannten Thons in die Mulde ein (Preis 

3 M., Bezugsquelle: Buchhandlung von Paul Parey in Berlin). 
* der Ohneſorgſchen Flaſchenprobe werden die Wollen⸗ 
lappen, in denen der Same eingerollt iſt, in den Hals einer halb⸗ 
gefüllten Flaſche geſteckt, während ein als Sauglappen dienender 
Leinwandſtreifen in das Waſſer taucht. 

Beim Anlauf des Samens hat man namentli auf große 
und ſchwere Samentörner zu jehen und veshalb nad dem 
Gewicht zu kaufen. 

Am großen Durchſchnitt wiegen 100 Römer nad der Zuſammenſtellung 
von Bayer: 

MWeißtanne - . - .. 3,43—4,35 g 
Edwagzlidr . . - 1,83—2,18 „ 


Weymoutbslifr . . 1,88—1,71 „ 
Fichte... 2... o 69-0,80, 
Bm. file . . . 0,62—0,68 „ 
Rüde. . 2 20. 0,58—0,55 „ 
Stiliide . . - . %01,385—490,00 „ 
Rotbuhe- . . . . 18,64—16,20 „ 
bon ..... bis 10,45 „ 
Ede . » - 2... 6,54—7,48 „ 
Saindbude . . . . 4,18—5,42 „ 
Ume . . 2.2... 0,80 n 
Shwazzerle . -. . - 0,11 n 
Biile . oo 2 0. 0,018 " 
Sin Heltoliter wiegt: 

Gtielihe-. - 2 2 2 0. 60-80 kg 
Traubeneide . . . oo.» 64-68 „ 

Rolbußhe ». - oo 0 2 0. 40-55 „ 


Bei gut geleiteten Keimproben Tann man bei nachfolgenden 
Keimungsprozenten den Samen als gut bezeichnen: 
Gem, Kiefern . ... 70% 
Schwarzliefern . . . . » 75 „ 
Weymoutbsliefern . . 60—70 „ 
Shen - 2» 2 0 000. 75-80 „ 
TZaUNMm . 2 0 0 0 0. 50-60 „ 
hen - 2 2 2 00. 380-835 „ 
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Eihen: . . 2 2020 65%, 
Bude . . 2: 2 2 0.0 50 „ 
Aboın . 2 2 2 0000. 50-60 „ 
Eidn . . 2.0.00... 65-70,, 
Hainbuchen.. 70, 
Ulmen.... 45 „ 
Shwazzerien - . . . . 3540 „ 
Birken - 2 2 2 2 00. 20-2 „ 
Akazien.. a. 5560 „ 
Der Preis des Samens bei den mittels und ſüddeutſchen 
Samenhandlungen ftellt fih nad dem Durchſchnitt der Jahre 1878 
bis 1881 per Kilogramm (nad) Gayer): 
Gem. Kiffen . . .  2,60-3,40 M. 
Schmwarzlifr .”. . 1,70—3,00 „ 
Weymoutbsliefer . -. 6,00-—10,00 „ 
Shen . 2 2... 110-82,00 „ 
Tannen: © 2» 2». 0,40—1,00 „ 
älden - x 2... 150-224 „ 
Ehen. . » 2». 0,20—0,35 „ 
Buheln - 2» 2 2. 0,30—0,60 „ 
Spitaom . . . .  0,50-—0,75 „ 
Gem. Aboın . . . 0,40—0,70 „ 
Edn 2... 080-040 „ 
Saindbuden . - » »  0,40—0,80 „ 
UÜmn ... 0.0. 050-1,00 „ 
Schwarzere . -. . .  0,80—1,80 „ 
Bien . 2... 0,50—1,00 „ 


4) Ausfaat des Samens aufgrößere Kulturfläden. 

Was zunächſt die Zeit der Ausfaat betrifft, fo wird ber 
Ulmenfame nad der Nachreife im Juni ausgefäet, weil er bis 
zum Herbſt beträchtlich an Keimkraft verlieren würde. Auch der 
Birkenfame wird im Sommer geſäet. Hainbuchen⸗ und 
Eſchenſamen, bie erft im zweiten Frühjahr auflaufen, ſchlägt 
man im Frühjahr (nicht im Herbft) in 30 cm tiefe und ebenjo 
weite Gräben 13—16 cm hoch ein, bebedt denfelben mit Stroß 2«., 
hierauf mit. Erbe und fäet ihn im zweiten Frühjahr aus: Für 
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den Samen der übrigen Holzarten ift die Frühjahrsfaat Regel 
— an trodenen Orten bald nad) Abgang des Echnees, an feudten 
Orten zur Zeit des Laubausbruchs der Rotbuche. 

Säemafdhinen und Werkzeuge zum Unterbringen 
des Samen, die vielfach fowohl für die Volljaat, als für die. 
Punktſaat und Löcherſaat Tonftruiert worden find, laſſen fich teils 
nur auf einem ebenen, loderen und gut zubereiteten Boden ges 
brauden und dabei müfjen die Samenkörner rund und gleihmäßig 
fein, teils ift bei der Stediaat die Hade vorzuziehen. Für die 
Bollfaat, die Riefen- und Plägefaat bleibt die Handfaat durch 
zuverläfltge, im Säen geübte Arbeiter die Regel. Bei der Vollfaat, 
gehen diejelben in einer Kolonne von 10 bis höcftens 15 Mann 
3 Schritte weit voneinander; der Gang der Säer zwilchen dem ab⸗ 
geſteckten Kolonnengang wird überwacht. Bei der ftellenweifen Saat 
iſt zu verbüten, daß Kleinere Samen zu dicht ausgeläet werden... 
Und für die Eichel: und Buchelſteckſaat ift die Hade das geeignetfte: 
Werkzeug; man legt in jede Stufe 2—3 Eicheln und Bucheln (hei.: 
geringer Güte der letzteren noch mehr). 

Da die Bodenzubereitung für die Vollſaat, Riefen⸗, Pläbes 
faat 2c.. ſchon oben erörtert worden ift, fo erübrigt bier nur die 
Angabe des gewöhnlich verbrauchten Samenguantumß, 
Man bat dasſelbe für die Vollſaat beziffert; nad dem Anteil der 
bei der Riefen:, Plattenfaat 2c. befäeten Fläche kann man die bier: 
für nötige Samenmenge berechnen. 

(Siehe Tabelle auf Seite 396). 

Es würde, wenn der Holzjaat eine Zukunft zu vindizieren wäre, eine ges 
naue, vergleihende Ermittelung des Saatquaniums nad der Bodenbeichaffenheit, , 
der Güte des Samens zc. erforderlich werben, denn die Zahlen der Tabelle find, 
wie man flieht, hinſichtlich der wichtigften Holzarten jehr ſchwankend. 

Die Zapfenfaat ift nicht empfehlenswert; fie ift teurer, wie 
die Saat mit ausgellengtem Samen und wird meiftens ungleich, 
ftellenweife zu licht u. f. w. 

Kleinere Samen werben mit dem Boden bloß vermengt, 
bei größeren Samen kann man eine Erpbededung von 25 
bis 40, höchſtens 50 mm wählen. Im fpeciellen bebürfen bie 
Eicheln eine Bededung von 25—40- oder höchftens 50 mm. Die 
Bucheln vertragen dagegen 15 bis höchſtens 30 mm Erbbebedung,. 
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Die Bollfantmenge beträgt per Heller: 






Samenmengen nad) den Angaben von: 






Eiche 
Bude . x... 


6,5—8,5 
2,2—8,2 








Eiche 990—1820 
Bude . «| 851 668 608 | 220-320 834 
Sainbude . . .k 110 89 99 60—75 104 
Ede -. .. .» 98 166 138 75-9 76 
Aboınm . „. . .| 180 184 115 90 - 110 60 
Um ...- 73 59 49 45 —60 70 
Erle... .. 20 48 39 85—45 27 
Birke 4 79 89 76 60—75 73 
Weißtanne. . .| 115 119 99 86 110 
- Fichte B1 2 20 25—80 23—31 
Lärche . . . 4 24 20 80 — 
Gemeine Kiefer 26 24 20 16—19 11—18 


MWeißtannenfamen 6—12 mm, Fichtenfamen höchſtens 6 mm. Der 
Kiefernfame braucht nur angetreten zu werben”). 

Zu den gewöhnlich angewendeten Streifen: und Platten» 
faaten braudt man für das Samenausftreuen und 
Unterbringen 11,—2 Tagarbeiten per Heltar. Die 
Bolljaat erfordert bei Eicheln 11), Tagarbeit per Heltar, das 
Einlegen der Eiheln in Pflugfurden 4 Frauentagearbeit, dad Eins 
ftufen der Eicheln mit der Hade 4 Männer und 8—12 FKinders 
tagearbeit. 

Der Same der gemeinen Kiefer, Schwarzliefer, Weymouths⸗ 
tiefer und Lerche gebraucht unter normalen Berhältnifien 3 bis 
4 Wochen zum Auflaufen, der Same der Fichte und Tanne 
4—5 Wochen, der Birke 2—3 Wochen, der Ulme 3-4 Wochen, 


*) Die, Ergebniffe der Hohenheimer Verſuche über die Bededung werben 
sd 5 mitgeteilt werden. 
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der Eiche, Buche 46 Wochen, der Abornarten und ber Erle 4 
bis 6 Wochen, während der Same ber Eiche, Linde und Hainbuche 
erſt im zweiten Herbit aufgeht. Alter Same der Kiefer, der Ahorn 
arten, bejonders des Epitahorn keimt erſt im zweiten Sabre. 


5) Die Pflanzenzudt in Forſtgärten?). 

Bei der Pflanzenzudt für den forftlihen Berjüngungsbetrieb 
iſt das enticheidende Gewicht auf die Ausbildung und die Ers 
haltung der Zaſerwurzeln mit den Wurzelhaaren zu legen, weil 
diefe die Nahrungsaufnahme und damit das Anwachſen der Pflanzen 
vermitteln. Die Pflänzlinge find deshalb in gut geloderten, mit 
Feinerde reich ausgeftatteten, fruchtbaren Böden zu erziehen. Sie 
find im jugendlichen Alter zu verpflanzen, damit fie mit vielen 
Baferwurzeln ausgehoben und eingejett werden fünnen. Aeltere, 
größere Pflanzen laſſen ſich nicht mit den weitauslaufenden, feinen 
MWurzelverzweigungen ausheben und einpflanzen, weil die für das 
Ausftehen des geſamten Wurzelbodenraums erforderliche geräumige 
Erziehung, der Transport eines ſchweren Erbballens und die Ans 
fertigung der großen Löcher zu Eoftfpielig werden würde. Man 
bat aber zu bedenken, daß lebensträftige Wurzelhaare, 
welche einzig und allein die Ernährung und dag Forts 
wahjender Pflanzevermitteln, nur denjungen, eben 
fertig geftredten Teil der Wurzel bedecken — nur ein 
Stüd von wenigen Gentimetern Länge. Dieje Wurzelhaare fterben 
nad) wenigen Tagen ab und verſchwinden gänzlich — in dem Maße, 
wie hinter dem fortwachjenden Ende neue Wurzelenden entitehen. 
Sie fommen ſonach fortichreitend mit folden Bodenteilhen in Bes 
rührung, die biöher nocd unberührt geblieben find. Wenn man 
alſo beim Ausbohren oder Ausftehen der Pflanzen gezwungen ift, 
die jüngften Wurzeltriebe abauftehen, fo ift die verfegte Pflanze 
bei ihrer ferneren Ernährung nur auf die Wurzelhaare angewieſen, 


*) Die verfegbaren Pflänzlinge laffen fi zwar aud auf ungeloderiem 
und leicht gelodertem (Turzgehadten) Boden unter Schugbeftänden und im Freien 
exzieben — namentlich für Ballenpflanzungen. Dan kann oft Vollſaaten, Riefen⸗ 
ſaaten ac. auf größeren. Sulturfläen zur Gewinnung der Pflanzen benugen. Diele 
Urt der Pflanzenerziehung bietet indefien feine Abweichungen von den ſchon er⸗ 
Driexten Berfahrungsarten hei der Bodenloderung und der Bolkjaat, Riefenſaat 26. 
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Die Vollfaatmenge beträgt per Heliat: 






Samenmengen nach den Angaben von: 


Hektoliter. 








Eid ....| ıs | 183-148 | 16 | 65-85 71-95 





Bude . x. 4 6,9 4,3 2,2—8,2 8,6 
Bunde. 
Eide . . . .1 1850 | 1662-2004 | 2565 | 990—1820 | 1065—1425 
Bude = . . «1 851 668 608 220-3230 824 
Sainbude . . .| 110 89 99 60-75 104 
Ede . ... 98 166 138 75-90 76 
Aoın .„ . . .|| 180 184 115 90-110 60 
Um ...- 18 59 49 45—60 70 
Erle......20 48 89 35—45 27 
Bire . ... 79 89 76 60—75 12 
Weißtanne. . .| 115- 119 99 85 110 
Side . .» . 81 24 20 25—80 293—31 
Lürde . . .. 41 24 20 80 — 
Gemeine Kiefer .| 26 24 20 16—19 11—18 


Weißtannenfamen 6—12 mm, Fichtenfamen höchſtens 6 mm. - 
Kiefernfame braucht nur angetreten zu werden*). 

Bu den gewöhnlich angewendeten Streifen: und Platt 
faaten braudt man für dad Samenaugftreuen . 
Unterbringen 11,—2 Tagarbeiten per Heltar. 
Bollfaat erfordert bei Eicheln 11), Tagarbeit per Heltar, 
Einlegen der Eicheln in Pflugfurchen 4 Frauentagearbeit, da? 
ftufen der Eiheln mit der Hade 4 Männer: und 8-12 8 
tagearbeit. 

Der Same der gemeinen Kiefer, Schwarzliefer, Weym 
tiefer umd Lerche gebraucht unter normalen Berhältniflen 
4 Wochen zum Auflaufen, der Same der Fichte und 
4—5 Boden, der Birke 3-3 Wochen, ver Ulme 3-4 1 


*) Die. Ergebniffe der Hohenheimer Verſuche über die Bebedun‘ 
ed 5 mitgeteilt werben, 
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Für die Form wählt man in der Regel ein möglichit gleiche 
ſeitiges Rechted. 

Die Größe der Forfigärten richtet fih nah dem Pflanzen 
bedarf. Auf 1 Hektar Saatlamp kann man (in Ninnen) eiwa 
4 Millionen 2jährige unverihulte Fichten erziehen, welche bei einer 
Pflanzmweite von 1 m für 400 ha hinreichen; es genügt jomit 
1%, der jährlid und nachhaltig zu kultivierenden Fichten⸗ 
fläche für den Saatlamp. Bei minder gutem Kulturboden, wenn 
Träftige Pflanzen weitftändig zu erziehen find, ift die Fläche ent⸗ 
fprehend zu vergrößern. Dagegen gebraudt man für 2jäbrige 
Buchen 11/,%,, weil ein Hektar Saatlamp nur 1'/, Millionen 
Zjährige Buchen liefert. Einjährige Eichen wachſen 1 Million per 
Hektar Eaatlamp; für verſchulte Eichenftugerpflanzung zu Schäl⸗ 
waldanlagen wird man 25—30%/, der Kulturfläche gebrauden. 

Die Flechtzäune find als Einfriedigungen der Forftgärten 
am meilten gebräuchlich. 

In Entfernungen von 3—4 m werden an drei Stellen durchlochte und 
unten angelohlte Säulen von 2&—2,5 m Höhe feft eingeihlagen, Stangen von 
Hopfenftangenftärte durchgezogen und mit grünen NRadelholzfiangen (Bohnen 
fangen), die ſenkrecht ftehen, durchflochten. Auf den den Winde entgegenftehenden 
Seiten werden in ungeihligten Lagen fog. Streben ang: bradt. Eine Thür, die 
in hölzernen Haken hängt, verschließt den Zaun. Der laufende Meter wird fi 
bei einem Xaglohniag von 2 M. (ext. Holzwert) auf ca. 40—50 Bf. Helen. 

Drahtzäune (Bezugsquelle Fr. Gloger in Schwedt a. Ober) 
Toften etwa das Doppelte bis Dreifahe. Bewegliche Horden bei 
gleihem Taglohnsfag erfl. Holzwert 13—24 Pf. per lauf. Meter; 
fie werden aus Baumpfählen und Hopfenftangen (die vertilalen 
Rahmflüde gefhnitten) 3,5—4,7 m lang und 1,8—2,3 m bed 
jujammengenagelt. 

Der Hauptmweg erhält in der Regel eine Breite von 1,8 m, . 
bie Seitenwege werden 1 m breit und die Wege zwiſchen dem 
Deeten 30—40 cm breit. Die Breite der Saatbeete beträgt 
gewöhnlich 1,0—1,2 m. 

Nachdem der Bodenüberzug entfernt worden ift (der gu Kom⸗ 
pofthäufen benutzt wird), wird der Boden in der Hegel 25—50 cm, 
im jchweren Boden bi8 40 cm im Eonmer mit der Rodhacke 
grobjhollig mit Vermiſchung der oberen und unteren Bodenſchichten 
umgebrohen und im nächſten Frühjahr einige Zeit vor ber 
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Saat m gartenmäßiger Weile mit dem Spaten bearbeitet. 
Für einen feiten, bindenden Boden it Rajolen vorzuziehen; in 
einen 30—40 cm tiefen Graben, deſſen Sohle gelodert wird, 
wirft man die Erde aus dem nächſten, neben dem erften zu ziehen⸗ 
den Graben *). 

Bei der Ausſaat des Samens if die NRillenfaat 
Regel, weil fie eine gleihmäßige Ausſaat des Samens geflattet, 
die Pflege, das Ausheben und die Düngung mehr erleichtert, als 
die breitwürfige Saat. Die Entfernung der Rillen beträgt für 
bie Erziehung 2— jähriger Nadelholzer ohne Verſchulung 15—20 cm, 
für Eichen, Ahorn, Alazien x. 25—80 cm. Die Breite der 
Rillen wird auf 3—5 cın zu normieren fein; in breiteren Rillen 
erzieht man ſchwaächliche Mittelpflangen. ' 

- Die zwedmäßigfte Tiefe der Rillen if nad den Unterſuchungen im Hohen⸗ 
beimer Forſtgarten wie folgt feſtgeſtellt worden: 


Edn -. -» 2 2 00. . 6m 
Buden ». © 0 0 0 00. 1. 
Ahorn Pa ı-2 „ 
Algzie ‚ . 4-5 „ 
Erleee.......... „1 . 


Ricer 1—11js cm, mehr nur bei Dedung 
Larche mit ſehr lockerem, humoſem Voden. 
Ulme moöglichſt ſchwach, 11/2 cm verhindert jedes Keimen. 

Die Nillen werven uach der Längsrichtung der Beete entineber 
durch eine Latte, die jo lang ift, wie die Beete, jo breit, wie die 
Rillenentfernung, und fo did, wie die Breite der Rillen, ein- 
gedrüdt oder befier durch ein 20 cm breites Saatbrett, weldyes in 
der Rillenentfernung Holzleiften von der Breite der Rillen bat, 
gebildet. Für Eicheln Tann man ein Stedbrett mit gleich langen 
Bapfen, die in richtiger Entfernung fteben, benugen. 

Die Samenmenge, die man per Ar (einſchließlich der Zwi⸗ 
ſchenräume) braudt, ift nad den Holzarten, der Saatmethode 2c. 
ſehr verfchieden. Im großen Durchſchnitt kann man für Eichen 


*) Man hat bei der Bearbeitung der Eaatlämpe die gute Erde tiefer ein- 
gebeitet, um Kirfern mit langen Wurzeln für trodenen Eanttoden zu erziehen 
(Pfeil). Diefes Verfahren hat fi zwar nicht immer volltommen bewährt, Tann 
dledoch unter befonderen Verhältniffen (trodene Oberfläche mit Feuchtigkeit im 
Untergrund) Beachtung verdienen. 

Wagener, Waldbau. 26 
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und Buchen das 11/,—3iadhe, für die übrigen Laubhölzer das 5 bis 
1öfache, für die Nadelhölzer das 10— 20fache der zur Beſtands⸗ 
vollfaat gebrauchten Samenmenge (fiebe oben) rechnen. 

Für die Saatrillen wird man ungefähr annehmen dürfen: 


Eiden - 2 2 20. 2540 kg per Ur Saatbeet 
Buceln Pe er er Ya Ya er 8-0 7 Tr ”" 
Eihenjamen Par a 1,5—2,0 — .» m " 
Umenjamn. . . oo. 1,5— 4 
Erlenſamen.... S$-5 u Kun n.‘ 
Aazinlomn -. . .. . 15-25 „ on " 
BWeißtanndamn . . . : 8-12 „on „ 
Fichtenſjamen. . 0. 1-8 Pa " 
Kiefernſamen. 000. 1,50--1,80 na m " 
Lächniomen . . ... 20-30 „ „ 


Mebrigens find dieje Ziffern nur als ungefährer Analtspuntt zu betrach⸗ 
- ten, denn nicht nur die Qualität des Samens, fondern auch die Zeit, welche die 
- Bilanzen in den Saatbeeten verbleiben u. |. w., ändert das Gamenquantum. 

Für die Nadelholzſaat empfiehlt ih das Saatbrett 
am nteiften, wenn man feine geübten Säer bat. 

Zwei etwa 10—12 cm breite dünne Bretier, die jo lang find, alß das anzu⸗ 
fäende Beet, find im Innern durd drei Scharniere jo verbunden, daß Fe im 
Mintel von etwa 90 Grad geöffnet, eine dicht gefchloffene Rinne bilden. Die 
innere Kante des auffigenden Brettes kann man (nad Fürſt) etwaßs abflumpfen. 
In diefe Rinne wird der Same eingefireut und mit den finger wird demielben 
die gleihmäßige und angemeflene Verteilung gegeben, indem ein Wrbeiter den 
Ueberſchuß des Samens auffängt. Hierauf wird die Kante des Brettß in die 
eingebrüdte Saatrinne eingelegt und das Brett zufanmmengellappt, die untere 
Kante dffnet fi durch die Scharniere jo weit, daß der Radelholziame durch⸗ 
fallen Tann, 

Zur Bededung des Samens hält man Raſenaſche oder 
Dammerde in Vorrat. Jedenfalls muß die Bebedung mit loderer 
Erde oder anderen loderen Subftanzen (man verwendet auch Güges 
mehl) geichehen. Die Bebedung wird angevrüdt. Bei Eicheln zc. 
wir die lodere Erde beigezogen. 

Zum Schuß gegen Austrodnung verivendet man gewöhn⸗ 
lich Kiefernreifig*) und Tannenreifig als Dedmaterial. Fichtenreifig 
ift nicht geeignet. Beſſer it Stroh (etwa ein Bund per Ar, mit 
leihten Stangen beſchwert), Moos ift weniger gebrauchsfähig, weil 
man das Auflaufen des Samens nicht fieht und deshalb die rechts 


*). Man glaubt, daß Buchenlaub wegen der Schutte befjer ſei, ala Kiefernreifig. 
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‚zeitige Abnahıne verfehlen kann, auch (nad Schaal) Laufläfer den 
Samen unter dem Moos verzehren. 

Nah dem erfolgten Auffeimen des Samens beftedt man das 
Beet ohne Verzug auf beiden Seiten mit Kiefernäften mit nad) der 
Mitte geneigten Spigen und entfernt diejelben allmählich bei Regen 
‚wetter oder wenigftend bebedtem Himmel, (Die Schutzſchirme ꝛc. 
‚werden felten angewendet.) 

Die Räume zwifhen den Saatrillen werden mit Moos 
oder befier mit Holz (geipaltenem Prügelbolz, Sägemehl ꝛc.) *) be: 
deckt oder unbevedt gelaſſen und beim Jäten oft gelodert. Die 
vorgeſchlagene Bewählerung ift felten ausführbar. Wenn Pflanzen 
ausfrieren, fo werden fie alsbald wieder angevrüdt. 

Zum Schuß gegen Engerlinge find an mehreren Orten 
‚mit gutem Erfolge Starenläften an Bäumen und um ben Garten 
‚angebracht worden; die Staren vertilgen die Maifäfer jehr gründ- 
lid. Mäuſe werden vergiftet (bohnengroße Stüde aus einem 

‚ Teig von 1 Pfund Mehl mit 1, Pfund ausgefällten Baryum mit 
‚entiprehendem Waſſerzuſatz werden in die Mauslöcher geworfen 
‚oder in Steinbaufen oder in Drainröhren gelegt). 

Für die Vertilgung des!Unfrauts ift zeitiges Jäten 
im Frühjahr bei feuchtem Boden, oftmaliges Wiederholen, 
ſobald fi Unkraut zeigt, legtmaliges Zäten im Anfang 
September das befte Mittel. Zur Reinigung der Zwifchenräume 
empfiehlt fi der von Schoch konſtruierte Dreigad (mit einer 5 cm 
langen Mittelzinle und 4 cm langen, gelrümmten Geitenzinten). 

Die wichtigſte Arbeit ift das oftmalige Lodern des Bodens 
ber Zwifdenräume zwiſchen den Saatrillen bei trodenem 
Wetter auf 10—12 em Tiefe, wobei gleichzeitig die Pflanzen an 
gehäufelt werden. Diefe Loderung wird am zwedmäßigften mit 
einem ſchmalen Gartenhädchen vorgenommen. 

Nicht minder wichtig ift das Ansrupfen der Pflanzen bei zu 
dichtem Stand gelegentlich des Zätens oder außerdem im Sommer 
des erſten Jahres und im Frühjahr des zweiten Jahres (bei 
Pflanzen, die nad) 3 Jahren aus dem Saatbeet ind Freie verjegt 


*) Buchenlaub unter dieſem Prägelholz wird wegen Erhaltung der Boden⸗ 
feuchtigteit günftig wirken. 
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werden, nochmals im Sommer des zweiten Jahres). Im erſten 
Sommer werden nanientlich die in der Mitte der Rinne ſtehenden 
Pflanzen ausgezogen, im zweiten Jahr bleiben möglichft die ſtärkſten 
Pflanzen ftehen. Die ausgezogenen Pflanzen werben in der Regel 
weggeworfen. Abichneiden ift weniger rätlic. 

Man darf diefes Ausrupfen niemals unterlaffen, 
fobald der Pflanzenftand außergewöhnlid dicht ge 
worden ift und wird dadurch das Poftipielige Ver 
ſchulen (fiehe unten) vermeiden können. Uebrigens kann 
man, wenn man nicht zu Dicht: fäet, auch ohndem kräftiges, junges 
Pflanzenmaterial, welches ſich für die billige Spaltpflanzung (mit 
oder ohne Loderung des Bodens) eignet, erziehen. 

Der Einfluß des weiten Standes auf die Entwidlung der Pflanzen, die 
Wirkung des in den vorigen Abichnitten hinlänglih beſprochenen Naturgeieges 
felbR im jugendlichſten Alter der Pflanzen, ergibt fi aus dem exalten Verſuch, 
der im Eber&walder Forfigarten mit Kiefern vorgenommen worden if: 

Samenmenge per Ar. Braudbare Pflanzen. Gewicht per Taujend. 


1,75 kg 25 479 1,800 kg 
1,50 „ 21 531 1317 „ 
125 „ 559 . . 197, 
1,00 „ 13 306 1,738 „ 


Wenn ein Saatbeet wiederholt zur Pflanzenzucht benußt werden 
fol, jo ift die Düngung erforderlid. 

Die Gaatbeete verhalten fih ähnlich wie ein Aderfeld und weientlidh 
anders, wie Waldboden mit fortwachſenden, älter werdenden Holzbeſtänden; fie 
werden bei mehrmaliger Ernte ohne Düngung außgebaut. Die jungen Holz⸗ 
pflanzen entziehen dem Boden die Stidftoffverbindungen und Mineralfioffe in 
ähnlicher Weile, wie die Agriluliurgewächſe (nah Dulk jedes Jahr 8-11 kg 
Phosphorläure und 15—24 kg Rali, nad Schütze 24 kg Stidfioff per Jahr) 
und dieſe Vodenbeflandteile werden der Fläche Jahr für Jahr entnommen und 
bilden nicht, wie beim Laube, ein cirtulierendes Nährftofflapital. 

Die gebräudlichite Art der Düngung ift mit Raſenaſche. 

Die im Auguft over fpäteftens September gewonnenen Rafen- ober Heide⸗ 
und Seidelbeerplaggen werden auf die jchmale Kante, paarweiſe gegeneinander, 
bie Erde nach außen, geflellt und dadurch geirecknet, hierauf durd) Klopfen möge 
lichſt von anhängender Erde befreit und in Meilen verbrannt. Bei den Heineren 
Meilern wird der Rafen nicht zu dicht gejegt, mit Reifig vermiſcht und gut mit 
Rofen gebedt. Größere Meiler biß 8 m Durchmeſſer und 4m Höhe erhalten 
eine mit Reifig umbundene Quandelſtange und vier Feuerkanäle, die gleichzeitig 
angezündet werben; der Raſen wechjelt mit Reifig, Heide, Heidelbeere 2c.; daß euer 
wird anjängli überwacht, der Meiler nachgefüllt und hierauf werben die Kanäle 
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verihlofien. Der Meiler glüht 6-12 Wochen. Die Rafenerde wird gefieht 
und ‚Hierauf an trodenen Orten in gut mit Rajen gedeckten Haufen biß zum nächſten 
Fruhjahr, befier 2 Yahre aufbewahrt, damit diefelbe die ägende Wirkung verliert. 

Auch Holzaſche, namentli von Buchenholz, iſt verwendbar. . 

Außer Rafenaiche verwendet man Kompofterde. 

Das Unkraut de Gartens, Walderde, Heidelbeerfilz, Rafen, auch Säge 
fpäne, Torfmül werden etwa 10-15 cm hoch aufgeichüttet und: mit einer blinnen‘ 
Lage ungelöfchten Kalles überfireut und durch Fortſetzung der genannten Schich⸗ 
tung ein meilerförmiger Saufen gebildet, der allenthalben mit forgfältig ange» 
klopfter Erde umgeben und oben zur Aufnahme des Regenwaflers tellerförmig 
außgehöhlt wird. Während der erften Tage, während welcher ſich der Kalt Läjcht, 
nıuß der Haufen täglich wiederholt kontrolliert und alle Riſſe forgfältig zugededt- 
werden. Rah 4-6 Wochen wird der im Brühjahr gebildete Haufen umgeſetzt, 
bis zum Herbſt noch zwei» bis dreimal, der Dünger iR im kommenden Frühjahr 
zu verwenden. 

Künſtliche Düngemittel, tieriiher Dünger zc. werben jelten. 
angewendet und auch auf Notfälle (fehr arme Böden 2c.) zu bes 
ſchränken fein. Straßenfot (namentlid von Balaltitraßen für Sande, 
boden) kann bei den Kompoſthaufen verwendet werden. 

Zum Ausheben der Pilanzen, die rıllenweife erzogen 
find, ‘zieht man in angemefjener, die Wurzeln fchonender Ents 
fernung ein genügend tiefes Gräbchen und drückt die Pflanzen 
reihe mit dem auf der andern Seite in der Mitte zwilchen den 
Pflangenreihen ſenkrecht eingeftohenen Spaten in das Gräbchen u. |. |. 

Aeceußerſt wichtig if die Shonung der jungen Pflanzen 
beim Befreien von der anhaftenden Erde. Diefe Erde wird 
von den Wurgelfaaren, die wir oben betrachtet haben, feitgehalten 
und wir wiflen, wie wichtig die Erhaltung der legteren ift. Das bis 
jegt bei ſchwerem Boden gebräuchliche Abihütteln der Erde zeritört 
zwar erfahrungsgemäß diefe Wurzelhaare nicht in fo hohem Grade, 
daß dadurch das Anſchlagen ver Pflanzungen gefährdet wird. 
Immerhin dürfte das behutfame Einfegen in Waſſer zu verfuhen 
fein. Zu diefem Zwed Tann man im Forfigarten. einige lange 
Tröge aufſtellen, die entweder mit durchlaufendem oder abzu- 
Jafiendem Waſſer gefüllt;werben. Die ausgeftohenen Pflanzenreihen 
erden mit der Erde in dieſe Tröge geſetzt, bis fi die Erbe 
größtenteils losgeloft teilweiſe aber auch angeſchlämmt hat”. 


*) Der Berfaſſer wird in den nachſten Jahren vergleichende Berfufe in 
den Forſtgärten über Pflanzenabſtand, Ausheben ıc. vornehmen. 
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die zurüdgebliebene, vertümmerte Wurzeln in der Nähe des Wurzel: 
ftodes gebildet haben, bis fi) neue Zaferwurzeln erzeugen. 

Es ift Har, daß man die beiten Bedingungen für das Gedeihen 
der Pflänzlinge lediglih dur die Erziehung derfelben in einem 
foderen und fruchtbaren Waldboden erreihen wird. Der Boden 
muß loder fein, damit ſich möglichft viele Zaferwurzeln mit den 
angebefteten Wurzelbaaren bilden können. Der Boden muß frudt- 
dar fein, weil in einem mageren Boden die Wurzeln zu weit au& 
ftreihen würden. Man kann nur fragen, ob es befondere Vorzüge 
gemährt, wenn man die erzogenen Pflanzen mit dem Erpballen 
verjegt oder ob es für das Anmwurzeln ausreichend ift, wenn man 
die Zaferwurzeln von der Erde durch Abſchütteln oder beſſer durch 
Auflöfung der Erde in Wafler befreit und hierauf feucht erhält. 
Ohne Zweifel würde die Verfegung mit Keinen Erdballen das 
ungeftörte Fortwachſen der jungen Pflanzen herbeiführen und bei 
balb ficherlid zu bevorzugen fen. Allein die Erziehung von 
Ballenpflunzen erfordert nit nur einen viel größeren Raum, al 
die Erziehung von ballenloien Pflanzen: es läßt fih auch dem 
Boden bei der Erziehung von Ballenpflanzen nicht die Loderung 
und die Düngung geben, wie den Saatbeeten und Pflanzenbeeten, 
in denen man ballenlofe Pflanzen erzieht. 

Die Regel im Verjüngungsbetrieb bat, wie wir ad 6 genauer 
nachweiſen werden, die Verwendung ballenlofer Saatſchulpflanzen 
zu bilden. Man gebraucht bei gemöhnlichen Verhältniffen zumeiſt 
ljährige Kiefern, 2jährige Lärchen, 2—3jährige Fichten 2= bid 
3jährige Buchen und Eichen und 4—5jährige Weistunnen. Gelbf 
verftändli find in manden Fällen Ausnahmen von diefen Regeln 
beredtigt. 


a. Die Auswahl des Platzes für die Foritgärten. 


Die Frage, ob wandernde Saat: und Pflanzkämpe 
oder Händige Forftgärten zu wählen find, läßt fich leicht ent⸗ 
Iheiden. Für wandernde Kämpe läßt fi ledigli anführen, daß 
dadurch die Koſten für die Düngung der ſtändigen Forſtgärten, 
für den weiteren Transport der Pflanzen und in manchen Fällen 
für Einfriedigung geſpart werden können; auch kann zuweilen der 
Unkrautwuchs auf dem friſchen Boden der wandernden Känıpe nicht 
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fo üppig werben, als in fländigen Gärten und dadurch können 
fih die Ausgaben für Ausjätung geringer ftellen. Allein die Er- 
fparungen find in allen den genannten Richtungen bei Licht be= 
trachtet hochſt unbedeutend; man würde fiherlih, durch komparative 
Beobachtungen finden, daß der bei wandernden Forftgärten oft zu 
wiederbolende Umbrud des Bodens keine Koftenausgabe 
veranlaßt, die weitaus höher ift, als die genannten Eriparungen 
Sn der Regel find deshalb für jeden Wirtihafts- 
bezirt ftändige Foritgärten mit der erforderlihen 
Größe anzulegen. « 

Bei der Auswahl des Plates kommt zunähft die Lage in 
Betradt. Die Regel lautet: möglidhft in der Nähe des beauf⸗ 
fihtigenden Forjtbedienfteten, in der Nähe eines guten Wegs, in 
ebener Lage, in den Bergen auf möglichſt nördlich, nordöftlich oder 
nordweſtlich fanft geneigten Flächen, überhaupt in hoben Lagen 
und Feirresfals in Mulden, Einbeugungen, Thälern, überhaupt 
in Srofllagn. Ber Boden muß humusreich, binreihend tief 
gründig, friſch, nicht zu bindend, vielmehr loder und möglichſt 
fteinfrei fein; ein jandiger Lehm: und lehmiger Sandboden ift ſtets 
den ftrengeren Lehm⸗ und Thonböden vorzuziehen, und undurch⸗ 
laſſender Untergrund ift unter allen Umftänden zu vermeiden. 
Alte Kohiftellen eignen ſich ſehr gut zur Pflänzlingszucht (Kohlen⸗ 
ftübbe liefert ein gutes Düngmaterial). Die Anficht, daß man bie 
Pflanzen auf einem minder guten Boden, al® demjenigen deö zus 
künftigen Standorts erziehen müffe, ift unzutreffend; es handelt 
ſich vor allem um die Ausbildung vieler Zaſerwurzeln. Wenn 
irgend mögli, fo ift der Forftgarten in ber Nähe einer Quelle 
oder eines Bachs, Teichs 2c. zu legen (megen des Ablöjend des 
Erdballens durch Wafler, fiehe unten). Bäume im Forftgarten 
find zu entfernen und auch die angrenzenden höheren Beſtände, 
jo weit die Traufe reicht, abzufäumen — nad Norden und Oſten 
vorfichtshalber etwas weiter, damit bei glatten Etämmen die Lichts 
ſtrahlen nicht reflektiert werden. Neu ausgeftodte Flächen in Mitte 
geihloffener Beftände find am zwedmäßigften; langjährige Blößen 
und audgebautes Aderfeld ſucht man thunlichft zu vermeiden. Der 
Schuß, den ein’vorftehender Beitand gegen Eüden und Südweſten 
gegen die einfallenden Sonnenftrahlen gewährt, ift beſonders wirkſam. 
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Für die Form wählt man in der Regel ein möglichſt glei 
feitiges Rechteck. 

Die Größe der Forfigärten richtet fih nah dem Pflanzen 
bedarf. Auf 1 Hektar Saatlamp Tann man (in Ninnen) etwa 
4 Millionen 2jährige unverfchulte Fichten erziehen, welche bei einer 
Pflanzweite von 1 m für 400 ha hinreichen; es genügt jomit 
1%, der jährlih und nachhaltig zu kultivierenden Fichten⸗ 
fläche für den Saatlamp. Bei minder gutem Kulturboden, wenn 
Präftige Pflanzen weitftändig zu erziehen find, ift die Fläche ent 
fprechend zu vergrößern. Dagegen gebraudht man für Zjäbrige 
Buchen 11/,%,, weil ein Hektar Saatlamp nur 11, Millionen 
Zjährige Buchen liefert. Einjährige Eichen wachſen 1 Million per 
Hektar Saatkamp; für verichulte Eichenftugerpflanzung zu Schäls 
waldanlagen wird man 25—30%, der Kulturfläche gebrauden. 

Die Flechtzäune find als Einfriedigungen der Forfigärten 
am meiſten gebräudlid. 

An Entfernungen von 3—4 m werden an drei Stellen durdlodte und 
unten angelohlte Säulen von 2—2,5 m Höhe feft eingeihlagen, Stangen von 
DHopfenftangenftärte durchgezogen und mit grünen Radelholzfiangen (Bohnen 
ſtangen), die jentrecht ftehen, durchflochten. Auf den dem Winde entgegenftehenden 
Seiten werden in ungelhügten Lagen fog. Streben augıbradt. Eine Thür, Die 
in hölzernen Hafen hängt, verichließt den Zaun. Der laufende Meter wird fi 
bei einem Taglohnſatz von 2 M. (extl. Holzirert) auf ca, 40—50 Bf. flellen. 

Drabtzäune (Bezugsquelle Fr. Bloger in Schwedt a. Oder) 
foften etwa das Doppelte bis Dreifache. Bewegliche Horden bei 
gleihem Taglohnsſatz exkl. Holzwert 13—24 Pf. per lauf. Meter; 
fie werden aus Baumpfählen und Hopfenflangen (die vertilalen 
Rahmſtücke gefchnitten) 3,5—4,7 m lang und 1,8—2,3 m bo 
zujammengenagelt. 

Der Hauptweg erhält in der Regel eine Breite von 1,8m, . 
bie Seitenwege werden 1 m breit und die Wege zwiſchen dem 
Beeten 30—40 cm breit. Die Breite der Saatbeete beträgt 
gewöhnlich 1,0—1,2 m. 

Nachdem der Bodenüberzug entfernt worden ift (der zu Kom⸗ 
pofthäufen benugt wird), wird der Boden in der Hegel 25—50 cm, 
im fchweren Boden bis 40 cm im Sommer mit der Rodhade 
grobfholig mit Vermiſchung der oberen und unteren Bodenſchichten 
umgebrochen und im nächſten Frühjahr einige Zeit vor der 


vr T 
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Saat in gartenmäßiger Weile mit dem Spaten bearbeitet. 
Für einen feſten, bindenden Boden iſt Rajolen vorzuziehen; in 
einen 30 — 40 cm tiefen Graben, befien Sohle gelodert wird, 
wirft man die Erde aus dem naächſten, neben dem erften zu ziehen⸗ 
den Graben *). 

Bei der Ausſaat des Samens ift die NRillenfaat 
Regel, weil fie eine gleihmäßige Ausfaat des Samens geflattet, 
die Pflege, das Ausheben und die Düngung mehr erleichtert, als 
die breitwürfige Saat. Die Entfernung der NRillen beträgt für 
bie Erziehung 2— 3jähriger Radelhölzer ohne Verſchulung 15—20 cm, 
für Eichen, Ahorn, Alazien x. 2580 cm. Die Breite der 
Rillen wird auf 83—5 cın zu normieren fein; in breiteren Rillen 
erzieht man ſchwaͤchliche Mittelpflanzen. ' 

- Die zweckmäßigſte Tiefe der Rillen iſt nach den IUnterfuchungen im Hohen⸗ 


heimer Forſtgarten wie folgt fefigeftellt worden: 
Eden - » 0. . 6 m 
Bun - » 2. 2 00.0. nn wer 
Ahorn . .2 02 08. 0 ı—8 ” 
Alnjie oo 2 2... . 4-5 „ 
|)» 1 ER „1. 


Richer ı1—11js cm, mehr nur bei Dedung 
Larche mit ſehr lockerem, humoſem Boden. 
Ulme möglichſt ſchwach, 11/, cm verhindert jedes Keimen. 

Die Nillen werden ua der Längsrichtung der Beete entweder 
dur eine Latte, die fo lang ift, wie die Beete, jo breit, wie die 
Rillenentfernung, und fo did, wie die Breite der Rillen, ein 
gedrüdt oder befier durch ein 20 cm breites Saatbrett, weldyes in 
der Nillenentfernung SHolzleiften von der Breite der Rillen bat, 
gebilvet. Für Eiheln kann man ein Stedbrett mit glei langen 
Bapfen, die in richtiger Entfernung ftehen, benupen. 

Die Samenmenge, die man per Ar (einihließlic der Zwi⸗ 
ſchenräume) braudt, ift nad den Holzarten, der Saatmethode 2c. 
fehr verſchieden. Im großen Durchſchnitt fann man für Eichen 


*) Man hat bei der Bearbeitung der Eaatlämpe die gute Erde tiefer ein- 
gebeitet, um Kirfern mit langen Wurzeln jür trodenen Eanttoden zu erziehen 
(Pfeil). Diefes Verfahren hat fi zwar nicht immer volltommen bewährt, kann 
Jedoch unter befonderen Berhältnifien (trodene Oberfläche mit Feuchtigkeit im 
AUntergrund) Beachtung verdienen. 

Wagener, Baldben, 286 
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und Buchen das 11, 3iache, für die übrigen Laubhölzer das 5 bis 
1dfache, für die Nadelhölzer das 10— 20fache der zur Beſtands⸗ 
vollfaat gebrauchten Samenmenge (fiebe oben) vechnen. 

Für die Saatrillen wird man ungefähr annehmen dürfen: 


Eigen . . » 2.200 2540 kg per Ur Goatbeet 
Budhen . . - 2 20. SD “un v 
Eſchenjamen. . . . L5-20 „ u m " 
Umenjamn. -. 2... 1,5— 
Erlenſamen. S- u un n 
Ulazinfomn . . ». -.» 15-25 „ un " 
Wektanndaomn . .» . . 8-12 „un " 
Fichtenſamen. 1—2 "en " 
RKiefernfamen. - » . . » 150-180 „ „  n» " 
Lörheniamen . . .. . 20-30 „ „ 


Mebrigens find diefe Ziffern nur als ungefährer inbaltapuntt zu betrach⸗ 
- ten, denn nicht nur die Qualität des Samens, fondern auch die Zeit, welche bie 
- Mlanzen in den Saatbeeten verbleiben u. |. w., ändert daB Samenquantum. 

Für die Nadelholzſaat empfiehlt ih das Saatbrett 
am meiften, wenn man feine geübten Säer bat. | 

Bwei eiwa 10-12 cm breite dünne Bretier, die fo lang find, als daß anzu- 
fäende Beet, find im Innern durch drei Scharniere fo verbunden, daß Fe im 
Mintel von etwa 90 Brad geöffnet, eine dicht gefchloffene Rinne bilden. Die 
innere Kante des auffigenden Brettes kann man (nad) Fürſt) etwaßs abſtumpfen. 
In diefe Rinne wird der Same eingefireut und mit dein Finger wird bemielben 
die gleihmäßige und angemefjene Verteilung gegeben, indem ein Wrbeiter ben 
Ueberſchuß des Samens auffängt. Hierauf wird die Kante des Bretts in bie 
eingedrüdte Santrinne eingejegt und das Brett zujammengellappt, die untere 
Rante öffnet fi durch die Scharniere jo weit, daß der Nadelholzſame durd» 
fallen kann. 

Bur Bededung des Samens hält man Raſenaſche oder 
Dammerde in Vorrat. Jedenfalls muß die Bedeckung mit loderer 
Erde over anderen loderen Subftangen (man verwendet auch Gäge 
mehl) geichehen. Die Beredung wird angevrüdt. Bei Eicheln ıc. 
wir die lodere Erde beigezogen. 

Zum Schuß gegen Austrodnung verwendet man gewöhn⸗ 
lich Kiefernreifig*) und Tannenreifig als Dedmaterial. Fichtenreifig 
ift nicht geeignet. Beſſer ift Stroh (etwa ein: Bund per Ar, mit 
leichten Stangen bejchwert), Moos ift weniger gebraudsfähig, weil 
man das Auflaufen des Samens nicht fieht und deshalb die recht⸗ 


*) Man glaubt, daß Buchenlaub wegen der Schütte befjer ſei, als Kiefernreifig. 
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‚zeitige Abnahme verfehlen kann, auch (nad Schaal) Laufläfer den 
Samen unter dem Moos verzehren. 

Nah dem erfolgten Auffeimen des Samens beftedt man das 
Beet ohne Verzug auf beiden Seiten mit Kiefernäften mit nad) der 
Mitte geneigten Spigen und entfernt diefelben allmählich bei Regen» 
wetter oder wenigftens bevedtem Himmel, (Die Schugichirme zc. 
‚werden felten angewendet.) 

Die Räume zwiſchen den Saatrillen werden mit Moos 
oder befier mit Holz (geipaltenem Prügelholz, Eägemehl zc.)*) be⸗ 
deckt oder unbedeckt gelafien und beim Jäten oft gelodert. Die 
‚vorgefchlagene Bewählerung ift jelten ausführbar. Wenn Pflanzen 
ausfrieren, fo werden fie al&bald wieder angebrüädt. 

Zum Schuß gegen Engerlinge find an mehreren Orten 
‚mit gutem Erfolge Starenläften an Bäumen und um ben Gatten 
angebracht worden; die Staren vertilgen die Mailäfer fehr gründ⸗ 
ih. Mäuſe werden vergiftet (bohnengroße Stüde aus einem 

Teig von 1 Pfund Mehl mit |, Pfund ausgefälltem Baryum mit 
‚entiprehendem Waflerzufag werben in die Mauslöcher geworfen 
‚oder in Steinhaufen oder in Drainröhren gelegt). 

Für die VBertilgung des Unkrauts ift zeitiges Jäten 
im Frühjahr bei feuchten Boden, oftmaliges Wiederholen, 
fobald fi Unkraut zeigt, legtmaliges Jäten im Anfang 
September das befte Mittel. Zur Reinigung der Zwiſchenräume 
empfiehlt fid der von Schoch Eonftruierte Dreizad (mit einer 5 cm 
langen Mittelzinte und 4 cm langen, gelrümmten Geitenzinten). 

Die wichtigfte Arbeit ift das ojtmalige Lodern des Bodens 
der Zwiſchenräume zwiſchen den Saatrillen bei trodenem 
Better auf 10—12 cm Tiefe, wobei gleichzeitig die Pflanzen ans 
gehäufelt werden. Diele Loderung wird am zwedmäßigften mit 
einem ſchmalen Bartenhädchen vorgenommen. 

Nicht minder wichtig ift das Ansenpfen der Pflanzen bei zu 
dichtem Stand gelegentlich des Jätens oder außerdem im Sommer 
des erften Jahres und im Frühjahr des zweiten Jahres (bei 
Pflanzen, die nad) 3 Jahren aus dem Saatbeet ins freie verjegt 


*) Buchenlaub unter diefen Prugelholz wird wegen Erhaltung der Boben- 
feuchtigteit günftig wirken. 
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werten, nochmals im Eommer des zweiten Jahres). Im erſten 
Sommer werden namentlid die in der Mitte der Rinne ſtehenden 
Pflanzen audgezogen, im zweiten Jahr bleiben möglichſt die ſtaͤrlſen 
Pflanzen ftehen. Die ausgezogenen Pflanzen werden im der Key 
weggeworfen. Abichneiden ift weniger rätlich. 

Man darf diefes Ausrupfen niemals unterlafien, 
jobald der Pfilanzenftand außergewöhnlich dit ge 
worden ift und wird dadurd daß koſtſpielige Ber 
ſchulen (liebe unten) vermeiden können. Uebrigens lan 
man, wenn man nicht zu dicht fäet, auch ohndem Träftiges, junge 
Pflanzenmaterial, weldhes fi für die billige Spaltpflanzung (mit 
oder ohne Loderung des Bodens) eignet, erziehen. 

Der Einfluß des weiten Standes auf die Eniwidlung der Pflanzen, di 
Wirkung des in den vorigen Abſchnitten binlänglich beſprochenen Raturgeletes 
ſelbſt im jugendlichſten Alter der Pflanzen, ergibt fi auß dem exakten Berlug, 
der im Eberöwalder Zorflgarten mit Kiefern vorgenommen worden ift: 

Samenmenge per Ar. Brauchbare Pflanzen. Gewicht per Taufenr. 


1,75 kg 25 479 1,800 kg 
1,50 „ 21 531 1,317 _ 
1,25 n 15 549 " 1,727 ” 
1,00 „ 18 306 1,733 „ 


Wenn ein Saatbeet wiederholt zur Pflanzenzucht benußt werden 
fol, fo ift vie Düngung erforderlid. 

Die Gaatbeete verhalten ſich ähnlich wie ein Aderfeld und meientlid 
anders, wie Waldboden mit fortwachienden, älter werdenden Holzbeſtänden; fe 
werden bei mehrmaliger Ernte ohne Düngung ausgebaut. Die jungen Holy 
pflanzen entziehen dem Boden die Stidftoffverbindungen und Mineralfiofie is 
ähnlicher Weile, wie die Ugrifulturgewähje (nad Dulk jedes Jahr 8-11 kg 
Phosphorjäure und 15—24 kg Kali, nad Schütze 24 kg Etidftoff per Jahr) 
und diefe Bodenbeflandteile werden der Fläche Jahr für Jahr entnommen und 
bilden nicht, wie heim Laube, ein cirkulierendes Räbrftofflapital. 

Die gebräuchlichſte Art der Düngung ift mit Nafenaide 

Die im Auguſt oder fpäteftens September gewonnenen Rafen- ober Heide 
und Heidelbeerplaggen werben auf die jchmale Kante, paarweile gegeneinander, 
die Erde nach außen, geflellt und dadurch geirudnet, hierauf durch Klopfen mög 
lichſt von anhängender Erde befreit und in Meilen verbrannt, Bei den Heineren 
Meilern wird der Rafen nicht zu dicht gejegt, mit Reifig vermiſcht und gut mil 
Rafen gededt. Größere Meiler bi8 3 m Durchmeſſer und 4 m Höhe erhalten 
eine mit Reifig umbundene Quandelflange und vier euerlanäle, die gleichzeitig 
angezündet werden; der Hafen wechjelt mit Reifig, Heide, Heidelbeere 2c.; das Feuer 
wird anfängli überwacht, der Meiler nadgefüllt und hierauf werben die Kandle 
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veriöloffen. Der Meiler glüht 6-12 Wochen. Die Rafenerde wird geflebt 
und hierauf an trodenen Orten in gut mit Rajen gebedien Haufen bis zum nächſten 
Srühjahr, befier 2 Jahre aufbewahrt, damit dieſelbe die ätzende Wirkung verliert, 

Auch Holzaſche, namentlich von Buchenholz, iſt verwendbar. . 

Außer Raſenaſche verwendet man Kompofterde. 

Das Unkraut’ des Gartens, Walderde, Heidelbeerfilz, Raſen, au Gäge 
ipäne, Torfmüll werben etwa 10-15 cm hoch aufgeiälittet und mit einer binnen: 
Lage ungeldſchten Kalfes überfireut und durch Bortjegung der genannten Schich⸗ 
tung ein meilerförmtiger Saufen gebildet, der allenthalben mit jorgiältig ange» 
tlopfter Erde umgeben und oben zur Aufnahme des Regenwaflers tellerförmig 
außgehöhlt wird. Während der erften Tage, während welcher ſich der Kalt Löfcht, 
muß der Haufen täglich wiederholt kontrolliert und alle Riffe forgfältig zugedeckt 
werden. Rad 4-6 Wochen wird der im Frühjahr gebildete Haufen unıgefegt, 
bi® zum Herbſt noch zweis bis dreimal, der Dünger if im kommenden Frühjahr 
zu verwenden. 

Künftlide Düngemittel, tierifcher Dünger sc. werben jelten. 
angewendet und auch auf Notfälle (jehr arme Böden 2c.) zu bes 
Ichränfen fein. Straßenkot (namentlich von Baiultitraßen für Sande 
boden) Tann bei den Kompoſthaufen verwendet werden. 

Bum Ausbeben der Pilanzen, bie rillenweife erzogen 
find, ‘zieht man in angemeflener, die Wurzeln ſchonender Ent 
fernung ein genügend tiefes Gräbchen und drüdt die Pflanzens 
reihe mit dem auf der andern Seite in der Mitte zwilchen den 
Pflanzenreihen ſenkrecht eingeſtochenen Spaten in dad Gräbchen u. |. f. 

Aceußerſt wichtig ift die Shonung der jungen Pflanzen 
beim Befreien von ver anhaftenden Erde. Dieſe Erde wird 
von den Wurgelanren, die wir oben betrachtet haben, feftgehalten 
und wir wiffen, wie wichtig die Erhaltung der legteren if. Das bis 
jegt bei ſchwerem Boden gebräuchliche Abichütteln der Erde zerftört 
zwar erfahrungsgemäß diefe Wurzelhaare nicht in To hohem Grade, 
daß dadurch das Anſchlagen der Pflanzungen gefährdet wird. 
Immerhin dürfte das behutſame Einfegen in Wafler zu verſuchen 
fein. Bu diefem Bwed Tann mar im Forfigarten. einige lange 
Tröge aufftellen, die entweder mit durdlaufendem oder abzu⸗ 
Jafjendem Waſſer gefültiwerben. Die ausgeftocenen Pflanzenreihen 
werden mit der Erde in dieſe Tröge gelegt, bis fi vie Erde 
größtenteils losgeloſt teilweiſe aber auch angeſchlämmt hat”. 


) Der Verfafſer wird in den nachſten Jahren vergleichende Berfufe ig 
den Forfigärten über Pflanzenabſtand, Ausheben zc. vornehmen. 
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Bei Fühler und feuchter Luft werden die Wurzeln am zwed⸗ 
mäßigften in feuchtes Moos gepadt und in diefer Berpadung 
zur Kulturftelle transportiert. Bei trodener und heißer Luft und 


im Sandboden wird ein dünner Lehmbrei angerührt und die 


Dflanzenbündel durch Hin⸗ und Herbewegen ſamtlich „ange 
ſchlämmt“ *). 

Sn der neueften Zeit bat vie Pflanzenzucht in Forftgärten 
dem Sog. Berſchulen der gewöhnlich einjährigen Pflanzen eine 
große Verbreitung gegeben. Man verjegt namentlich die einjährigen 
Fichten in die Pflanzſchule des Forfgartens, indem man Reihen 
in einen Abftand von etwa 15 cm und einer Pflanzenentfernung 
von 10 cm in den Reihen wählt. Die Pflanzen bleiben in dieſen 
Bflanzbeeten zwei Jahre fteben und während diefer Zeit gefchieht 
die Loderung und Reinigung derfelben in gleiher Weile, wie in 
den Eaatbeetn. Für einjährige Lärchen wählt man in der 
Kegel eine Entfernung von 20 auf 30 cm; bei der Weißtanne 
12—15 cm in den Reiben mit 20 cm Abftand. Für die Yudt 
von Eichen lohden, Halbheifter und Heifter wählt man mehrmalige 
Berihulung und Reihenabftänne von 30— 85 cm wit einer Pflanzen 
entfernung in den Reihen von 20—25 cm. Auch Eichen, Ahorn, 
Ulmen, Erlen, Alazien, felbft Hainbuchen werden, zumeift mit 
einer Entfernung von 20 —80 cm — je nach der beabfichtigten 
Rflanzengröße — veriähult. 

Diefe Berfhulung wird nit vorgenommen, um den im 
Saatbeet im Wuchs zurädgebliebenen Pflanzen eine 
befiere Bewurzelung zu geben, während wie Träftigen Pflanzen 
ins Freie verfegt werden. Vielmehr wirft man bei dem echten 
Berichulungsbetrieb die zurückgebliebenen Pflanzen rädfichtsloß bei⸗ 
feite und verſchult nur die kräftigen Pflanzen. 


*) Man bat vielfach vermutet, daß das ftrangartige Ausfehen der in Lehm⸗ 
brei eingelaudten Wurzeln befondere Nachteile für den fpäteren Wucht der 
Pflanzen Habe. Der Berfaffer dat bei feiner Pragis in der Anwendung ber 
Gpaltpflanzungen, vielfach mit angeihlämmien Pflanzen, bemerienswerte Rad 
teile nicht Tonftatieren können. Wenn die Zaferwurzeln und vie Wurzelhaare 
intakt bleiben und der Behmbrei im feuchten Boden oder beim erflen grundlichen 
Regen loder geworden it, jo dehnen ſich die Wurzeln dahin aus, mo fie Raß- 
zung finden. Jedoch darf der Lehmbrei nicht zu konſiſtent fein, 
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Ich halte die Verfhulung der Pflanzen als regel- 
mäßiges Verfahren der Pflanzgenzudt für eine ebenfo 
Toftfpielige, als völlig zwedloje und entbebrlide 
KAultnrtünftelei. Levigli zur Erziehung von Heifterpflanzen, 
die man bei Bepflanzung von Biehweiden zc. ftatt Kleiner Pflänz⸗ 
linge wählen muß, ift die Verſchulung notwendig und gerecht: 
fertigt; aber jelbft bei der Bepflanzung der trodenen, verhärteten, 
ſelbſt der flachgründigen Böden verwendet man bie beträchtlichen 
Koften der Verihulung mit größerem Erfolg auf die Boden: 
loderung. 

Iſt die Erziehung ftärkerer Bilanzen für die Hauptziele des 
Berjüngungsbetriebs überhaupt notwendig? Stärkere Pflanzen, die 
Bodenloderung auf größeren Plägen, in Löchern 'zc. erforderlich 
machen, darf der Forfimann nur in Ausnahmefällen verwenden, 
bei ſchon vorhandenen Blößen ꝛc. Er darf den beftodten Wald⸗ 
boden nicht in die Berfaflung kommen lafien, daß wegen Ber: 
bärtung, Verangerung u. |. w. der letzte Rettungsanler in ver 
Anwendung verfhulter, 25—30 cm hoher, ftufiger, befonders gut 
beiwurzelter Nadelholzpflanzen gefucht werden muß, weil die Pflanzen⸗ 
zudt und die Auspflanzung zwecklos verteuert wird, 

Was erreiht man in der That durch viele Verſchulung? 
Offenbar würde die Pflanze in dem rajolten gedüngten Boden des 
Saatbeets die beften Bedingungen für ihr Fortkommen finden, wenn 
fie nicht durch dem zu dichten Stand an der Ausbreitung der 
Wurzeln und Zweige gehindert würde. Wenn aber die Boden- 
beichaffenheit der Kulturflächen die Verwendung befonders Träftiger 
Pflanzen bedingt, fo kann man den jungen Pflanzen einen ge 
nügend geräumigen Stand geben, indem man dünner ſäet oder 
(beſſer) den jungen Pflanzen durch Ausrupfen und Ausichneiden im 
erften und zweiten Jahre eine angemeflene Entfernung gibt. GEs ift 
keineswegs nötig, daß man die jungen Radelholzpflanzen, nament- 
lich Fichten, die man im 2—Bjährigen Alter verpflanzen will, in 
eine Entfernung von 10—15 cm bringt; es genügen 4—6 cm 
(Dreiedsverband) *). Anftatt den Pflanzen durd Ausrupfen den 

*) Die Unterfuchungen in diefer Richtung, die Für in danfenswerter 
Belle begonnen bat, Find noch nicht abgeſchlofſen. Der Berfafler urteilt ans 
langjäpriger Erfahrung. 
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berdtigten Wachſsraum zu verfhaffen, werben bei ver Verichulung.: 
die Wurzelhaare abgerifien. Die Pflanze trauert erfahrungsgemäß 

nad der Verjchulung, bis fie wieder neue Wurzelhaare und Wurzel- 

enden gebildet hat. Findet die verfehulte Pflanze befiere Wachs⸗ 

tumsbedingungen im neuen Boden? Eie findet denfelben geloderten- 
und gevängten Boden, den fie mit Nerluft ihrer Wurzelhaare ver⸗ 
laften hat. Und dabei koſtet die Verſchulung mit Einrehnung der 

Rodekoſten, Ausjätungskoſten faft eben fo viel, wie vie Verſezung 
in das Freie mit Pflanzeifen und Pflanzbeil, denn eine Arbeiterin. 
kann nur durchſchnittlich 800—1000 Pflanzen verjegen, während 
bei der Berpflanzung ins Freie bei binlänglich loderem Boden. 
1000 Stüd nah meinen Erfahrungen und den jonftigen Mit⸗ 
teilungen vegelmäßig 1,4 bis 1,5 WM. (bei einem Taglohuſatz 
von 1 M.) Toften. 

Man wird indeflen fragen, wie weit fi die Erziehungstoften bei dem. 
genannten weiten Stand ber Pflanzen (A—B:cm) ohne Berihulung erhöhen und ob 
die erforderlihe Saatihulfädhe nicht zu groß werden wird. Beidicfem Stande haben 
durchſchnittlich AU 000 Pflanzen per Ar Minnenflähe Raum; rechnen wir indeflen 
2/5 des bearbeiteten Bodens für Zwiſchenräume, jo bleiben 18 888 Pflanzen per 
Ar. Rechnet man ferner für Rajolen, lUmfriedigung z. den hohen Say von 
800 M. per Heltar, ſamit per Ar 8 M., für Zjähriges Reinigen zu 10 M., 
für Samen 4 M., für Uusrupfen und ſonſtige Koflen 5 M., jo erfardern 
10 000 Stüde-Bjährige Fichten 16 M. Erziehungstoften (während 10000 Stüd 
bei dem gewöhnlichen Berfahren nad meinen Erfahrungen 9-10 M. Toften).. 
UAnderjeits Neben diefen Mehrloften von 6--7 M. die Koften der Verſchulung, 
mit 10-13 M. die Koken des Rajolens, Lockerns und Reinigens für eine 8 bis 
Amal größere Fläche entgegen.. Schmitt gibt auf Grund langjähriger Erfahrung 
die Erziehungsloften (für den Taglohnsfag für 1,20—1,50 M.) auf 50-90 M. 
für 10000 Ajährige, veriulte Fichtenpflanzen an. 

Man fieht, daß die Berfhulung der Pflanzen ſchon wegen 
der Ausgabe für Pflanzenerziehungskoſten ein faſt unüberfteigbares 
Hindernis für die allgemeine Einbürgerung der oben kefürworteten 
Fünftlihen Bornerjüngung der Walbungen werden würde. Denn 
wohin fol es führen, wenn mir große Kulturflähen jhon mit 
30—60M. Pflanzenerziehungskoften per Hektar nutlos belaften ? — 
ganz abgejehen von den höheren Koften ber Löcherpflanzung ftatt ber 
Spaltpflanzung, während die letztere mit Einrehnung ber 
Pilanzenerziehungstoften bei einem durchſchnittlichen Weiber⸗ 
und Kindertaglohn von 1 M. und gewöhnlicher Bodenbeſchaffenheit 
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nur 24 —256 M. koſtet. Und dabei ift das befiere Anſchlagen ver 
verſchulten Pflanzen bis jegt nicht durch komparative Unterfuchungen 
dokumentiert worden, während hinlänglich nachgewiefen worden 
ift, daB die Spaltpflanzung mit Saatichulpflanzen bei gewöhnlichen 
Berhältnifien volllommen befriedigende Erfolge hat. Bei ſchwierigen 
Bodenverhältniffen ift aber aud) für die geräumige Erziehung 
der Bilanzen Feine übermäßig große Saatfchulfläche erforderlich; 
für einen Wirtichaftsbezirf von 1000 Heltar genügt, wenn man 
nur jährige Fichten auf jäbrlid 10—12 ha mit ca, 1000 Stüd 
verwendet, eine Saatheetflädhe von ca. 23—23 Ar mit einer Jahres» 
ausgabe von ca. 160 M. Sonach wird fih das Verſchulen auf 
Ausnahmefälle, namentlih die Erziehung von Heiftern, ſtärkere 
Pflanzen zu Nachbeſſerungen ꝛc. beichränten müſſen. 

Was endlich die ſpeciellen Regeln bei der Erziehung 
und Berpflangung der einzelnen Holzarten betrifft, fo 
empfiehlt fich bei der Eiche, wenn man 2jährige Pflanzen im Saat⸗ 
beet bis zum dritten oder einem fpäteren jahre fteben laſſen will, 
das Durchſtechen der Piahlwurzel in etwa 15-15 cm Tiefe mit 
Iharfen Spaten. Auch bei der Verpflanzung ſchneidet man die 
Pfahlwurzel bis auf etwa 15 cm Länge zurüd, kann fie aber auch 
ohne Nachteil umbiegen. Im übrigen wird es am zwedmäßigiten 
fein, das Befchneiden der Aeſte möglicäft zu vermeiden. Bei der 
Erziehung ftärlerer Pflanzen (Stutzer, Heifter zc.) muß die Eiche 
nah 2—Zjährigem Steben in der Pflanzihule entweder ins Freie 
verfegt oder, wenn man Heilter (2—4 m hoch) erziehen will, wieder⸗ 
bolt umgeichult werben. 

Die Buche wird in der Negel aus Nillenfaaten im 2jährigen, 
längftens Sjährigen Alter verpflanzt; bie Unterpflanzung mit 
ljährigen Buchen ift weniger rätlidy. 

Für die Weißtannenſaatſchulen wählt man mit be 
fonderer Gorgfamleit einen gegen Spätforft und Sonnenſtrahlen 
seihüsten Plag. Man verjekt fie gewöhnlih im 4—bjährigen 
Alter ins Freie. 

Die Fichte wird nach den oben gegebenen Regeln erzogen 
und zumeift Im Bjährigen Alter, bei gutem Boden und ger 
—— Stande ſchon im 2jährigen Alter ind Freie vere 

ng. | 
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Dagegen iſt die Auspflanzung der Kiefer im 1jahrigen Alter 
faft allgemein üblich. 

Gegen die Schütte, die namentlich in nenerer Zeit immer flärter auftritt, 
ift bis jegt fein erfolgficheres Mittel belannt geworben. Die Auspflanzung vom 
Kiefern, welche von dieſer höchſt wahrſcheinlich von Hysterium pinastri her- 
rührenden Pilzkrankheit befallen waren, ift immerhin jehr mißlich und gewagt. 

Für den Lärhenjamen wird Einquellen in reines oder mit 
Kalk oder Salzfäure verfegtes Waſſer angeraten, weil er fonft 
ungleihmäßig keimt. Auch bei der Lärche hat die Rillenſaat Bor 
züge gegenüber der noch vielfach gebräuchlichen Breitſaat. Man 
muß aber den zu dichten Pflanzenftand beim Ausjäten lichten. 
Die Lärde wird in der Regel im zweiten Jahre ins Freie veriegt. 

Die Weymouthstiefer wird gleichfalls zumeift im Zjährigen 
‚Alter aus dem Saatlamp ins Freie verpflanzt. 

6) Die Holzpflanzung. 

Zur Bepflanzung der Verjüngungsichläge und Waldblößen 
haben die Forftwirte mannigfache Berfahrungsarten gewählt, die 
im SKoftenaufwand überaus verjhieden find. Die Holzpflanzen 
find im abweichenden Alter, groß und Hein, mit und ohne Ballen, 
mit und ohne Beigabe von Humus, Kompofterde und Rafenerde, 
in Löcher, in Hügel, auf Gräben, umgellappte Raſen u. |. w. eins 
gefegt worden; man bat einen Bodenſpalt mit dem Pflanzbeil 
eingebauen, mit dem Buttlarſchen Eiſen eingeworfen oder eins 
geitochen, mit dem Setzholz, dem Pflanzdolch, dem Wartembergſchen 
Stieleifen, dem Spaten, dem Keilfpaten, Pflanzfeil u. |. w. eins 
geitoßen; man bat die Pflanzen mit den Ballen mittels der Hade, 
dem gewöhnlichem Spaten, dem Hohlipaten, mit mehr oder minder 
großen Hohlbohrern, dem halbkegelfürmigen Pflanzeiſen, dem kegel⸗ 
förmigen Pflunzipaten ꝛc. ausgehoben und mit den gleihen Werk 
zeugen wieder eingepflanzt; wit dem BViermann sſchen Epiralbohrer 
wurden die Pflanzlocher gelodert und Rajenafche beigefüttert. Aber 
die durchgreifende vergleichende Prüfung dieſer verfchiedenartigen 
Pflanzverfahren nad Koften und Erfolg, die leicht auf nebeneinander 
liegenden Kulturflächen gleiher Beichaffenheit vorgenommen werben 
konnte, ſcheint bis jegt nicht vollzogen worden zu fein. 

Indeſſen kann man immerhin, wenn auch nur annäherungd 
weile, bemefien, was der gleiche Koftenaufivand bei den verichiedenen 
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Verfahrungsarten für Wirkungen hervorruft. Diefe Wirkungen 
werden in erfter Linie bedingt durdy die Bodenbefhaffenheit 
und wir baben deshalb die günitigen und die uns 
günftigen Bodenverbältniffe getrennt zu betradten. 
Wir haben zunähft zu unterfuhen: bei welchen Pflanzverfahren 
leiftet der gleihe Koftenaufwand am meilten, wenn der Boden 
Ioder und friſch ift und eine für die Wurzeln 1—3 
jähriger SaatjhulpflanzengenügendeBodentrumedar: 
bietet? Wir haben zweitens zu fragen: welde Pflanzverfahren find 
ertolgfiher und hinſichtlich des Koftenaufwands am leiftungsfähigften, 
wenn der Boden zäh, feft, ſehr flachgründig, trocken, naß, 
verhärtet, einig zc. if} 


® 


A. Bepflanzung des friſchen, loderen, hinreichend tiefgründigen 
Bodens der Befamungs- und legten Ubtriebsihläge und der 
Blöben und Läden mit ähnlicher Bodenbeſchaffenheit. 


Derartige Böden find entweder ohne oder nad Entfernung 
Ber VBodenbevedung zu bepflanzen. Wenn der Boden mit einer 
ſehr hoben Laubſchicht bebedt oder mit dichtem Moos, Heides und 
Heidelbeerfträuchern, hohem Gras, Binftern ꝛc. bededt ift, jo muß 
das Laub plattenmweife abgezogen und der fefte Bodenüberzug mit 
ber Hade entfernt werden. Diefe Arbeit hat jedem Pflanzverfahren 
voraus zu gehen — der Ballenpflanzung wie der Spaltpflanzung 
— und bat deshalb auf die Wahl desſelben nicht den maßgebenden 
Einfluß, denn felbft die Einpflanzung der ballenlojen und Ballens 
pflanze mit Hilfe der Hade kann nicht gleichzeitig mit dem Ans 
fertigen der Pflanzpläge geſchehen. 

Man kann diefen frifhen und Icderen Boden zunächft mittels 
Einfegen von Gaatfchulpflanzen bebauen. Die Saatſchulpflanzen 
konnen fowohl in einen Bodenfpalt, der mit verichiedenen, zumeift 
handlichen Werkzeugen (Bflanzeifen, Beil, Handipaten u. f. w.) 
angefertigt werben kann, als auch in ein mittel® des Spital: 
bohrers gelodertes Loch und in eine mit der Hade ꝛc. geloderte 
Blatte, in Pflugfurchen und völlig umgepflügtes Land eingepflanzt 
werden. Dan kann zweitens die in Sreifaaten, auf gelodertem 
Boden unter Schubbeftänden ze. erzogenen Pflanzen mit dem Erd⸗ 
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ballen mittels Hohlbohrer, Hohlſpaten, Stoßgiien zc. ausſtechen und, 
mit dieſem Erdballen einfeken. 

Bon diefen verichiedenartigen Berfahrungsarten Teiftet bie Spalt- 
pflanzung namentlich mit dem leichten (und deshalb für Frauen und 
erwachſene Kinder handlichen) Pflanzbeil in Bezug auf Förderung 
der Arbeit und BVerringerung des Koſtenauſwands am meilten. 
Aber es ift zu unterfuchen, ob diejes einfache Verfahren die ers 
forderliche Sicherheit für das Gedeihen der Pflanzungen barbietet. 
Es iſt felbftverftändlih, da den Wurzeln in diefem engen Boben- 
ſpalt nicht die forgfältige Ausbreitung und Lage durch die ein⸗ 
greifenden Finger der Arbeiter gegeben werden kann, als bei der 
Loderung eines tiefen Pflanzlochs mit Ausräumen der Erde, Ein 
flellen der Pflanzen und ſorgſame Umbülung mit Feinerde. Allein 
das zulegt genannte Berfahren ift zu Zoftipielig; es ift, wenn man 
große Kulturflächen bepflanzen will, ſchon wegen Arbeitermangel 
wicht anwendbar. Zudem hat die Verdoppelung und Berbreifahung 
der Koften bei der Bodenbeſchaffenheit, die wir hier betrachten, 
nicht den entiprechenden Effekt; im Vergleich mit der Spaltpflanzung' 
verdoppelt man keineswegs, wie die Erfahrung zeigt, die Zahl der 
anwachſenden Pflanzen und verdoppelt ebenſowenig den Wuchs der⸗ 
ſelben. Vielmehr iſt die Wurzelverbreitung, welche die Pflanzen 
bei der Spaltpflanzung erhalten, für das Gedeihen derſelben voll⸗ 
Rändig ausreichend, wenn der Boden im Hochſommer nicht aus—⸗ 
trodnet — und bei einer großen Dürre iſt auch die beſſere Ver 
teilung der Wurzeln in den großen Pflanzlödern fein ficherer 
Rettungsanfer, Man bat bei der Spaltpflanzung, wenn fein 
heſonders trodener Sommer eintritt, in der Regel nur ‚einige 
Prozente Abgang (fiehe unten). 

Ein ähnliches Verhalten zeigt bie Ballenpflanzung. Es if 
wie ſchon oben bemerkt wurde, nicht zu leugnen, daß junge Pflanzen, 
die ihre Zaferwurzeln in den ausgehobenen Ervballen haben, une 
geftört fortwachlen werden. Aber diefem Vorteil ftehen mehrfache 
Nachteile gegenüber. Zunächſt ift die Bewurzelung der Pflanzen, 
bie man aus Freiſaaten entnimmt, nicht jo ausgebilbet und fein 
verteilt, wie die Bewurzelung der Pflanzen, die in gut geloderten 
und gebüngten Saatbeeten erzogen werden. Man kann aud den 
Sqaten, welche die Anzucht von Ballenpflanzen bezweden, nicht die 
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tiefe, gründliche und forgfältige Bodenbearbeitung angedeiben laſſen, 
wie den Saatbeeten, in denen man ballenloje Pflanzen erziebt, 
weil die mit Ballen auszubebenden Pflanzen viel weiter ftehen 
müſſen und deshalb das Rajolen der erforderlichen Fläche zu koſt⸗ 
fpielig werben würde. Und zweitens erfordert das Ausſtechen, 
Transportieren, die Anfertigung der Löcher und das Einfegen der 
Ballenpflanzen wiederum den doppelten bis dreifahen Koftenaufs 
wand der Spaltpflanzung. Dabei ift aber die Frage, ob bie 
Ballenpflanzen auch bei großer Sommerdürre befler ausdauern, 
als die Epaltpflanzungen, bis jegt nit zu bejahen*. Die 
Wirkung der Beigabe des Erbballens reicht über die Erleichterung 
des Fortwachſens in der eriten Zeit nah der Einpflanzung nicht 
hinaus, denn die Pflanze tritt mit ihren Wurzeln alöbald aus 
dem Heinen Ballen heraus in bie umgebende Erde, während im 
Ballen nur Wurzelteile mit abgeftorbenen Burzelhaaren verbleiben. 
Der Ballen hält auch die Feuchtigkeit nur fo lange, bis der nächſte 
Hegen den dünnen Zwiſchenraum zwilchen vemjelben und ber ums 
gebenden Erde ausgleicht; die Pflanze vertrodnet jogar, wenn fi 
ein größerer Spalt bildet. Wenn man genötigt ift, größere Koften 
aufzumenden, fo wird der Mehraufwand dur die gründliche 
Zoderung der Pflanzftelle lohnender verwendet werden können. 
Für den friihen, loderen Walpboden, den wir bier betrachten, 
wird zudem die Anwendung der Bohrer, die ein Meines Pflanzloch 
lodern (von Biermanns und Bohlig konftruiert, fiehe unten) in 
der Regel keinen entiprechenden Erfag für den immerhin größeren 
Arbeitdaufivand gewähren. Indeſſen dürften vergleichende Verſuche 
zwilchen dem Bohligſchen dreijchneidigen Bohrer und dem Pflanzbeil 
und Buttlarichen Pflangeifen nicht überflüffig fein, denn die Zahl 


*) Burdhardt bemerkt bezüglich der ballenloſen Epalipflanzungen und ter 
Ballenpflanzungen folgendes: Wenn auch vieie geklenmmte Pflanzen hinterher 
unerwünjhte Wurzelverbreitung zeigen, fo geht doch gleid;wohl der Wuchs, ſoviel 
bis jegt zu beobachten, günftig von Etatten und die VBollftändigteit der Didungen 
läßt kaum eimas zu wüniden übrig. Dagegen bat fi) die vorausgeſetzte große 
Sicherheit der Ballenpflanzen gegen Türre in anhaltend trodener Zeit (Sand- 
boden) nad neueren Beobachtungen im vollen Mae nicht beftätigt und umgelehrt 
bat man den in geloderten Boden geſetzten nadtwurzeligen Kiefernjäßrlingen kaum 
augetraut, was fie in dürrer Zeit geleiftet haben. 
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der per Tagedarbeit mit dem Bohrer eingejegten Pflanzen wii 
auffallend hoch angegeben (1000 Stüd). 

Nach dieſen einleitenden Bemerkungen wollen wir ung nuns 
mehr die Werkzeuge und ihre Leiftungsfähigfeit etwas näher anſehen. 

a. Die Einpflanzung balleulsfer Pflanzen ift zwar jchon von 
‚Georg Ludwig Hartig beichrieben worden, aber fie hat unerlenn- 
bar der Anregung, die der preußiiche Oberförfter Biermanns ge 
geben hat, eine kräftige Förderung zu verbanten. 

Während der Berfammlung der ſuddeutſchen Forſtwirie in Darmfabt im 
Jahre 1845 berichtete derjelbe über ein neues, von ihm mit befonderem Erfolg 
angewandtes Pflanzverfahren. Im der Eifel, auf einer ſchutzloſen Hochebene mit 
zaubem Klima, war der Boden durchgehends verfauert und ‚verfumpft, an den 
ſteilen Bergabhängen häufig fortgeſchwemmt, durch die jog. Schüllandwirtſchaft aus⸗ 
geſogen. Biermanns erzog feine Pflanzen durch ſehr dichte Ausſaat des Samens 
in eine 10—16 cm hohe Schicht von Raſenaſche (oder vielmehr in gebrannte 
-Rajenerde), Ioderte das Pflanzloch mittels des Spiralbohrers und umgab 
die eingeſetzte Pflanze auf allen Seiten mit dieſer Rajenerde. 

Der Biermannide Spiralbohrer ift ein eiferner Spaten mit höolzer⸗ 
ner Krücke und gut verftähliem Spiralblatt in der Form eines liegenden 8. Ver 
Gpiralbohrer it 78—88 cm lang, der Spaten jelbft 18,8 cm lang und 12.cm 
breit. Derjelbe wird eingedrädt und nach rechts und links Hin gedreht. 

Mit dieſem Gpiralbohrer wurden bei feiner erften Anwendung durch Bier⸗ 
manns Löcher in Reiben mit einem Abftand von 2,5—8,8 m und einer Ent- 
fernung der Löcher in den Reihen von 0,6 -1,1 m gebohrt. Bei der Einpflane 
jung wurde die Erde auß dem geloderten Pflanzloch herausgenommen, .eine Hand 
voll Raſenaſche auf die linke Seite des Pflanzlochs gedrüdt, die Pflanze an dieſe 
Wand von Rafenajhe völlig ſenkrecht angehalten, eine zweite Handvoll Rafen- 
aſche an der anderen Seite der Pflanze angedrüdt und endlidh der übrige leere 
Raum zuerfi mit guter und ſodann mit ſchlechter Erde ausgefüllt und mit dem 
Buße angedrädt. Man braudt für das Zubereiten der zum Wusfüllen der 
Pflanzlöcher nötigen Erde 75—229 qm Raſenfläche per Hektar Pflanzung. 

Die Angaben über die Koften und die Erfolge dieſes Kulturverfahrens And 
weitaus verſchieden. Die Koftenangaben find teiiweile (namentlich won Jäger) 
jo gering, daß fie bedenklich find, fle ſchwankin aud für den gleichen Taglohns- 
fag von 1 M. ſehr beträchtlich; indeflen wird man nad) den genauen Angaben 
von Baisberg (Sigmaringen) annehmen können, daß die Pflanzung mit Beigabe 
von Rajenajche (egli. Pflanzenerziehungskoſten), wenn die Reih npilanzung (2,5 m 
Reihenabftand und 0,78 cm Entfernung in den Reihen) gewählt wird, ca. BO 
bis 40 M. per 10000 Stüd toften wird. Man behauptet, dab der Epiralbohrer 
in ſchweren, bindenden Boden nit anwendbar fei, weil er hier nit Icdere, 
fondern den Boden in feinen beiden Geitenhöhlungen mwulftig zulammenprefie. 
Dan behauptet au, dag die in der Raſenaſche treibhausartig emporgetriebenen 
Pflanzen zu kümmern beginnen, ſobald die Wurzeln aus der Raſenaſche heraus 
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in den nicht geloderten und nicht geblingten Boden eintreten. Man iadelt end» 
lich — und wohl mit Necht — den zu großen Reihenabftand, behauptet ſäbel⸗ 
föormigen Wuchs der Stämmchen u. |. w. 

Die lichtgebenden Kulturvetſuche — im Berglei mit der Vodenloderung 
durch die Hacke und dem Einjegen minder dicht erzogener Saatſchulpflanzen — 
find leider unterlafien worden. | 

Statt des Epiralbohrers Hat der bahriſche Mevierförfter Boplig einen 
breifgneidigen Bohrer Ionfiruiert, der die Form einer umgeflürzten, ſenk⸗ 
xechten, dretelfigen Pyramide mit ftark ausgehöhlten Geitenflächen hat und 23 bis 
29cm hoch if. Un dieſem Bohrer if ein 58cm hoher eiferner Griff mit 
eiferner Handhabe befeftigt. Man fol damit 1000 Pflanzen per Wrbeitstag ver- 
fegen lönnen. Im Forſtamt Freifing werden jevoh nur ca. 500 1—8jährige 
Saatſchulpflanzen mit dieſem Bohrer verſetzt; 1000 Stuck koſten bei einem Tag⸗ 
lohnſatz von 1,72 M. für Männer und 1,20 M. für Weiber 8 M. (ohne Bei⸗ 
gabe von Kompoſterden. 

Die Pflanzung ballenloſer Pflanzen (namentlich 1 jähriger Kiefern, 
Zjähriger Lärchen und Bjähriger Fichten) hat — abgeſehen von ber 
. jährigen Kiefernpflanzung in loderen Sandböden — namentlich 
feit Anwendung des Buttlarſchen Pflanzeiſens weſentlich 
an Berbreitung gewonnen. 

Dieſes ſetzholzähnliche, aus Eiſen befichende und 61, Pfd. ſchwere Werk 
zeug iſt gekrümmt und im ganzen 40 cm lang; dasſelbe wird eingeworfen ober 
eingefloßen, in daß Loch wird ein mit Lehmbrei angeſchlammter Pflänzling eine 
geftedt, das Eijen etwa 4 cm von dem lekteren in ſchräger Richtung eingeftochen 
und gerade aufgerihtet, damit die Wurzeln des Setzlings von Erbe umfchloffen 
werben und bietauf das zweite Loch durch Anklopfen oder Anftehen ausgefüllt. 


Geübte Arbeiter pflanzen per Tag 12—1400 Etüd ein. Nach 
den Angaben, die über die Koften im großen Sulturbetriebe vor: 
liegen, Tann man annehmen, daß mit Ausnehmen, Berpaden, 
Transport, Einfegen auf gewöhnlichen, nicht ſtark fteinigen und 
ſtark mit Unkraut überzogenen Waldboden 700-800 Pflanzen 
eine QTagesarbeit erfordern, 10000 Pflanzen fomit auf 12—14 M. 
bei einem Taglohnfag von 1 DM. zu ſtehen kommen*). Auf loderen 
behadten oder geaderten Sandboden reduzieren fih die Koften auf 
10—11 M., bei Abräumen des Bovenüberzugs oder Beigabe von 
Hüllerde werden oft nur 50u—600 Pflanzen per Tagarbeit an- 


*) Buttlar gibt zwar etwas geringere Koften an, allein derjelbe hat wahre 
ſcheinlich Ioderen Sandboden und ein fländiges, beſonders gut geſchultes Arbeiter. 
perfonal im Auge. Nach den Erfahrungen des Berfafiers unter den verſchieden⸗ 
artighen Berhältnifien entſprechen die obigen Säge der mittleren Arbeitsleiflung. 


416 Neunter Abſchniti. 


genommen werden konnen. Nach den zahlreichen Berichten, die 
über die vielfach angezweifelten Erjolge diefer Kulturmerbode vers 
öffentlicht worden find, kann man ſchließen, daß die Anwendbar⸗ 
keit und der volle Erfolg derſelben lediglich für fefte und thonige, 
trodene, fteinige, nafle und ſehr ſtark verfilzte Böden in Frage ges 
ftellt ift, daß aber auf friihen und genügend loderen Waldböden 
biefes billige Verfahren die gleichen Erfolge erreicht, wie die fonft 
gebräuchlichen Kulturmethoden, die oft den doppelten und breis 
fahen Koftenaufwand beanfpruden. Für mehrere Pillionen eins 
geiehte Pflanzen (5,3 Millionen bis 1858) fonftatiert Freiherr von 
Buttlar einen Abgang von durchſchnittlich nicht 5 9,. 

Bald nad dem Belanntwerden des Buttlarſchen Kulturverfah⸗ 
tens wurden mehrfach andere Werkzeuge für das Einpflanzen ballen- 
Iofer Heiner Pflanzen konſtruiert. Neidhardt wandte auf feften, 
fteinigen und verfilzten Böden ein 55 cm langes Pflanzeiſen 
an, welches die Form eines von der Epige nad der Baſis durch⸗ 
ſchnittenen Kegels hatte und mit gußeifernem Stiel verjehen war, 
indem berfelbe Kompofterde in das Loc einbrachte. In der Bes 
gend von Drb benugte man ein Handſpätchen mit einem 6 cm 
breiten nnd 12—15 cm langen Hädchen und eıner 12—15 cm langen 
Schaufel mit einem 29—43 cm langen Stiel. Der von Wittwer 
Tonftruierte Pflanzipaten ift eine eiferne, unten ſpitz zulaufende 
Schaufel mit einer auf der Längsachſe angebrachten Rippe. Im 
Großherzogtum Heſſen war ein kleiner Bflanzipaten im Ge 
brauch, der ein 7,5 cm breites, 10 cm langes Schippchen an einem 
30 em fangen Stiel hatte. Koch bemupte eine Eleine Rodehaue, 
17 cm lang, mit einer 4—5 cm breiten Echnittlinie, gegen das 
Stielloch feilfürmig anlaufend, mit. einem 0,6 m langen hölzernen 
Siiel, welches beionders auf trodenem, feſtgelagertem Kiesboden 
ſowohl beim Einfegen von Ballenpflanzen, als beim Einpflangen 
von jährigen Kiefern vortreffliche Dienfte geleiftet haben fol. In 
den durd den Pflug gelederten Böden ließ v. Alemann zur 
Pflanzung von 1— jährigen Eichen und 2jährigen Kiefern ein Loch 
mit dem Spaten ftehen und durch Hin: und Herbiegen jo aues 
weiten, daß dasſelbe oben 7,8, in der Witte 2,6 und unten 
wieder 7,8 cm weit ift. Die Löcher werben durch Antreten aus⸗ 
gerült. In Hannover benugt man bierzu den mit Eiſenblech 
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beſchlagenen Keil ſpaten. Der eiſerne Pflanzdolch von Bau⸗ 
diſch iſt 25—80 cm lang, am oberen Ende 7 cm breit mit 18 cm 
langem Yußtritt und einem 55—60 cm langem Gtiel in eiferner 
Hülfe; er wird für 1jährige Pflanzen gebraudt. Für Pflanzen 
mit langen, tiefgebenden Wurzeln lonftruierte Wartenberg ein 
dem Buttlarſchen Eifen ähnliches, aber 24 cm langes und 10,5 Pin. 
fchweres Pflanzeifen mit Stiel und Krüde*), — Ran konfiruierte 
Pllanzleile, mit Eifenbleh beſchlagene Segholzer, Planzhimmer, 
Heine Spaten u. |. w. 

Ueber die Leiftungsfähigleit dieſer Werkzenge mangeln leider 
zuverläffige, vergleihente Angaben. Aber es ift feibfiverfiändlidh, 
daß alle ſchweren Epaten, eiferne Stiele n. ſ. w. nicht nur 
wenig leiften, fondern fogar gefährlich find, wenn man fie zu- 
glei zum Befeſtigen der Pflanze benupt. Die Wurzeln werben 
oft gequetiht und beſchädigt. Diefe Juſtrumente würden die 
Epaltpflanzung in Mißkredit bringen. Gelbft die ungeſchickte 
Handhabung des Buttlarichen Eijens beim Einftechen (zu nabe 
an die Wurzeln) faun bie Pflanze gefährden und deshalb ift 
das gleich zn beichreibende Pflangbeil vorzugieben. Bas Werl: 
zeug muß einen genügend breiten und tiefen Boden t machen, 

it der Arbeiter mit den Fingern Wurzeln 
Dee ie kann; wenn die Wurzen ftrangartig zufammengequeticht 
werden, jo braudt die Pflanze lange Zeit, bis fie ihre früs 
bere Wurzelverbreitung wiederbergeftellt hat — zumal im ſchwe⸗ 
ren, dichten Boden. Das Einihieben der 1—Sjährigen Saatſchul⸗ 
pllanzen mit der richtigen Wurzelverbreitung bietet aber den Ar, 
beitern — zumal Frauen und erwachſenen Rindern — weder beim 
Buttlarſchen Eiſen noch beim Pflanzbeil Schwierigkeiten, da das 
eritere einen genügenden Spalt öffnet und das legtere zudem hin⸗ 
und berbewegt werden kann. Und hierauf ift das Beidrücken und 
Anllopfen der Erde, damıt keine Hohlräume entfliehen (wenn ber 
Regen lange ausbleibt), von beionderer Wichtigkeit und hierzu if 
vor allem das Pflauzbeil ein leicht handliches, gejahrloſes Werk: 
zeug. Die Wurzelverwachfungen, die man teilweile, namentlich im 


*) Mit diefem Gtieleifen ſoll man, wie berichtet wird, die Wurzeln quetichen 
und zerioßen. Man warnt mit Recht vor diejem „Ihredlichen“ sehrument 
Wagener, Waidban, 
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nicht Ioderen Böden beobachtet hat, rühren fiherlih von uns 
geeigneten Inſtrumenten (Stieleifen 2c.) oder ungeſchickter Hands 
babung des Buttlarihen Eiſens oder Beils ber. Es ift binläng- 
lich erwieſen, daß die gutwüchſigſten Didungen und Stangenhölzer 
durch Pflanzungen mit dem Buttlarſchen Eifen und Pflanzbeil be 
grüudet werden Fünnen. 

Die größte Verbreitung hat das Pflanzbeil gewonnen (zu⸗ 
erft von Schmidt [1858] und fpäter von Preuſchen [1866] bes 
ſchrieben). 

Dos Pflanzbeil if ein von der Haube bis zur Schneide 18 cm langes, an 
der Haube 6 cm hohe und 3 cm dides Beil mit gut verflählter Schneide und 
einem 25 cm langen Stiel. In den Bodenſpalt, der durd das Beil eingehauen 
und durch Hin» und Herbrehen desfelben erweitert wird, fest man die feucht er» 
baltene Pflanze mit naturgemäßer Wurzellage ein und Flopft die Erde mit ber 
Haube ded Beils an. Diejes Bell iſt nur 21/7—2%, Pfo. ſchwer und deshalb 
namentlid von jugendlichen Arbeitern und ſchwachen Grauen leichter zu handhaben. 

Die Frage, ob mittels diefes Beils eine größere Pflanzenzahl 
mit gleich gutem Gedeihen, wie bei der Buttlarichen Methode, eins 
gepflanzt werten Tann, ift noch nicht entichieden. Preuſchen gibs 
an, daß mit 0,9—1,0 Tagarbeit alle Koſten (Ausheben, Befchnei> 
den, Berpaden, Anjhlämmen und Einfchlagen, Transport von !/., 
bis 1 Stunde Wegs, Einpflanzen) für 1000 Pflanzen beftritten 
werden können. Derjelbe hat die Beilpflanzung „auf leichtem, wie 
auf bindigem Boden der Diluvialformation, auf kieſigem und fteis 
nigem Verwitterungsboden der älteften Schicht: und Maſſegeſteine, 
auf Boden, der dur Bloßliegen, exceſſive Streu: oder Weide: 
nutzung verangert und feſt geworden, enblih auf Boden, weldyer 
mit Heide mehr oder minder ſtark überzogen war, mit einem fo 
überrafhend günftigen Erfolge, wie ihn kaum ein anderes Kultur⸗ 
verfahren geliefert hat”, durchgeführt. 

Der Berfafler hat die Buttlarfche Pflanzmethede jeit 30 Jahren 
und die Beilpflanzung feit 15 Jahren unter den verſchiedenartigſten 
Bodenverhältnifien angewendet. Wenn Bobenbearbeitung vor ber 
Pflanzung nicht erforderlich ift, fo ftellen fidh bei ver Berwenbung 
von jährigen Fichten, Zjährigen Lärchen und ljährigen Kiefern bie 
Geſamtkoſten per 10000 Stüd (exkl. Pflanzenerziehung) nach 
10jährigem Durchſchnitt bei einem Taglohnaſatz von 1 M., Nach⸗ 
beflerungen eingerechnet, bei Buttlars Methode auf 14,7 M., bei 
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Beipflanzung auf 13,9 M. (Die Erziehungstoften der Nadelholz⸗ 
‘pflanzen ftelen fih auf 9,41 M. per 10000 Etüd.) Für die 
Neviere, in weldhen feine Nachbefierungen älterer Kulturen und 
Bepflanzungen älterer mißlungener Verjüngungen (mit fehwierigen 


- Bodenverhältnifjen) ftattgefunden haben, fiellen fi die genannten 


‚Koften übereinftimmend auf 12,7 M. per 10000 Stüd. Inner⸗ 
halb meines jegigen Verwaltungsbezirks wurden mittel® Beil und 
Eifen in den 10 Sahren 1868/78 über 6 Millionen Pflanzen, bis 
:beute weit über 10 Millionen Pflanzen gelegt. Die ballenlofen 


Pflanzungen unter Shirmjtand find durchgängig vorzüglich ges 


xaten und diefe Durch die Spalıpflanzungen begründeten Beitände im 
beften Wuchs. Nachbeflerungen find nur infolge des im Anfang 
des Jahrzehnts viele Jahre lang fortgejegten (erft durch Beteeren 
der Pflanzen beendigten) Berbeißend der Natelbol;pflanzen durch 
Rehwild und in einigen Beltänden durch Lichtmangel notwendig 
geworden. Auf den Kahlſchlägen unterlagen die Nadelholz⸗ 
pflanzungen namentlich im Sabre 1869 der Sommerhitze in ſehr 
Rarlem Maße — und zwar fowohl die Ballenpflanzen, als bie 
Pflanzungen nah Yuttlard Methode. Rechnet man für Nadelholzs 
pflanzungen per Hektar einen Pflanzenbebarf von 7000 Stüd, jo 
werden ſich die Koften belaufen: 
Pflanzenerziehung . . nr. 6,6 M. 
Einpflanzen mit Butilarſchem Ein. 103 „ 
„ „ Plandeil . . » 97. 
zufammen 16—17 WM. 

Die Ballenpflanzung auf gleihem Standort (mit größeren 
Hohlbohrern und Hohlfpaten, 5—Sjährigen Pflanzen) erjorderte 
ohne Erziehungskoſten durdihnittlid 56,8 M. per 10000 Etüd 
bei dem oben genannten Taglohnsſatz von I M., aljo per Heltar 
bei Verwendung von 7000 Pflanzen mit Erziehungstoften 42 
bis 46 M. . 

Nah den Erfahrungen des Forftmeifterd Vogel (Berichte des 
Forftvereins ob der Enns, drittes Heft, 1858) koſtet die Verpflan⸗ 
zung nad dem Manteuffelſchen Verfahren (f. u.) das ſechsfache, 
nad dem Biermannzichen Verfahren das achtfache, die Ballenpflan- 
zung von 2—4jährigem Nadelholz das zehnfache der Ausgabe, 
melde beim Buttlarichen Kulturverfahren erjorderlid mar, 


- 
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b. Die Ballenpflauzuug. Die billigſte und dem Zweck ges 
nügende Art der Ballenpflanzung wird, wie man vermuten darf, 
vermittelft des Heyerſchen Hohlbohrers bewirkt. 

Diefer Hohlbohrer ift ein umgekehrter, abgeftutter Hohltegel von Gifen, 
der oben 5 und 7,5 cm weit iſt und fi) nad) unten nur wenig verengt, vorm 
offen durch einen gwei Singer breiten Spalt, hinten mit einem kleinen Eijen- 
plättchen verjehen, biß zu weldhem der Bohrer jedesmal eingebrädt werben muß. 
Mit holzernem Stiel ift der Hohlbohrer 63—92 cm, je nad der Größe der Ar⸗ 
beiter, lang, die Krüde von Hol; 47-53 cm. 


Die Mitteilungen über die Anwendbarkeit diefes Hohlbohrers, 
die Koſten und Erfolge find äußert dürftig. Nah Guſtav Heyer 
kann ein Arbeiter täglid 500—600 Pflanzen mit dem 5 centis 
metrigen und 400 Pflanzen mit dem 7,5 cm meiten Bohrer aus⸗ 
bohren und einjegen; Karl Heyer Ipriht von 700—800 Stüd mit 
dem engen, bis 5 cm weiten Bohrer (einichlieklich eines mehrere 
hundert Schritt weiten Pflanzentransports*)). Säger behauptet, 
daß fi der Hohlbohrer lediglich auf einem fteinfreien Lehmboden, 
der zum Graswuchs geneigt oder mit Gras überzogen jei, at: 
wenden laſſe, weder in einem ſehr trodenen Sandboden, noch in 
fteinigem Boden, noch in ftrengen Thonbödın (in legteren würden 
die Wände des Ballens und Pflanzlochs feſt). Wan könne mit dem 
5 cm weiten Bohrer 600— 700 Stüd und mit dem 7,5 cm weiten 
Bohrer 450 Pflanzen mittels viner Tagesarbeit einpflanzen. Bei 
ber Anwendung der Kleinen Bohrer auf große Pflanzen, wobei 
jelbfiverftändlid die Zaferwurzeln abgebohrt werden, vertrüppeln, 
wie Bimmer beobachtet haben will, die Jungwüchſe. 

WVielfach wird bei der Verfegung 2— 3jähriger Pflanzen dem 
fegelförmigen Pflanzſpaten der Vorzug vor dem Hohlbohrer 
gegeben. 

Derſelbe hat die Halbe Geitenfläe eine Kegels und erhält gewöhnlich 


einen Durchmeſſer von 16 cm und eine Länge von 29 cm. Pac Jäger rechnet 
man für einen geübten Arbeiter 648 fertig geſetzte Pflanzen per Tag. 


*) Diefe Angaben fcheinen fi) auf befonderd günftige Standortsverhältniffe 
und gut geichulte Arbeiter zu beziehen, auch die Nachbeſſerungskoſten nicht einzu- 
ſchließen. Eine jo hohe Arbeitsleiftung ift im großen Sulturbetriebe mit Hohl» 
bohrern nicht möglih. Trotzdem flellen fi die Koften (bei einem mittleren 
Taglohnsfag von 1 M.) auf 21,7 M. für 10010 Pflanzen (faıt 18,9 M. bei 
der Veilpflanzung int. Nachbefferungen). 
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Außer dieſen beiden, zumeiſt gebrauchten Werkzeugen wurden 
die Ballenpflanzen mit der gewöhnlichen Hacke und der Rode 
bade, mit dem einfaden fladen Spaten, mit dem etwas ges 
frümmten Grabſpaten, mit dem amerilanifhen Spaten, 
mit dem alten, großen Hohlipaten, der eine nahezu cylin« 
driſche Mantelfläche vorftelt und eine obere Definung bis zu 20 cm 
bat, mit der Blochmannſchen Kegelihippe und anderen 
Werkzeugen ausgehoben und eingefegt. Für ftärlere Pflanzen bes 
nutzte man den [hweren eifernen Stoßipaten, das Sol: 
Iinger Rodeeifen u. ſ. w. Eduard Heyer hat zum Aus 
beben und Einjeßen größerer Pflanzen einen Kegelbohrer Ton» 
ftruiert, über defien Leiftungen inveflen feine genaueren Mitteilungen 
vorliegen. Richard Heß unterſuchte die Leiftungsfähigleit der Erd: 
bohrer; der Hieronymiſche Erdbohrer leiftete bei der Anferz 
tigung von 25 cm tiefen Löchern mit 30 cm Durchmeſſer am 
meiften (162 Löcher per Tagarbeit). 

Zur Verhütung von Engerlingsihaden hat man künſtliche 
Ballen im Sanpboden verwendet (Gußballen). Der Ballen wird 
aus einem dichten Brei, der aus Dammerde und Lehm gemiſcht wird, 
bergeftellt. 100 Pflanzen koften 3—5 M. Ueber die Erfolge liegen 
zuverläffige Berichte nicht vor. (Die Anwendung ded ungeeigneten' 
Wartenbergſchen Stieleifend wird die Erfolge beeinflußt haben.) 

Gegen die Schütte follen fih Ballen mit 1jährigen Pflauzen 
bewährt haben, die man durch Ausjaat von 12 kg gutem Siefern- 
famen per Heltar auf übereggtem Boden — per Ar 50007000 
Stüd — erzieht und mit einem Meinen Hohlipaten einjegt (Koften 
Mil. Erziehung 24 M. per 7000 Stüd). 

c. Die Einpflanzung mit der Hade, dem Spaten 
und ähnlichen Werkzeugen. 

Für das Einfegen größerer Pflanzen ift zunächſt die Pflanz⸗ 
ſtelle zu bereiten und bierzu ift die Hade das geeignetfte Werkzeug 
(Spaten Tönnen nur in leichten, loderen Böden verwendet werden). 
Wenn der Boden gelodert und die Erde zur Seite geräumt ifl, 
ſo geſchieht das Einpflanzen durch die Hand der Pflanzer. Nach⸗ 
dem der Grund des Loches mit loderer Erde ausgefüllt ift, haͤlt 
man die Pflanze ſchwebend in das Loch und umfireut fie mit” 
Ioderer Erde — die Zaſerwurzeln wmöglihft mit der beiten Erde. 
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Auf armen Böden benugt man hierzu gute Humuserde,. Erbe von 
Kompofthaufen, Raſenaſche, gepulvertem Lehm u. ſ. w. Durch 
Heben und Senken des Pflänzlings wird verhütet, daß leere 
Zwiſchenräume zwiihen den Wurzeln enıftehen. Schließlich wird 
die Erde des Pflanzlohs mit den Händen funft angedrüdt und 
endlich feftgetreten. Auf trodenem Boden läßt man eine Vertiefung 
zum Anfammeln des Waſſers beitehen. 

Befonders zu beachten ift bier, wie bei allen Pflanzungen, 
daß die Pflanze nicht tiefer eingefegt wird, als fie geftanden bat, 
d. h. daß die Erde nicht den Wurzelknoten überragt. Namentlich 
bei Fichten ift das zu tiefe Einpflanzen oft Urſache des Mißerfolges. 

Die Pflanzenzahl, die in diefer Weije mit einer Tagesarbeit 
eingejegt werden kann, ſchwankt je nad) der Größe der Pflanzen, 
ber Bodenbeichaffenheit 2c. zwiſchen 200 und 400 Stüd. 

Pflanzungen mit flärleren Pflanzen, mit flarfen verfchulten 
Pflanzen, namentlich aber mit Halbheiltern und Heiftern werden- 
auf die notwendigften Säle — namentlih Nahbefjerungen — zu 
beſchränken fein. 


d. Bergleihung des Koſtenaufwands und des Ers 
folgs diefer Verfahrungsarten. 


Man Tann leider aus den vorftebenden bürftigen Angaben 
feine fiheren Anhaltspunkte für die Wahl der Kulturverfahren 
ſchöpfen. Die Leiltungsfähigleit der legteren kann nur dur ver⸗ 
gleihende Kulturverſuche auf ein und derjelben Fläche, aber für 
ſämtliche, örtlich beachtenswerte Verfchiedenheiten der Standortss 
bejchaffenheit, mit denjelben Arbeitern gelöjt werden, indem man 
namentlich in trodenen Jahren den Abgang und den Höohenwuchs 
fonftatiert und mit dem SKoftenaufwand (einichließlid der Nach⸗ 
beflerungen) für eine längere Reihe von Jahren vergleicht. Ergeb: 
nifje diefer fomparativen Unterfuhungen find bisher nicht belannt 
getworden. 

Ich will dennod die Koften dem ungefähren Betrage nach für mittlere 
Bodenbeſchaffenheit und den durchſchnittlichen Taglohnsfag von 1 M. (mit Aus» 
ſchluß der Pflanzenerziehungstoften, dagegen einicplieklich der Koften d& Löcher 
anfertigens und der Koften für Ausheben der Saatſchul⸗ und Balle zen) u 


beziffern ſuchen, damit die Örtliche Vergleihung an dieje Angaben anfnpfen und 
diefelben nötigenfalls berichtigen Tann, 
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Eichenpflenzung, 

1,25—1,50 m hohe Pflanzen in Bbcher per 100 Ei. .. IEM 
2,5—8,0 m hohe Pflanzen deßgl. per 100 Stüd. . . . . 25 „ 
4—6 m hohe Pflanzen desgl. per 100 Etüd . . . . 15-16 „ 
Gtugerpflangen desgl. per 100 Etüd . . . . 2... 07-08 „ 


b. Buchenpflanjung, 


8—Hjährige Pflanzen ohne Ballen, per 100 Süd . . . . 08 


” 
1,5—2,0 m hohe Pflanzen ohne Ballen, dan . . 2... 8, 
2.5-—8,0 ” ) " n n nn 0 8. 0 8 n 
8,5—5,0 ” ” ” n ” " ....e 5—6 ” 


e. Riefernpflanzung, 


1jährige Saatſchulpflanzen mit dem Pflanzbeil oder dem Buttlarichen 
Eifen, 

in künſtlich geloderten Böden oder Ioderen Diluvialfand, 7000 Stüd per 
Hella . . oo.» Pe 6-8 M. 

in gewöhnlichen Waloböden - - - 2 2 00 0. 8-9 M.*) 

2jähr. Pflanzen mit beentrimetrigem Hohlbohrer p. 7000 Et. 12—18 „” 

2 — jährige Pflanzen mit dem 7,5centrimetrigen Hohlbohrer, 


per 7000 Ed 2 2 2 rennen 17—18 „ 
23-jährige Pflanzen mit dem kegelförmigen Pflanzipaten, 
per 7000 Eid > 2 nen 11-12 „ 
4—G6jährige Kiefern mit Ballen und mit dem gewöhnlichen 
Spaten va > ren. 0, 
Aeltere Kiefern mit großen Ballen . . . » 2... 10-50 „ 


d. Sichtenpflanzung, 


Pflanzung, 2— jährige Gaatihulpflanzen mit Pflangbeil, Bultlaridem 
Eiten, Hohlbohrer und Holzipaten wie bei der Kiefer. 

Stärkere, verſchulte Pflanzigulpflanzen, 25—35 cm hoch, mit der Hade 
in Löcher inkl. Anfertigen der Löcher für 7000 Pflanzen 85—45 M. 

Größere Pflanzen mit Ballen mittels der Dade auszuheben und einzu» 
pflanzen, per 7000 Sid - =» » 2 - 0 2... 45—80 R. 


e. Lärchenpflanzung wie Kiefernpflanzung, 


für 6—Sjährige Ahorn⸗ und Gigenheifterpflangen zu jegen per 100 Si. 
10-12 M. 


Für die rationelle Regelung des Kulturbetriebs iſt die Vers 


gleihung der Kulturmethoden und des ſehr verfhiedenartigen Koſten⸗ 
aufwands derjelben (inkl. Nachbeſſerung) mit dem Anwachſen und 
Gedeihen der Berjüngungen eine Aufgabe, die jeder Forfimann für 


) Die Pflanzenerziehungstoften beiragen für 7000 1-Sjäßrige Nadelholz⸗ 


pllanzen hierorts 6,6 M. (2 —Bjährige Fichten, Ljährige Laͤrchen, Ljährige Kiefern, 
unverſchult). In der Grafihaft Glatz (Erelinger) ftellen fi) dieſelben für Bjährige 
he auf 8 M. 93 Pf. Ijährige Kiefern 2 M. 10 Pf. und Iährige Lärchen 
AM. 095 Bi. 
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die Bodenverhältniſſe feines Wirtſchaftsbezirks und die charakte 
riftifche Verichiedenheiten berjelben zu löfen hat — vor allem, um 
bie für die künſtliche Vorverjüngung örtlich leiftungsfähigften Ver⸗ 
fahren ausfindig zu maden. 


B. Die Bepflanzung der nafjen, zähen, verhärteten und 
fteinigen Böden. 


a. Bei der Bepflanzung der naffen, oft torfartigen Böden Liegt 
der Schwerpunft in der Bodenbearbeitung. Wir haben die Be. 
grbeitung der Torfböden oben erörtert. Wenn die Austorfung 
vollzogen ift, fo Hat die Kultur auf der mit Mineralerde vermiichten 
bünnen Torfihicht, die man belaſſen bat, Feine Schwierigkeit. 
Ebenfo find bejondere Verfahrungsarten nicht erforderlih, wenn 
ein nafler Boden gründlich entwäſſert worden ift. ' 

Kleinere nafjje Stellen werten bepflanzt, indem mau 
durch Aufllappen eines abgeftochenen Raſenſtücks auf den an- 
grenzenden Raſen eine Erhöhung bildet und nad Verweſung der 
Rafenfhichten in einen eingeftochenen Epalt die Pflanze einſetzt. 

Derartige Bodenverhältniffe kommen häufig in Betraht — 
aber das leiftungsfähigite Kulturverfahren iſt bis jegt nicht nach⸗ 
weisbar. Große Hügel mit loderem Boden, an der Oberfläde mit 
umgekehrten Rafen bevedt, werden am meiften empfehlenswert fein.. 

Berfällt der Boden nad der Trodenlegung in einen trodenen, 
Torfmull, jo gelingt bie ſehr jchwierige Kultur in der Regel nur 
dann, wenn man tiefe Gräben ziehen und große Hügel aufwerfen 

läßt und den Aufmurf mit guter Walderde vermiſcht. Die Ben. 
pflanzung felbft ift einfach. 

b. Für einen verbärteten, armen Braunkohlenthon hat Kreis 
berr von Manteuffel (fähfiiher Oberforftmeifter in Golvig) 
ein eigenartiges Verfahren eingehalten (1858 veröffentlidt), Er 
fest die Pflanze nicht in den Boden, fondern auf denfelben in 
Erphägel. 

Die Erde. zw den Hügeln wird dur Wblchürfen: der oberen humusbaltigen 
Dede des Bodens gewonnen; die abgeſchürfte Erde wird durdllopft und von den 
gröberen Wurzeln gereinigt. Nachdem die Erde auf Haufen geworfen und mit 
etwas Erde. vom Untergrund vermiſcht worden if, werden die Wurzeln auf dielen 
Kaufen, verbrannt, Aus dieſer Erde werben die Hügel gebilbet, zwei Hügel aus 
einem Korbe, der die Größe eineh gewöhnlichen Gimers bat. Uber dieſe Gügel 
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werden — und das if haralteriftiich für die Methode — auf die unverlegte 
Unträuterdede deß Bodens aufgejchüttel, die dann jpäter verweit und Kohlenfäure 
bildet. In dieſen Hügel fegt die Arbeiterin die Pflanze, indem fie die Wurzeln 
auf den Bodenäberzug auffet und nad) allen Richtungen auseinanderhreitet. Die 
Pflanzen, die ſtarke Pfahl- und Seitenwurzeln ohne eine hinreichende Menge 
von Zajerwurz In haben, werden jowohl beim Berjegen aus dem Saatlamp in 
den PBflanztamp, als auch bein Berfegen in die Hügel dem Wurzelſchnitt unter⸗ 
worfen, überhaupt wird dur oberflächliche Loderung der Saatbeete auf flach⸗ 
ſtreichende Bewurzelung hingewirkt. Die Hügel werden mit Plaggen gededt, die 
übergreifenden Ränder dieſer halbmondförmigen Dedplaggen kommen auf die 
judliche Seite des Hügels zu liegen und müſſen bier genau ſchließen. Dieſes 
Berfahren ift jo Loftipielig, daß es nur bei beſonders fchwierigen Bodenverhält- 
niffen, 3. B. Kies und feften Thonboden, Anwendung verdient; 10000 Pflanzen 
Reilen fi, wern man die gefamten Arbeiten rechnet, bei Raubbolz auf ca. 110, 
bei Radelhol; auf ca. 85 M.*) 

Pollack wendete diefe Kulturmethode im Ellwang er Walde mit mehr- 
fachen Modifilationen an. Eine Grasnarbe war nicht vorhanden und deshalb 
wurden Erbhaufen, 3 Fuß im Quadrat, auf wunden Boden aufgejchüttet, nicht 
gededt und unter Beigabe von ſog. Kohlldi mit 2-, höchßens Sjährigen Fichten 
bepflanzt. Pollad behauptet, daß die Pflanzen gerade in den auf verraftem Boden 
aufsefchlitteten Gügeln in den heißen Jahre, 1867, 1858, 1859 und 1865 ver- 
trodnet feien und daß das Deden der Hügel Teinen weſentlichen Unterſchied im 
Gedeihen der Pflanzen bewirkte, dagegen den Rüfleltäferichaden vermehre, während 
dasjelbe die Pflanzfoften verboppele. Auch im Schwarzmald und in Böhmen 
hat man gute Erfolge mit nicht gevedten Hügeln erzielt, 

Auf trodenem, feftem Boden, 3. ®. Muſchelkalk, wird 
ohne durchgreifende Vodenloderung, ein nachhaltiger Erfolg nicht. 
zu erreichen fein; höchſtenfalls wird es gelingen, Akazien und 
Schwarzkiefern auf geloderten Platten oder tiefgeloderten Horizontale. 
riefen (an Bergwänden) fortzubringen. Wenn der Boden zugleich 
flachgründig und durch eine unnerfichtige Entwaldung bloßgelegt 
iſt, jo werden die Kulturkoiten felten eine rentable Anlage bilden, 
der Anbau kaun jedoch wegen Verhütung von. Veberſchwemmungen 
notwendig werden. In diefen Fällen wird man die in Frankreich ger 
fammelten, vielfach in der Forftlitteratur veröffentlichten Erfahrun- 
gen benugen können; die ausführlihe Darſtellung würde bier zu 
weit führen *). 


*) Die Hügelpflanzung if in Goldig von dem Nachfolger Manteuffels nur 
außnahmsweiſe fortgeſetzt worden. 

**) Ob die in der Pfalz zu der Kultivierung nackter Hänge benutzten Hori⸗ 

zöhlalgräben die Koften lohnen, darliber find noch weitere Erfahrungen zu. 
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Auf ſtark ſteinigem Boden fol, wie aus dem Taunus (1860 
und 1861) berichtet wird, die Pflanzung mit dem Buttlarfchen 
Eifen unter Beigabe von Raſenaſche oder Kulturerde viel billiger 
zu fteben kommen, aber gleich. gute Refultate liefern, wie die Löcher 
pflanzung. 

Es wurde, um die Örenze kennen zu lernen, bis zu weldder die Anwendung 
des Buttlarſchen Eiſens vorteilhaft if, im März 1861, auf einer Blöke an ſehr 
Reinigem, ganz mit haſelnuß⸗ bis fauflgroßem und größerem GSteingeröll be» 
dedtem Suüdhang einer Bergluppe 4000 Stüd 2jährige Fichten- und 2000 Stüd 
Zjährige Lärchenfaatpflangen in Büſchel von je 2 Stüd gepflanzt. Die Bläke 
Hatte meift Feine Bodendede, nur bier und da etwas Moos, dünnes Gras und 
einzelne Heide. In '/z bis 11/2 Fuß Tiefe war die Geröllihicht mit etwas humoſer 
Erde. gemilcht. In dieje Geröllfgicht wurden 8—10 Zoll tiefe, oben 5—6 Zoll 
weite, trichterförmige Köcher mit dem YButtlarichen Eilen eingebohrt und geworfen. 
Sodann nahm die Pflanzerin zwei tüchtige Händevoll Raſenaſche, füllte das Voch 
damit aus, fließ mit dem Eijen ein Loch in diefe Aſche und jegte die Pflanze 
ein, Einichließlich des Aſchentransports auf ca. 200-250 Edritte Entfernung 
wurden täglich 200 Pflanzenlöder bepflanzt. Der Abgang betrug kaum 4—60/, 
und war größtenteils dur Ueberwechſeln von Hochwild entfanden. Mit Un« 
wendung des Pideld würden nur 120—150 Löcher in einem Arbeitstag ange⸗ 
fertigt worden jein. 

Es bleibt immerhin noch näher zu unterfudhen, ob im einem jehr fleinigen 
Boden mit wenig Bodenkrume die Einpflanzung von Saatſchulpflanzen in größere, 
mit guter, loderer Erde ausgefüllte Köcher beſſere und nadhaltigere Wirkung 
baben wird, als die Beiflitterung einiger Hände voll Raſenaſche. 


C. Das Beihneiden der Pflanzen und die Gichenſtutzer⸗ 
pflanzung. 


Während bei jüngeren Laub: und Nadelholzpflanzen ein Bes 
ſchneiden der Aeſte weder notwendig noch nützlich iſt und nur bie 
beim Ausheben verlegten Wurzeln glatt abgefchnitten werben, {ft 
es gebräudlich, den Halbheiltern (bis 2 m) und Heiftern (S—4 m 
hoch) — namentlih der Eihen — ſchon im Pflanzbeet (am zweck⸗ 
mäßigften ein Jahr vor der Verſchulung und Auspflanzung) durch 
ſcharfes Abjchneiden der zu tief angejegten und zu ſtarken Seiten⸗ 
äfte hart am Stamme und etwaiger Doppelmipfel und dur Kür⸗ 


ſammeln (per Seltar 1000 m Gräben, 0,4 m tief, 0,6 and 0,9 m breit, in WB 
Bund von 10 m = 50 M. bei 2 M. Taglohn). 
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zung der ſchwächeren Seitenäfte die ftufige Geftalt zu geben, welche 
fie zum Freiſtand tauglih madt*). 

Bei dem Auspflanzen ift ein ftarker Wurzelverluft — naments 
li der Zaſerwurzeln — unvermeidlid. Die Wurzelaufnahme 
reiht namentlih in trodenen Eommern nur zur Erhaltung des 
Etamms und der Krone und zur Entwidelung neuer Blätter aus, 
nicht aber zur Bildung neuer kräftiger Triebe. Es hat deshalb 
namentlich für die Auspflanzung der Eihenniederwalds 
ſchläge die Stuger: oder Stummelpflanzung bejondere 
Vorzüge**), weil alsbald an den verbleibenden Echaftitummel neue 
Ausſchläge hervorbrechen, die ſich durch den vollen Eaftzufluß unter: 
fügt Träftig entwideln. Die 1-2 cm diden Eichenpflanzen, bie 
man am zwedmäßigiten in Saatbeeten erzieht, werden etwa 
2-3 cm über den Tagmwurzeln jchräg abgefchnitten. Hierzu ift 
die von Gebr. Dittmar in Heilbronn zu beziehende Afticheere (Preis 
6 M.) ein empfehlenswertes Juftrument. Da die Pfahlwurzel gleich» 
falls nad dem Ausheben abgeichnitten wird, ſo hat man zu. vers 
hüten, daß unadtfame Arbeiter die Pflanze beim Einlegen (ges 
wohnlich mit der Hade in Löcher) auf den Kopf ftellen. 


D.. Die Fichten- und Buchenbüſchelpflanzung. 


Früher war in einigen Gegenden Deutichlands, namentlich 
im Harz und im Thüringer Wald, die fog. Büſchelpflanzung üblich, 
bie gegen Berbiß von Wild und Weidvieh gewiſſe Vorteile gewährt. 
Man fäete in den Rillenfaatlämpen ungewöhnlich dicht, früher in 
den höheren Lagen des Harzes fogar bis 12 Pfund per Ar Fichten 
famen, fpäter —5 Pfund im Gebirge und die Hälfte in minder 
hoben Lagen, während man gewöhnlich für den Fichtenrillenfaat- 
kamp 2,3 Pfund per Ar rechnete. Durch den dichten Stand ber 
Pflanzen auf den mit den Ballen ausgeftochenen und in Gtüde 
(Büchel) getrennten Saatreihen wurde nad der Einpflanzung der 
felben die Entwiclung des Hauptflammes aus dem Pflanzenbüfchel 








*) An Pommern hat man indeflen beobachtet, daß die ſcharf abgeichnittenen 
Aeſte bei Eichenheiftern tief eingefault waren. 
**) Es ift fraglich, ob die geftummelte Pflanze bei: der Erziehung zu Baum⸗ 
Holz geiund bleibt und nicht flodfaul werden wird. 
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heraus verzögert — von anderen Rachteilen, wie Wurzel: und 
Stammverwachfungen, größere Beihädigungen durch Schneedrud ıc., 
abgejehen. Man erhielt, wie bei zu dichter Saat, langjam wachjende 
Beitände. Die Bülchelpflanzung ift deshalb aud in ihrer Heimat 
größtenteils verlaffen worden, man pflanzt in der Regel Träftige, 
verſchulte Einzelpflanzen aus Pflanzihulen ind Freie. 

Bei der Begründung eines Buchenſchutzholzes wird ins 
deſſen namentlid in wildreihen Waldungen (Wildpark) die Büchel 
pflanzung immerhin nicht ganz auszuichließen fein. 

7) Die Borfchläge der Waldbauſchriftſteller. 


Georg Ludwig Hartig, diefer ſcharf blidende Vorkämpfer 
für rationellen Waldbetrieb, empfiehlt für ale Kulturorte, welche 
Fängere Zeit gegen Weidvieh gefchont werden können, die Pflanzung 
ganz Feiner Stämmchen. 

Derjelbe beipricht (1826) zunächſt die Pflanzung diefer Kleinen, 16—81 cm 
langen Pflanzen mit den Fingern in 16 cm im Quadrat und 19—11 em tief 
aufgeloderte Löcher, die mit der Hade angefertigt werben. Bei einer Ente 
fernung der Pflanzen von $ Fuß = 0,94 m ftellen fi) die Koften exkl. Pflan⸗ 
zenerziehung, wenn man einen mittleren Taglohniag von I M. annimmt, a, bei 
Ioderem leihtem Boden auf 19,60 M. per Hektar, b, bei Nehmboden oder auf 
leihtem Boden mit Gras und Heide ſtark bewachſen auf 22,67 M. per Hektar, 
c. bei Lehmboden mit lleinen Steinen oder mit Seide bewachſen auf 30,05 ML. 
per Heltar. 

G. 8. Hartig hatte aber au Erfahrungen über die Verwendung großer 
Pflanzenbohrer gejammelt. Werden 21—42 cm hohe Pflanzen mit dem Pflanz- 
bohrer von 18 cm Durchmeſſer außgehoben und in die mit demfelben Pflanze 
bohrer angefertigten Löcher wieder eingefegt, fo entfliehen nad Hartig bei ſonſt 
gleihen Borausjegungen und derjelben Pflanzenentfernung per Heltar folgende 
Koften bei dem gleichen Taglohnsjag: 

a. 47,21 M., b. 58,74 M. und c. 56,8 M. 

Bei diefer Pflanzungsart mißraten oder verderben, wie Dartig behauptet, 
fehr wenige Pflänzlinge, wenn auch die Witterung im nächſten Sommer nicht jehr 
günftig iſt. 

Werden endlich 26—47 cm hohe Pflanzen mit dem Spaten in runde Löcher 
mit 21 cm Durchmeſſer und 13 cm Tiefe eingejegt, fo toftet die Urbeit bei jonk 
gleichen Boraußfegungen per Heller: 

a. 50,08 M., b. 51,75 M., c. 54,08 M. 

Bür die Pflanzung größerer Stämme berechnet Hartig fpeciell die Koften, 
die jedoch jo body und nach der Pflanzenentfernung jo verichiebenartig ind, daß 
die Wiedergabe der Ziffern an diefer Stelle keinen Zwei hat. 

Endlih hat Georg Ludwig Hartig (und nit Pfeil) die einjährige Kiejern⸗ 
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pflanzung in Preußen eingebürgert. Dieſe Berpflanzung ein« und zweijahriger 
Kiefern wurde durch Minifterialrejript vom 6. Februar 1838 angeordnet und 
in der Staatszeitung den Privatwaldbefigern durch G. 2. Hartig empfohlen. Man 
pflanzte je zwei 1—2jährige Pflanzen, die buſchelweiſe im Pflanzlamp ausgehoben 
wurden, in ein Loch. Seit diefer Zeit ift die Pflanzung einjähriger Kiefern und 
die Erziehung in Pflanzlämpen in Preußen weit verbreitet worden. 

Heinrich Cotta behandelt die Pflanzverfahren nicht getrennt 
und vergleihend. Derielbe gibt nur an, daß breis big vierjährige 
Sichtenpflanzen ohne Ballen 3 Grojchen bei einem Taglohnsfag 
von 6 Groſchen per Schock Toften,” dagegen gleihgroße Ballen: 
pflanzen 3—4 Groſchen per Schod, ſonach 55 und 97 M. per 
10000 Stüd bei 1 M. Zaglohn. 

Pfeil würdigt gleihfals die Pflanzverfabren nicht durch 
ſcharfe, gründliche Vergleihung. Die Eichen verpflanzge man im 
2— jährigen Alter aus Eaatichulen in gut bearbeitete Pflanzlöcher; 
man Tünne aber auch 1— jährige Pflanzen aus natürlichen Ber: 
jüngungen und zwar mit dem Ballen (und etwa 2 bis 3 Pflanzen 
auf demfelben) ausftehen und einfegen. Zur Ausbeflerung junger 
Iüdenbafter Schläge mit Buchen befürwortet Pfeil befonders die 
Buſchelpflanzung ohne dichten Pflangenfland. Yür ältere, bereits 
Fahl gehauene Buchenſchläge empfiehlt Pfeil die Verwendung von 
5—6jährigen Eaatjchulpflanzen. Wenn die Buchenverjüngung 
bereits zu alt und hoch ift, fo hat man als letztes Mittel 8 bis 
10 Fuß (2,5 bi& 3,1 m) hohe, 1—11/, Zoll (2,6—3,3 cm) dide 
Heifter zu verpflangen, die fiherer anfchlagen, ald 4—5 Fuß lange 
fog. Lohden. Für vie Kiefernballenpflanzung gibt Pfeil dem ges 
mwöhnlichen Breitipaten den Borzug vor dem Hohlipaten und kegel⸗ 
förmigen Pflanzipaten, weil bei den leßteren Höhlungen und leere 
Räume entitänden. Der Genannte befürwortet aber hauptſächlich 
die Pflanzung einjähriger Kiefern ohne Ballen — diele von ©. 
2. Hartig eingeführte und anfänglich von Pfeil verfpottete Pflanz⸗ 
methode. 

Für armen, trodenen Sand hat Pfeil jogar eine eigenartige Erziehungs- 
und Berpflanzungsmanipulation befonders empfohlen, welche die Bildung einer 
langen Pfahlwurzel und das raſche Eindringen der jungen Pflanze in die unteren, 
gewöhnlich minder trodenen Bodenſchichten begünftigt. Zum Zweck der Pflanzen. 
erziehung wird ein friiher, aber magerer Sandboden 68-78 cmı tief rajolt; in 
Die Tiefe wird gute, fruchtbare Dammerde, die von der Oberfläche der angrenzen- 
den Holzbeftände abgefiochen wird, gebracht; mit ärmerem, aber noch leimfähigem 
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Sand 10-18 cm hoch bebedt und oben eine ganz nahrungsloje Sandſchicht 
1,3—2,0 cm hoch aufgebreitet. In diefen Saatlämpen bilden fih im eiſten 
Jahre 26-81 cm lange Wurzeln. Die Pflanzen werben mit unbeſchädigten 
Wurzeln (mittels feitlicher tiefer Gräben) ausgehoben. — Hierauf wird ein Pflanz- 
loch 8 cm tiefer, als die längften Wurzeln lang find, anf unkrautwüchſigem Boden 
bis zu 40 cm im Quadrat, außgegraben, der Grund ftart mit dem Spaten ge» 
lodert und die gejamte Erde, der befiere Boden nad unten, eingefült und feſt⸗ 
getreten und enblih mit einem 40—50 cm langen, 8,8 cm diden Pflanz- 
Rode ein jentrechtes Loch eingeftochen und ausgeweitet. In dasjelbe werden die 
in einem Xopfe mit Lehmwafler aufbewahrten Pflanzen, nachdem fie mit den 
Wurzeln im Sande herumgezogen find, ſchwebend und jenfrecht hineingehalten 
und dann mit dem ſenkrecht neben diefem Loche eingefiochenen Pflanzfiod überall 
an die Erde angedrädt und das Loch wieder mit Erde ausgefült. Man jest 
gewöhnlich zwei Pflanzen in eine Entfernung von 8-10 cm. Rad) den Pfeilſchen 
Angaben werden 10000 Pflanzen (1 m Verband ‚per Keltar) exkl. Erziehungs 
toften eine Ausgabe von 50—100 M. bei einem Taglohnfag von 1 M. veran- 
lofin. Es ift deshalb zu fragen, ob nicht für diejen loderen Sandboden die 
Tieflultur mit dem Pflug an allen geeigneten Siellen vorzuziehen if. Hierüber 
mangeln vergleichende Erfahrungen. Die Verwendung dieſer Kiefernpflänzlinge 
zit langen, fadenförmigen Wurzeln hat fi), wie ſchon oben bemerft wurde, fehr 
oft nicht bewährt. 

Für die Fichtenpflanzung empfiehlt Pfeil die Büfchelpflanzung 
(Ballen von 10—22 cm Quadrat mit 4—6 Stüd 3—A4jährigen 
Pflanzen), die in ihrer Heimat, dem Harz, wieder verlaffen worden 
it Für das Buttlarfhe Verfahren bat Beil bis an das Ende 
feines Lebens kein Verſtändnis gewinnen können; er nennt daß 
jelbe roh; es fol nur unter jehr günftigen Bodenverhälmiſſen 
anwendbar fein. 

In Gmwinners Walvbau findet man eine Beichreibung der 
am meiſten gebräuchlichen Pflanzverfahren, aber Teine eingehende, 
vergleichende Würdigung nad Koften und Erfolg. 

Karl Heyer hat, wie wir gelehen haben, einen kleinen Hohl» 
bohrer (von 5 cn und 7,5 cm Dberweite) Tonftruiert und bes 
ſpricht die Ballenpflanzung mit demjelben befonders ausführlid — 
jedod wiederum ohne die eben geforderte vergleihende Würdigung. 

Jäger gibt (1865) dem kegelförmigen Pflanzipaten den Vor⸗ 
zug vor dem Hohlbohrer, weil bei leßterem nur in feltenen Fällen 
die Wurzeln unverlegt bleiben, der Ballen im Bohrlody bei Dätre 
austrodne und die Seitenflähen des Ballens und Bohrlochs feſt 
werden. Die Pflanzlöder würden am zmdmäßigften mit der Hade 
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angefertigt. Säger befürwortet ſodann hauptſächlich das Bier: 
mannsiche Kulturverfabren, d. h. Loderung des auf 1 DFuß F läche 
vom Weberzug befreiten Bodens mit dem gut verftählten Spirals 
bohrer und Einiegen der ballenlojen Pflanze in Raſenaſche. Diefe 
Pflanzung wird, alle Arbeiten zuſammengerechnet, für 10000 Pflanzen 
ca. 30-35 M. erfordern. 


Nach Jäger werben mittels einet Tagarbeit eingepflanzt: 
600—700 2jährige Kiefern mit dem zmweizölligen Bohrer; 
450 Stüd 2—Bjährige Kiefern mit dem dreizölligen Bohrer; 
600-650 Stuck 2—Bjährige Kiefern mit dem fegelförmigen Pflanz« 
ten; 
100 Sind 4— jährige Kiefern mit dem gewöhnlichen Spaten und 
Ballen; 
600 Stuck 3—Sjährige Fichten mit dem zweizölligen Bohrer; 
450 Stüd 2— Bfährige Fichten mit dem dreizolligen Bohrer; 
235 Stuck 2—Slährige Fichten in Büſcheln; 
850 Stuck 8 —6jahrige Buchenlohden ohne Ballen; 
125 Stuck 4—5 Fuß hohe Eichen in 1 Fuß weite und 1 Fu tiefe 
Pflanzlocher; 
während 1000-1500 einjährige Kiefernpflanzen in gelockerten Boden mit dem 
Pflanzholz geſetzt werden Fönnen, 

Bayer bat in feinem Waldbau (1880) die üblichen Bilanz 
verfahren bejchrieben und die Pflanzung mit Hade und Spaten 
als die vorzüglicäfte Verpflanzungsmetbode bezeichnet, weil um? 
gezwungen alle Verhältniffe geichaffen werden, melde zum guten 
Gedeihen der Pflanze erforderlich find. Aber dieſe Anficht beruht 
keineswegs auf dem Ergebnis vergleihender Verſuche über Koften 
und Erfolg der verſchiedenen Pflanzmethoden unter gleihen Vers 
hältniſſen. 

Wenn wir zurückblicken auf die Vorſchläge der Waldbauſchrift⸗ 
ſteller, ſo kann man nicht ſagen, daß auf dem Gebiet, welches die 
Forſtwirte mit beſonderer Vorliebe bebaut haben, die einzuſchla⸗ 
genden Wege ſcharf und klar durch die Ergebniſſe exakter Forſchung 
vorgezeichnet worden find. Den Waldbauſchrijtſtellern mangeln 
offenbar allgemein gültige Richtpunkte für die Würdigung der in 
den Manipulationen und im SKoftenaufmand ſehr verichiedenen 
Pflanzverfahren, die nur durch langjährige vergleichende Verſuche 
beigebracht werden konnten. Pfeil verweilt deshalb mit bejonderer 
Ausführlichkeit bei der Erziehung und Einpflanzung einjähriger Kies 
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fern mit ſehr langen Wurzeln — einem Verfahren, dem man 
anderſeits eine größere Leiftungsfäbigleit im Sandboden abiprict. 
Karl Heyer befürwortet den von ihm Eonftruierten Beinen Sokl 
bohrer. Jäger verwirft dieſen Hohlbohrer und hält, weil er günftige 
Erfolge mit dem Biermannsichen Verfahren erzielt hat, dem letzteren 
eine Lobrede; und endlich glaubt Karl Bayer die größten Wir- 
kungen mit Hade und Spaten erreichen zu können. 


8) Die praltifhe Berwirllidung der Pflanzver 
Sabren. 

Seit dem Jahre 1850 ift, wie oben nachgewielen wurde, die 
Holzfaat, die früher — mit Ausnahme des norddentichen Kiefern 
gebiets, der Main- und Rheinebene, der Fichtenkulturen im Harz, 
auch in Sachſen und Thüringen — im Bordergrumd bei der fünftlicyen 
Berjüngung der deutihen Waldungen fland, durch die Holzpflanzung 
langſam, aber ftetig zurüdgebrängt worden. Aber man bat die 
Methoden der Holzpflanzung nicht hinreichend nad ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit unterjuht und gewürdigt”). Man bat nicht durch vers 
gleihende Verſuche ermittelt, bei welcher Bodenbeſchaffenheit die 
billigen, raſch jördernden und bei genügenver Bodenfriihe und 
Bodenlockerheit volllommen ficheren Epultpflanzungen — nament: 
lich mit dem Pflanzbeil — ausreichend und ebenjo erfolgreich find, 
als das Einjegen größerer Pflanzen mit oder ohne Ballen in tiefe 
Löcher u. ſ. w. und dadurch die Kulturflächen ausgeidhieden, melde 
infolge ihrer abnormen Beichaffenheit tiefe Bodenloderung, Beigabe 
von Humus, Rafenafche 2c. bedingen. Wir haben geſehen, daß bie 
Ballenpflanzungen mit dem Hohlbohrer ꝛc. wahrſcheinlich den dop⸗ 
pelten, die Löcherpflanzungen mit der Hade zc. den fünf» bis zehn: 
fahen Koftenaufmand der Epaltrflanzungen erfordern, d. h. mit 
Einfluß der im großen Kulturbeirieb im Laufe von zehn Jahren 
notwendigen Nachbeflerungen. Für die befleren Waldböden haben 


*) Der Leſer wird mir verzeihen, wenn ich die jchen mehrmals betonten 
Geſichtspunkte wiederholt in den Vordergrund ſtelle. Ich habe, im Betriche einer 
größeren Verwaltung ftchend, nicht die Zeit gefunden, meine &edanten überall iR 
ein logiſch geortnetes Epftem einzuzwängen. Uebrigens find nad) meiner Ueler⸗ 
zeugung dieſe Aufgaben für die Fortbildung unſeres ſchönen Verufsiads jo 
wichtig, daß eine wiederholte Hervorhebung derjeiben fauın ſchädlich fein kann. 
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ſonach die koſtſpieligen Planzverfahren nur dann Berechtigung, 
‘wenn fie den doppelten, ben fünf: und zehnfachen Nutzeffekt ges 
:währen. An einen derartigen Erfolg ift aber gar nicht zu denken. 
Ich lege indeflen nit das entſcheidende Gewicht auf ben 
‚Koftenaufmand, denn das Kulturkoftenkapital fpielt bei Licht bes 
trachtet eine geringe Rolle unter den Kapitallräften, die der Forft- 
mann disponiert. Biel gemwichtiger ift der Umftand, daß man bei 
Anwendung diefer langiam fürderuden Pflanzverfahren die Arbeits, 
:träfte nicht findet zur durchgreifenden künſtlichen Berjüngung der 
Holzbeftände, für die alsbaldige Bepflanzung der Berjüngungs- 
flächen unter Schirmftand. Ich habe die Vorteile diefer Berjüngungs: 
art im Eingang diefes Abſchnitts ausreihend dargeſtellt. Aber 
i& bin weit davon entfernt, dieje Fünftlide Borver- 
jüngung unter Shirmidhlag als alleiniges, unter 
allen Berhältnifjen erfolgiiheres Kulturmittel zu 
bezeihnen. Ich will mit diefen Erörterungen. meine Fachgenofſſen 
nur anregen zu exakten, Tomparativen Kulturverfudhen, die nicht 
nur den Koftenaufwand mit dem Anjchlagen, fondern auch mit 
dem fpäteren Fortwachſen und dem Gewinn durch den Wertzuwachs 
des Oberbolzes zu vergleihen haben. Dieſe Kulturverfuche find 
obne Frage eine der wichtigften Obliegenheiten der Waldbaupraxis 
Der Kahlſchlag it (man kann dies nicht genug wiederholen) 

ftet3 ein Uebel — allerdings oft ein notwendiges Uebel. Die Bes 
pflanzung kann, aud wenn fie im nächften ober zweiten Frühjahr 
erfolgt, ſelbſt mit den tiefften Löchern den Schaden nicht ausgleichen, 
den die Sonne, der Wind und die bald erjcheinenden Unträuter durch 
- Die Austrodnung und Berhärtung des Bodens verurfadhen. Wenn im 
Sommer: eine große Dürre eintritt, fo werben dieſe Löcher, Riefen 
und Platten bald ihren Waſſergehalt an die umgrenzenden, nicht 
Ioderen Bodenihichten verlieren. Man kann zwar ohne eralte, vers 

. gleichende Verſuche nicht beftimmen, ob die Heine Pflanze, die auch 
einen einen Körper mit Wafler zu fpeifen bat, oder bie große 
"Pflanze, die für ihre Berbunftung große Waflermengen verbraudit, 
‘in befierer Weife während der trodenen Zeit ihr Leben friften wird. 
Aber die bisherige Verwendung großer, namentlid verſchulter 
Pflauzen kann, wie wir fehen werben, glänzende Reſnitate nicht 

Wagener, Walbbau. 
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aufweilen. So viel tft fiher, daß der Schirmſtand bei rechtzeitiger 
Lichtung dem Holzanbau die günftigften Bedingungen darbietet. 

Bis jet hat die Bepflanzung von Kahlſchlägen (von Saum 
fchlägen und größeren Freiſchlägen) die Regel des künftlichen Holz 
anbaues gebildet. Dabei fcheint das Einfegen großer, zumeiſt ver 
ſchulter Pflanzen in Löcher mittels der Hade 2c. zumeift angewendet 
worden zu fein; nur bei der Kultur der Kiefer, namentlid im 
Sandboden, hat man einjährige Pflänzlinge mittels Setzholz und 
ähnlicher Inſtrumente mit nennenswerter Verbreitung eingepflanjt. 
Sn den meiften Ländern Deutichlands find fo hohe Pflanzungs 
koſten per Hektar Kulturfläche verausgabt worden, daß man fragen 
darf, ob die Tieflultur mit dem Untergrunds: und namentlid mit 
dem Dampfpflug, wenn dieſelbe oͤrtlich anwendbar if, einen viel 
böberen Koftenaufwand veranlaßt, dagegen eine viel größere Wir 
fung (fiehe oben) erzielt haben würde. 

Sm Herzen der Lüneburger Heide haben die Koften der Tief: 
tultur 60,16 M. per Hektar betragen; unter Einrechnung der Koften 
für gemifchte Nadelbolzkulturen und Eichelfaaten mit Schutz⸗ und 
Treibholz, Pflanzenerziehbung und Anlauf, Nachbeſſerungen, Wege 
anlagen berechnen fih 108,1 M. Gefamtlulturfoften per Hektar. 
Bei minder fchwierigen Bodenverhältniffen wird die Tiefkultur mit 
Spaltpflanzung und einjchließlid der Pflanzenerziehungstoften 
70—80 M. per Hektar jelten überfteigen. Welche Kulturkoften 
bat man dagegen thatfächlich aufgeivendet und mit welchem Erfolg! 

Für Breußen lafien fi leider diefe Kulturkoften nicht an: 
geben, weil die Fläche nicht belannt ift und die Wegbaukoſten ge 
meinfam mit den erfleren nacdhgewiefen werden. Die Kulturkoften 
in Bayern werden auf 49,02 M. per Heltar für bie Periode 
1861—67, die 20 Jahre zurüd liegt, angegeben; fie würden bei 
gleiher Kulturflähe im Jahre 1880 = 71,3 M. per Heltar be 
tragen haben. Allein bei der Flächenangabe fcheint nicht die ur 
fprünglihe Schlagfläche angenommen, fondern es ſcheinen gleichzeitig 
die Flächen der Nachbeflerungen als neue Kulturflächen wiederholt 
borgetragen worden zu fein, denn die Kulturfläche, für welde der 
Koftenaufwand berechnet ift, beträgt !/,, der gelamten probuktiond 
fähigen Staatswaldfläche und es ift doch nicht anzunehmen, daß 
in Bayern feit etwa 60 Jahren jährlich der 71. Teil der Staats⸗ 
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waldflaäche kunſtlich angebaut worden ift, während die planmäßige 
Umtriebszeit, die wohl jelten eingehalten wird, in dieſem Lande 
115 Sabre beträgt. Man darf fiherlih annehmen, daß faktiſch 
die Angriffsflähen im Hochwald, Mittel- und Niederwald zur Beit 
nicht weſentlich größere geworben find, als in der Periode 1825— 55. 
Wenn fämtlihe Angriffsflächen voll und ganz künſtlich angebaut 
werden, was offenbar nicht der Fall ift, jo wärde ſich immerhin 
eine Kulturloftenausgabe von 152 M. per Heltar nad der wirt: 
lichen Ausgabe per 1880 (870704 M.) berechnen. 

Für die Staatswaldungen Sachſens wird per 1874—78 
eine Kulturloftenausgabe von 76,27 M. per Hektar nachgemwiejen; 
jedoch aud hier nicht für die urſprüngliche Schlagfläde, fondern 
unter Einrechnung der nachgebeflerten Fläche. Wenn man bie 
polle Kultur der normalen Schlagflähe für die 95 jährige Um⸗ 
triebszeit annimmt, jo ergeben fih 101 M. per Heltar. 

m Württemberg wird zwar der Kulturaufwand auf 106 M. 
per Heltar angegeben; allein die der Berechnung zu Grunde ges 
legte Fläche entipricht der 49 jährigen Umtriebäzeit. Für die im 
Wirtſchaftsplan veranſchlagte, jährlih zu Eultivierende Fläche bes 
rechnet fi ein Koftenaufwand von 165 M. per Heltar und für 
die Normalfläche der thatſächlich beitebenden 104jährigen Umtriebs⸗ 
zeit noch viel mehr. Während die Pflanzungstoften bei der oben 
"genannten Spaltpflanzung mit Beil und Ein 14 M. per 
10 000 Stück betragen, waren in Württemberg 62 M. per 
10000 Städ erforberlih (jedesmal ohne Erziebungstoften, die 
für Württemberg auffallend niebrig angegeben werden). Auf der 
planmäßigen Fläche find dabei 13020 Stüd per Hektar verwendet 
worden; es jcheinen ſonach die Loftipieligen Kulturen nicht immer 
beſonders gut angefchlagen zu fein, denn bei den Spaltpflanzungen 
reiht man zumeiſt mit 7—8000 Stüd aus. Auch waren jonders 
barerweife in Württemberg die Pflanzungen teurer als die Saaten; 
die erfteren werden auf 68 M., die letzteren auf 45 M. per Heltar 
berechnet (ohne Erziehungs: und fonitige Koſten). Vom gejamten 
Kulturkoftenaufwand enthalten 1873— 1878: 

auf Saaten (580 ha) 7%, 
„ Pilanzungen (3365 ha) 50%, 
„ Saat und Pflanzſchulen 33°), 
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auf ſonſtige Ausgaben 10%, 

In den Staatöwaldungen Badens ift neuerdings die Pflare- 
zung vorberrfchend, allein aud) in diefem Lande zumeift mit ftärkeren 
Pflanzen. Es wurden verwendet im Jahre 1880: 823389 Laub- 
bolapflanzen, darunter 49000 Heifter: und 3988406 Nabelholz- 
pflanzen, darunter 267 798 Ballenpflanzen und 2655 313 vers 
Schulte Pflanzen; ferner im Jahre 1881: 839 704 Laubholzpflanzen, 
barunter 65 079 Heiſter- und 4517584 Nadelholzpflanzen, dar⸗ 
unter 343 455 Ballenpflanzen und 2455 211 verfchulte Pflanzen. 
Demgemäß ftellen ſich die Koften für die Pflanzung (ohne Pflanzen 
erziehungstoften) böber, wie die Koften der Eaat mil Samen 
ausgabe. Sie haben per Heltar betragen im jahre 1880: 

Saat 42,25 M. 

Pflanzung 81,37 M, 
und zwar für 363 ha neu beftedte und 302 ha ausgebeflerte 
Fläche, fomit etwa 120—150 M. per Hektar für die vollftändige 
Begründung durch Pflanzung ohne Erziehungstoften. Sie haben 
ferner im Jahre 1881 für Saat 49,29 M. und für Pflanzung 
(ohne Erziebungskoften) 75,03 M. betragen. Da aud in diefem 
Sabre wieder 330 ha neu dur Pflanzung angebaut und 343 ha 
Hektar ausgebeflert wurden, fo ftellt fi der Koftenaufwand für 
volftändige Begründung der neuen Beltodung durch Pflanzung 
wieder ähnlich wie oben. Aus den großen Nach beſſerungsflächen 
läßt ih auch für Baden Fein günftiger Schluß auf das fichere 
Anſchlagen der größeren Pflanzen ziehen, wenn der Boden nicht 
mehr die Friſche und Loderheit hat, wie ein Borbereitungs: und 
Befamungsichlag. 

Wenn man bie weiteren Mitteilungen über die von der forfl: 
lichen Praxis angewendeten Pflanzungsverfahren überblidt, fe 
tritt klar heivor, daß die Forftwirte dem Einfegen großer Pflanzen 
mit der Hade, dem Spaten sc. in breite und tiefe Löcher befondere 
Borliebe gewidmet haben und die Verwendung Heiner Pflanzen 
in der Hauptfache auf den Ioderen Diluvialfand, die Pflugfurchen 
und den vollftändig geaderten Boden beichräntt haben. 

In den amtlihen Wirtfhaftsregeln für die bayriſchen Staats» 
Waldungen wird bie Ballenpflanzung mit dem Spater, mit der Schaufel, 
dem Hohleiſen, dem Steh und Hebipaten, der Stodhaue ıc. in den Vordergrund 
gefellt; nur im Speffart (1851), in der Oberpfalz (1860), im Pfälzerwald (1864) 
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wird das Pflanzen junger, Ileiner Pflanzen, zumeifi mit dem Bohligſchen Pflanze 
eifen, amtlich geftatte. Durch eine StaatSminifterialentiliekung vom 20. März 
1862 wird angeordnet, daß die Pflanzung im Bergleidy mit der natürlichen Ber« 
jüngung und der Saat nur jubfidiär und zwar insbeſondere da in Anwen- 
dung kommen joll, wo fein Schirm vorhanden ift, dennoch aber in den erften 
Lebensjahren jhugbebürftige Holzarten angebaut werden jollen, ferner auf ſehr 
feuchten und ſehr trodenen Standorten, bejonders auf jehr dürrem, loſen Sande 
mit ausgemagerter Oberfläde, dann auf jehr fräftigem, zum Graswuchs ge- 
neigiem oder doch jonft ſtark mit Unkraut überzogenen Boden, endlich zur Ver⸗ 
nollſftändigung Iüdiger, bereits ziemlich herangewachſener Schläge und Kulturen, 
fawie beim Einbau der Fichte in Föhrenftreifenjaaten. Die allgemeine Einbür⸗ 
gerung der Pflanzung mit dem Buttlarſchen Eifen und dem Pflanzbeil liegt in 
Bayern, wie e8 ſcheint, noch in weiter Ferne. 

An den württembergiihen Wirtjhaftsregeln ift meiftens das 
Einſetzen 1jähriger Kiefern und 2—Sjähriger Pflanzen. von den übrigen Holz. 
arten aus Saatbeeien angeorbniet, wenn die Holzpflanzung zur Sprache gebracht 
wird. Hierbei joll man indeffen, wenigfiens im Schwarzwalde, im fog. Unter» 
Iand Löcher mit der Haue und dem Gpiralbobrer anfertigen. Bei Fichten iſt 
die Berpflanzung mit verfhultem Material vorwiegend. 

In Hannover wurde 18%, wie Burdhardt hehauptet, die Kiefer „reich- 
lich noch ebenjoviel geläet, als gepflanzt”, jedoch wurde die Saat immer mehr 
bon der Pflanzung verbrängt.. „Einen wejentlihen Aufihwung hat die Pflanz⸗ 
Iultur durch Bermendung 1- biß höchſtens 2jähriger Pflanzen genommen, welde- 
mit entblößten. Wurzeln und zmar in der Regel in geloderten Boden verjegt 
werden.” „Die früher voransgejegte größere Sicherheit der Ballenpflanzung 
gegen Dürre hat fi,” wie Burdharbt: verfichert, und wie ſchon oben angeführt: 
wurde, „in anhaltend trodener Zeit: nad neueren Beobachtungen nicht beftätigt,. 
und umgekehrt hat man den in geloderten Boden geſetzten nadtwurzeligen Jähr⸗ 
lingen taum zugetraut, was fle in dürrer Zeit geleiftet haben, ein Erfolg, der 
in Heiden außjhliegli der Loderung und der einigermaßen lang entwidelten 
Wurzel neben. übrigens ſachgemäßer Behandlung. beizumefien ift. Selbft der 
trodene ärmere Sandboden hat auf geladerten Gtreifen und Pflanzplatten, wie 
in geloderten Furchen das möglichfte geleifte. Der fidhere Erfolg der Jähr⸗ 
Iingspflanzung im eigentlichen Kiefernboden beruht im weſentlichen auf ber 
Bodenloderung.” 

Dagegen wird, wie Burdharbt. weiter mitteilt, feit den 80er Jahren bie 
Fichte am Harze nit mehr gejäet, jondern nur gepflanzt. In den legten. 
30 Jahren (vor 1870) hat die Buſchelpflanzung der Einzelpflanzung ans Pflany 
ſchulen weichen müflen. Die allgemeinfte Methode der Fichtenpflanzung ift die 
Löcherpflanzung; die Löcher werden im Bergboden in der Regel mit der ſchmä⸗ 
leren Robehade, in. fein» und wurzelfreien Böden häufiger mit den Spaten gee 
macht; zum Einpflanzen bedient man fi aud des Nieberftädtichen hölzernen. 
Pflanzhammers, der vorn handbreit ausgemoflt if, am meiften leiften indeſſen 
bie „zehn. Finger“. Die Pflanzung mit dem Buttlarſchen Eifen, in Hügel, auf 
Babatten, Platten x. beidräntt fi) mehr oder weniger auf bejondere Dertli-- 
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teiten. Die Eiche wird vorherrſchend durch Saat künſtlich verjüngt; do „Bat 
aud die Pflanzung ihr Geld und ihre Freunde“. Man pflanzt zumeiſt 3—4 m 
hohe Heifter in 3,0—8,5 m Quadrat, jedoch hat fi) auf minder feuchten Sand⸗ 
böden dieſe Heifterpflanzung am wenigften bewährt, weil die Hier ſtark ent- 
widelten Pfahlwurzeln beim Roden abgeftoßen werden. Die Buche wird in 
Hannover vorherrſchend naturlich verjüngt, außer den Nachbeſſerungen pflanzt 
‚man nur bei beſonderen Berhältniffen. Höhere Wüchſe, Oberholzpflanzung⸗ 
Mangel an Schonungsjahren ꝛc. machen die Heifterpflanzung (etwa 3 m bod) 
mehr oder weniger zum Bedürfnis; aud) auf zurüdgegangenem, namentlich bin- 
digem Boden, jelbft auf joldem mit einigem KHeidelbeerüberzug haben gute Heifter 
am erften Erfolg (weniger für txodenen Boden), für binbige® Feldland leiſten 
deiſter und Mittelpflanzen oft mehr als kleinere Pflanzen. Fur wohlerhaltenen 
Boden und entſprechende Schlagausbeſſerung eignen ſich etwa 2 m hohe Mittel» 
pflanzen. Zu Schlagausbefferungen, Beftandsanlagen, Unterdau zc. find anf 
trodenem, auch flachem und einigem Boden Buſchelpflanzen, 12 Fuß hoch, 
das anwendbarſte Sortiment, doch find bei der Beſtandsausbildung Lohden im 
Vorteil wegen der Verwaqſungen, Verſchlingungen und Etammverrenlungen der 
Buſchelpflanzungen. Klammpflanzungen mit fleinen Pflanzen Ieht in der Regel 
Bobenlogerung oder mürben Boden voranß. 

Nach den amtlichen „Beiträgen zur Kenntnis ber forſtlichen Berhältnifie 
der Provinz Hannover” (1871) if bei dem Anbau der Kiefer aus der Hand die 
Saat eſwas mehr vertreten, alß bei der Fichte, fie ſteht indefien aud bei jener 
jehr erheblich gegen die Pflanzung zurüd. Im übrigen entiprechen die Verhält⸗ 
niſſe der Burchhardtichen Darftelung. 

In gfothaiſchen Antheil des Thüringer Waldes ifl man, wie 
Sek (1862) allgemein zum Pflangverfahren jeit 1840 übergegangen. Rur Kiefern 
und Larchen werden bie und da noch durch Saat angebaut, wiewohl auch die 
Pflanzung zweijähriger Kiefern und Lärchen fi) immer noch eingebürgert hat. 
In den höhft gelegenen Revieren if die Büſchelpflanzung der Fichte (mit 2—4, 
8—Gjährigen Pflanzen) vorherrſchend, jedoch wird fie immer mehr ayf ganz bes 
fondete Derilichkeiten (Biehweiden u. |. m.) verdrängt. Fur die Ginzelpflanzung 
werden die Fichten in Saatbeeten zwei Jahr lang belafien, hierauf in „Stopf- 
särten“ verſchult, auß denen fie nad) 2—8 Jahren mit den Ballen ins Freie und 
zwar in Löcher berfegt werden. Die Koften der Pflanzungen im freien betragen 
im Ganzen (mit Transport) auf gutem, wenig verraflem und nicht fleinigem 
Boden ca. 60 M. per 10000 Pflanzen (bei einem Verbaud von 1,15—1,44 m 
Abſtand) und auf trodenem, ſtark verraftem, fleinigem Boden, mo teilweile Erde 
Erde brigefüllt wurde, 80—90 M. per 10000 Pflanzen, find ſonach ſehr bes 
traͤchtlich. 


Ich kann dieſen Abſchnitt nur mit der wiederholten Mahnung 
ſchließen, an allen Orten vergleichende Kulturverſuche bald zu bes 
ginnen und die Refultate zu veröffentlichen. 

Bei dieſen unterſuchungen iſt bie Wohlfeilheit ber erſtmaligen 
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Aulturausführung nit im erfter Linie maßgebend; felbft unter 
Einrehnung der Nachbefierungstoften ift die Koftenausgabe fein 
untrügliher Maßſtab. Vielmehr ift die Zeit, binnen welder die 
Bollbeftodung (mit der nugbringendften Entfernung der Pflanzen) 
bergeftellt wird, der ausſchlaggebende Faktor, ſomit die Erfolgs 
fiderheit der Pflanzungen. Selbſtverſtändlich reden bei dieſer 
Entſcheidung die örtlich verwendbaren Arbeitäfräfte und die dis⸗ 
‚poniblen Gelpmittel ein beachtenswertes Wort mit und deshalb 
wird man zumeift zu den oben befürworteten Epaltpflanzungen 
greifen müflen, wenn bie Verjüngung der Waldungen, hauptſäch⸗ 
lich durch Pflanzung geſchehen fol. Für Kulturflächen, die nicht 
die erforderliche Loderheit, Tiefgründigkeit und Friſche haben, 
wird die tiefe Loderung (möglichſt total), die volle Beachtung der 
Sorftwirte verdienen und deshalb die Wirkung bderfelben mit bes 
fonderer Sorgfalt zu fonftatieren und den Konen gegenüberzu: 
ftellen fein. 


IV. 
Bufemwenfelung der Ergebniſſe. 
A. Wahl der Berjüngungsverfahren. 


1) Bei der Berjüngungder lihtbedürftigen Holzarten, 
namentlih der Rotbuche, Weißtanne und Fichte, ericheint aus 
allgemeinen Geſichtspunkten für die befleren Waldböden, auf 
denen die Holzpflanze genügende Lockerheit, Feuchtigkeit und eine 
ausreihende Bodenkrume finden, die künſtliche Vorverjüngung 
durch Bepflanzung der Beſamungsſchläge und Schirmſchläge, na: 
mentlich mittels der raſch fördernden und billigen Spaltpflanzung 
ungleich leiftungsfähiger, als das Einftreuen der Samenlörner in 
den Boden der Berjüngungsfcläge durch die Natur oder Menſchen⸗ 
hände nicht nur wegen der vom Schuhbeftand bewirkten Beſchir⸗ 
mung ded Bodens gegen Austrodnung, Verhärtung und Unkraut⸗ 
wuchs, fondern vor allem wegen des Zuwachsgewinns. 

Bei der Berjüngung der lichtbedürftigen Holzarten, 
namentlich der Lärche, Kiefer und Eiche, ift der Schutzbeſtand fehr 
bald ſtark zu lichten und hierauf raſch zu räumen; bie Beſchir⸗ 
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mung des Bodens bleibt ohne die entſprechende Wirkung, während 
durch die Abrärmung des Schutzbeſtondes der Nad wuchs beſchä⸗ 
vigt wird. Es iſt deshalb zweckmäßiger, Kahlhiebe zu führen und 
die entblößten Flächen ohne Verzug zu bepflanzen. Seitlich ge 
ſchützte, ſchmale und lange Saumſchläge und keſſelförmige Ber: 
jüngungsflähen — legtere in geihügten Lagen — find dabei zu 
bevorzugen. 

2) Im allgemeinen bat weder für die friichen, Ioderen und 
tiefgründigen, noch für die mehr trodenen, an der Oberflädhe ver 
bärteten, mit Forftunfräutern ꝛc. überzogenen Böden (mit Aus 
ſchluß der Boden ertremer Beſchaffenheit) das Einjegen großer 
Bilanzen (Ballenpflanzen, verihulte Pflanzen 2c.) vorläufig 
Berechtigung, bevor durch komparative Unterjuhungen die höhere 
Leiſtungsfähigkeit dieſer Kulturmethode im Vergleich mit dem 
Mehraufwand von Erziehungss, Bodenbearbeitungs⸗ und Ein⸗ 
pflanzungskoſten nachgewieſen iſt. Die Abräumung des Boden⸗ 
überzugs, Lockerung der Pflanzſtellen zc. bat bei der zuletzt em 
wähnten Bodenbeichaffenbeit unter allen Umſtänden zu geſchehen, 
ſowohl beim Einpflanzen großer, wie beim Einfegen kleiner 
Pflanzen. Bei abnormer Bodenbejchaffenheit (Sumpf: und Feld⸗ 
. böden ausgenommen) wird in der Zukunft zu unterfuchen fein, 
ob die Tieflultur (mit dem Untergrundspflug) möglih ift und 
wie fih der Koftenaufwand und Erfolg diejer Tiefkultur (mit 
Spaltpflanzung) zu dem Koftenaufmand und dem Erfolg beim 
Einfegen großer Pflanzen in Riefenlöcder ꝛc. verhält. 

3) Die meiften Waldbaulehrer befürworten den Holz 
anbau ftatt der natürlihen Verjüngung und aud die Diſſidenten 
willen keine durchſchlagenden Gründe für die höhere Leiltung® 
fähigkeit der natürlihen Verjüngung anzuführen. 





B. Regeln für die wirkliche Berjüngung. 


4) Die gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ein— 
gehaltenen Berfahrungsarten für die Nachzucht der 
Rotbuche, melde die Befamung dur Stellung von Vorberei⸗ 
tungs= und Befamungsfchlägen erzielten und hiernach Öftere Aus⸗ 
lichtungshiebe nach dem Lichtbebarf des Rachwuchſes vorgenommen 
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baben, waren nad den inzwiſchen gefammelten Erfah. 
rungen in folgenden Hauptridtungen zu ergänzen 
und weiter auszubilden Es war zu beitimmen, welchen 
Lichtgrad die anfänglide Schlagftellung und die weitere Aug: 
lichtung nach dem verfchiedenen Lichibedürfnis der nachwachſenden 
Holzgattungen und nad der Beichaffenheit des Bodens und der 
Lage einzuhalten hatte. Hierbei waren namentlich die trodenen, 
ſehr lockeren, flahgründigen Böden und die fonnigen Lagen in 
Gegenſatz zu bringen zu den Mitternacdtsfeiten und den Stand: 
orten mit friihem, tiefgründigem, bindendem, zumal graswüchſigem 
Boden. Man hatte namentlih bei der Verjüngung der Hola 
beftände auf den zuerft genannten Standorten die Bedeutung bed 
Taugenufie® die Turgeſcenz der jungen Pflanzen während ber. 
beißen, trodenen Sommermonate genau durch fomperative Unter 
fuhungen zu ermitteln. Man hatte ferner die Tauglichkeit des 
Vorwuchſes für die Verjüngung der Weißtanne, Fichte und 
Buche genau feftzuftellen. Man hatte endlich zu unterfuchen, ob 
bei der Berjüngung der lichtbedürftigen Holzarten (namentlich der 
Eihe und Kiefer) der Schirmichlag eine entſprechende Wirkung 
ausüben kann oder die natürlihe Verjüngung durch den Kahl» 
ſchlagbetrieb allgemein mit Nuten erfeßt werden wird. 

5) Die Vorſchriften Georg Ludwig Hartigs bezüglich 
der natürliden Verjüngung der Rotbude befunden 
feinen Fortichritt gegenüber den Gebräuchen, die gegen Erde des vorigen- 
Sahrhunderts, namentlih in den. kurheſſiſchen Buchenwaldungen 
in Hebung waren. . Hartig hat weder den Borbereitungsichlag, 
nod die almählih zu volziehenden Auslichtungsſchläge vorges 
ſchrieben, fondern im wefentlichen drei Stufen der Verjüngungs⸗ 
hiebe — die Samenfchläge, Lichtſchläge und Abtriebsichläge. 

Heinrih Cotta kehrte dagegen zu den früheren Ders 
jüngungßregeln zurüd. 

Hundeshagen erwähnt zwar wie Hartig drei Abtriebaftufen ; 
allein der Lichts und Abtriebsſchlag fol allmählih, zumal auf 
trodenem Boden, vollzogen werden. Hundeshagen lehrt auch, im 
Gegenſatz zu Hartig, die rafche Lichtung der Beſamungsſchläge in 
fonnigen Lagen mit trodenem Boden. 

Die Leiftungen Pfeils find auch auf diefem Gebiete — Tor 
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wohl im allgemeinen, als auch im Hinblide auf die Regelung bes 
Berjüngungsbetriebs nad Maßgabe der örtlichen Verſchiedenheiten, 
die diefer Echriftfteller unausgefeßt betont hat — unfrudtbar ge 
blieben. 

Gwinner befürwortet dagegen dunkle Haltung der Ber 
jüngungsſchläge bis zur erfolgten Beſamung und hierauf in rauhen, 
exponierten Freilagen und auf trodenen Boden in fonnigen Lagen, 
auch in Froftlagen rafchere und belangreidere Lichtung, als im 
milden Klima, auf friihem, zumal graswüchſigem Boden und auf 
den Fühlen Mitternachtsjeiten der Berge. 

Die nahfolgenden Waldbaulehrbücher geben bie 
gleihen Borfchriften wie Gwinner; nur fol nah Burdhardt 
auf trodenem Boden ſchon der Beſamungsſchlag Licht geftellt und 
alsbald weiter gelichtet werden. Grube betont hauptſächlich bie 
günftigen Wirkungen des Borbereitungsichlages binfihtlih der Zw 
bereitung des Keimbetts. 

Bezüglih der Verjüngung der Fichte befürworten bie 
meiften Scriftiteller die ziemlih lichte Stellung der Beſamungs⸗ 
Schläge (mit einer Entfernung der Aftipigen von 6—8 Fub) und 
Räumung der Auslihtungsihläge 3—4 Jahre nach erfolgter Bes 
famung, wenn die Pflanzen ca. 1 Fuß hoch geworden find. Auf 
fräftigem, grasmwüchfigen Boden Tann die Räumung nad 6 bis 
8 Jahren der Befamung nachfolgen. In nicht geihütten Lagen find 
Schmale und large Saumſchläge mit künftlihem Holzanbau ber natür⸗ 
lihen Verjüngung vorzuziehen; dagegen ift auf fteinigem Boden bie 
natürliche Verjüngung beizubehalten. Spring: und Couliſſenſchläge, 
Wechſelſchläge 2c., bei welchen die Befamung durch den feitlid 
ftehenden Mutterbeftand erfolgt, find nicht empfehlenswert. 

Die Weißtanne wird in ähnlicher Weife erzeugt, wie bie 
Rotbuche. Jedoch hat die Lichtung im zweiten, böchftens britien 
Jahr nad erfolgter Befamung bei diefer Holzart beſonders günſtige 
nungen, zumal auf trodenen, armen Standorten und in fonnigen 

agen 

Die Berjüngung der Eiche, Kiefer, Lärde x. auf 
natürlihem Wege erfordert lichte Stellung der Schirmichläge, recht⸗ 
geitige und ausgiebige weitere Lichtung und raſche Abräumung bei 
Oberſtandes nad) erfolgter Beſamung. Jedoch kann bieje Räumung 
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auf jehr gutem, graswüchſigem Boden erft in 6—8 Jahıen ers 
folgen. Vielfach befürworten die Echriftiteler den Holzanbau ftatt 
der natürlihen Belamung. 

6) Die forſtliche Praxis bat im neunzehnten Jahrhundert 
im weientlihen die Verjüngungsregeln der Waldbaulehrer befolgt. 
Die Laubholzwaldungen wurden mittel& der Hiebsſtufen des 
Femelihlagbetriebes verjüngt und die verbliebenen Lüden vor⸗ 
berrichend mit ſtarken Nabelholgpflanzen, Eicyenheiftern xc. aus: 
gepflanzt. Beſondere Beachtung hat man dem Einbau von Eichen» 
borften in die Verjüngungen der Rotbuche zugemenvet. Im Speflart 
wurden den Eihenhorften eine immer größere Ausdehnung gegeben; 
fie follen zuerſt %/,, und fpäter °/,, der Geſamtfläche beftoden. 
Seit 1835 werden diele Eichenhorfte im Speflart mit Buchen 
unterbaut. 

Die Verjüngung der Fichte auf natürlidem Wege ift 
namentlich im Thüringerwald, in einigen Gegenden Bayerns ꝛc. 
gebräudlid — zumeift mittels ſchmaler Schläge und mit Zuhilfe⸗ 
nahme des Anbaues aus der Hand. Dagegen erfolgt der Anbau 
dur Menſchenhände (zumeift auf kleine Verjüngungsfchläge) u. a. 
in Sachſen, im Harz, in Württemberg, in der Oberpfalz ıc. Bei 
der natürlihen Verjüngung erfolgt häufig die Räumung 6—8 Jahee 
nad) der Befamung. 

Die Weißtanne verjüngt man im Frankenwald mittels 
langer, ſchmaler Schläge und 10—12jähriger Berjüngungsdauer. 
Im badiihen Schwarzwald legt man der Löcherverjüngung (mit 
einer Größe von 36—72 qin auf gutem Boden) befonderen Wert 
bei. Im mwürttembergifchen Schwarzwaid werden nur die befieren 
Böden Mtürlic) verjüngt; ärmere Bodenteile werben mittels lang⸗ 
geftredter Streifen kahl ahgeholzt und bepflanzt. | 

Die natärlihe Berjüngung der Kiefer wird nur noch 
felten betätigt. Die Anpflanzung ſchmaler Saumſchläge hat bie 
Oderherrſchaft erlangt und vielfach benugt man die Pflugkultur 
zu vorheriger Bodenbearbeitung. 
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C. Saat und Pflanzung. 


7) Bei der Fünftlichen VBerfüngung der Waldungen ift die Holy 
faat auf Freifhläge oder Schirmichläge durchaus zu verwerfen. Die 
Saaten treten nicht früher in Schluß und können daher den Boden 
nicht früher beichatten, wie die Holzpflanzungen. Die Gaaten 
werben oft zu dicht und oft licht und lüdig, während die richtige 
Stellung und Entfernung der Pflanzen, die ſich durd die Holy 
pflanzung berftellen läßt, die Produktion der aufmachienden Holy 
beftände ſehr wejentlich verftärkt. Die Keimlinge finden in ber 
oberen, bald austrodnenden Bodenſchicht während ver beißen 
Sommermonate nit den Feuchtigkeitsgehalt, wie die tiefer wur 
zelnden Pflänzlinge und deshalb kommt bei anhaltender Dürre tie 
Reihe des Vertrocknens zuerft an die Saaten. Die Wahl der 
Soat fatt der Pflanzung würde nur dann diskuſſionsfähig fein, 
wenn die Koftenausgabe bei der Saat viel geringer jein würde, 
wie bei der Pflanzung. Es ift aber das Gegenteil der Fall, wie 
ih aus der Vergleihung der Ausgaben für die Arbeit zur Her 
sihtung des Keimbeetd und für Samen 2c. ohne weiteres ergiebt. 

Auch die Waldbaulehrer befürworten einftimmig die Pflanzung 
und befchränten die Anwendung der Saat auf Ausnahmefälle In 
ber forftlihen Praris tritt in der neueren Zeit die Pflanzung immer 
mehr in den Bordergrund. 

8) Bei der Bodenbearbeitung für jede Art ver Berjüngung. 
bat der Umbrud der gelamten Schlagfläche mittels Tiefkultur 
(Untergrundspflug) ohne Frage die höchſte Leiftungsfähigleit — 
nicht nur binfichtlich des Anwachſens, fondern auch hinfichtlich der 
weſentlichen Erhöhung der Produktion, welche der begrändele 
Beltand ohne Loderung (namentlich auf minder guten Stanborten). 
liefern würde. Es ift wahrfcheinlih, daß die Tiefkultur auch bei 
ber Forftwirtihaft, wenn der. Boden nicht felfig, flachgründig und. 
fleinig und die Lage nicht zu ſtark geneigt ift, Anwendung zu finden 
bat, was zu beachten und zu unterfuden ift, wenn toftipieligt 
Bodenbearbeitung durch Löcherhacken ꝛc. notwendig erfcheint. 

Die partielle Bodenbearbeitung (Pflugitzeifen, Furchen, Mulden, 
Gräben, Riefen, Pläge, Löcher 2c.) fteht der totalen Bearbeitung 
an Wirkungskraft weit nad, weil die Wafferbemegung im Boden 
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ſehr raſch erfolgt und ſomit die nicht bearbeiteten, oft mit Unfraut 
bewachſenen, ſtark verbunftenden Zwiſchenſtreifen die Feuchtigkeit 
der bearbeiteten Streifen an fich ziehen werben. Dieſe partielle 
Bodenbearbeitung kann nur das Anwurzeln der Pflänzlinge er: 
leichtern. Sie wird mit fehr verichiedenen Werkzeugen (Pflügen, 
Spaten, Haden 2c.) vollzogen, die örtlich gebraudten Werkzeuge 
find fo Lange beizuhalten, bis die höhere Keiftungsfäbigfeit ber 
fremden Werkzeuge dur vergleihende Berfuhe nachgewieſen 
worden ift. 

9) Beim Ankauf des Samens hat man auf möglichft 
große und wohlausgebildete Körner zu jehen. Für die Vornahme 
der Keimproben mitteld der Topfprobe und der verſchiedenen 
Keimapparate, für die Vergleihung der Keimprozente mit 
den Reimprogetten eines guten Samens, für die Ermittelung bes 
Gewichts der Samentörner, die Beitimmung der Ausfaat: 
menge bei Vollfaaten, Riefen- und Plattenfaaten, die Bededung 
des Samend, die Keimungözeit xc. findet man die bis jegt zus 

verläffigiten Angaben 8. —X dzxuſammengeſtellt. 

10) Die Pflanzenzudt in Forftgärten bat für den 
gefamten Verjüngungsbetrieb die Regel zu bilden. Die Verfahrungs: 
arten, die bis jebt fich bewährt haben und am meilten im Gebraud 
find, findet man ©. IE zulammengeftelt. Man erzieht bie 
Pflanzen nad der Anficht des Verfaffers am nupbringendften in 
gut geloderten und gedüngten Eaatbeeten ohne Verſchulung 
(0. 5. ohne Umpflanzung der einjährigen Pflanzen in die Pflanzs 
ſchule), indem man den Pflanzenftand in der Saatichule im erften 
und zweiten Jahre dutch Ausrupfen tegelt und dabei den Pflanzen, 
die auf trodenen Boden mit Lockerung desjelben zu verlegen find, 
von vornherein im genügend geräumigen Stande zur Beförderung 
ber Wurzelverzweigung erzieht. 

11) Das Leiftungspermögen bet biß jetzt angewendeten, ſehr 
verſchiedenartigen Pflanzungsverfahren ift biß jet nicht vers 
gleihungsfähig und von jedem Forftmann für feiner Wirtſchafts⸗ 
bezirk und die weſentlichen Standortöverichiedenheiten desſelben 
vergleihend zu beftimmen, indem der Koftenaufmand inkl. Nach⸗ 
befferungen gegenüber dem Anlagen und dem Wachstum der 
Pflänzlinge bis zum Dedungsalter auf nebeneinanderliegenden 
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größeren Verſucheflächen für die drtlih wählbaren Pflanzverfahren 
Tonftatiert wird. Bei ter Vergleihung der Ergebniſſe ift indeffen 
die Wohlfeilheit einer Kulturmethode nit das Hauptgewicht bei- 
‚ zulegen, fondern dasjenige Verfahren zu wählen, welches den künſt⸗ 
lihen Vorverjüngungsbetrieb mit den verfügbaren Arbeitskräften 
geftattet und am ficherften alsbalvige Bodenbeſchattung und gutes 
Ans und Fortwahien der Pflanzen gewährleiftet — wenn auch die 
Koftenausgabe fi) etwas höher ftellt. 

Bis beweisfähige Unterjuchungsergebnifje vorliegen, ift auf allen 
Bodenarten, auf denen die Pflänzlinge eine genügend tiefe und 
lockere Erdfrume finden und fonftige Hindernifle des An- und 
Fortwachſens (Heide, Gras, Heidelbeere, Bodenverhärtung, zu große 
Bodenfeftigfeit 2c.) nicht vorhanden oder vorher (durch Platten, 
Köcher, Gräben 2c.) entfernt worden find, die Einpflanzung ballen: 
loſer Saatichulpflanzen mit Werkzeugen, die fich leicht handhaben 
lafjen, ein für die Wurzelverbreitung ver Heinen Pflanze genügend 
großer Bodenfpalt zu öffnen und die Pflanze beim Befeftigen (durch 
Andrücken, Anklopfen) nicht zu beichädigen, in erfter Reihe zu erproben. 
Unter den bisher angewendeten Werkzeugen ift das Pflanzbeil wahr⸗ 
fheinlid am leiftungsfäbigften. Weder die Pflanzung größerer 
verihulter Pflanzen (gemwöhulih mit der Hade) noch die Ballen 
pflanzung (mit Holzbohrer, Hohlfpaten ꝛc.) hat für die genannte 
Bodenbeichaffenheit Vorzüge gegenüber der Epaltpflanzung, welde 
früher nadhgewiefen worden find. Die Mehrausgabe würde vor: 
ausſichtlich durch Bodenbearbeitung wirkſamer verwendet werben. 

Wenn die Forfttultur abnorme Bodenzuſtände verhindert, 
jo fteht die Bodenbearbeitung im Vordergrund. Bei verhärteten 
Böden wird die tiefe Zoderung und bei verfumpfteu, torfartigen 
Boden die Bildung großer Hügel mit Ioderer Erde, bededt durch 
umgelehrten Rafen oder Ioder zu erbaltender Erde, am meiſten 
empfehlenswert fein. Die Manteuffelfche Hügelpflanzung kann nut 
bei ſehr flachgründigem oder ganz hartem und zähen Boden in 
Betracht kommen und ift bier binfichtlicy ihrer Leiftungen mit ben 
Wirkungen eines möglihft tiefen Bodenaufbruchs zu vergleichen. 
In fteinigem Boden (Steingeröl) hat fi die Anwendung des 
Buttlarſchen Eifens mit Beigabe von Kulturerbe oder Raſenaſche 
beionders bewährt. Für die Begründung von Eichenſchälwaldunges 
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benugt man mit Vorteil die Eihenflugerpflanzung (S. TD. 
Die Fichtenbüfchelpflanzung ift ziemlich allgemein verlaflen worden. 

12) Die Waldbaulehrer haben dem Forftkulturbetrieb 
mittels Pflanzung nicht die erforderlihen Richtpunkte gegeben. 
Sie find offenbar über den Koftenaufwand und Erfolg der vers 
ſchiedenen Berfahrungsarten unter vergleihungsfähigen Berbältnifien 
ebenſo im unklaren geblieben, wie die ausübenden Forftwirte und 
deshalb haben fie viele Kulturmethoden nur beſchrieben, aber nicht 
abwägend gewürdigt. Pfeil befürwortet bejonders die Erziehung 
und Einpflanzung von Kiefern mit langen Wurzeln, dem man von 
anderer Seite einen ungenügenden Erfolg nadjaat, Karl Heyer 
befürwortet den von ihm Eonftruierten Heinen Hohlbohrer, Jäger 
Iobt beſonders das Biermannsſche Verfahren, indem er den Herger- 
then Hohlbohrer verwirft — und Bayer ftellt das Pflanzen mit 
Hade und Spaten voran. 

13) Die forſtliche Braris bat im neungehnten Jahrhundert 
die Einpflanzung großer Pflänzlinge mit Bobenbearbeitung bevor- 
zugt. Die Spaltpflanzung bat nur im Sandboden und im ges 
aderten Boden größere Ausvehnung gefunden. Der Koftenaufiwand, 
der in der legten Zeit thatfädhli von den meiſten Staatsforfivers 
waltungen für die volle Verjängung der Kulturflächen verausgabt 
worden ift, wird in der Negel die Koften der Tieflultur mit Spalt: 
pflanzung überfteigen. 

14) Die vorftehende Würdigung der Verjüngungsverfahren 
wid keineswegs, indem fie die Bepflanzung der Beſamungs⸗ und 
Schirmſchläge und der friihen Saumichläge mit 1—3jährigen 
Saatſchulpflanzen und den handlichſten, raſch fördernden Werkzeugen 
vorangeitellt bat, diefe Methode der Beltandsbegründung als uns 
trüglides Univerfalmittel für alle Waldverhältnifie tarftellen. Biel 
mehr joll diefelbe lediglich zu komparativen Kulturverfuchen anregen 
und die Notwendigkeit derjelben motivieren. Bei dieſen Kultur: 
verjuchen ift, wie ich wiederholt bemerke, das entſcheidende Gewicht 
nit auf die Wohlfeilheit der erfimaligen Kulturausführung zu 
legen. Maßgebend ift überall die Sicherheit des Erfolgs, das⸗ 
jenige Verfahren, welches mit den örtlich verwendbaren Arbeits» 
träften die Vollbeſtokung der Verjüngungsflähen (mit der nutz⸗ 
bringendften Pflanzenentfernung) in der kürzeſten Zeit erreicht, iſt 
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vorzuziehen. Denn der Kulturkoſtenaufwand ſteht unter den 
Kapitalkräften, über welche der Forſtmann zu disponieren bat, auf 
einer ſehr niedrigen Stufe. Es wird ſich namentlich fragen, ob 
die Koften für Bovenloderung, wenn ver Boden nicht an fich Ioder, 
friſch, humushaltig und tiefgrändig ift (jelbft für tieferen Umbruch 
Des Bodens) eine nugbringende und gut rentierende Ausgabe 
bilden. 





Behnter Abſchnitl 
Der Mittelwaldbetrieb. 


In den bevölkerten Gegenden Deutichlands war, wie wir im 
dritten Abſchnitt geliehen haben, die den Wald durchplänternde Abs 
bolzung teilweife zum Kahlhieb hingedrängt worden, Man hatte, 
um das benötigte Brennholz gu getwinnen, weiter greifen müſſen, 
als auf die älteften Stämme des Femelwaldes. Auf geoßen Flächen 
cegenerierte fi) die Beftodung in der Hauptſache durch die Aus⸗ 
fchläge der Wurzelltöde. Da man aber auch Bau: und Werkholz 
für die Zukunft braudte, jo ließ man, als die haushälteriſche 
Benutzung der Waldungen begann, Stangen und flärlere Bäume 
in den Stockſchlagunterwuchs einwachſen. Bei jeder Abtriebäzeit 
des Unterbolzes blieben Schöne, wüchſige Stangen ſtehen, jog. 
Laßraidel. Es bildete fi bierburh eine gewifle Gradation im 
Oberholz; vor dem fünften Hiebe des Oberholzes waren vier 
Altersfiufen — herrührend von den jeweils bei den vier Untere 
bolzhieben belaflenen ſog. Laßraideln — vorhanden und beim 
fünften Hiebe blieben wieder Laßraidel ftehen. Man hat die Abs 
ftufung und Verteilung diefer Oberholzklaſſen, die man Laßraidel 
(Zoßreifer, Bannreifer), Oberftänder, angehende Bäume, Bäume, 
Hauptbäume und alte Bäume (legtere während des ſechſten und 
folgenden Unterholzumtriebs) genannt bat, zu regeln geludht und 
dieſe Beſtockungsform Mittelmald genannt. 

Was leiftet eine derartige Verbindung des Hochwald⸗ und 
Niedermaldbetriebs für die nachhaltige Lieferung der brauchbarften 
Horfiprodulte auf kürzeftem Wege? Zurückblickend auf bie Erörtes 

Bagener, Waldbau. 
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rungen im ſechſten Abſchnitt kann man verſucht werden, zu ver⸗ 
muten, daß der oberholzreiche Mittelwald — ganz abgeſehen von 
der Baumholzzucht im engen Kronenſchluß — auch größeres 
Leiſtungsvermögen bat, als die dort befürwortete Erziehung gleich⸗ 
alter Nutzholzſtämme mit mäßiger ODeffnung des Kronenraums. 
Man kann ſagen: im Oberholze des Mittelwaldes kann man die 
(im fünften Abſchnitt, S. 142 beſprochene) etagenförmige Bus 
ſammenſtellung der Nutzholzbäume bis zur vollen Ausnutzung des 
Kronen⸗ und Wurzelraumes verwirklichen und außerdem durch 
den Abtrieb des Unterholzes dicht ſchließende Stockausſchläge er⸗ 
zeugen, ſelbſt vorläufig noch einen Brennholzertrag gewinnen. 
Weshalb ſoll man dem Unterholze lediglich Funktionen als Boden⸗ 
ſchirmholz zuweiſen, wie es oben geſchehen iſt, ohne auf den Er⸗ 
trag desſelben Wert zu legen? Die Antwort liegt nahe: weil die 
Hauptholzart, die man zum Unterbau benutzen wird, die Rotbuche, 
bald degeneriert, wenn man fie fortdauernd auf den Stock ſetzt, 
(während fie als Kernwuchs länger gutwüchſig bleibt) und well 
auf den Brennholzertrag des Unterholzes bei dem dichten Stande 
des Öberbolzes lein Gewicht zu legen ifl. 

Bor allem wird man jedoch fragen: warum bat ſich der Mittel 
wald fo wenig ver forfttechniichen Begünftigung erfreut, daß heute 
(wie wir im fiebenten Abſchnitt erfahren haben) nur noch jeltene 
Spuren der Wittelmaldwirtichaft in Deutichland zu finden find? 
Waren die Leitungen des Mittelmalpbetriebs in der That jo über 
aus ungenügend? Im Bergleih mit der Erziehung der Wald 
bäume im SKronenfhluß der Hochwalpbeftände gewährte dieſe 
Mittelmalbwirtfchaft in der Vergangenheit, wie e8 auf den erſten 
Blid ſcheint, fogar beiondere Vorzlige. Man konnte jowohl Baw 
und Nutzholz ala Brennholz züchten; man konnte die ftärkiten, 
wie die ſchwächeren Stämme von fehr verſchiedenen Holzgattungen 
in allen Schlägen vorrätig halten und konnte fomit die Anſprüche 
bes Holzmarkts, auch wenn diefelben wechielten, beitmöglidit be 
friedigen. Im freien Stande wachſen die Oberholzftämme raid 
zu den gebrauchsfähigen Dimenfionen heran und Brennholz konnte 
man im Unterholz mitteld kurzer Umtriebszeiten gewinnen, man 
konnte den Holzbedarf der Bevölkerung „auf dem kürzeften Wege, 
mit dem geringften PBroduttionsaufwand“ liefern. Die Maſſen⸗ 
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produktion ift im oberholzreihen Mittelmalde, wo die Laßreiſer, 
Doerftänder und Bäume den Wachsraum jaſt erfüllen und überdies 
das Ichattenerregende Unterholz bineinwähft in die Kronen der 
Lichthölger, welche den Oberftand bilden, nach allen Annahmen, (die 
ja auch durch die Ertragsvergleihungen in Baden beftätigt worden 
find) nicht geringer, wie im Kronenſchluß des Hochwalds. Der 
Boden wird, wein nach zwei oder drei Jahren ein fräftiger Stod- 
(lag die Schlagfläche beichattet und bejchirmt, nicht verſchlechtert 
werden. 

Hat man, bevor der Mittelwaldbetrieb verlaſſen 
worden iſt, die wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit der 
beſten Form des Mittelwaldbetriebs mit der Wert— 
produktion der Hochwaldbeſtände genau in Ver 
gleichung gebracht und dabei den überzeugenden 
Beweis geführt, daß die Leiſtungsfähigkeit des Mittel 
waldes unzureihend if? Hat man die befte Form des 
Mittelwaldbetriebs durch eingehende Unterfuhungen 
vermittelt? 

Mon kann die Mittelmalpbeftodung fehr verichiebenartig ges 
falten. Zwar iR es felbitverftändlich, dab für das Oberholz licht: 
bedürftige und für das Unterholz jchattenertragende Holzarten zu 
wählen find. Aber es gibt viele lichtbedürftige und viele ſchatten⸗ 
ertragende Holzgattungen. Man muß wiflen, wie ſich die zu Ober⸗ 
holz geeigneten Lichthölzer binfichtlid der Maflen: und Bert 
prodüttion verhalten, welchen Brennholzertrag die anbaufähigen 
Unterbolzgattungen liefern und was dieſelben für den Bodenſchutz 
leiten. Man kann den Oberbolzbeitand jehr licht und ſehr ver: 
einzelt fielen. Man Tann die Ueberſchirmung ſowohl durch eine 
überwiegende Menge von 60 —90jährigen, ald auch durch eime 
große Anzahl von 1230—150jährigem Oberholz berftellen. Man 
kann das Unterholz im 15jährigen, 2ujährigen, 30jährigen, fogar 
im 35jährigen und 40jährigen Turnus bewirtichaften. Es iſt 
offenbar zu wiflen nötig, wie lang und wie did die Oberholz⸗ 
bäume im 60., 90., 150. Jahre auf den verſchiedenen Bodenklaflen 
(die man bier gleichfalls nah dem Mafjenertrag der Einzelftämme 
abftufen Eonnte) werden und welche PDimenfionen für den Baus 
und Nugholzverbraudh am meiften geeignet find. Der Wertzu⸗ 
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wachs, melden die freiltehenden Waldbäume der überfchirmten 
Fläche duch den rafhen Wuchs in der Jugend und durch dem 
Jangiamen Zuwachsgang im Alter abgewinnen, wird wahrſcheinlich 
vom 30 -60. Jahre viel höher fein, ala vom 120—150. Jahre. 
Man hatte hiernach die Zahl der Stämme, welche von den Alters: 
Aufen überzubalten find, theoretifch zu normieren — als Richt 
ſchnur für die Auswahl bei den konkreten Berhältnifien im Walde, 
Man hatte auch zu erforichen, wie groß ber Verluſt an Unterholz 
zuwachs bei der lichteren und dichteren Oberholzitelung je nad 
den Holzarten und der Bodengüte if. Man mußte fih endlich 
Har darüber werden, ob tie durdhichnittlich jährliche Brennſtoff⸗ 
erzeugung die 15., 20jährige oder die 30: imd 40jährige Um- 
triebszeit auf die hochi⸗ Stufe gebracht wird. 

Sind dieſe naheliegenden Fragen in überzeugender Weiſe 
gelöft worden? Wir wollen den Mittelwald und feine verſchiedene 
Geftaltung fennen lernen. Der oberholzreiche Mittelwald bat‘ eine 
nahe Verwandtichaft mit derjenigen Form des Hochwaldbetriebs, 
die wir oben „Lichtwuchsbetrieb” genannt haben. Die Ungleich⸗ 
mäßigkeit des Oberftandes ift kein Hindernis für den leßteren; fie 
ift vielmehr völlig zuläffig, wenn die Lichtwuchsprodultion gewähr⸗ 
leiftet bleibt. Aber der Lichtwuchsbetrieb will hauptſächlich Boden: 
ſchutzholz aus Kernwuchs bilden, während auch der oberholzreide 
Mittelmald auf Etodansihläge in eriter Linie angewieſen if. 
Welche Erfahrungen hat man im Wittelwalpbetriebe mit ven 
Etodihlägen im Unterholzge gemacht? 

Aber vor allem müfjen wir unterfuden: aus melden Grüns 
den find die Mittelmaldungen in großer Ausdehnung zu Hoch⸗ 
waldungen übergeführt worden? Iſt nicht nur die Notwendigkeit 
dieſes Mechfeld der Betriebsart, fondern aud die Art und Weile 
der Ueberführung zu Hochwald überall durch genaue Ertragsver⸗ 
gleihungen begründet worden ? 

In diefen Richtungen wird und, jo darf man ſicherlich hoffen, 
die Darftellung des Mittelwaldes und feiner wechſelnden Ber 
Rodungsformen und die Würdigung diefer Betriebsart durch die 
MWaldbaufhriftfteller, die durch die gleichzeitig verlautbarten 
praktiſchen Erfahrungen ergänzt worden find, die erforder: 
lichen Aufſchlüſſe geben. 
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I. 
Die Aufldten ver Waldbaulchrer und die „Erfahrungen der Rorkteuiker. 


Georg Ludwig Hartig erwähnt im: Anfang des Taujenden 
Sabrhunderts den Wittelmalvbetrieb noch nicht mit diefem Namen.- 
Hartig Ipricht von der Behandlung jolder Niederwaldungen, worin 
für immer ſtarkes Baumholz oder Bauholz erzogen werden joll. 


Man muß, fo jagt G. 2. Hartig, um zu erfahren, wie viel Stämme per 
Flächeneinheit Überzubalten und zu erziehen find, zunächft willen, wie viele Bau- 
hol zſtämme jährli gebraucht werden und wie groß die Fläche ift, die jährlich) 
gehauen wird.. Hartig nimmt beilpielsweife an, daß 100 Stämme jährlich ge- 
braudt und 50 Morgen jährlich gehauen werden. Man bat hierauf das Alter 
zu ermitteln, in welchem ein Stamm zu Bauholz ftark genug ift und muß end» 
lich wiſſen, wie vielmal während diefer Zeit der Echlag gehauen wird. Wenn 
zwei 150jährige Stämme per Morgen nötig find und die Umtriebszeit des Unter- 
bolzes 30 Jahre beträgt, fo müfjen offenbar auf jeden Morgen 2 SOjäphrige, - 
2.60jährige u. |. f. Stämme, zufammen 10 Stämme ftehen, von denen flets die 
beiden 150jährigen Stämme gehauen werden, während die beiden 120jährigen 
Stämme bis zum nächſten Abtrieb 15‘,jährig werden. Da jrbod bis zum 60jäh- 
rigen Alter das Oberholz in den Riederwaldungen der Gefahr, von Schnee und 
Duft zerbrocdhen oder gefrevelt zu werden, jehr ausgeſetzt ift, jo follen beim Sieb 
flatt 2 wenigſtens 6-8 60- und SOjährige Oberholzftämme fliehen bleiben. Man - 
fann beim Hieb im glüdiichen alle aufer den 2 1650jährigen Stämmen -aud) - 
4;60jährige Stämme nugen, jo daß 2 6Ojährige Stämme ftehen bleiben und ' 
Ojährig werden. „Bei einer ſolchen Wirtſchaft,“ jagt Hartig, „bleibt fein: an - 
deres Mittel übrig, als nad jedem Wbtrieb auf jeden Morgen 10—12 -Ichöne, 
6—8 Fuß lange Eichen in ſchicklicher Entfernung zu pflanzen, und diefe Stämm- 
Sen, jolange e& nötig if, durch Pfähle gegen den Wind und Schneebrud zu 
fügen. - Wollte man fi in diefem alle auf die Nachzucht junger Eichen durch - 
natürliche oder künftlide Beſamung verlafien, jo würde der Zwed gar!nicht oder - 
ehr unvolllommen erreicht werden, weil die jungen Pflanzen nid;t aufleimenzoder 
in den gut beflandenen Schlägen des Niederwaldes von den Stochkſchlägen bald 
Aberwachſen und erfliidt werben.“ 


Heinrig Gotta definierte den Zweck des Mittelmaldes wie : 
folgt: „Sucht man bei einem ſchlagweiſen Forftbetrieb den Nach⸗ 
wuchs durch Samen und Ausſchlag zugleich zu erlangen, fo ge 
brauden wir die Benennung Mittelmald“ und fpäter: „bie Bes - 
wirtihaftung des Mittelmalvdes hat alles mit der Behandlung des 
seinen Niederiwaldes gemein, bis auf das überzubaltende Oberholz.“ 


454 Behnter Abſchnitt: 


Hierzu find „die Ihönften, gelündeften, wüchligiten und dem Zwede 
des Weberhalts entiprehendften Stämme“ auszumählen. . 

„Die Stämme vom erften Umtrieb nennen wir Laßreiker und die vom: 
zweiten Umtriebe Oberfländer. Dieſer Rame bleibt ihnen fo ange, biß fie in 
der Höhe von 4-5 Fuß die Stärke von ungefähr 1 Fuß errreicht haben; dann 
heißen fie Bäume; und dieſe bezeichnen wir fpäterhin immer nad ihrer wire 
lien Stärke oder nad) ihrem Wlter, 3. B. ein 2Uzölliger Baum, ein 100jähriger 
Baum u. |. w. 

Ueber die Menge des überzubalienden Oberbolges gab Heinrich 
Gotta folgende Regeln: 

1) Bei flachem Boden, bei Mangel taugliger Stämme, bei ſtärkerer Kach⸗ 
frage nad Reifig, ala nach Holz dürfen nur wenige Etämme fliehen bleiben, fo 
daß fi die Aftverbreitung auf I, der Fläche erfiredt. 

2) Es ift nicht gut, vieles Oberholz ftehen zu laffen: bei Holzarten, die in 
der Jugend einen Schatten vertragen, die viel Holzmaffe bei den Ausichlage ger 
währen und nur wenig als Oberholz; und bei ſolchen Holzarten; welche als Ober» 
holz ſehr viel Schatten gebende Kronen bilden. Die Ufverbreitung ſoll fi in 
diefen Fällen ungefähr auf 2/,, der Fläche erfireden. 

8) Nicht notwendig iſt eB, viel Überzuholten: bei einem Deſtande, der einen 
räftigen Ausſchlag gewährt, bei gutem Boden und milden Klima. Es genügt 
bier, wenn fi) die Aftverbreitung auf ungefähr 3/,g der Fläche erfiredt. 

4) Vorteilhaft iſt es, eine beträchtliche Menge fiehen zu laflen: wenn bei 
tiefgrändigem Boden der Beſtand von folder Beichaffenheit iR, daß ſchdnes Rup 
und Bauholz ‚erzogen werden lann; wenn das Reifig keine Käufer findet, wer 
oms der Maſt viel Gewinn zu ziehen ift. Die Uflverbreitung darf fich in biefem 
Falle auf 4,5 der Fläche erfireden. 

5) Notwendig ift e8, recht viel überzuhalten: wenn der Stodausiälag wenig 
veripricgt oder daB junge Holz überhaupt jehr mangelt und man dennoch bei ber 
Holzzucht beharren muß, bei rauhem und ungünftigem Klima, an heißen und 
trodenen Mittogswänden. In diefen Fallen darf ich die Aſtverbreitung bis un. 
gefähr zur Hälfte der Fläche erftreden. 

ALS Vorzüge des Mittelmaldes vor dem Niederwalde be- 
zeichnete Gotta die Gewinnung von wertoollerem Brennholz; und 
wertvollerem Nutzholz und die weniger Eoftipielige, ſichere und 
nachhaltige Bewirtſchaftung, da die ausgehenden Stöde oft durch 
Samenpflanzen erjegt werden. Bei diefen Borzägen müſſe 

red beiremden, daß faft alle Mittelmälder in ſchlechten 
Buftand fih befänden, in welchem fie nur einen geringen 
Ertrag abwerfen. Aber Heinrih Cotta gibt die Gründe, 
welde den Rüdgang der Mittelmaldungen verurfaden, 
fo erihöpfend und fo nolllommen zutreffend an, daß ich die Stellen 
wörtlich anführe: 
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1) Es gehört zu den ſchwierigſten Aufgaben des außübenden Forfimannes, 
das Oberholz richtig außzumwählen und richtig verteilt ſtehen zu lafien. 

3) Es if bei einem Mittelwaldbetriebe von größerer Ausdehnung unaus⸗ 
führbar, den richtigen Zeitpunkt zu beftimmen, in welchem jeder einzelne Stock 
feiner geringer gewordenen Ausichlagsfähigleit wegen durch einen neuen erjegt 
werben muß. Gleichwohl ift die Beachtung dieſes Zeitpunftes Höchft wichtig. 
weil man umfomehr am Ertrage vom Unterholze verliert, je weniger man die 
rüdgängig gewordenen GStöde zu rechter Zeit entfernt und wieder erjegt hat. 
Jedem praltiichen Forſtmanne ift aber befannt, daß im Großen die Auszeichnung 
der rüdgängig gewordenen Stöde nicht in der Art geſchehen kann, wie fie der 
volllommene Zuftand des Mittelwaldes eigentli verlarigt. Auch der Kultur 
treten große Schwierigleiten entgegen, indem die Pflänzlinge, in die Nähe der 
alten Stöde gepflanzt, jehr von deren Wurzeln leiden, die Koſten der Rodung 
hingegen den Erlös überfleigen. Daher fommt eb denn, daß in Mittel» und 
Niederwäldern die alten Stöde gewöhnlich jo lange beibehalten werden, als fie 
nur irgend nad Ausſchlag liefern, wodurdy nicht nur der Ertrag jehr geihmälert, 
fondern aud der Boden dem Berberben preißgegeben wird. 

8) Oft au kann man fi nicht entichliehen, von den-im Träftigen Wuchſe 
ih befindenden Oberftändern die gehörige Menge wegzunehmen, und jo erhält 
man zulegt unwillfürlich zu viel altes Oberholz, während es am jungen fafl 
gänzlich fehlt. 

4) Wenn Lüden in den Mittelwäldern entftehen, verläßt man ſich zu jehr 
auf die Beſamung dur das Oberholz. Dieſe aber if ſelten von Erfolg; denn 
nur unter Außerfi günftigen Berhältnifien vertragen die Samenpflanzen den 
Schatten der benachbarten Stodausichläge. 

Aus allem diejen zuſammengenommen fäßt fi num wohl der Schluß ziehen, 
dag Mittelmaldungen, welde nicht mit außerordentlider Sorgfalt behandelt 
werden, ſowohl im Holzbeftand als im Boden zurüdgehen müſſen. 


Nah Johauun Chriftian Hundeshagen ift es keinem Zweifel 
mehr unterworfen, daß jelbft ver Verluſt an Zuwachs, den das 
Unterbolz durch ſtarke Beſchirmung erleidet, mehr als überwiegend 
durch den Zuwachs des Oberholzes erfegt wird. Auch erfolge der 
Ausſchlag der Stöde in dem mäßigen Schatten bes Oberholzes 
leichter, als beim reinen Rieberwalpbetriebe. 

Je mehr Oberholz in einem Schlage, ohne befonderen phyſi⸗ 
hen Nachteil des Unterholges, übergehalten werden könne, deito 
reihliher fei erfahrungsgemäß der Holzertrag; diefer Rachteil 
werde weniger durch die Beihattung als durch die den Niederfall 
don Regen und Tau beſchraͤnkende Weberigirmung bewirkt. 

Auf gutem Boden dürfe die Beſchirmung lurz vor dem Hieb drei Bierteile 
ber Vodenflache betragen, auf ſchlechtem Boden dagegen nicht wohl ein Drittel 
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bis die Hälfte der Bodenfläche aberſteigen und hier nur aus Baumllafſen vom 
höchſtens 60—8Ojährigem Alter beſtehen. 

Hundeshagen berechnet, — allerdings auf Grund der nur als Beifpiel an⸗ 
gegebenen Schirmflächen — daß für eine Veſchirmung von u der Flache kurz 
vor dem Hieb per Hektar nötig find: 

| 22 Stämme: erfter Klauſſe, „alte Väume“, 
4 zweiter Klafie, „Hauptbäume“, 
67 „ dritter Hlafle, „angehınde Bäume“, 
89° „ vierter Klafſe, „Oberftänder*. 

Wem von jeder dieſer vier Klaſſen alle dreißig Jahre beim Hieb 22 Etäd 
gefällt werden, jo ergibt: fd in dem dundet hagenſchen Veipiel ein Ertres von 
128 Veftmeter per Hektar. 

Pfeil meint auch hinfichtlich des Mittelwaldes, daß fi alls 
gemeine Regeln nicht geben lafien. Zwar kömme man einige all⸗ 
gemeine Grundſätze aufſtellen, allein dieſelben ſeien eben I. oft 
nicht zu befolgen, als fie anwendbar jeien. 

.Dahin follen nad Pfeil gehören: 1). „vak man fe viel Dberhels erzct 
als moglich, und das Unterholg mehr zur Bodendedung benutzt, als um einen 
hohen Ertrgg davon zu beziehen, wenn man im Mittelwalbbetriebe die größte 
Holzwaſſe erziehen will; 2) dab gar kein beflimmtes Altersllafienverhältnig im 
Oberholze ftattfinden darf, aber die mitilern Alterstlafien überwiegend fein müßen, 
beſonders nicht mehr Stämme von höherem Alter gezogen werben dürfen, gis 
man zu Nutzholz braucht; 8) daß hie hupfelbelaubten Bäume möglichft vermieden 
werden mäflen, und man die lichtbelaubten vorziehet; Dagegen wieder zu Unter« 
Holy ſolche Holzarten. wählt, die am wenigften unter dem Schatten leiden, den 
Boden gut firmen und eine gute Uusichlagsfähigteit haben; 4) daß man bie - 
Menge und Berteilung des. Oberholzes nach der Beichaffenheit des Bodens, der 
bisponibeln benugbaren Stämme, den Wuchs und der Beichaffenheit desſelhen 
bemißt, jo dab man bald geſchlohſene Horfte ftehen läßt, Bald auf ungeeigneten 
Stellen reinen Riederwald hat; 5) daß man die hohen Umtriebszeiten im Untere 
bolge möglichft vermeidet und das lüdigmerdende, die ſchlechter werbenden Mutier⸗ 
Röde fortwährend ergänzt. 

rüber batte Pfeil als das empfehlenswerte Oberholz in Buchen- und ühn⸗ 
lichem Unterholz Eichen, Buchen, Ulmen, Eigen und Ahorn, aud Kiefem, in 
Eichen», Birken, Aspen- und Offenuntete einzelne nicht aſtreiche Eichen, Birken, 
Alpen und Bären bezeichnet.“ Im übrigen bieten die Pfeilſchen Anfichten keine 
ficheren Anhaltspunkte für die Würdigung des Mittelmaldbetriehs. Er fagt 3. B.: 
„ob der Hochwald oder der Mittelmald mehr Holz geben, mag worläufig gang 
unentſchieden bleiben u. |. w. 


__©tumpf*) gibt auf Grund verſchiedener unterſuchungen Aber 
98 Die € erſten Auflagen des Srinnerſchen Waldbaues liegen mir nicht vor. 


In der von Dengler bearbeiteten Auflage ſcheint der Abſchnite vom Mittelwalbe 
ne⸗ der Schreibweije ſaſt vöNig dieſem Schriſtſteller zu eniſtammen (fiehe unten) 
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die Schirmflächen folgende Oberholzmenge per Heltar an, wenn 
die Schirmfläche von dem Hieb ?/, betragen joll. 
18 Stämme, 150jährig, 
3.» 10 „ 
3 „ 2 „ 


Beſſer Jei jedoch die folgende Abänderung der Altersklaſſen, wobei die Schiem- 
Höhe vor dem Hieb nicht ganz 1/3 bettage: 
2 Stamme, 150jährig, 
Mn 120 „ 
47 —* "0 „ 
94 „ W 

Im übrigen vergleicht Stumpf nur den Mittelmale mit dem Riederwalb, 
In Anſchauung der Maſſenproduktion ſtehe der Mittelwald weit Über jener des 
reinen Niederwaldes und dem Hochwalde am nächſten, auch erleichtere derſelbe den 
Uebergang zum Hochwald.“ Für die Nachpflanzung des Oberholzes empfiehlt 
Stumpf 1,5—1,8 m hohe Pflanzen.“ 

Sinfitli der Empfindlichkeit gegen Beſchattung bilden die Holzarten, die 
für das Unterholz am widtigften jeien, nad) Stumpf folgende Standordnung, 
Beginnend von der höchſten Eppfindlichkeit: Aſspe, Erle, Birle, Eſche, Ulme, 
Eiche, Ahorn, Linde, Hainbuqhe, Rotbuche. Am wenigſten verdämmend wirlke die 
Buche und hierauf folgten: Aspe, Erle; Eſche, Ulme, Ahorn, Eiche, Linde, Hain⸗ 
buche, Rotbuche. | 

Carl Heyer ift kein Freund des Mittelwaldes. Er glaubt, daß die 
Vorzüge diicch die flächenweiſe Sonderung der Oberholzzucht (im Hoch⸗ 
wald) und der Unterholzzucht (im Niederwald) in noch höherem Maße 
auf die Dauer erreicht werden. Die Behauptung, daß der Mittelwald 
den Hochwald im Zuwachs übertreffe, ſei keineswegs bewieſen, vielmehr 
ſehr fraglich. Auf Mittelboden magerten die Mittelwälder, ſelbſt dei 
ſtrengſter Laubſchonung, ebenfo frühzeitig aus, als die Niederwälder. 

Zu Unterholz taugen, ſagt Heyer, die ſchattenertragenden Laubhölzer (ſo⸗ 
wohl die baum⸗ als die ſtrauchartigen). Zu Oberholz ſei die dicht» und breit⸗ 
Igonige Bude und Linde am wenigfien geeignet; die Birken, Erin, Pappeln und 

azien würden vom Duftbruch am wmeiſten heſchädigt. Inter den Nadelhölzern 
fein Tannen, Fichten, Weymouthätiefern am meiften empfehlenswert, weniger 
tauglich feien Lärchen, die leicht windſchief würden, ımd Kiefern, melde feine 
langen und geraden Schäfte bildeten (auf gutem, tiefgründigem Boden?). Karl 
Heyer empfiehlt die regelmäßige Berteilung der Oberfländer im einzelnen Stand. 
Er macht den Vorſchlag, das Oberholz, klaffenweiſe gefondert, in parallelen Reihen 
zu erziehen. Das Unterholz geftatte, jagt Heyer, wegen des verbämmenden Ein- 
fluſſes vom Oberholge, durchſchnittlich Teinen höheren, als 16—20jührigen Um 
tried" Der „alte Baum“ würde onach 120jährig. 
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Dengler (in Gwinners Waldbau) meint, daß umter ſonſt 
gleihen Umſtänden etwa folgende Stufenleiter für die Rangorbs 
nung (nad) dem Berhalten gegen Lit und Schatten) anzunehmen 
fein dürfte: 
Am Unterholz jei die Retbude am meiften j&attenertragend, dann folgen 
Hainbuche, Eiche, Maßholder, Traubenlirihe, Ahern, Ulmen, zahme Kaſtanie, 
Eiche, Linden, Weißerlen, Schwarzerlen, Birten, Bappeln, Weiden. Die harten 
Straughölzer gehörten in den erften, die weichen in den legten Rang. Als 
Oberholz feien am wenigften verbämmend: Birken, dann felgen Eigen, Weiden, 
Larchen, Kiefern, Pappeln, Erlen, Eichen, Ulmen, Schwarzlirihen, Ahorn, Wilb- 
obſtbãume, Fichten, Hainbuchen, Weißtannen, Rotbuden. 
Dengler will Eihen, Ulmen und die langſam wüchligen Holz 
‚arten als Laßraidel und teilmeife noch ala Oberftänder in Gruppen 
zufammendrängen. Wenn aber der SHauptlängenwudhs vorüber 
it, jo fol jeder Stamm, der im Laufe der Umtriebszeit feine 
Nachbarn bebrängen würde, entfernt werden, fo daß im älteren 
Oberholze Fein gegenfeitige® Drängen ftattfindet. Ausgeſchloſſen 
bleiben und im Einzelftande zu erziehen find Birken, Eichen, weiße 
Weiden, Pappeln, Erlen ꝛc. Dengler will überhaupt die fchönften 
‚Stämme übergebalten haben — einerlei, ob fie in Gruppen dichter 
zuſammen ftehen oder vereinzelt, jedoch räumlich ungleihmäßig 
‚über den Schlag verteilt find. Er legt der ganz gleichmäßigen 
Verteilung und der in den Lehrbüchern vorgetragenen Abitufung 
der Alterskiaflen*) Leinen praktiſchen Wert bei. Im übrigen 
„verdienen die Anfichten Denglers über Mittelwaldwirtſchaft (1856 
veröffentlicht) Feine eingehende Würdigung. 

Nah Carl von Fiſchbach empfiehlt fih die Buche vorzäglid 
als Unterholz im Wittelmalde mit ſtärkerem Oberholzbeſtande; 
weniger gut oder bloß für einen lichteren Oberholzbeſtand, eignet 
ſich die Eſche, Hainbuche, Eiche und Birke ins Unterholz; die Aspe 
und Erle jedoch am wenigſten bei einem ſtarken Drucke; die Haſel 
halte ſich noch gut bei einem ſtärkeren Oberholzbeſtand. Wenn 
ber Standort einer Holzart günſtig iſt, fo könne fie auch ſtärkeren 
Drud ertragen; auf fonnigen Hängen, in trodenen Lagen dürfe 
‚nur wenig Oberholz übergehalten werden. Zum Weberhalten eigen 


*) Die vielfach vorausgefegte Uebertragung diefer ſchematiſchen Darftellung 
in die Prazis if. allerdings ebenfo zwedios al& undurchführbar. 
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fi) am meiften die Eiche, namentlich die Stieleiche, hierauf die Birke, 
die Ulme, die Eiche, der Ahern, die Aspe, letztere für geringe Dauer. 
Die Rotbuche fei dur ihre ftarke Belaubung und dichte Krone 
ſehr ſchädlich; aber zur Begünftigung der natürlichen Bejamung 
fei die Beibehaltung ratfam. Hainbuchen murden lediglich wegen 
der Befamung übergehalten. Unter den Nadelhölzern feien Lärden 
und Kiefern, weniger dagegen Fichten und Tannen empfehlenswert 
(wegen Aftverbreitung und Windwurf). 

Eine Weberfhirmung von 0,7—0,8 der Fläche unmittelbar 
vor der Schlagftellung gibt, wie Fiihbach glaubt, auf gutem Boden 
bei nicht zu langem Umtrieb noch binreihendes Licht für Buchen 
Unterholz. 

Carl Gayer glaubt, „daß der richtig gepflegte Mittelwald im 
Ertrage hinter dem Hochwalde wenigſtens nicht zurüd ſtehe.“ Im 
gut gepflegten, normal beftodten Mittelmalde gehe auch die Boden» 
thätigleit nicht fo zurüd, wie vielfach im gleichalterigen Hochwald. 
Im Mittelwalde fei nunmehr die möglichft reichliche Nutzholzproduktion 
anzuftreben und darum Liege der Schwerpunkt der Wirtfchaft im 
Oberholzbeſtande. Bayer bat vorzugsweile eine gruppenweiſe 
Durchſtellung des Mittelmaldes mit Oberholz im Auge. 

„se nad der wechſelnden Vodengüte, der früheren Oberholzftellung und 
der dadurch bedingten Verteilung der Samenwüchſe, finden fid) die älteren Stamm⸗ 
Hafien bald mehr in. gruppen» und truppartigen, bald mehr in einzelner Vertei⸗ 
Nung. Zwiſchen denſelben, jeltener unter dem Schirme der Altholzftänme, fiehen 
in lichten Horſten oder weitftändiger Verteilung größere und kleinere Partien der 
jüngeren Oberholz⸗, bejonders der Laßreiferllaffe.” Den Beſtand des Oberholzes 
haben in erfter Linie Eichen, Eichen, Birlen, Ulmen, Erlen, Lärden, Kiefern, 
Pappeln und Akazien, dann aber aud) Hainbuchen und Rotbuden zu bilden. 
Im Unterhofgbeftande ſollen vorzüglich Hainbuchen, Notbuchen, Eſchen, Maß⸗ 
holder, Ulmen, Ahorn, Weißerlen ꝛc. vertreten fein. Bei der Rutzholzwirtſchaft 
fei im Durchſchnitt eine Umtriebszeit von 15—25 Jahren am meiften zu billigen. 

Die Mitteilungen bes praktiſchen Forſtwirte, die ich in ber 
mir vorliegenden Sournallitteratur finde, geben wenige Anhalts’ 
punkte für die Würdigung diefer Betriebdart. Die Ertragdangaben 


* 


aus dem Mühlhauſer Stadtwalde, aus dem brauſchweigiſchen Harz - 


reviere Wallenried haben ohne Beifügung der Stammgahlen und 
Stammgrundfläden und ohne genaue Vergleihung der Hochwald⸗ 
erträge anf dem gleihen Standort geringen Wert. 
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Su Baden fuht man das Oberholz durch Heifterpflanzung- 
mit Befeftigung durch Pfähle zu rekrutieren. 


nl. 
Vergleichnug der Ertragsleiſtungen des Mittelwald- uud HSochweſdbetriebes. 


Die Gründe, melde bie Foritwirte veranlaßt haben, ven 
Mittelmaldbetrieh faft allgemein aufzugeben und den gleichalterigen, 
im Kronenihluß aufwachſenden Hochwald an die Stelle zu ſetzen, 
baben wir in der vorber mitgeteilten vergleihenden Würdigung 
dieſer Betriebsart mit dem Hochwaldsbetrieb nicht klar zu ertennen 
vermodt. Man kann nicht jagen, daß die Ertragsleiftungen ber 
Waldbäume in den beiden Beftodungsformen in fcharfer, übers 
geugender Weife abgemogen worden find. 

Wir werden unten (ad IV) die Gründe, welche zum Verlaſſen 
des Mittelmalobetriebs geführt haben, zu ermitteln ſuchen — fo 
weit dies bei dem Mangel einer eingehenden Motivierung möglid 
if. Aber zuvor ift zur Ergänzung der ſicherlich bedeu 
tensreichen Unterfuhungen, die ih im fehlten Abſchnitt 
fiber die Propuftionsleiftungen der Waldhäume im, geöffneten 
Kronenraum vorgenommen habe, die Frage zu beantworten: 
Haben die Mefiungen, die H. Eotta, Theodpr Hartig 
u. 0. an Mittelmaldffämmen ausgeführt habeg, 3% 
anderen Ergebnijfen wie oben geführt? Produziert 
ber oberholzreihe Mittelwald, in dem das Unterholj 
Tediglih zum Bodenſchutzholz herabſinkt und Leinen be 
mertensmwerten Ertrag liefert, nad diefen Meffungen 
eine weitaus geringere Holzmaſſe, als der geſchloſſene 
Hochwald auf gleihdem Standort? 

Leider find in dieſer Richtung bei den höchſt dürftigen und 
unvolllommenen Mefiungen, die man benügen kann, nur Bermu 
tungen geftattet. Aber es ift immerhin für die Fortbildung des 
Baldbaues ungemein wichtig, zu unterſuchen, ob vdiejelben bie. 
Shlußfolgerungen im ſechſten Abſchnitt beflätigen oder dieſelben 
als unglaubwürdig erfcheinen Lafien. 

Bor allem ift zu beftimmen, wie viele Stämme im Oberholze freien 
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Wachsraum finden und dabei zugleich denfelben fo weit werben erfüllen, 
daß das Unterholz lediglich geringwüchſiges Buichholz bleiben wird! 
Die Meſſungen der Schirmfläden, die einzelne Ehriftiteller vorgenoms 
men haben, find hierbei leider nicht zu benugen. Th. Hartig und Jäger 
baben die Kreisfläden des überfhirmten Stammes ermittelt, aber 
es ift nicht beftimmt worden, wie weit zwiſchen den Beripherien 
der Kreisflächen offener Raum bei der Stellung der verichiedenen 
Walpbäume bleibt. Gotta hat gleichfalls die Schirmfläche ermittelt ; 
aber er bat nicht gelagt, ob er die Kreisfläche oder das Quadrat 
des Kronmdurdhmeflers ins Auge gefaßt hat. Es iſt ferner nie: 
mals der Zumahsgang und der WMafjenertrag des geichlofienen 
Hochwalds mit gleichen Holyarten bei ein und derjelben Standorts⸗ 
beſchaffenheit ermittelt worden. Alle Echriftfteller legten auf den 
Unterbolzertrag Wert, derfelbe follte nicht verfümmert werden, während 
bei der Vergleihung, die wir vorzunehmen baben, eine möglidft 
dichte Oberholzbeftodung vorauszujegen und fein Wert auf den 
Unterbolzertrag zu legen if. 

Für eine ähnliche Voraueſetzung geftatten indeſſen Hundeshagen 
und Fiſchbach bei gutem Boden eine Ueberihirmung von 70-80 
per Ar der Fläche vor dem Hieb. Nach Eottas Angaben berechnen 
fich 23,4 qm Stammgrundfläce bei einer Ueberſchirmung von , 
der Fläche. Für die Rotbuche find die Unterluhungen im Solling 
maßgebend. Durch genaue Emnittelungen wurde beftimmt, daß 
bei freiwüchſigen Rotbuchen auf mittelgutem Boden Kronenipannung 
und Sinten des Zuwachſes erft dann eintritt, wenn die Stämme 
23—24 qm Etammgrundfläde per Hektar erreichten und der volle 
Lichtungszuwachs wieder erfolgt, wenn durch Aushieb der gedrängt 
ftehenden Stämme eine ſehr unbeträchtliche Lichtung vorgenommen 
wird. Wir wollen deshalb zunädit eine Stammgrundfläde von 
232 qm für oberbolzreihe Mittelmaldungen (unmittelbar vor dem 
Hieb) zu Grunde legen, die man in der That in Buchenmittel: 
waldungen findet, ohne daß die Dberbolgftämme gedrängt ftehen. 
Bei diefer Vorausſetzung und einer 30jährigen Wiederkehr des 
Mittelmaldhiebes bis zum 80jährigen Alter ergeben die Cottaſchen 
Mefiungen; nämlid; 


— 
EL Vu | 
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m cm Inhalt. 
3ojähriger Stamm 9,9 9,9 0,03 
60 „ „ 14,1 18,1 0,20 
90 „ „ 10 80,1 0,64 
120 „ „ 184 42,8 1,48 
150 „ n 19,8 54,1 2,54 


einen Jahreszuwachs von 6,3 Feitmeter per Heltar. 

Was würden dagegen gejchlofjene Laubholzbeflände bis zum 
80. Jahr auf dem Mittelmaldboden liefern, auf den ſich die Cotta⸗ 
fhen Mefiungen beziehen ? 

Zu diefer Beurteilung kann man nur die Bergleihung des Hðlhenwuchſes 
benutzen. Die Mittelwaldſtämme find, wie der Verfaſſer durchgängig gefunden 
bat, bei gleicher Standortsgüte 2—8 m höher, wie die Schlußſtämme. Hiernach 
würde die Produltionsfraft des betreffenden Mittelmaldes in die 5., oder hochſten⸗ 
falls zwijchen die 4. und 5. Buchentklafle der von Franz von Baur unterkschten 
Rormalbeftände einzufchägen fein, wie die folgende Vergleichung der Mittelhöhe exgibt : 

Gotta mittlere Mittelmaldftämme im HOjährigen Wlter = 16,0 m 

Baurs mittlerer Buchenhochwaldſtamm, 

4. Rlofie im BQjährigen Alter — 17,5 m 
&. un " „ = 140m 
Unter Einrehnung der Zwiihennugungen (20°, als Durchſchnitt 


. der bisher veröffentlichten Rachweilungen-für dieſe Klafien) ergibt ſich: 


Buchenhochwaldzuwachs bis zum 80. Jahr 4. Klaſſe 336 Feſtmeter 
„9 [4 [4 u" [4 5. 4 217 a 

Mittelwaldzuwachs an Oberholz bis zum 80. Jahr 

(exll. des Unterbolzertrags im 40., 6U. und 80. Sabre) 505 „ 
Theodor Hartig hat ferner im Buchenmittelwalde eine ganz 

außergemöhnliche Aftverbreitung gefunden. Hiernach würden ſchon 

Oberholzftämme mit 15,8 qm 80 per Hektar der Fläche beichirmen. 
Derjeibe hat ermittelt: 











Oberholzklaffen. | Höhe. | Durchmeſſer. | male 

m cm Feſtmeter 
8ojahrige Lakraidel . . . 9,1 9,5 0,08 
60 „  berfländer. . . 16.2 27,8 0,64 
90 „ angıhender Baum. 21,3 42,1 1,60 
120 „ Hauptbaum . . . “42 53,1 3,82 


150 „ alter Baum . . 25,9 61,4 4,78 
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Fur dieſe geringe Grundfläche von 15,8 qm per Heltar und 
2ojährige Umtriebszeit (wie im vorigen Beifpiel) berechnet fi) bis 
sam 80. Jahre ein Mittelwaldzuwachs von 552 Fefmetern. Die 
Mittelböhe der Oberholzſtämme beträgt im 80. Sabre 19,6 m, 
fomit ift die vierte Buchenklaſſe Baurs mit 17,5 m Beftandsmittels 
hohe einichlägig; wir wollen indeſſen aud) die dritte Klaffe mit 20,9 m 
Beftandsmittelhöbe vergleichen und überall 25 per Ar des Haubars 
keitsertrags für Zwiihennugungen binzurechnen. Die Vergleihung 
ergibt Baurs geſchloſſene Normalbeftände auf 3. Standortsklaſſe 
Zuwachs bis zum 80. Jahr inkl. Reishola . . 456 Feſtmeter 


auf 4... . +9. 350 m 
Mittelwaltzumans (all. Unterbolgertrag im 40., 60. 
und 8Ojährigen Alter) . . . . 552°) „ 


Theodor Hartig hat dagegen eine andere nt bezüglich der Verſtärkung 
des Oberholzftandes bis zu &/,, der vollen Beihirmung ausgeſprochen. Er glaubt, 
daß bei geringen 0,4—0,5 der Brundfläde nit überfleigenden Beſchirmungs⸗ 
graden im Rotbuchenmittelmalde bei Rot- und Weißbuchenunterholz unter günftigen 
Diberholzklafienverhältniffen der Maffenertrag des Mittelwaldes ſich dem dei Hoch⸗ 
und Riederwaldes gleichzuftellen vermag”, daß aber „höhere Beſchirmungsgrade 
und höherer SO: berholzumtrieb den Geſamtertrag des Mittelwaldes unter den des 
Hochwaldes, wie reinen Riederwaldes herabdrüden”. 

Diefe Behauptung ift indeflen keineswegs durch vergleichende Ertragsunter- 
ſuchungen in glaubwürdiger Weile bewiejen worden. Man lann vielmehr nad» 
weilen, daß die erflaunlihe Produktion der Rotbuche, die Theodor Hartig auf 
dem vorzüglich guten (2—5 Fuß, hie und da 50 und mehr Fuß aufgeſchwemmten) 
Muſchelkallboden Braunfchweigs (Elm, auf einer Kleinen; am beften beftodten 
Brobeflähe gefunden bat (cf. S. 213) von den Mittelwaldftämmen mit der ent 
ſprechenden Höhe, wenn diefelben bis zu der gewöhnlich in großen, oberholzreichen 
Mittelmalobeftänden gefundenen Stammgrundflädhe fortwachſen, nahezußgeliejert 
wird, obgleich der Boden, auf dem bie Mieteimawſtarme erwachſen ſind, viel 
geringere Produktionskraft hatte. 

Beſonders interefient if die folgende Unterfuhung. Ich habe im ſechſten 
Abſchnitt (S. 203) nachgewieſen, daß der Geſamtzuwachs der eben genannten 
Probefläe vom 60. Jahre an faR lediglich (bis auf 90/,) von den 456 Stämmen 
per Heltar erzeugt worden ifl, die im 120. Jahr den Beſtand bildeten, daB die . 
1044 Stämme, die vom 60,—120. Jahre ausgehauen worden find, einen laum 
nennenswerten Zuwachs geleiftet haben. ch habe oben geſagt, daß Leſer, die 





*) Während fi hier ein Jahreszuwachs von 6,9 Feſtmeter per Heltar be» 
veänet, gibt Hartig den Jahresertrag für Gojähriges Chberholg und volle Be⸗ 
ſchattung (die in diefem Falle — 0,8 gerechnet wird) auf 7,1 Feſtmeter an. 
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im Walde ergraut find, dieſes Verhalten der Stammflafien für durchaus in⸗ 
wahrjicheinlich erachten werden. Man darf nun fragen, welden Zuwacht 
die 456 Stämme nah der Zuwachsleiſtung der auf viel jhled 
terem Boden erwachſenen Mittelwaldſtämme bervorgebradt 
haben würden, wennfie nit beſtändig von ben Kronen des (jelbſt 
nicht wuchslähigen) NRebenbefands bedrängt worden wären und auf 
diefe Frage geben die Hartigichen Unterſuchungen im Mittelwald eine über» 
roichende Antwort. 

Der Vollbeſtand Hatte im 80. Jahre einen mittleren Durchmefſer von 
24,7 cm und eine mittlere Höhe von 26,8 m. Bergleiht man hiermit die 
Mittel waldſtämme erfier Wuchsklafſe, jo ergibt fi folgendes: 

Diefe Mittelwaldftänme L Klafje Hatten nad Hartigs Unterfudung: 

Höhe. Durchmeſſer. Maſſengehali. 
m 


cm Beftmeter. 
40. Jahr 14,5 21,4 0,86 
Q „ 17,3 80,9 1,06 
60. 198 42,8 1,99 
70. u 20,8 67,1 3,57 
80. 22,2 71,4 5,31*). 


Bei gleihem Alter und bei gleider Bodengüte find die im Freiſtand er⸗ 
wachſenen Stämme, wie wir im jechften Abſchnitt gejehen haben, in der Regel 
2—3 m höher, als die Mittelhöhe der Bollbeftände beträgt. Hier find dagegen 
die SOjährigen Mittelwaldftämme 4,6 m niedriger, wie der Vollbeſtand, d. h. der 
Boden der Mittelwaldftänme eriter Wachsklafſe ift weitauß ſchlechter, als der 
Boden der Hochwaldprobefläche. Nimmt man an, daß die Stämme im Elm bis 
zu derfelben Stammgrundflähe (22 ym per Heltar), wie im Golling, wachen, 
bevor Rronenipannung eintritt, jo lönnen vom 40.—50. Jahre nicht die oben 
genannten 456 Stämme, jondern nur 294 Stämme Wachsraum per Hektar finden, 


ferner: 
vom 50.60. Jahre = 158 Stämme 


„B). -70. = u „ 
n„ 70-90. „ —= 55 
Der mit Dberholz voll beftandene Mittelmald auf viel weniger fräftigem 
Boden wflrde im Vergleich mit diejer außgefjuchten Vrobeflähe Zumadhs lieferne 
per Hellar 
Mittelmald. Hochwald. 
Feſtmeter. Feſtmeter. 


vom 40 —-50. Jahr 206 169 
» 50.— 60. n 112 141 
„ 60.-%. „ 186 116 
„ 70.—-80. „ 124 197 

608 628 


*) Der Zuwachsgang der Mittelwaldſtämme I. Klafje wurde von Th. Hartig 
nur bis zum 80. Jahre ermitt.lt. 
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Es ſtellen erſt die im Hohenwuchs weit zuridbleibenden Stämme III. Nlaſſe, 
Die amf dem Boden der Hochwaldprobefläche eine .ganz andere Entwidlung ange 
nommen haben würden, Gleichgewicht her; aber dieje Stämme leiften, wenn man 
die gleiche Bodengüte unterfudgt, ungefähr das Doppelte der Hodwaldprobuftion. 
Wir gelangen jomit, auf Grund eines ganz anderen Beweismaterials zu 
den gleihen Ergebnifien wie im ſechſten Abſchnitt. Auch Der oberholzreiche 
Budenmittelwald liefert höchſtvahrſcheinlich einen viel höheren 
Jahrebzuwachs wie der Buhenbohwald anf der gleihen Stand⸗ 
. ortallaffe und Ser Wertzuwachs wird ſelbſtverſtändlich durch 
‚ ber Mittelwald viel mehr gekeigert, als durch den Hochwald. [ 
Forfivireltor Jäger hat die Höhe, Maſſe und die Schirm⸗ 
flächen ver im Mittelmalpbetriebe erwachſenen Eihen vermeflen. 
Auf einem friichen, tiefgrändigen, jehr nahrungsreidhen Boden, welcher auch 
im landwirtihaftlicden Betrieb das Präpilat erfte Klafſe verdient, gefunden: 








Stammhbhe. 
Bruſthohen⸗ 
Durchmeſſer. 





m cm Geftineter. 
voibrige Bahraitel . . . 11,9 118,8 0,16 71 
„  Dberfländerr . . 14,1 26,2 0,85 170 
® “ angeh. Bäume . 18,8 89,8 1,86 43,6 
O0 „ haubare Bäume . 22,6 59.4 815 . 89,5 
100 „  Hauptbäume . . 24,5 6186 5,07 | 141,8 


Jäger ermittelte für diefen Boden erſter Klaſſe bei 2/, Heberkgtmung einen 
Jahresdurchſchnitis zuwacht vom Eichenoberholz — 5,8 Feſtmeter, vom Unterhol; 
8,9 Feſtmeter per Heltar. Der Eichenhochwald ſoll nad Jäger auf beſtem Boden 
den gleihen Ertrag inf. Zwiſchennutzungen liefern, auf nur gutem Boden jogar 
10—800%/, mehr. Unter dem Schirm betrug der Unterholzertrag 
genau die Hälfte von dem Erirage des Oberholzes. 

Der Maſſenzuwachs und Ertrag der badiſchen Mittel 
waldungen wird in den fatifliichen Nachweiſungen, welche bis⸗ 
ber in dieſem Lande veröffentlicht worden find, fortgejeßt höher 
angegeben, als der Maflenertrag der Hochwaldungen. Rad) dem 
Stande am 1. Jannar 1876 beträgt der Jahreszuwachs per Hektar 
in Feſtmeter: 

Domänenwald. Gemeinbewald, 
Schwab . . ... 4,3 4,2 
Mittelmad . . . .. 5,0 4,4 
Wagener, WBalpben, 30 
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Jahrlicher Abgabeſatz: 

Domänenwald. Gemeindewald. 
Hochwald.. 3,7 3,6 
Mittelmad . ». » . . 6,0 4,3 

Allein diefe Vergleihung bat, wie ſchon oben bemerkt wurde, 
nicht die volle Beweiskraft, weil fie die verſchiedenartigſten Stand⸗ 
ort3 und Beſtockungsverhältniſſe umfaßt. 

Die Unterfuhungen des Verfaffers über die Wacht⸗ 
tumsleiftungen der Mittelmaldoberhölzger im Bergleih mit bem 
Hochwald find fhon im ſechſten Abſchnitt (6. 210) mitgeteilt 
worden”). ' 
| Leuprecht hat für die Oberförflerei Worbis folgende Höhen, Derbholj 
maffen und Zuwachsprozente an etwa 2900 Eichen⸗ und Buchenoberfländen als 
Mitteljäge gefunden **): 


4. Eigen. 
Jahr. Bolle Länge. Derbholzgehalt Zuwachtprozente. 
per Baum. 
m Feſtmeter. 
48 9,6 0,06 8,78 
66 12,1 0,22 2,97 
104 15,0 0,77 1,44 
3128 17,2 3,10 1,08 
B. Buchen. 
45 10,5 005. 5,20 
68 14,8 0,88 8,08 
106 19,3 1,60 . 1,58 


*) Wenn man den Wahstumsgang ber Mittelmalbbuchen nad der Holy 
erzeugung, den Heinrich Gotta und Theodor Hartig gefunden haben, mit den 
Meflungen des Berfaflers vergleicht und dem mittleren Maffegehalt der Gtämmt 
Im 120jährigen Wlter = 1,00 annimmt, jo ergibt fi Folgendes: 

Wagener 
Cotta. Hartig. Mufcellalt. Bunter Sandſtein. 


1206.. „ 1,00 1,00 1,00 1,00 
2. „ 0,48 0,48 0,59 0,51 
DD. „ 0,14 9,19 0,22 0,18 
20. „ 0,0% 0,02 0,01 0,01 


**) Der Berfafer hat derartige Meffungen gleichfals in jehr umfangreicher 
Weiſe ausgeführt. Wein er hat ſpäter gefunden, daß diefelben den Wadstumd 
gang der Einzeltämme, wie derfelbe ſich bei der Seltion einer. großen Zahl er⸗ 
gibt, nicht richtig angehen und verzichtet deshalb auf die Mitteilung. 


) 
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IIL 
Die Wiriſchaftsregeln für deu fortzufchenden Kittelwaldbetrich. 


a. Wenn die Unterbolzbefodung gutwüchſig if 
und Schluß bildet, fo if die Bewirtſchaftung eines Mittels 
waldes einfah und leicht zu vollziehen. Man zeichnet vor dem 
Diebe des Unterholges die ſchönwüchſfigſten und ftandfeften (ſtuſig 
gewachlenen) Unterbolzftangen, möglihft Kernpflanzen, zum Steben 
bleiben aus. Die nugbringendften Holzarten, die zu begünftigen 
und zu begründen find, bilden auf gutem Boden (für trodenen 
und flahhgrändigen Boden ift die Mittelwaldwirtſchaft nicht geeignet 
und durch Kiefernbochwald oder Eichenſchälwald zu erfegen), etiva 
die’ folgende Reihenfolge: Lärchen, Kiefern, Eichen, Birten, Eichen 
(legtere in feuchten Lagen), Fichten, Tannen, Hainbuchen und Ret- 
buchen; indeſſen ift das Verhältnis im Wertertrage gegenüber der 
Berbämmung des Unterholzes noch genauer feftzuftellen, namentlich 
bezügli der drei zuletzt genannten Holzarten unter fi und im 
Bergleich mit den weniger verbämmenden Kiefern, Eichen und Birken. 
(Die Rotbuche wird indeffen unbeftritten awf der unterften Stufe 
bleiben. Das Hainbuchenholz wird für mande Verwendungs⸗ 
zwede — allerdings mit geringen Quantitäten — geludt und es 
kann deshalb die Anzucht der Hainbuche ala Baumholz örtlich bes 
sidfihtigungswert fein.) 

Man läßt hierauf das Unterholz fällen und bezeichnet, da nun⸗ 
mehr die Stellung ‚des Oberholzes befjer überjehen werden Tann, 
die Stämme, die wegen Alter, Anbrüchigkeit 2c. zur Fällung kom⸗ 
men jollen. Es ift zwar eine thunlichſt gleichmäßige Verteilung 
bes Dberholzes über die Fläche erwünſcht, allein nicht immer zu 
erreihen. Wenn jeder Oberholzſtamm freien Wachsraum erhält, 
fo jchabet eine dichtere Etellung gutwüchliger Stämme, als ber 
gleihmäßigen Verteilung entiprehen würde, nicht; fie if vielmehr, 
wenn nicht örtlich auf den vollen Wuchs des Unterholzes (4 ®. 
infolge von Berechtigungen) das Hauptgewicht zu legen ift, grund⸗ 
fäglich herbeizuführen. 

Bei diefer Auszeichnung des Oberholzes haben die oben mit 
geteilten Annahmen der Edyrijifteler über die Beratung der 
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Stämme in die 80», 60:, 90: und 120jährigen Altersfiufen praktiſch 
feine Anwendung zu finden, weil diefelben nur als Beifpiele ge: 
wählt und binfichtlih der Nußleiftungen nicht unterſucht worden 
find. Man bat vielmehr die wuchdlräftigen Dberftänder und die 
brauchbaren Laßraidel, die fi) vorfinden und während der nädhften 
Umtriebszeit des Unterholzes freimüchlig bleiben werben, fieben zu 
Baffen und nur, wenn viele wuchskräftige Stangen und Stämme 
dicht zufammenftehen, zur Erzielung der erforderlichen Lichtung die 
ſchlechtwüchſigſten und Ichlechtgeformteiten Eremplare auszubauen, 
Biel wichtiger iſt die Örtlide Beſtimmung, ob die Oberholz⸗ 
fämme mit 80. oder 90. oder 100. oder 120, Jahre brauchbares 
Nutzholz geben und wie ſich die Maflen- und Wertzunahme ber 
Stämme nad) dem 80. Jahre geftaltet. Bei Buchen: und Eichen: 
oberholz wird man in der Regel, wenn ber Boden nicht beſonders 
gut ift, 100—120jährige Abtriebszeit einhalten müflen, meil bei 
diefen Holzarten die ſchwächeren Holzjorten einen zu geringen Nutz⸗ 
bolzanfall (gewöhnlih nur ein einläufiges Schwellenftüd) geben, 
Allerdings wird eine dreiprozentige Verziniung beim Webergang 
von 80—90: zu 100—120jähriger Umtriebözeit ſelten erreicht 
werben können. Das Weberhalten der Stäume bis zum: 150jäbs 
rigen und mebrjährigem Alter ift zwecklos, denn biefe ftarlen 
Nutzholzer, die fräher zum Schiffbau verbraucht wurden, werden: 
nicht mehr verlangt. 

Dan kann den Zuwachs der Oberhölzer in den einzelnen Wltersfiufen — 
4 2. nom 80.—60., 60.—90. Yahre — auf: Die Überihirmte Flache beziehen 
und hiernach die Verteilung der Cherhölzer in die Ultersllaffen regeln. Inbefiee 
And bis jetzt die Unterſuchungen des Wachſstumsganges der freiwüchſigen Stämme: 
moch nicht ſoweit gebiehen, um fichere Anhaltspunkte: {fir dieje Vergleichung be» 
nugen zu kbonnen. 

Dos zur Füllung ausgezeichnete Oberholz if. in der Regel 
unmittelbar nach dem Hiebe des Unterholges zu hauen und abzu⸗ 
räumen, da beim Hiebe im zweiten Jahre die Unterholzlohven von 
den Mutterftöden Häufig abgetrennt werden *). 


*) BVielfach if} die Entaflung der Oberholzftämnte in der Sitteratur eudrtert 
und praktiſch betätigt worden. Ich werde hie Entaflung. im zwölften Abſchnitt 
eingehend erörtern. Vorlänfig kann id) nur auf Grund meiner vielfältigen Ev 
fahrungen dringend warnen, bemerfenswerte Entaflungen vornehmen zu laflen. 
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Für den Hieb des Unterholzes gelten dieſelben Regeln, 
ie für die Niederwaldungen (fiehe nächſten Abſchnitt). Von 
Mitte Februar bis Mitte April ift gewöhnli die Hiebszeit; der 
Hieb wird fo tief als möglich durch einen ſcharfen glatten Hieb 
(bei ſtaͤrkeren Stangen durch zwei Hiebe) geführt. Die Hiebsfläche 
darf nicht fplittern und kein Wafler auf derjelben ſtehen bleiben. 

Bu Unterholz find Hainbuchen und Eichen (lettere jedoch nur 
bei einem lichten Lberholzftand) am meiften geeignet. Man findet 
zwar die Rotbuche fehr häufig als Unterholz; aber dieſe Holzart, 
dDie als Stochſchlag nit ausdauert und bald breite, ſchlechtwüchſige 
Büſche bildet, führt die Mittelmaldungen in der Regel — befonders 
günftige Standorte ausgenommen — dem Untergang entgegen. 

Zur kuünſtlichen Nachzucht des Oberholzes läßt ſich zumeift 
"ur die Toftfpielige-Heifterpflanzung benugen. Die fünftliche Nach⸗ 
ꝓucht des Unterholzes werde ich ad b erörtern. 

b. Ungleich fchwieriger ift die Fortfegung der Mittelmaldwirts 

ſchaft in Mittelwaldungen mit bereits rädgängiger 
Beftodung und leider findet man derartige Beftandsverhältniffe 
ehr häufig. Große, fperrige Stodausichläge der Rotbuche find 
ſchlechtwuchſig geworden, Weichhölzer, namentlih Aspen und Birken, 
Dornfträuder, Himbeerfträucher sc. haben ſich angeiiedelt; auf den 
feuchteren Flaͤchenteilen bat fi Gras und fonftiges Unkraut ein- 
gefunden; ‚auf den trodenen Flächenteilen find Blößen und Lüden 
entftanden; ber Boden trodnet aus und überzieht fi) mit Anger 
Agräfern ober Heidelbeeren und Heidekräutern. 

Saaten und Pflanzungen von Eichen, Hainbuchen und Buchen 
nah dem Unterholzhieb find in der Regel erfolglos, weil bie 
Stockſchlaͤge junge Kleine Pflangen nicht auflommen laflen und das 
Einſetzen von Heifterpflanzen zur Rekrutierung des Unterholges zu 
Toftipielig fein würde. Es erübrigt nur, aus dem Oberholz und 
den kräftigen Stodausſchlägen einen Schirmſchlag zu ftellen und 
Hainbuhen und Buchen, fpäter (nad der Lichtung) Eichen und 
andere lichtbedürftige Holzarten einzupflanzen. Der Schirmidhlag 
tft nad den im vorigen Abfchnitt erörterten Srundfägen zu lichten 
— auf trodenem Boden raſcher und ftärker, als auf frifchem, 
graswüchſigen Boden. Mon hat venjelben Weg einzuſchlagen, 

wie Hei dem Uebergang aus der Mittelwald⸗ in die Hochwald⸗ 


et, 4 
470 Zehnter Abſchnitt. 


wirtſchaft mit, Laubholz (ſiehe unten). Wenn aber die jungen 
Kernpflanzen 4—6jährig geworden find, fo ſchneidet man den⸗ 
jenigen Teil derfelben, der nicht zu Oberbolz beftimmt ift, ſcharf 
und möglichft nahe des Wurzelfmotend ab, denn erfahrungsgemäß, 
“bilden alsbald alle ausichlagfähigen Laubhölzer eine dichte, freudig 
wachſende Beitodung. Die fernere Behandlung folgt den oben 
angegebenen Wirtfchaftsregeln für den Mittelmald; nur wird man 
beim erften Abtrieb lediglich geringes Reisholz im Unterbolz finden. 
Diefe BVerjüngungsart erftredt fih auf ale Flädenteile, deren 
Beitodung bereits degeneriert ift oder zu degenerieren beginnt. 
Man Lat auch wohl bin, und" wieder Kiefern in Mittel 
waldungen mit einzelftehendem Oberholz zum Boden ſchutz angebaut 
"und defien Abtrieb im Mittelmaldturnus vorgenommen. Da jedod 
die Kiefer im 20—30jährigen Alter nım einen geringen Brenn 
boßertrag Tiefert, fo wird der Kiefernhochwald, fobald gerads 
ſchaftiges Holz erwächſt, vorzuziehen fein. Auch gehört des Anbau 
der Kiefer als Unterholz nicht in den Rahmen des Mittelwald: 
betriebs. ** | 


z W. 
Die Acherfüßrung der Witielwalduugen in den Sehwaßbetrich. 


. Die oben vorgenommene Bergleihung begründet zwar ge 
wichtige Zweifel, ob die Umwandlung dieler Betodungsform in den 
gleihwüchfigen Laubholzhochwald, welche die Korftwirte mit beſonderem 
Eifer faft überall vollzogen haben, überhaupt bereiitigt war. Die 
höhere Leiſtungsfähigkeit der dicht gefchloffenen, gleichtwüchfigen und 
gleihalterigen Hochwaldbeſtockung ift in keiner Weife nachgewiefen 
worden, vielmehr entſchieden zu bezweifeln, namentlih auf Grund 
der Erwägung, daß der Mittelwald in jeher Eurzer Zeit die ges . 
brauchsfähigſten Nutzhölzer darbietet. 

‚. Aber der Mittelwald, in dem die Oberhölzer nur 0,5—0,5 
ber Fläche beſchatten und in dem das Unterholz zur Lieferung 
eines großen Ertrags berufen wird, hatte gewiſſe Schattenjeiten, 
die ich ſchon ad III betont habe. Es war ungemein ſchwer, das 

Unterholz in einer für den Bodenſchutz genügenden Volltominenheit 
zu tegenerieren. Wenige Jahre nad) dem Abtrieb des Unterholzes 
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hatten bie Ausfchläge der alten Hartholzftöde eine weite Nerbreir 
tung angenommen; ohne fortgefepte Aushiebe war es kaum mög 
li, die zwiſchenſtehenden, natürlih oder Tünftlih eingebrachten 
Samenpflanzen zu erhalten. Das Unterholz degenerierte und bie 
Nachzucht des Oberholzes war in der Regel nur duch koftfpielige 
Heifterpflanzungen möglich, die nicht immer gelungen find. Wenn 
die alten Stöde Ipäter die Reprobultion verlagten, fo überzog fich F 
bie Fläche mit Aspenmwurzelbrut, Lindenftodichlägen, Hefleln, Birken; 
und Sahlweiden, die im Berein mit Gras und andern Forſt⸗ 
unträutern, den, Boden nicht zu Fräftigen vermögen. Solange die. 
Mittelmaldungen ein volftändiges Unterholz von fhhattenerregen 
dicht belaubten, Träftig vegetierenden Holzgattungen haben, fo lange 
ift ein Rückgang der Bodenkraft nicht zu befürchten, weil alsbald 
nah dem Hieb der Boden wieder eine dichte Beihirmung erhält. 
In diefen Fällen profperiert der Niederwald erfahrungsgemäß feit 
Sabrhunderten auf trodenen Süphängen und Sandböden. Aber 
diefer Fall tritt jehr felten ein. Man war vielfach. genötigt, jehr 
altes, unwücfiges Oberholz beizubehalten, welches für den über- 
ſchirmten Raum viel weniger Zuwachs produziert, wie junge, 
wuchsträftige Stämme. Eine Umwandlung der Beftodung war in 
den meiften Mittelmaldungen notwendig getvorben. 

Bei diefer Umwandlung konnte die allgemeine Einbürgerung. 
der Niederwaldwirtfchaft nicht in Frege kommen, denn es ift, wie 
‚wir geſehen haben, feit langer, Beit die ausgiebige Nugholgprodufs 
tion die nächitliegende Aufgäbe des deutihen Waldbaues. > 

Man hatte die Baumholzzucht zu begründen. Aber 
man konnte verſchiedene Betodungsformen für die Vaumholzzucht 
wählen und den Uebergang zu denfelben in verfchiedener Weile 
bewerfitelligen. Zwar hatte man ohne Frage die Berjüngung der 
berabgelommenen Mittelwalpbeftodung dur Kernwuchs überall zu 
volljiehen. Aber man batte ficherlih zn fragen: iR es für bie.. 
Gewinnung der hoͤchſten Wertprodultion in der kürzeften Zeit bes 
fonders förderlih, wenn man jährlid nur den 100. oder 120. Teil 
(in den nächſten 20 Jahren den 5. oder 6. Teil) ver Baldung , R 
verjüngt und bierauf kahl abholzt, außerdem in ben übrigen 
Schlagen nur die ſchadhaften und unmüdfigen Oberhölger durch 
Auszugshauungen entfernt, dagegen die Hauptmaffe der Beftodung 
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ihrem Schickſal überläßt, d. h. die alten unwüchſigen Stodfchläge mit 
den jebt noch wüchſigen Oberftändern, angehenden Bäumen und 
Bäumen (die jedoch biß zur Verjüngung etwa 160—240jährig werben) 
in dichten Ehluß treten läßt und diefe zufammengewachfenen Lieber: 
gangswaldungen lediglich auf unterbrüdtes Holz durchforſtet? 
Dver ift es vollswirtihaftlid nusbringender, den oberholgreichen 
Mittelmald mit einer etwa 40jährigen Wiederfehr des Hiebes her 
zuftellen, auf den jährlihen Verjüngungsihlägen (unter Schirm- 
ftand) Bodenſchutzholz anzubauen und nad) vollzogener Verjüngung 
die wuchskräftigſten Labraidel im Verein mit den Überftändern, 
angehenden Bäumen und Bäumen einen dichten Oberbolzftand 
bilden zu laſſen, bis die Laßraidel (aus Stodichlag) und die ans 
gehenden Bäume und Bäume überhaupt die hiebsfähigen Oberbölger 
durch die (aus dem unterbauten Kernwuchs aufwachſenden) jungen 
Stangen erſetzt werben können? Man fonnte entweder das 
40jäbhrige Unterholz beim erftmaligen Hiebe in der Hauptſache 
fortwachien lafien (indem man nur die zulegt genannten Stangen 
frei ftellte und bie bei der Füllung der Bäume ꝛc. beichädigten 
Gerten auf den Stod fehte) oder dasſelbe (wie im Solling) ent 
fernen und neues Bodenſchutzholz begründen. 

Man kann felbft im Hinblid auf die unvollftändigen Beweiſe, 
die wir oben kennen gelernt haben, nicht darüber zweifelhaft fein, 
welche Ergebniffe gefunden worden wären, wenn man lediglich den 
bisherigen Zuwachs der Oberftänder auf die Schirmfläde verfelben 
bezogen baben würde. Leider find diefe Unterfuhungen unters 
kafien worden. Aber wie hat man, fo wird der Lefer fragen, die 
Art und Weile der. Neberführung thatſächlich geregelt ? 

1) Die Anſichten der Waldbaufcriffteller. 

Heinrid Gotta hat mit gemohntem Scharfblid die zuerft 
genannte Art der Umwandlung ind Auge gefaßt. Er gibt zu- 
nächſt eine „idealiſche Darftellung, um das Verfahren bei der Ums 
wanblung au verbeutlichen, nicht aber, um damit eine allgemeine 
Vorſchrift zu geben”. 

Wenn man die Ueberführung beginnen will und auf dem ältefen Schlag 
yer Heltar vorfindet: 

18 Stud 150jährige Bäume, 
5 „ 10 „ " 

4, RD „ " 

7 „ 60 „  Dberkänber, 
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io find die Stämme der drei erften Klafien bis auf 86 Stüd 90jähriger Bäume 
zw entfernen. Die 78 Stuck GOjähriger Oberfländer bleiben ftehen und auß den 
ihönften und Träftigften 8Ojährigen. Stangen wählt man’ 1260 Stüd per Hektar 
zum Ueberhalten. Die Wiederkehr des Hiebes erfolgt in 50 Jahren. Don bat 
dann per Hellar: 
88 Stück 120jährige Bäume, 
72,„ 99090 

und mindeſtens 1080 Stück adjahrige Oberftänder. 

Bei biefem zweiten Ubtrieb geht man zum 40jährigen Umtrieb ber, 1a . 
fomit nur 3/, Heltar hauen. Es werben gehauen: 

alle ealährigen Bäume, 27 Stüd, 
4 
die Hälfte der "ojafrigen Oberſtander = = 408 Stud. 

Nah 40 Yahren ift die andere Hälfte 100jährig und die BOjährigen Laßraidel 
find 70 Jahre alt geworden. Dan geht alsdann in HOjährigen Hochwald Über 
und baut nur 1/5 des früheren Mittelwaldſchlages. Nach den Berechnungen Cotias 
iR bei dieſem Uebergang der frühere Mittelwaldertrag forfdauernd zu nußen. 
Man kann indeſſen, wie Gotia jagt, ſogleich nach dem erften Umtriebe in bie 
Hochwaldwiriſchaft übergehen; aber er hetont beſonders, daß keine zu hohe Um⸗ 
friebäzeit gewählt werben darf, damit bie Laßraidel des legten Gchlags nicht zu 
alt werden. Statt der 120jährigen Umtriebsgeit ift die 100jährige zu wählen, 
damit die BOjährigen Laßraidel nur 180jährig und nicht 150jährig werben. 

Hundeshagen will die Weberführung mitteld Vermehrung 
des Oberholzes bei fortgefegter Mittelmaldwirtichaft bewirken. 

Man teilt die für den künftigen Hochwald feftgefegte Umtriebszeit in vier 
Zeitperioden (3. B. jede derjelben zu 80 Jahren) und wählt dann die Diſtrilte 
aus, die dereinft in einer oder der anderen derjelben zur ſchlagweiſen Berjüngung 
als Hochwald kommen follen. Sierauf jegt man den Mittelwaldbetrieb in den 
nächften zwei Perioden noch in der Art fort, daß nach Ablauf derjelben die erfie 
Klafie der Beflände nur durch lauter Stämme von 90 — 180 Yahren beflanden 
iſt! ferner die zweite Klaſſe eine zum volllommenen Schluß beinahe hinreichende 
Menge 60—Hijähriges Oberholg hefigt, die dritte Klaſſe aber größtenteils BO bis 
6Ojähriges Holz enitält und endlich die vierte Klaffe nur mit jungem, 10 bis 
18jährigen kräftigen Gtodausfchlage oder jungem Samenaufwuchſe beftanden iſt. 

Die Anfidten Pfeils über die Ummandlung eines Mittels, 
waldes in Hochwald find unbeſtimmt. Man foll in den Mittel» 
waldbeſtaͤnden, die fpäter zur Berjüngung gelangen, das alte Holz 
ausſchneideln, hochſtens einen zu fehr verbämmenden Stamm oder 
die nicht außhaltenden alten Bäume beraushauen u. |. w. 

Karl Heyer*) will’ die Umwandlung dur Vermehrung bes 
Oberholzes bei fortgejegter Mittelwaldwirtſchaft bewirken. 


%) Die Berfahren, melde Gwinner angibt, enthalten nichts Bemerkenß⸗ 
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Karl Fiſchbach will zunächſt wit die ganze Periodenfläche, 
fondern einen kleineren Teil des Waldes — etwa 10—15 Prozente 
— zu Hochwald verjüngen. or 

Der Abgabefag wird dur den Aushieb des Oberholzes in den jüngften 
Mittelwaldſchlägen (20-250, der Geſamifläche) bis auf einen Heinen Reſt er- 
gänzt. Hierauf werben ca. 15200, der Fläche verjüngt, weil die Rachhiebs- 
erträge ausfallen. Endlich werben die 20—250/g ber Bejamtflähe verjüngt, wo 
das Oberholz durch Rachhiebe entfernt worden if. Wenn der Mittelwald vor - 
herrſchend aus Stodihlag befleht und wegen Mangel von Samen» (Oberholz.) 
Bäumen Nadelholz angebaut werden ſoll, jo empfiehlt Fiſchbach, die Hochwald⸗ 
verjängung einige Jahre auszujegen und inzwiſchen weitere Mittelmalbhiebe in 
denjenigen Stodausihlägen mit Vermehrung des Oberhotzes zu führen, welde 
die "Berboppelung oder Berbreifahung des früheren Umtrieb® ohne jehr große 
Berlufte an Holzzuwachs, Holzwert und Bodenkraft nicht aushalten. 

2) Die Verfahrungsarten der forftliden Praris. 

Die bayriiden Wirtjhaftsregeln für die Um 
-wandlung von Mittelwaldungen in Hochwaldungen 
legen bauptiächlichen Wert' auf die Erhaltung der edlen Holzarten, 
d. b. der Rotbuche und Eiche und auf die aldbaldige Herftellung 
und unausgelegte Erhaltung des Kronenſchluſſes. 

An den noch nicht zum Zwecke der Verjüngung angegriffenen Ubteilungen, 
die vorherrfchend auf Laubholz (Buchen mit Eichen) bewirtichaftet werden jollen, 
iſt „der Abtrich der dermaflgen Beſtockung an hartem Holze nicht zu Übereilen, 
‚Tondern zu verichieben, biß der Beſtand zureichend berangereift ft, und mit Uuße 
fit auf Erfolg, ähnlich dem Hochwalde, im Beſamungsſchlag geftelt werben 
lann.“ Inzwiſchen find lediglich Die Weihhölzer und Birken und die unwüchfigen 
Slochſchläge dur Reinigungen und Durchforſtungen zu entfernen‘; aber unter 
feinen Umfländen ift der Schluß zu unterbrechen, zu deſſen Eihalturg ſelbſt 
einige Weichholzſtämme bis zum Abtrieb belaſſen werben dürfen. Nur dasjenige 
abfändige Oberholz an Eichen und Buchen,” welches bis zur nafürliigen Ber» 
jüngung des Hauptbeftandes niht mehr auszudauern verſpricht, iR durd 
Auszugshauungen zu entfernen. In den bereits angegriffenen, für Die Laubholz⸗ 
nachzucht beſtimmien Abteilungen find die Weichhölzer und Stochſſchlage allmäh- 
lid) auszuhorſten und die leeren Stellen durch Tünftlide Kultur zu verjüngen. 
Shönwühfige Eihen, die noch 80 Jahre außsdauern, find überguhalten. Auch 
in den Abteilungen, weldye wegen ihrer ſchlechteren Boenbefäjafiengeit ‚ober wegen 
des Uebergewichts der Weichholzer mit Rabelholz bejaet oder bepflanzt werben 
mäffen, hat man mit beionderer Aufmerffamteit bie Laubhoiznachzucht “nalen 
geeigneten Orten zu bewerfftelligen. „Brdßeren ober.Heineren Hotſten von Vuchen 
und Eichen, die fid erhalten können, lafje man den Vorzug und bringe Ihnen 


wertes. Stumpf beichreibt im weſentlichen dad in Bahetn eingehaltene Ber» 
fabren (fiehe umten). 








x 
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die Fichten nicht zu nahe. Rod weniger aber miſche man dieſelben hier oder 
in den vorher beſprochenen Fällen einzeln in das Laubhol,z ein.“ 

n Die ſpäter (1862) verdffentlichten Wirtſchaftsregeln für die vom Mittel⸗ 
in Hochwald überzuführenden zwei Wirtihaftstomplege des Buttenberger- 
und Bramihager Waldes bei Würzburg enthalten im weſentlichen 
feine Abänderung. Die Eichen tollen 1/3 der Fläche ſpäter beftoden und zu dieſem 
Zwei in dichten Horften — „und zwar in Horſten folgen Umfangs, daß die 
Eiche fi ſelbſt fügen kann, ohne dabei des Borteils, welde ihr die Buche durch 
Berbeſſerung des Bodens gewährt, wegen zu großer Ausdehnung der Horfte ent- 
behren zu müflen” — erzogen werden. Wenn das Unterholz vorherrſchend aus 
Weichholzern befteht und das Abtriebsalter im Mittelmalde noqh nicht über⸗ 
ſchritten hat, jo wird dasſelbe noch einmal abgetrieben, dabei aber dig zur Um⸗ 
wandlung brauchbaren Buchenſtangen in der zu diefem Zweck nötigen Anzahl 
übergehalten. Bei der Schlagpflege werden Linden, Saalweiden und Heſſeln mit 
der Wurzel ausgegraben. Radelholz wird zur Ausfüllung der Lüden nur auf 
einem Boden, der für das edle Baubholz weniger geeignet if, zugelafien. Wuchfige 
Kiefern läßt man einwachien. 

Die bayrifche .Forfivermaltung ift, wie man fieht, vor allem 
beforgt, Buchen ynd Eichen, wo fie nur gefunden werben, zu er- 
halten und ‚die früher freiftändigen Stämme in dichten Kronen- 
ſchluß zu bringen. In .oberholzreihen Mittelmaldungen werden 
aldhald die früheren alten Bäume, Hauptbäume und angehenden 
Bäume bie Hauptmafje des Webergangbeftandes ausmachen, wenn 
fie noch nicht abftändig geworden find und noch einige Zeit aus⸗ 
zudauern verſprechen. Wie es mit den Zuwachsleiſtungen eines 
derartigen Beſtandes beſchaffen ift, mit der Broduftion von Ges 
brauchſswerten für den menichlihen Haushalt — diefe Frage ſcheint 
nicht erörtert worden zu fein. j 

In den Domänenwalbungen bes Großherzogtums 
Sahien- Weimar werden, wie Karl Grebe berichtet, die Bes 
fände, die nad 20-40 Jahren zur Berjüngung lommen 
und infolge ihres vollen Oberholzbeftandes zu dieſer Zeit zu⸗ 
reihenden Schluß erlangen, in ähnlicher Weiſe behandelt, wie in 
Bayern. 


Ban entfernt die abfländigen Bäume durch Auszugkhowungen, vurhforfet 
Pas Unterholz ſcharf eingreifend und ſtellt dann mittels ber fräftigen Unterholz⸗ 
Rangen und des Oberholzes Vorbereitungsſchlag. "= 
- .. Über die Mittelwalobeftände, bie ein minder bit Reben 
des Oberholz und kein fehr kräftiges und ſtandhaftes 
Unterholz haben, werben für die Verjüngung in der dritten 


436 Zehnter Abſchniti. 


Weriode, nat) 40 und 60 Jahren, und in ber vierten Periode, 
nad 6080 Jahren, beftimmt und nit in gleiher Weije 
bewirtfchaftet, wie in Bayern. 

Die Beflinde, die in der dritten Periode zur Verjüigung gelangen, werden 
in den erffen 20 Jahren in einen ſog. Mittelwaldzwiſchenſchlag gefell. 
Alle älteren, rüdgängigen Dberholzſtamme werben entfernt; es bleiben nur bie 
"gutwücdhfigen Stämme ftehen, welche pafiende Verwendung bei der fpäteren Be 
Tamungsiglagftellung finden innen. Die Kernwuchthorſie im Unterholz werben 
frei gehauen und gereinigt, damit fie zu ausgeſchafteten und erſtarkten Stangen- 
holzgruppen aufwachſen, die jpäter zum Einwachſen oder jur Schirmfiellung be 
'Außt werden können. Vom anderen Unterholz werden möglihk viel Laßreiſer 
zur Ergänzung des zufünfligen Beſamungbſchlages übergehalten. Die Läden und 
ſchlechtbeſtockten Flächenteile werden mit Fichten und Larchen durchpflanzt. Zehn 
bis zwanzig Jahre vor der Berfüngung wird der zweite Sieb, der vorbe 
reitende Durchhieb, geführt; die fchlehten und ſchadhaften Lakraidel des 
Zwiſchenſchlags werden dabei durdforflungsweile hinweggenommen. 

In den Beſtänden, die nad 60--80 Jahren verjingt werben, haben legig⸗ 
Lich die Oberfländer und Laßraidel den Haubarkeitsbeſtand zu bilden. Die Rärkeren 
Oberholzftäinme find Heim erfin Mittelwaldzwiſchenſchlag in den nächften zwanzig 
Jahren auszubauen; derjelbe hat außerdem möglichſt viel Laßreiſer in ange 
meflener Berteilung zu belofien. Kleinere Lüden werden durch Laubholzheifler- 
-pflanzung erzeugt; mangelhaft beftodte, verwilderte Beſtandzpartien, größere 
Lucken und Vlößen, vermagerte Außenränder werden gänzlich in Nadelholz um 
gewandelt, da dasjelbe nad) 60-80 Jahren ſchwach bauber fein wird. 

Zwanzig Jahre Ipäter wird ein zweiter Zwifchenjchlag eingelegt, der 
Nachleſe unter dem ſchadhaft gewordenen Cherholze Hält und die ſchadhaft ger 
"worden, krumm gebogenen oder fonft entbehrlichen Laßreiſer entfernt: Zehn 
-bi8 zwanzig Jahre vor der Werjüngung wird der vorbereitende Durchhieb im der 
»oben erwähnten Art geführt. 

Die weiteren Mitteilungen in der Forftlitteratur bieten wenig 
Bemerkenswertes. Sn ber weiharifhen Forſtinſpektion 
Allftädt'fol ein Zwiſchenbetrieb, bei weldyem in dem 1—4mal 
‚alle 20 Jahre wiederkehrenden Mittelmalpfchlage immer dunkler 
‚gehalten wird, bis das Unterholz eingeht, weniger vorteilhaft, ſogar 
oft nachteilig für die Nachzucht der Eiche fein. Uebrigens wird 
‚bie Eiche horftweife auf Flächen von 0,07 bis 0,85 ha erzogen. 

Foritrat Gehret in Aarau hat ein eigenartiges ſog. Bor 
waldſyſtem bei der Weberführung der Mittel: und Nieverwälder 
in den Hochwaldbetrieb ſchon 1840 eingehalten, was fid dur 
‘Die Erfahrung bewährt haben fol. 

Die umzuwandelnde Mittel» oder Niederwaldung' wird in BO Schläge ein⸗ 


Der Mitielwaltbetrieh. 477 


geteilt; jedes Jahr wird mit möglicher Rüdfiht auf eine zwegimäßige Hichs: 
folge ein Schlag abgetrieben, gerodet, und I—2 Jahre landwirtſchaftlich be⸗ 
nugt. Gin bis zwei Jahre nad dem Abtrieb erfolgt die Aufhorſtung mittels 
Reihenpflanzung in 50 bis Gfühigen Ryihenabfländen, zwiſchen den Reihen kann 
die Iandwirtichaftliche Benutzung des Bodens nod) 2 Jahre fortgefegt werben. — 
Bei der Pflanzung wird — Reihe um Reihe wechſelnd, die eine mit denjenigen 
— mo möglich ſchatienertragenden — Holzarten bepflanzt, weldhe den künftigen 
Beftand bilden follen, und die andere mit einer oder mehreren ſchnell wachſenden, 
Hichtfordernden und wenig Schatten gebenden. — Die erfleren werden in den 
Reiben 8—4, die letzieren 5-6 Fuß auseinandergefegt. — Letztere führen den 
Namen „Borwald“ und find dazu beftinimt, in dem Zeitraume, der zwiſchen ber 
Beendigung der Umwandlung und dem Beginn der Haubarleit des Hinftigen Hoch⸗ 
twaldes lipgt und zu 80 Jahren angenommen wird, das Bedürfnis an Holz zu 
befriedigen. Rah Ablauf diefer 80 Jahre, alfo 60 Jahre nad; Beginn der Um⸗ 
wandlung, nimmt der eigentlide Hochwaldbetrieb feinen Anfang, indem im 61. 
Jahre die Hälfte deb zuerfl umgewandelten, jegt alſo 6Ojährigen Beſtandes, in 
62. die zweite Hälfte besfelben und fo fort abgeirieben wird. — Da der 
Hieb ſchon im 6%. Jahre 61jähriges, im 64. 62jahriges, im 70.. 6öjährigeg 
Sol; u. I f drifft (er Extrag ſtets von’ glei großen Schlägen), alio von Jahr 
zu Jahr Reigt, fo iR es ein Leichtes, die Umtriebszeit während des erfien Hoch⸗ 
waldabtriebes durch eine allmähliche Bertleinerung der Jahresſchläge auf 80 oder 
mehr Yahre zu fleigern, und dadurch zu einer normal fireng nachhaltigen Hoch⸗ 
waldwirtichaft Überzngehen. Yür den Hauptbefianb werben berzugsweife Rotiannen, 
MBeibtannen und Buchen gewählt, für den Borwald eignen ſich Lärdhen und Birken, 
anf gutem, friſchem Boden auch Eichen, Ahorn und Ulmen. — Die Fähre if 
nicht ausgeſchloſſen, ihrer ſtarlen Aftverbreitung wegen aber nicht beliebt. — 
Bei der Umwandlung von Mittelwald follen einzelne wüdhfige Oberftänver flehen 
bleiben und in den nachzuziehenden Hochwaldbeſtand ein wachſen, damit nicht for 
fort nach der Umwandlung Mangel an ſtarkem Holze eintrete.“ 

Rah diefem Prinzip find mehrere 1000 Jucharten Mittels und Niederwald 
in Hochwald umgewandelt worben — und hat fi das Syſtem bewährt, jedoch 
chat fi die Ertragsberedhnung für die zweite Umtriebszeit von 80 Jahren als 
unrichtig berausgeftellt, weil die ſchnell wachſenden Holzarten in der Bwifchenzeit 
‚aufgeäftei und zum Teil ſelbſt herausgenommen werben mäflen, wenn ber Haupt: 

befand erhalten werden fol. — 


Elfter Abſchnitt. 
Der Niederwaldbetrieb. 


Die Laubbölzer, welche in den deutſchen Waldungen gezüchtet 
werden, liefern fämtlich im jugendlichen Alter Ausſchläge aus den 
Wurzeltöden, die beim Abhieb im Boden verbleiben. Die meiften 
Holzarten treiben nur Stocklohden (von dem ſenkrecht hinabgehen⸗ 
den Wurzelftode); Stod: und Wurzellohden zugleich liefern Weiß: 
erlen, Rüſtern, Maßholver, Alazien, Pappeln, Weiden ‘sc. Aeltere 
S:öde von Aspen treiben nur Wurzelbrut. Allein alle Holzarten, 
welche nur Stocklohden treiben — mit Ausnahme der Rotbuche — 
Laffen fi) zum tieferen Anstrieb der Lohden zwingen, wenn man 
die Schäfte dit am Boden abhaut. Man nimmt an, daß bie 
Lohden nicht jo lange wuchsfähig bleiben, als der unverfümmelt 
gebliebene Stamm ausgedauert haben würde. Aber erfahrungs⸗ 
gemäß Tann man die Stodjchläge, namentlich die Eichenftogfichläge, 
zu einer nad vielen Jahrhunderten zählenden Ausdauer im 
vollen Wuchs befähigen, wenn man die Lohden befländig fehr 
tief abbauen läßt. Es werden in diefem Falle Wurzel» oder Stod⸗ 
lohden aus dem Boden herausgetrieben, die fi unterhalb bewur⸗ 
zeln und zu felbjtändigen Pflanzen ausbilden. 


I. 


Die Wruenfioffpropnktion img. Aiederwaldobetriebe. 


Nachdem die Bezugswege des Brennſtoffverbrauchs in Deutig- 
land durd) den Eiſenbahnbau ziemlich verändert worden find, biltet 
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die einträglichite Bewirtfchaftungsform des Waldes. Für die Forſt⸗ 
technik kommt faft nur die Gewinnung von Gerbrinde im Eiden- 
f&älwalobetrieb, die Erzeugung von Faſchinen u. |. w. in Betradit. 
Zwar ift die frühere Meinung, daß der Hochwaldzuwachs viel höher 
jei, als der Niederwaldzuwachs (G. 2. Hartig behauptet fogar, 
daß der Zuwachs im Buchenhochwald doppelt fo hoch fei, wie der 
Zuwachs im Burhenniederwald), durch die ſpäteren Mitteilungen 
über die Zuwachsverhältniſſe nicht beftätigt worden. Allein in 
Nord» und Dfideutichland wird der Mittelmaldbetrieb, wenn in 
Gemeinde und Privatwaldungen die Brennholzzucht das oberfte 
Wirtfchaftsziel bildet, der Mittelmalvbetrieb größere Vorzüge ges 
währen, als der Niederwalbbetrieb. Für Sid» und Weſtdentſch⸗ 
land gilt dasfelbe; bier kann man auch jehr oft, wenn Laubbölzer 
tm Niederwalbbetrieb gedeihen, Eichenfchälwald begründen, denn 
Eichenſtockſchlag gedeiht auch anf flahgrändigem und trodenem 
Boden. 


Das Weſentliche des Niederwalbbetriebs ift ſchon von Georg 
Ludwig Hartig fo erihöpfend dargeſtellt worden, daß für die ſpaä⸗ 
teren Schriftfteller nur unweſentliche Ergänzungen übrig geblieben 
find. Man haut den Schlag, fagt ©. X. Hartig, von Mitte Fe⸗ 
bruar bis Mitte April. Man führt den Hieb an den Stangen 
und Stämmen fo tief als möglich; nur bei alten Inorrigen Stämmen 
laſſe man 2—3 Zoll lange Etifte mit weicher Rinde fliehen. Mit 
vorzüglih ſcharfen Werkzeugen werben die ftärleren Stangen von 
beiden Seiten durch glei tiefe Kerben, die ſchwächeren Stangen 
durd einen glatten Hieb abgehauen, damit die Stöde nicht Iplittern 
und fein Wafler auf der Hiebsfläche fiehen bleibt. Die Schläge 
werden vor Ausbrud) des Laube geräumt. Zum Schub gegen 
Sonnenhige kann man au im Niederwalde geringe Stämme oder 
Roidel und Stangen ftehen lafien, bis der 20. oder 16. Teil der 
Flaͤche beſchirmt ift. Dieſe Oberhölzer follen durch ihren Samen» 
abwurf die abgehenden Gtöde erſetzen; indeſſen wird hierzu auch 
kunſtliche Saat und Pflanzung angewendet. 

Zu Niederwald find nach Hartig Eigen, Hainbuhen, Birken, 
Ahorn, Eichen und (auf nafjem Boden) Erlen die tauglihften Holz 


arten. Die‘ Rotbucyenftöde verfagen fehr bald einen kräftigen 


. 
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Ausſchlag, weshalb Hartig die Belafiung vieler Etangen und bie 
Berjüngung durch Belamung im 6Ojährigen Alter (mit hierauf 
folgender Niederwaldwirtſchaft in gleiher Art) befürwortet. 

Für die Umtriebäzeit öffnet &. L. Hartig einen verhältnis: 
mäßig großen Spielraum. In ver That werden die harten Baum: 
bölger mit 18—25jährigem, feltener bis 30jährigem Umtrieb, die 
weichen Hölzer nit 10—15jährigem, feltener 20jährigem Umtrieb 
behandelt — abgefehen von deu Falhinenwaldungen und Weiden: 
begern. 

Die Fortbildung der Niederwaldwirtſchaft hat in fpäterer Seit 
nur die Fragen diskutiert, ob im jungen Holze oder tief am Stode 
zu bauen und ob der Safthieb kurz vor dem Laubausbruch ober 
der Winterhieb vorzuziehen ſei. Zum Abichluß IR diefe Erörterung 
nit gelommen, indeſſen iR ber Gafthieb tief am Stode am 
meiften gebräudlih. Karl Heyer bat den Zwiſchenbaun von 
Nadelholz — namentlih von Kiefern — befürwortet und Dengler 
will die Riederwaldungen durch Nadelholzeinbaun unmerklic in ben 
Hochwaldbetrieb übergehen lafien. Karl Heyer behauptet, daß ber 
Niederwaldbetrieb für magere Standorte, für welche berfelbe viel: 
feitig empfohlen worden fei, durchaus nicht tauge, fondern nur 
für jehr-Träftige und fette Standorte (mas jedoch jür die Holzarten, 
welche bei tiefem Hieb unter dem Boden Ausfichläge treiben, kaum 
richtig fein dürfte). . 


II. 
Ter SigenfGälwaldbetrieb. 


Diefe Betriebsart, deren Hauptzwed' die Produktion von Eichen⸗ 
gerbrinde ift, hat in der Forftlitteratur eine fleigige und gründliche 
Erörterung gefunden. Ich kann an dieſer Stelle nur die haupt 
ſächlichen Refultate derſelben üserbliden. 

1) Standort. Der Eichenftodihlag gedeiht, wenn derſelbe 
glüdlich begründet if, bei tiefem Hieb ber Etöde auf dem flach⸗ 
gründigften trodenften Boden erfahrungsgemäß feit Jahrhunderten 
mit ungeſchwächter Produttionstraft. Die wenigen Stöde, welde 
ausgehen, müfjen wieder erſetzt werden, was gewöhnlid durch 
ſog. Stutzerpflanzung geſchieht. Es iſt noch nicht genau ermitieik, 





Der Niederwaldbetrieb. 481 


wie weit viele Betrieböart/bie im Odenwalde, am Nedar und am 
Nhein heimisch ift, im Norden und im Often unferes Baterlandes mit 
Den andern forftlichen Betriebsarten in die Schranken treten kann; die 
Herbftfrühfröfte werben bier häufig zerftörend auf die jungen, noch 
nicht volllommen verbolzten Lohden wirken. In ver Eifel 
findet man den Schälwald in einer Höhe von ca. 500 m, in Kurs 
heſſen bei Eſchwege biß zu ca. 400 m; in größerer Ausvehnung 
tritt diefe Beftodungsform im Siegenihen (in Verbindung mit 
Fruchtnutzung) zwiſchen 200 und 650 m Meereshöhe (jedoch liefert 
derfelbe über 500 m jehr geringe NRindenerträge), in der Nähe 
von Hildesheim und in Holland (Heerenberg) auf. Aber auch im 
ſchottiſchen Hochland findet man fleißig durchforſtete Schälwals 
Dungen. ' 

Im Stodichlagbetrieb läßt ſich die Eiche wie gefagt auch auf 
ſehr flachgründigem und trodenem Boden behandein, wenn eine 
vollflommene Beſtockung vorhanden ift oder bergeftellt werden fann. 
Auf den beißen, trodenen, fladgründigen Südhängen der Thon» 
ſchiefer⸗ und Duarzitformation am Rhein und den Eübhängen bes 
geröllreihen, fteinigen Porphyrbodens am Donnersberg in ber 
Rheinpfalz findet man nur trüppelhaftes Eihenbaumbolz, dagegen 
Appig wachſende und Jahrhunderte ausdauernde Eichenſtockſchläge. 
Der Eichenniederwald ‚gedeiht fiherlihd am beften auf einem tief 
gründigen und humusreichen Boden; pe die geognoftiiche Abſtam⸗ 
mung des Bodens hat, wie behaupfet wird, keinen Einfluß auf 
die Qualität der Rinde, und ‚deshalb wird die Geſamtproduktion 
bes Schälwaldes an Holz und Rinde Iediglih von den Faktoren 
abhängen, die überhaupt für den Holzwuchs maßgebend find — 
aber dem fladhgründigen und trodenen Boden wird, wenn ber 
Untergrund zerklüftetes Geftein bat und nicht brichig, torfig u. ſ. w. 
iſt, der Eichenſchälwald wahrſcheinlich den höchſten Ertrag unter 
allen forſtlichen Benutzungsarten abgewinnen. 
| 2) Die Frage, ob die Stieleihe oder die Trauben 

eiche beſſer für die Rindenprodultion fei, it nidt ent 
ſchieden worden. Ein großer Unterfcied dürfte Taum obwalten. 
Quercus pedunculata Tommt fpäter in den Saft und wird bed» 
halb ron Epätfroften weniger beſchädigt. Wie fi) die beiden 
Eichenarten bezüglich der Zrübfröfte im Herbſt und gegen den erften 
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Schneefall verhalten, darüber liegen zuverläffige Beobachtungen nicht 
vor. Der Anbau von Quercus rubra ift verfucht worden; man kann 
jedoch noch nicht beurteilen, wie fi der Holz: und Nindenertrag 
gegenüber Quercusrobur und Quercus pedunculata verhalten wird. 

3) Die Begründung und Ausbefferung der Eichen⸗ 
fhälmwaldungen geſchieht ſowohl durch Eichenfaat, namentlid 
fog. Sthaiaat, ala auch durch Pflanzung, namentlich fog. Stutzer⸗ 
pflanzung, bei welcher ſtarke Eichenpflanzen dicht über deg Wurzel: 
Inoten ſcharf abgeichnitten werden. Man bat zur Bildung des 
Schälwaldbuſches die Pflanzen in Dreiedsform mit einer Entfer 
nung von 0,5 m eingepflangt. 

4) Ueber die vorteilhaftefte Zahl der Ausſchlagſtöcke 
per Hektar hat man zuverläffige Erfahrungen nicht gewonnen, 
Es ift wahrſcheinlich, daß ein zu dichter Stand der Stöde nad: 
teilig auf den Holz: und Nindenertrag und namentlih auf bie 
Dide und die Qualität der Rinde einwirkt. Aber die Bemeſſung 
des Dichtigkeitsgrades nad der Zahl der Stöde ift, da die Tegteren 
eine ſehr verſchiedene Lohdenzahl und Ausbreitung haben, ynficer. 
Indeſſen ſcheint eine dichtere Stellung, al$ 10000 Stöde yer 
Hektar den Holzes und NRindenertrag zu vermindern, während 
anderjeit3 eine 1%/, m überichreitende Entfernung der Stöde zus 


nächſt nur unter beforderen Berhältnifien rätlih fein dürfte, 


5) Mit Sicherheit ift dagegen durch einen in der heſſiſchen 
Wetterau ſchon 1849 vollendeten vergleichenden Verſuch nachgewieſen 
worden, daß eine im 15jährigen Alter des Eichenſchälwalds vors 
genommene Durchforſtung, melde Iediglid das unterbrädte 
Gehölz entfernt, ſehr günftig auf den Holz« und Rindenertrag im 
20jährigen Alter einwirtt. Man hatte bier beobachtet, daß die 
Zihl der Stangen fehr beträchtlich durch Unterbrüdung abnimmt; 
bei einer Stödezahl von 

8780 Stüde per Heltar auf 1. Bon. 
220 4% HH 
4680 5 m „n nn 5m 
fand man Lohden und Stangen per Hektar auf forgfältig gewählten 
Probeflächen gleicher Stanvort3: und Beltandsgüte 
im 3—4jährigen Alter 36800 Lohden 
davon präbominierend 25600 „ 


- 4 
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unterdrädt 11 200 Lohden 
im 8—Hjährigen Alter 30420 „ 
Davon prädominierend 23420 „ 
unterdrüdt 7000 „ 
im 15—19jährigen Alter 18700 „ 
dovon prädomimierend 13200 
unterdrüdt 5500 „ 

Ein 3,21 Hektar großer Eihenfhälfchlag 3. Standortsflafje wurbe 
in zwei gleihartige Hälften geteilt und die eine Hälfte im 15. Jahre 
vorſichtig durdforftet. Der Ertrag im 20. Jahr ftellte fih auf 
den beiden Hälften wie folgt: 

Durchforſtet. Undurchforſtet. 

Holz Rinde. Holz. Rinde. 

Feſtm. Etr. Feſtm. Str. 
per Hektar. 

Durchforſtungsergebnis 22,5 

Raumbolgfälung *) 25,0 Ä 25,6 

Schalholzfällung 31,5 95,8 25,6 84,6 


Summa 79,0 95,8 512 84,6 
Durch die Durdforftung wurde ſonach der Holzertrag um 
549), uwmd der Rindenertrag um 139%, erhöht. Auch in Rheins 
heilen wird die Quantität und Dualität des Holz und Rinden⸗ 
ertrags durch die Durchforftung, die etwas ſchärfer als gewöhnlich, 
jedoch ohne Unterbrechung des Schluſſes vorgenommen wird, er⸗ 
Höht. Am Rhein wurde nad Wohmann durch die Durchforſtung im 
13. Altersjahre der Geſamtholz- und Hindenertrag (Abtrieb im 
39. Jahr) wie folgt erhöht: 
Beftand I. Beſtand II, Beſtand III 
60 19%, 659%, 16%, 
Rinde 539), 449), 0, 
6) Alfeitig wird der tiefe Hieb der Stangen beim Abtrieb 
befürwortet. Wenn die Stöde infolge des Hiebes im jungen Holze 


*) Unter Raumbolz verfieht man (in Heſſen⸗Darmſtadt) die Miſchholzer 
Der Eide im Schal- und Hacwald (Hafeln, Birken, Hainbuchen zc.). 
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ganz vermaferte, unförmlihe Knorren gebildet haben, fo ſchlagen 
r diefelben, tief abgefägt, zumeiſt wieder kräftig aus, während fid 
IvnH el 





bie Lohden felbftändig bewurzeln (wie bie Verfuche bei 
bewieſen haben. 

7) Die Umtriebszeit beträgt in der Regel 15—16 Jahre, 
weil mit dieſer Abtriebszeit die glattefte und beſte Spiegelrinde 

srinWV/ wird, Es ift jehr fraglid, ob eine Erhöhung der Umtriebss 
zeit auf etwa 20 Jahre den Durchſchnittezuwachs an Holz» und 
Nindenwert vermehren wird. Auf jehr gutem Standort wird man 
bei frübzeitiger Durchforſtung die Umtriebszeit einige Jahre unter 
Das 15. Altersjahr feitfegen dürfen (in Holland wird auf ums 
geipatetem Boden 10jährige Umtriebszeit eingehalten). 

8) Die Holz: nnd Rindenerträge find ſelbſtverſtändlich 
je nad) der Bodengüte und, der Beimifhung von fog. Raumbolz 
(Hainbuchen, off 2c.) außerordentlich verjchieden. Während im 
Siegenichen bei einer Höhe von mehr als 500 m über dem Meere 
kaum noch ein Rinvenabtriebsertrag von 20 Etr. und im Durde 
fnitt/ca. 40 Str. per Heltar gewonnen werben Tann, ſchwanken 

2, Die Durchſchnittserträge des 15—18jährigen Umtriebs in Rheins 
heſſen Gendelsheim) und im Odenwald zwiſchen 67 und 123 Ctr. 
Im badiſchen Odenwald (Forſtbezirk Siegelhaufen) liefern die voll⸗ 
kommen beftodten Eichenſchalwaldungen bei 15jährigem Umtrich 


pro Hektar: 
Holz. Rinde. 
Bonität I. ſehr gut 45 Feſtm. 120 CEtr. 
„ I. gut 7 „9.5. 


„ DL mittelmäßig 238 u 65 „ 
Nah den Unterfußungen der württembergiihden Verſuchsanſtalt 


ibt im großen Durchſchnitt ein Feftmeter der I ie 10 
7 u *5* Eichenhp imaſſen im 16jährigen aa 100 I; 


ur walbtrodene Blangeinde, 0: Rinbe, hie fig 


Dust Ein Sefmeter Ehälmateral git 
132 und ei ein Raummeter 51 kg waldtrodene 16jährige Stam 

8) Die Schälmethoden find in den einzelnen Gegenden 

Av ſehr verſchieden. Neubrand, der den Echälmalbbetrieb in ver 

and, 9 ſchiedenen Gegenden Deutſchlands gründlich unterſucht bat, haͤlt 


ah 1 Meranl —— 
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das Verfahren am Donnersberg für das befte. Die Stangen 
werden am Fuße mit der ſog. Heppe geringelt, der Rinvenftreifen: 
wird auf 4 Fuß mit dem gleihen Inftrument abgelöft und bie 
unterſte Schale mit dem fog. Löffel geichalt. Hierauf wird die 
Stange am Boden abgehauen, jedoch nicht ganz, fondern fo, daß. 
der Stamm umgelegt am Boden noch einen feiten Halt hat, das 
mit er beim weiteren Schälen mit dem Löffel einen Widerftand 
Bietet und an Hängen nicht abipringt. Man verfertigt alsdann 
aus Heften von Schälftangen ein oder zwei ungefähr 11.—2 Fuß 
ange Gabelſtängchen und hierauf wird die umgebogene Lohde geftüßt,. 
damit fi der Arbeiter nit auf die Erde zu büden braudt. Die 
Hefte werden nit unmittelbar am Stamme weggenommen, ſondern 
je nad der Dide in 1—2 Fuß Entiernung. Liegt die an den 
Heften und der Kronenfpige bis zu einem Durchmeſſer von etwa. 
3, Zoll eingeftügte Stange auf den Gabelpfählden, am Fuße noch— 
teilmeife mit dem Stode verbunden, fo fährt der Arbeiter mit dem 
Shälen fort, indem er mit der Heppe, an der Spige der Aſt⸗ 
Rummel beginnend, den Ninvenftreifen gegen den Stamm. 
und von bier gegen den Fuß des Stammes ablöft, die Rinde mit 
dem Löffel in gleicher Richtung ſchält und glei darnach in 4 Fuß. 
lange Stüde zerlegt. Die Stange wird nun am Fuße vollends. 
abgehauen und der Stod geglättet. Die abgehauenen Zweigſpitzen 
werden von Frauen und Kindern noch jo wert durch Klopfen ges 
ſchält, als es fi irgendwie lohnt. 

Das Klopfen der Rinde iſt möglicäft zu vermeiden. Es bilden. 
ſich faftleere Drudftelen, die Rinde wird hygroskopiſch, vielfach 

zerjegt und unanſehnlich; es verwandelt ſich ſoahrſcheinlich der 
— in Gallusſäure, die Rinde ſchimmelt an dieſen Stellen bei 
nur mäßig feuchter Witterung und verliert an Gerbſtoff. 

Bei den im Odenwald vorgenommenen vergleichenden Ver⸗ 
ſuchen war der Rindenentfall beim gewöhnlichen Klopfverfahren, 
beim Stebenofchälen mit Einlerben ber Rinde und beim Stehend⸗ 
Ihälen mit Einreißen derfelben per Raums oder per Feitmeter 
ziemlich gleich, jedoch war der Abtriebsaufwand beim Stehendichälen 
meiftend größer. Die Zahl der Stöde und ber Holy und Rinden⸗ 
ertrag derfelben war indeffen auf den Berjuchsflächen nicht ganz 
übereinftimmend. Die Gerber bieten, wie Geeger berichtet, für 
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die durch Stehendſchälen (fo weit als möglich) gewonnene Rinde 
ca. 10%,‘ mehr. Der Meinungöftreit, ob die Rinde am 
Fuße der Stangen eiizukerhen oder einzureißen ift, wurde nicht 
entſchieden. 

Zum Trodnen wird bie Rinde an dachformig geſtellte Stangen 
aufgeſtellt. Regel iſt der Verkauf der Rinde nach dem Gewicht. 
Alle anderen Verlaufsmethoden (nad) dem Naumgehalt der Rinde, 
namentlih per Naumeinheit des geihälten und aufgeſchichteten 
Holzes) find unfiher und unpraftiih. Bei der Gewichtsermittelung 
it es rätlih, afle Gebinde zu wiegen (ſtatt der Mittelgebände, 
die abwechfelnd vom Verkäufer und Käufer ausgewählt werben). 

10) Die dauernde Beimifhung anderer Holzarten 
(log. Raumholz) Ihädigt den Rindenertrag. Beim tiefen Hieb ber 
Eichenftöde wird der volle Schluß bald nad) dem Abtriebe wieder 
bergeftellt und alsdann wird der Voben genügend beihüpt. Die 
Meinung, daß namentlich die im Odenwalde ſtark verbreitete Heſſel 
ben Boden befiere, wird nicht mehr aufrecht erhalten. Aber e& 
iſt nicht leicht, die raſchwüchſigen Ausichläge der Heſſel und andern 
Holzarten zu verdrängen, Mas Deden ber Wurzelftöde mit 
Erbhaufen (6 gm Grundfläche und 0,50 bis 0,62 m hoch) ift zu 
koſtſpielig. Zwedmaßiger if} der oft wiederholte "Aushieb der Etod: 
ſchläge, der im erſten ober zweiten Jahre nad dem Hieb zu be 
ginnen bat. 

11) Ueber die Frage, ob im Eichenſchälwald Über 
bolzauläffig lei, lauten die Angaben einkimmig verneinent. Aber 
biefe Frage ift, wie es mir fcheint, noch nicht genügend durch ver⸗ 
gleichende Unterſuchungen aufgeklärt worden. Bei den heſtehenden 
Holy und Rindenyreiſen wird ein Jahreszuwachs von 50 M. per 
Hektar felbft auf erfter Standortsklaſſe felten vom Schälwald ges 
liefert werben. Wenn im Eichenmittelwalde 7, der Fläde durch 
Oberholz beſchirmt wird, fo weduziert ſich der Unterholzertrag, wie 
Jäger ermittelt bat, auf die Hälfte. Abgefehen vor dem (nicht 
hekaunten) Minderwert der Rinde infolge ſärkerer Beſchattung 


. würde ſonach ein jährlicher Verluſt von 25 M. bei diefem ſtarken 


Beſchirmungsgrade anzunehmen fein. Rad den Burdparbticen 
BWertertragstafeln machen die im gojäprigen Alter durch Aushieb 
non 0,6 bes Hauptbefianbs licht gefiellten Gichen bis zum 
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110. Jahr 92 M. per Hektar und Jahr zu (fpäter nod mehr). 
Nach den Unterſuchungen des Verfaſſers hatten 179 Kiefern, 
welche auf erfter Standortsklaſſe bei einer Abftandszahl von 16 
vor dem Hiebe im 80. Jahre vorhanden waren, im 60. Jahr eine 
Kreisflähenfumme von 18 qm, im 70. Jahr von 24 qm und im 
80. Sahr von 31 qm, während ein voller Kiefernbeſtand auf 
zweiter Stanbortöflafje 3840 qm Grundfläde hat; erſt zwiſchen 
dem 70. und 75. Jahre erreicht fomit die Weberfhirmung der 
von Zäger angenommenen ?/, der Fläche. Diefe 179 Gtämmie 
Hatten, wenn man einen Durchſchnittspreis für SKiefernnugholz 
ſtammeſ( mit 46,7 cm Brufihöhenftärke) von 16 M. per Feftmeter 


einnimmt, einen Jahreszuwachs von 133 M. per Hektar. (Kür 


40—vojährige Kiefern berechnet fih bei lichterem Schirm ein 
Jahreszuwachs von 158 M. per Heltar.) 

Wenn aud Oberholzzucht nur für die hoheren Standorts⸗ 
Hoffen des Schälwalds und nicht für Machgründige trodene Böben 
in Betracht kommen wird, fo dürfte doc die genannte Frage durch 
weitere vergleichende Unterfuhungen und Berechnungen —*2 
ſein. Schmidt teilt eine Berechnung mit, welche ſelbſt für eine 
verbleibende Oberholzmaſſe von 40 Feſtmetern per Heltar 16%, 
Mehrertrag einnimmt, aͤllein dieſelbe ftügt ſich nicht auf vergleichende 
Zuwachsunterſuchungen, ſondern auf Annahme von 381,9, 
Oberholzzuwachs und andere Echäßungen. | 

12) Der Doppelihälmald, der bei Eſchwege in Kur⸗ 
befien feit langer Zeit beitept, hat gegenüber dem einfachen Schäl⸗ 
waldbetrieb viele Vorzüge. Die Entftehung desjelben kann man 
fi, wie folgt, denken. In einem 10jährigen Eichenſtockſchlag 
werden ſämtliche ſchwachen Eichenſtangen (außer dem beigemifchten 

„Raumbolz*) berausgehauen und nur alle 10 Fuß (ca. 3 m) eine Eiche 
Reben gelafien (nad) einer anderen Mitteilung alle 5 Zub). Nach 
‚ 10 Jahren werden nun diefe 20jährigen Eichen und alle ſtaͤrkeren 
Stangen von den 10jährigen Ausſchlägen geſchält, fo daß wieder 
alle 3 m eine !u—2 Zoll ſtarke 10jährige Stange ftehen bleibt, 
Damit ift der Doppelihälwald fertig, denn alle 10 Jahre hat man 
20jährige freiwüchſige Eicenftatigen und 10jährigen Stocſchlag 
dazwilchen. 

Der: Doppelſgalwald liefert nicht nur ein größerce Quantuni 


— 
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von Rinde, vor allem liefert derfelbe eine beifere Rinde. Jedoch 
darf der 10jährige Nutungsumlauf nicht dur den I5jährigen 
erfegt werden, weil in diefem Alter die Rinde riffig und borkig 
wird. Der Doppelihälwald wird, mie Neubrand mit Recht bes 
tont, für das Öftlihe und nördliche Deutichland befondere Würs 
digung verbienen, mweil der volle Lichtgenuß, den die Stangen ges 
nießen, die Qualität der Rinde beträätlich verbefiert und vielleicht 
anderen ungünftigen Mimatiiden Faktoren entgegenwirkt. Nament⸗ 
lich die alle 10 Jahre wieberlehrende Nupung, die 30—35 Gir. 
Rinde liefert, erhöht die Nentabilität dieſes Doppelbetriebs. 

13) Zur Anzucht der Schälwaldungen benugt man namentlid 
auf den Armeren Böden die Beimifhung der Kiefer. Selbſt 
in geichlofjenen Kiefernhefländen- erhält fi in der Regel die Eiche, 
wenn auch mit Fümmerndem, gertenförmigem Wuchs. Werden nad 
15 oder 20 Jahren die Kiefern ausgehauen und die Eichen auf 
den Stod geſetzt, jo erlangt man in der Regel einen volllommenen 
Eichenniederwald. 

14) Die Erweiterung des Schälwaldbetriebs in allen 
Gegenden, in denen Eichenrindenzucht ausführbar und rentabler 
iſt, wie Nutzholzproduktion, verdient die volle Beachtuug der Forſt⸗ 
wirte. Für den inländiſchen Verbrauch iſt die inländiſche Rinden⸗ 
produktion weitaus unzulaͤnglich; der Import von gemahlener Rinde 
aus Ungarn und von Kaftanienholgertralt aus Frankreich, Italien 
und Amerita, Hemlockextrakt aus Amerika, Fichtenrindeertraft aus 
Galizien, Extrakt aus Eichenholz und Eichenrinde aus Defterreiche 
Ungarn und England, legtere wahrſcheinlich amerilaniihen Urs 
fprungs u. |. w., ift ſchon jetzt ſehr beträchtlich und wird ſich wahr: 
ſcheinlich noch verftärten. 

Für Standorte, welche Nutzholzzucht geftatten und 70—80°/, 
bom Saubarleitsertrag gewinnen laſſen, wird der Eichenſchäl⸗ 
walbbetrieb nicht die erforderliche Einträglichleit haben. Dagegen 
ſteht diefe Betriebsart gewöhnlich in der Rentabilität voran, 
wenn Standorte anzubauen find, die nur Brennholzzucht, na⸗ 
mentlich Kiefernhochwaldbetrieb geſtatten. Man muß dieſe Bes 
Rände wegen der Auslichtung -geroöhnlich mit kurzem Umtrieb bes 
wirtſchaften, die Lurzichaftigen, dünnen Stämme liefern beftenfalls 
20--30%, Nutzholz. In Mittels und Gübdeutihlann wird man 
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derartige Flächen mit einer ungeahnten Ausdehnung bei genauer 
Unterfuhung finden. 

Borfichtiger ift jedoch ſtets die Mitanzucht der Kiefer während 
ber erfien 15—20 Jahre mit einer Stellung, welche nötigenfalls 
die VBeftandsbildung in fpäterer Zeit übernehmen Tann, denn es 
it — abgejehen von der Gerbung mit Mineralftoffen — immerhin 
möglid, daß der Preis der Eichenrinde noch weiter herabgevrüdt 
wird durch den Import von gemahlener Rinde und ver genannten 
Extrakte, die eine jchnellere und intenfivere Gerbwirkung ausüben 
und das ganze Gerbverfahren vereinfaden*). 

Die Anlage von Schälwaldungen wird aber bei gänftigen 
klimatiſchen Verhältniffen, namentlid bei der Aufforftung der zur 
Forſtkultur geeigneten Debländereien und faft ertraglojen Feld— 
und Weidegrundftüde, die je in Deutſchland eine fehr beträchtliche 
Zlähe einnehmen”*) in Betracht zu ziehen fein. Die Tiefkultur 


*) 100 kg koſten im Durchſchnitt Kaftanienholzertralt 20-36 M., Hemlock⸗ 
egtraft ca. 48 M. Ioco Hamburg, Fichtenrindeextrakt 11—18 M., amerilanifcher 
Raftanienholzegiraft [„chesnut oak“] ca. 45 M. loco Berwenbungsftelle, Ertraſt 
aus Eichenholz und Eichenrinde 44-60 M. 

*) In Preußen find Acker- und Weideflächen mit unter 1,7 M. Grund⸗ 
Reuerreinertrag per Heltar 2 483 017 ha’ Hiervon Tönnten nad dem Gutachten 
der königlichen VBezirksregierungen im LBandeßkulturinterefie aufgeforflet werden 
— 674905 ha. Außerdem find Debländereien, deren Aufforftung möglih und 
ein dringendes Bebärfnis if, vorhanden — 106 363 ha. In den wefllidden 
Provinzen werden fi viele Flächen finden, die zu Schälwaldanlagen geeignet 
find; ebenfo in Bayern, Württemberg, Baden, Hefien, Eljaß-Lothringen und den 
mitteldeutichen Bändern. 

Man flieht übrigens auch bei diefer Gelegenheit, daß fi die Unlagearten 
für die Kapitalträfte, die in den alten Holzuorräten faft zinslo® bleiben, im achten 
Abſchnitt leineswegs erihöpfenn angegeben worden find. Die Bodenkultur Deutſch⸗ 
lands Tann nur dann in rationeller Weiſe geregelt und auf die höchfte Gtufe 
der Einträglichleit gebracht werben, wenn genau unterfucht wird, ob in allen Ländern 
Deutſchlands die Exrpropriation dieſer Dcbländereien und faſt eriraglofen Felder 
in ebenfo energiſcher Weiſe durchgeführt wird, wie die Berfoppelung in Preußen. 
Denn die Unterfuhung, welche Geldausgabe für die Erpropriation, Vod ube⸗ 
erbeitung und Bepflangung dieſer Dedländerein und faR, ertragloien Felder 
und Weidegrundfiüde durch den Holz und Rindenertrag gefatiet-iR und mit 
mäßigen Sägen verzinft wird, lann feine ungüinfligen Ergebniffe liefern. Der 
tataftrierte Feldreinertrag — oben 1,17 M. per Heltar — ift fein fang genauer 
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wird am meiſten liefern; Vorbau oder ſtarke Beimiſchung von 
Schwarzkiefern und Alazien wird vielfach empfehlenswert fein. 


II. 


Unsndt son Jaſchinen und SHediruten. 


1) Zur Uferbefeftigung und zum Feſtungsbau gebraudt mat 
Faſchinen — das ſchlanke Reisholz junger Stodtriebe wird im 
@ebände mit fehr verſchiedener Länge und Dide mehrinals zuſammen 
gebunden. Auf feuchten und Eräjtigen Standorten, zumeiſt in den 
Stromniederungen, werben ſchwarze und kanadiſche Bappeln, zahl⸗ 
reihe Weidenarten, auch Schwarz und Weißerlen, Haſeln, Eſchen, 
Maßholder und viele Sträucher für diefen Zwed benutzt. Man 
behandelt derartige Bufchhölzer im 6—12jährigen Umtriebe und 
rekrutiert diefelben durch Stedlinge im Frühjahr. Die befte 
Fallungszeit ift der März, überhaupt die Zeit furz vor dem Laubs 
ausbrud. 

2) Auf Fräftigen und zugleich feuchten Böden kann zuweilen 
die Anzucht von Weidenflehtruten Obliegenheit des Forſtwirts 
werden. Bon der artenreihen Gattung Salix fommt vor allem 
die Band: oder Korbweide, 8. vininelis L., die Purpurweibe, 
8. purpure) L., die Bachweide, 8. helix L., die Dotterweide, 
8. vitellina L., die braune Weide, 8. russeliana Smith, bie 
Mandelweide, 8. triandra L. u. a. in Betradt. Die kaspiſche 
Weide, 8. acutifulia Willd., wächſt auch noch auf weniger feuchtem, 
leihtem Boden (namentlid auf einem mit Kies untermengten Sands 
boden). Die weiße Weide, S. alba L., ift hauptſächlich als Kopf: 
holz beliebt. 





‚geringen Ouontitäten erzogen werben kann, fo wird bei einigermaßen probuftiven 


Böden ein erntefoftenfreier Yahresertrag von d—8 M. per Heltar zu erreichen 
fein. Anderſeits laßt fi, wie wir im 13. Abſchnijt jehen werden, bie, vorüber» 
gehend Getreide zc, in den tiefgründigen, Ioderen und humusreichen / ohne Rach⸗ 
teil für die Holprodultion gewinnen und dadurch nicht nur der faum beträchtliche 
Ausfall an Getreidegewinnung infolge der Aufforflung erjegen, man fann viel» 
leicht Überdies durch Mehrproduftisk dem Getreideimport enigegenwirlen, und 
—— der armeren Bevölkerung Berdienſt und Gelegenheit zur Arbheit dar⸗ 
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Die Erziehung der Weiden geſchieht in der Regel durch Stec⸗ 
finge, die man 30—35 cm lang ven 2—4jährig Fräftig gewach⸗ 
jenem Hole durch ſchrägen Echnitt abtrennt und mit dem fog. 
MWeidenpflanzer fchräg und tief einfekt, fo daß nur etwa 7 cm 
frei bleiben. In feuchten Lagen zieht man 0,5 m tiefe Gräben 
auf 1 m Entfermung und bebedt die (über die Gräben und bie 
zwifchen denſelben befindligen Rabatten gelegten) Weidenruten 
mit dem Grabenauswurk Im Flugſand fegt man 5—8 Stopfer 
in 0,35 —0,4 m weite „Nefter* ober Keſſel“. Die Kelten ver 
Reuanlage find ſehr hoch, meiftens 300—500 Mark per Hektar; 
der Ertrag ift außerordentlich verſchieden. Jährlich wiederholter 
Nutenfchnitt verkürzt die Dauer der Städe, man läßt im der Regel 
mehrjährigen Schnitt mit einjährigem wechſeln. Die paſſendſte 
Abtriebszeit ift der Epätberbit; die Ruten werden in Bunden (ab: 
getrodnet) unter Stroh anibewahrt, im nädften Frühjahr in 
Behendes Waſſer geftelt und hierauf mittels Durchziehen dur eine . 
Handklamme weiß gemacht. . 

Der Kopfbolzbetrieb dat eine geringe Ausdehnung. Auf 
Biehweiden Töpft man Hainbuchen, Linden, Innadikhe und Schwarze 
Bappeln, Baummetden x. gewöhnlih auf 4 m Höhe und benutzt 
We ausgetriebenen Lohden mit dreijährigem Umtrieb bei Weiden, 
wit jehsjährigem Amtrieb bei Pappein, und mit noch höheren 
Umtriebszeiten bei langfam wüchfigen Holzarten nit noch hoheren 

helten über 10jährigen Umtriebszeiten wie beim Niederwalohieb 


Bwölfter Abſchnitt 
Die Orzehung der Hochwaldbeſtände amd der Einzelflämme. 


Die Maßnahmen, weldhe der Forftwirt zu ergreifen bat, um 
das Aufwachſen der Anſamungen und Anpflanzungen zu den ge 
Srauchsfähigften Baumbolzbeftänden zu unterftügen, habe ich wieder: 
Holt und namentlich im fiebenten Abſchnitte vorgreifend beiprochen. 
Aber diefe kurzen Andeutungen hatten an erſter Stelle die eigenen 
Vorſchläge binfihtlih der Abändernng der beitebenden Durd- 
forftungsregeln darzulegen. Ich konnte dort felbftverftändlich das 
wichtige Kapitel, welches die Erziehung der Baumbolzbeitände und 
der Einzelftämme darzuftellen bat, nicht erihöpfenn behandeln und 
mußte mich im mejentlihen auf die Angabe beichränten, daß bie 
"Forftwirte im 19. Jahrhundert faft Lediglich die im Kampfe ber 
Waldbäume ums Daſein befiegten, fchon verendeten oder ihrem 
Ende entgegen eilenden Gerten, Stangen und Stämme ohne Vor⸗ 
griff auf mitherrſchende Stammklaſſen entfernt: haben, weil fie mit 
befonderer Sorgfalt beftrebt waren, den dichten kronenſchluß in 
den aufwachſenden Beſtänden zu erhalten. 

Man wird jedoch wiſſen wollen, wie dieſe allgemein befolgte 
Durchforſtungsregel entſtanden iſt. Man wird fragen, ob der voll⸗ 
gültige, überzeugende Beweis beigebracht worden iſt, daß nur dieſe 
und feine andere Erziehungsmethode die böchftmöglichfte Werts 
produktion im deutſchen Walde berbeigefüh 

Die Pflege der aufwachſenden Holzbeftände wurbe bisher 
hauptſächlich dur Reinigungsbiebe (Ausjätungen), und durch 
Durchforſtungshie he vollgogen,, bis der „Borbereitungsidlag" 
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die Verjüngung zur Erntezeit anbahnt. Man bat außerdem ver 
ſucht, die Schaftbildung der Einzelflämme durch Ausaftung 
(Aufaftung, Schneidelung 2c.) zu verbeſſern. Ich werde diefe Ver: 
fahrungsarten getrennt zu befprechen haben. 


L 


Weinigungstiche 


1) Die Reinigungs⸗ (Ausjätungs)Hiebe erfireden fi 
Towohl auf die Stodausfhläge der Laubhölzer, die von 
dem abgeräumten Beſtand berrühren, ald auf die Kernpflanzen, 
bie fih früher angefamt haben (Vorwüchſe, Wölfe, Storren), und 
endlih auf die Weichhölzer, die fih auf der Schlagfläde 
während der Berjüngung und nach verielben anfiebeln. 

a. Die Stodausfhläge der Laubhölzer läßt man 
entweder zu derjenigen Zeit wiederholt ausbauen, zu welder fie 
die Nachzucht zu verbämmen beginnen oder man läßt biejelben, 
wenn fie nicht zu dicht ftehen und fchattenertragende Holzarten zu 
erziehen find, fortwachien, bis fie Manneshöhe und darüber erreicht 
baben. Die Wegnahme alle zwei bis drei Jahre if Toftipielig und 
entblößt den Boden. Nah wenigen Jahren werden die jungen 
Pflanzen wieder von ven raſchwüchſigen Stockausſchlägen bebrängt. 
Es if deshalb in vielen Fällen zwedmäßiger, die Stodausichläge 
bie genannte Höhe erreihen zu laſſen und hierauf die ſchlechteren 
Stodausfhläge auszubauen, dagegen die befieren Stockausſchläge, 
ſelbſt drei bis vier auf einem Stod, ſtehen zu laſſen, von unten 
berauf auszuaſten und allmählih (je nad dem Kichtbebarf ber 
nachzuziehenden PRanzen) den Schutzbeſtand auszubauen — beit 
Heft, wenn der Rachwuchs genägenn erftarkt ift. 

Bei den lichtliebenden Holzarten — Lärchen, Kiefern, Eichen ꝛc. 
— iſt jedoch der Aushieb der Stodausichläge in den erften Jahren 
nad der Begründung des jungen Nachwuchſes mehreremal zu 
wieberhölen und ſpäter nad) Bedarf fortzufeten. 

b. Die weihen Laubholzer, die fi gewöhnlich auf der 
Berjüngungsfläche anfieveln, namentlid Birken, Aspen und 
Sahlweiden, entfernt man nur fo weit, als fie die lichtlieben⸗ 
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den Holzarten verdämmen und die Gipfeltriebe der Fichte und 
Ser anderen Nadelhölzer beichäbigen (abpeitfchen). In erfler Linie 
ift die Birke eine hollkommene Begleiterin des Nachwuchſes, wenn 
fie vereinzelt und ſchirmwüchſig vorkommt — au in der oben be 
trachteten Buchenzwifchenbeftodung —, weil diefe raſchwüchſige 
Holzart die Durchforſtungsnutzungen weientlic erhöht und in an⸗ 
derer Weife nicht erzogen werben Tann. Birke und Aspe find des- 
halb nur vereinzelt zu ftellen, aber keineswegs rückſichtslos zu ent 
fernen. Selbſtverſtändlich dürfen Birken und raſchwüchſige, aber 
frühzeitig abitändige Alpen nicht an denjenigen Orten belaflen 
werben, wo fie Nughölzer, die für die Haubarkeitäzeit erzogen 
werden follen, verdrängen würden. In der Regel wird man die 
Birken und Aspen tief abbauen. Zedod bat man auch die Birke mit 
Erfolg (bei Abjag von Belenreifig) ſtark ausgefchneidelt. Man bat 
ferner die Vorwüchſe auf Kniehöhe — ſowohl Laub: und Nadel 
Hölzer — abgehauen und rühmt den Erfolg. 

c. Wenn die Vorwüchſe nicht aus Stodausichlägen, fondern aus 
älteren Kernpflanzen beftehen, die fich im Vorbereitungsfchlag zc. 
angejamt und firaudartigen Wuchs angenommen haben (Wölfe, 
Storren xc.), fo hat man, zumal in Hodlagen, bei jteilen Wänden zc., 
forgfältig zu unterfuchen, ob diefe Vorwüchſe zur Beftandsbilpung 
tauglich find oder nicht. 

In der Regel find ältere, über 3— 6jährige Kiefern ſchon 
bei der Schlagftellung zu entfernen. Man erlennt den Grad der 
Verdämmung an dem mangelnden Höhenwuchſe, den dünnen, 
ſehr kurzen Trieben, Heinen Spitzknoſpen, der weißen, unbenadelten 
Rinde, den kurzen, marklofen Radeln, den dichten ſchwachen Jahres⸗ 
ringen, dem feften Holze mit braunem Kerne. Kommen Kiefern- 
vorwüchſe noch fpäter vor und find fie bufchförmig und krüppel⸗ 
baft, jo darf der Aushieb nicht verzögert werden. Vorwüchſige 
Beißtannen find dagegen für die Beitandöbildung in der Regel 
tauglid, wenn biefelben von unten herauf noch volltommen beaftet 
find, die Krone eine pyramidale Form und verbhältuismäßige 
Höhentriebe beſitzt. Eind dagegen die unteren Aeſte bereits abs 
geitorben, die oberen flach und ſchirmförmig ausgebreitet, ſchwach 
benadelt, ohne Gipfeltrieh, fo iind die Pflanzen veraltet und er⸗ 
holen fih auch im freien Stande ſelten. Vorgewachſene Fichten 
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find nur dann beizubehalten, wenn fie nod alle Merkmale eines 
gedeihlihen Wuchjed zeigen. Bei Buchen vorwüchſen braudt man, 
wenn diefelben nit zu alt geworden und verbuttet find, nicht 
zum rabifalen Aushieb zu ſchreiten — am wenigften bei der Bil- 
dung einer lediglich bodenſchirmenden Beftodung. Zu dicht dürfen 
allerdings derartige Vorwuchshorſte nicht ftehen bleiben; man 
durchhaut fie und läßt die Träftigften Gerten mit einer Entfernung 
von etwa Im ftehen. Verkrüppelter Eich en vorwuchs it Dagegen 
zur Baumbolzzudt in der Regel nicht geeignet. 

Denn Buchengertenbölzer, die ſich noch nicht tragen, 
ſtark mit Vorwuchs durchfegt find, fo kann man ben lehteren 
während der Saftzeit am unteren Ende teilweije entrinden. Die 
Lohden kümmern und fterben langiam ab. 

d. Hafel, Shwarz:, Weiß: und Kreuzdörner, Harts 
riegel, Schneeball, Steinweide, Stechpalme, Ho llunderz. 
werben mit hohem Stod im Juli und Auguft, überhau pt zur Saft⸗ 
zeit, mehrmals abgehauen. Auch die Bejenpfrie me miıd in 
aim Höhe abgehauen, damit der Stengel dürr wird. Farn⸗ 
fräuter werben wiederholt mit einem Stod geköpft. Brom: 
beeren werben niebergetreten und abgezogen, aber nicht abge : 
ſchnitten oder ausgeriſſen. 

2) Wenn durch natürliche Beſamung oder Vollſaat ein zu 
dichter Pflanzenſtand erzeugt worden iſt, jo wird der Wuchs bes 
nachteiligt. Diele Eriheinung zeigt fih am öfteften in dichten 
Fichtenjungwüchſen — zumal auf armen, trodenen Standorten. 
Das billigfte Mittel wird bier der im fiebenten Abichnitt ers 
Örterte Kronenfreibieb fein, welcher die wüchfigften Fichten in 
Entfernungen von eima 6 Edhritten auffucht und von der be 
brängenden Umgebung befreit. Man kann auch zumeilen genügende 
Hilfe herbeiführen, indem man bie Bipfel der Nachbarn rings um 
die kräftigſten Stämme abftugen läßt, werden die Nahbarn im 
Wuchs verfümmern, während der Boden bebedt bleibt. (Der Vers 
fafjer hat derartigen Fichtenbefländen aufgeholfen, indem er alle 
20 Schritte 1 m breite Schneiſen bauen, das Durchforſtungs⸗ 
material von beiden Seiten in djeſe Schneiſen werfen ließ und 
Iosweile verwertete.) 


496 Zwolftet Wöiänitt, 


II. . 
Yuchforiungen. 


Sm dem Unterdrücungstampfe, weldhen die geichlofienen Holy 
beftände ‚von der frühen Jugend bis zum böberen Alter führen, 
ift der Höhenwuchs ausichlaggebend. In den dicht gefchlofienen 
Beftänden, wie fie durch natürliche Verjüngung, Saat und enge 
Pflanzung entfteben, ift die feitlihe Ausdehnung der Kronen ges 
hemmt; die träftigen Pflanzen können ihre ſchwächeren Nachbarn 
nur befiegen, indem fie mit dem @ipfeltrieb die obere Beaftung 
empor ſchieben und die Nachbarn des Sonnenlichtes berauben. 
Die Berminderung der urſprünglichen Stammzahl erfolgt im Laufe 
des Beſtandslebens faft, wie Karl Heyer jagt, in einer fallenden 
geometrifchen Reihe; fie fchreitet am rajcheften vor in der Periode 
des vorberrihenden Beſtandshöhenwuchſes und ſinkt mit diejem 
wieder. Die Forftwirte hatten zu unterſuchen, ob die Träftigeren 
Gerten, Stangen und Etämme in diefem Dafeinslampfe mit Bor 
teil unterftüßt werden Fünnen, indem man den Kronenraum, ben 
fi dieſelben mühſam erfämpfen, von Zeit zu Zeit künſtlich öffnet. 

Die Forftwirte haben, wie ich ſchon oben bemerkt babe, dieſe 
Deffnung des Kronenraums grundfäglich vermieden und ſich auf 
„die Beltattung der Toten“ beichräntt. Die Frage, ob die Durch⸗ 
forftung lediglid auf der Entnahme des abgeftorbenen und unters 
brüdten Holzes auszudehnen ift und deshalb erft nach der fogen. 
‚„Reinigung“ der Bellände zu beginnen hat, oder ob ſchon in ber 
Jugendzeit, wenn die Spannung der Kronen beginnt, die letzteren 
jo weit'entfernt werben dürfen, daß fie fih nur berühren und nidt 
ineinander greifen — dieſe Frage ift feit Anfang dieſes Jahr 
hunderts eifrig erörtert, aber biß heute noch nicht gelöft worden. 

Die forftlihe Praxis hat bei Ausführung der Durchforſtungen 
bejondere Fürforge der Erhaltung des Kronenſchluſſes gewidmet. 
Zwar war man neuefter Zeit bemüht, eine gewiſſe Abftufung in 
den Auslichtungagraden bei der Durchforftung, von der fog. ſchwachen 
Durdforftung, bis herauf zu der ſtarken Durchforſtung, d. h. 
einer unbeträchtlichen Unterbrechung des Kronenſchluſſes, zu firieren 
und biernah den Durchforſtungsbetrieb zu regeln. Man wollte 
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für den letzteren gewiſſe Richtpunkte feititellen, indem man bie 
Stämme nad dem Wuchsgrad, nach der Beichaffenheit der Krone 
charakteriſierte und hierauf die Stammklaſſen beftimmte, weldye die 
ſchwache, die mäßige und die ſtarke Durdforftung entfernen darf. 
Man findet eine derartige Klaſſifikation der Stammklaſſen ſchon 
1849 in Cottas Waldbau. Es werden unterſchieden: herr 
Sende (dominierende, präbominierende) Stämme, beherrſchte 
(überjehiemte) Stämme, unterdrüdte Stämme (ohne Längen» 
wuchs, | mit abgeftorbenem Gipfel), und abgeftorbene, 
trodene del König, der Verein der forflliden Ber: 
fuhsanfalten und neuerdings Kraft haben eine ähnliche 
Klaffifitation verſucht. Diefe Unterfheidung kann indeffen bei der 
unendlihen Mannigfaltigleit der Lronenbildung und Stammftellung 
und bei dem Umftand, daß die meilten Stämme keineswegs völlig 
ausgebildete, genau zu erfennende und zu untericheidende Wuchs⸗ 
und Sronenformen, vielmehr beitändig Uebergangsformen darbieten, 
Merkmale, weldhe für den prakliſchen Durdhforftungsbetrieb benutz⸗ 
har find, nicht liefern. Für die Regelung des Vorgriffs auf die 
fog. beherrichten Stämme, der hierbei in Frage kommen würde, 
mangeln alle berechtigten Direltiven. Wenn vie beberrichten 
Stämme ähnlide Produktionsleiltungen baben, wie die vorberr: 
fhenden Stämme oder wenn die erfteren zur Abwendung ber Bes 
Ihädigungen durch Schnee, Duftanhang zc. nicht zu entbehren find, 
fo bat fi tie Durchforſtung auf die Entnahme der unterdrückten 
und apgeltorbenen Stämme zu beſchränken (und in Schneebruds 
lagen wırd man fogar mit der Hinwegräumung der unterdrüdien 
Stämme vorſichtig fein müflen). 

Wenn aber bewieſen wird, daß nur die vorherrſchenden 
Stämme hinſichtlich ihrer Zuwachsleiſtungen in Betracht kommen 
(und bis jetzt iſt es wah ſcheinlich, daß dieſer Beweis geführt 
werden kann), jo haben ſelbſtverſtändlich die „beherrſchten“ Stämme, 
wenn fie die naturgemäße Kronenausbreitung der vorherrſchenden 
Stämme beengen, lediglich dann Berechtigung zum ferneren Da 
fein, wenn fie ald Referve für etwaige Unjälle, welche die domi⸗ 
nierenden Stämme erleiden können (3. B. Gipfelbrud) oder zur 
Veſchattung des Bodens nicht entbehrt werden konnen. 

Fur die Regelung des Durchforſtungsbetriebs waren zuvdr⸗ 

. Wagener, Walddau. ‚9 
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derſt ſehr nahe liegende Fragen durch vergleichende Unterſuchungen 
zu löſen. Wie verhalten ſich die vorherrſchenden Stämme und 
die beherrſchten Stämme (mit eingeengten Kronen) nad ihren 
Wahstumsleiftungen? Wird man eine beträdtlih höhere Pro: 
duktion herbeiführen, indem man den Kronenfhluß jorgjam erhält 
und zu diefem Zweck aud die beherrſchten Stämme fortwachſen 
läßt oder leiften die prädominjerenden Stämme aud im Kronen: 
ſchluß (troß der feitlihen Einengung durd) die beherrſchten Stämme) 
faft den gefamten Holzwuchs vom Stangenkolzalter, wie wir 
oben (S. 201) gefunden haben? Wenn die Unterfuhungen be 
ftätigt haben werben, daß die Produktion der beherrſchten Stämme 
(im diffufen Licht) nahezu Null ift, jo war die weitere Frage durch 
fomparative Unterfudungen zu beantworten: Iſt überhaupt die Er: 
baltung des Kronenſchluſſes notwendig oder darf man den vor: 
berrichenden Stämmen für 5 oder 10 Jahre freien Wachſsraum 
öffnen? Und wie läßt ſich dieſe Ermeiterung des Wachsraumes 
mit den dÖrtli gebotenen Mitteln und vor allem gefahrlos bes 
werffteligen? Wie kann man bewirken, daß die Gefahr des 
Schneedrucks, Duftanhangs, teilmeife auch des Windwurfs nit 
fleigt und der Boden bejchattet, Fühl und feucht bleibt? 

Mas ift bisher zur Löfung dieſer Fragen gefcheben? Wie 
verbalten fich die prädominierenden, beherrſchten und unterbrüdten 
Stämme in ihren Wahstumsleiftungen, wenn der Kronenſchluß 
ſorgſam erhalten wird? Und wie geftaltet fih die Produktion der 
vorgewachſenen Stämme, wenn den Kronen dirſelben freier Wachs⸗ 
raum für die nächſten 5 oder 10 oder 20 Jahre geöffnet wird? 
Hat fih der Schnee im letzteren Falle aufgelagert und größere 
Beihädigungen bewirkt oder ift er durdhgefallen? Sit der Boden 
in den jugendlichen Beſtänden, die man gelichtet und künſtlich 
mnterbaut bat (3. B. Eichenftangenhölzer), in ftarfem Maße aus 
‚getrodnet? 

1) Die vergleihenden Unterfudungen über bie 
Wirkungen verihiedener Auslihtungdgrade. 

Im fechften Abſchnitt (S. 178—215), bahe ih auf Grund 
zahlreiher Unterfuhungen den Beweis zu führen gelucht, daß bei 
jonft gleichen Verhältniffen die Weberfüllung der Holzbeftände mit 
Stämmen ftet3 einen ſehr beträdtlihen Rüdgang der Holzmaſſen⸗ 
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Produktion bewirkt und durch die Erhaltung des dichten Kronen; 
ſchluſſes die intenfive Nugholzwirtihaft in möglichſt kurzer Zeit 
niemals verwirklicht werden wird. Ih babe mit befonderem 
Nachdruck auf das in höditem Maße bemertenswerte Verhalten 
der prädominierenden Stämme, welches aus den Ertragsunters 
ſuchungen von Theodor und Robert Hartig hervorgeht, bingewiefen. 
Wenn wuchskräftige, vollbelaubte Stämme aud mit Tleiner Zahl 
die Fläche beitoden, fo haben fie immerhin einen fo beträchtlichen 
Zuwachs, daß die geſchloſſenen Beltände weit im Hintergrund 
bleiben — ſowohl in den Sugendperioden als im fpäteren Alter. 

Die mitgeteilten Unterfuchungen bezieben fi zumeift auf 
weitftändige Pflanzungen. Es ift felbftverfländlid, daß man eine 
viel größere Maſſenproduktion erreihen wird, wenn man enger 
pflangt und die Beflände lichtet, fobald viejelben in den Kronen» 
ſchluß treten. Wenn aud die Erfolge des Seebachſchen Lichtungs⸗ 
betriebs, die Homburgſchen Mefiungen und die Unterfuhungen 
bes Verfafferd eine geradezu flaunenswerte Mehrproduktion für 
die ausreihend und amderfeits nicht zu ſtark gelichteten Beſtände 
im Vergleich mit den dicht geſchloſſenen Beftänden konftatiert haben, 
fo liegt dod auf der Hand, daß no viel günftigere Ergebnifle 
erzielt worden wären, wenn man vergleihungsfähige Probeflächen 
in 20—30jährigen geichloffenen Buchen, Fichten⸗ Tannen⸗, Kiefern, 
beftänden angelegt und auf den Lichtwuchsflächen den kräftigſten 
Stangen und Stämmen freien Wahsraum für 5 oder 10 Jahre 
fortgejegt gegeben haben würbe. Exakte, tomparative Unterfuhungen 
in der eben geforderten Art und Weile find leider nur fehr felten 
vorgenommen worden. Aber man bat überall, wo ſich eine Ge 
legenbeit zum Vergleich dargeboten bat, Tonftatiert, daß ſtark und 
eingreifend durchforſtete Beftände eine viel größere Holzmafle in 
der nächften Zeit produzieren, als dicht geichloffene Beftände unter 
gleihen Verhältniſſen. Auf dem Gute Horkla im Ezeslauer Kreife 
in Böhmen hatten fogar ſtark durchlichtete Fichtenbeftände nad 
18 Jahren 7468 Kubitfuß Holzmafje per Zoch, die undurchforfteten 
Beftände nur 1716 Kubikfuß per Joch. Weberall wurde gefunden, 
daß in den Lichter geftellten Beftänden die Stämme höher und 
dider werden, wie in den nicht oder ſchwach durchforſteten Des 
. Händen. " 
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Komparative Unterſuchungen über die Einwirkung 
verſchiedener Auslichtungsgrade hat man in Sachſen vor- 
‘genommen und die Ergebniffe veröffentliht. Aber man ift Leider 
bierbei auf halbem Wege ſtehen geblieben. Man bat eine zu große 
Stammzahl und eine zu große Stammgrundfläde belafien. Die 
Stämme Tonnten höchſtenfalls wenige Sabre vollen Sihtug? 
"genießen. 

Die Ergebniffe diefer ſächſiſchen Durchforſtungsrerſuche in Buchen: 
'peftänden babe ih ſchon im ſechſten Abſchnitt (S. 189) mitgeteilt. 
Es fand fi) die folgende Maſſenproduktion in den ſtark durchforfteten 
Beftänden in 21 Jahren per Jahr und Heltar 6,86 Feſtmeter, 
auf der mäßig durchforſteten Fläche in 21 Jahren 


per Jahr und Hektar . . . . . 5,54 „ 
‘auf der nit durchforſteten Flache i in 16 Jahren 
per Jahr und Hektar . . . . . 5,87 „ 


Aber diefe Erhöhung der Mehrproduftion entipricht keines⸗ 
wegs ben flaunenswerten Leiltungen des Lichtungsbetriebs, die ic) 
im ſechſten Abjchnitt dargeftelt habe. Ich babe indeflen im ges 
nannten Abjchnitt ſchon darauf hingewieſen, daß die Urſache nahe 
Tiegt. Die ſtark durdhforftete Fläche ift nit in vollen Lichtungs⸗ 
zuwachs geireten und in demſelben erhalten worden. Es iſt viel 
mehr eine Stammgrundflähe von 21 bis 29 qm per Heltar beis 
behalten worden, während Lichtungszuwachs nur erfolgen Tann, 
wenn man nach der Durdhforftung 12 bis 15 ym per Heltar in 
40—50jährigen Buchenbeftänden bei gleichen Wahstumsverhälts 
niſſen beläßt. 

Bei der hervorragenden Wichtigkeit, weldye das Verhalten der 
Stammllaffen für die zukünftige Regelung des Durchforſtungs⸗ 
betriebs bat, muß ih indeſſen die Ergebnijje der Unter 
fuhung auf der fähfiihen Buhenprobefläde aus 
diefen Geſichtspunkten näher beleudten. In der That 
bat dieſe Probefläche recht intereffante Anhaltspunkte für bie 
Fragen, die wir in. diefem Abfchnitt zu erörtern haben, geliefert. 
Wenn auch der Zuwachsgang der -dominierenden Stämme und 
Stammklafjen nicht genau verfolgt worden ift und felbftverftänd 
lid die Stämme im Freiftand einen viel höheren Zuwachs haben, 
‘als bei einer Stammgrundflähe von 21 bis 29 qm, fo wollen 
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wir einmal den Verſuch machen, lediglich mit dem geringen Wuchs 
der Buchen des ſächſiſchen Materials zu arbeiten, indem wir nur 
die Formzahlen der bayriſchen Maſſentafeln zu Hilfe rufen. Wir 
wollen den Lichtungsbetrieb mit dieſem Material konſtruieren und 
die Erträge vergleichen. 

Für die freimüchfige Erziehung der Rotbuche ift, wie wir im 
ſechſten Abſchnitt gelehen haben, eine Stammgrundfläde ton 22 qm 
per Hektar von der jededmaligen Lichtung zuläjfig. Ich will je 
doch nur bie Abſtandszahl «0 (wie in meinen frühere. Unter 
fuchungen) mit einer Grundfläche von 19,63 qm zu Grunde legen. 

Wenn man den höchſten Ertrag durch den Lichtungsbetrieb 
erreihen will, fo muß man felbftverftändlich den Hieb, etwa alle 
5 Sabre, wiederholen, wie e8 auch auf der Probefläche die fcharfe 
BDurhforftung getban hat. Da jedod eine 5jährige Wiederholung 
praktiſch nicht immer durchführbar ift, jo will id annehmen, daß 
freier Wachsraum für eine 10jährige Wachsſstumsperiode geöffnet. 
worden ift. 

Der Lihtwuchsbetrieb braucht für 19,63 qm Grundfläde (vor. 
dem Hieb) 749 Stämme im 7ojährigen Alter und dieſe finden ſich 
in den beiden erſten Wuchsklaſſen (4. und 5. Klaſſe) mit 700 
Stämwen. Wir wollen deehalb annehmen, daß die freimüchligen 
Stämme ben mittleren Wahstumsgang diefer beiden Klafien ein- 
Aha haben. Wir wollen ferner, um allen Zweifeln zu bes 

gnen, unterftellen, daß die Lichtwuchsſtämme aus ver fünften 
(bödhften) Wuchsklaſſe des 49jährigen Beltands hervorgegangen find... 
Bei diefen für den Lichtwuchsbetrieb durchweg ungünftigen Vor⸗ 
ausjegungen ergibt die Berechnung: 
a. Sreimühfige Erziehung. 
Im 49. Jahr find vor der Durchforſtung vorhanden 
198,1 Feltmeter. 

Es bleiben ftehen 1062 Stämme mit einem 

Maffengebalt on . - - 2 2 02... 1064 „ 
Folglih Nugung - . » © «91,8 Feltmeter.. 

Im 60. Jahr werden von obigen 1062 
Stämmen 268 Stüd genuti mit einem x Vaſer— 
ertrage von .. . > 0.889 Feſtmeter. 


—*8* 
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Sm 70. Jahr find vorhanden vi Stämme 
mit einem Maflenertrage von . . i . . 163,3 $eftmetrr. 


Zufammen . . 202 293,9 Feitmeter. 

Im 49. Jahr find verblieben ... 106,4 Feſtmeter. 
dolglich Zuwachs ſeit dem 49. Jahr und 

Nutzung im. 49. Jahre . . » 187,5 Feſtmeter. 
on, b. Starke Durqhforſtung. 

Vor der Durchforſtung im 49. Jahre.. 198,1 Feſtmeter. 
Es find durch die Durchforſtungen, Wind: 


wurf ꝛc. angefalen . . . - «90,9 „ 
Sm 75. Sabre waren vorhanden . 0.0. 351,2 n 
Zufammen . . . 342,1 


Hiervon ab der Vorrat im 49. Jahr . . 198,1 Seftmeter. 

Folglich Zuwachs jeit dem 49. Jahr und 
Nutzung im 49. Jahre - . . 144,0 Feitmeter. 
und fomit 43,5 Feftmeter meniger, wie. bei der jreimädfigen Er: 
ziehung. 

Wenn hierauf die ſtark durchforſtete Probefläche etwas ge⸗ 
nauer betrachtet und unterſucht, welche Stammklaſſen den Zuwachs 
vom 49jährigen bis zum 70jährigen Alter geliefert haben, ſo er⸗ 
gibt ſich ein überraſchendes Reſultat. Der Buchenbeftänd bat im 
70jäbrigen Alter 1749 dominierende Stämme. Da ber a4gjährige 
Beſtand in den brei nberften Stammklaſſen 1865 Stämme bat, fo 
ift ficherlih die Annahme geflattet*), daß die genannten 1749 
Stämme aus diefen drei Klaffen zumeift hervorgegangen find,- 
denn aus den zwei oberfien Stammklaſſen konnten fie nit ber: 
vorgehen, weil diefe nur 1244 Stämme hatten. (Thatſächlich 
werben fogar einzelne dominierende Stämme aus den unteren zwei- 
Klafjen hervorgegangen fein). Bei diefer Annahme findet man nun 
Folgendes: 

Vorrat der 1749 Haubarkeitsſtämme im 49. Jahre 

105,5 Feſtmeter. 

Vorrat im 70. Jarrrr..... 251,2 


Folglich JZwwachhss 2 2 2 0 0. 145,7 Feſtmeter. 


*) Selber Hat Kunze den Zuwachſgang ber einzelnen Gtammflafien nicht 
verfolgt. 
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Gejamtvorrat im 49. Jahr vor der Durch⸗ 


forftung .. 198,1 Feſtmeter. 
Hiervon ab Borrat ver Haubarkeitskämme 106,5 _„ 


Folglich hatten die Zwiſchennutzungsſtämme 
Borrat .. .. 92,6 Feſtmeter. 

Ertrag der Durqhforfiungen, Windwurf x. 909 „ 

Es haben ſonach 1365 Stämme, die im 49. Sabre neben den 
ſpäter dominirenden Stämmen ftanden, nicht nur keinen Zuwachs 
geliefert, fie find ſcheinbar noch zujammengeihrumpft, d. b. es 
werden Srrtümer unterlaufen oder der Ertrag der Zwiſchennutzungen 
Ceſeholz 2c.) nieht volftändig verbudht worden ſein“). Die Bes 
rechnung des 49jährigen Borrats der Haubarleitäflämme nad 
dem Durchſchnitt der 4. und 5. Klaſſe ergibt felbftverftänd- 
lich einen zu geringen Vorrat für die Swilchennugungsftämme, 
Trotzdem beträgt der Zuwachs der Haubarkeitsftänme +29,6 Feſtm 
Der Zuwachs des Hwilchennugungsvorrat? . . . + 

Für die mäßig durdforitete Buchenflähe berechnet ſich "Bei 
gleiher Annahme (Durchſchnitt der beiden höchſten Stammtlafien 
für den Maflenvorrat der 2095 Huubarkeitsfiämme im 49jährigen 
Alter) Folgendes: 

Borrat der 70jährigen Haubarleitsftämme im 49. Jahr . 

187,20 Seftmeter. 

Vorrat im 70. Sabr -. - 2 2 2. . 260,80 „ 


Folglich Zumaß8 . - © 2» 2... 1360 „ 
Vorrat der Zwilhennugungsftämme im 

40jährigen Alter (190,99—137,20) . . » 5879 „ 
Ergebnis der Rugung ... 66,44 


Zuwachs... 2,63 Feſtmeter. 
da wwi chen hat Runge die ErgebniffederDurhforftungs- 
verſuche in einem Kiefernbeftand (auf Duaderfanbftein in 
der ſaächſiſchen Schweiz, Revier Kunersdorf) veröffentliht*). Aber 


— 





*) Es begegnet ums auch bier die Erſcheinung, die ih ©. 205 (Rote) er 
wähnt habe und im legten Abſchnitt wiederholt (bei R. Hartigs und Wimmenauerß 
Unterfuhungen) tonftatiexen werde, 

*) Runze hate das im Erſcheinen von Polytrichum commune als ein 
Beiden von Vodenverſchlechterung "Arigefaht und ich habe oben (©. 190) bemerlt, 
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auch bier begegnen wir leider wieder derſelben Erſcheinung — auf 
der Scharf durchforſteten Fläche ift eine viel zu große Stammzahl 
und Stammgrundfläche belaffen worden. Zwar ift der günftige 
Einfluß einer frühzeitig eingelegten kräftigen Durchforſtung nicht 
zu verlennen. 
Der 1Yjährige Kiefernfaatbeftand hatte 1862 eine Holzmaſſe 
von 96 Feſtmeter per Hektar geihmäßig auf allen Probeflächen. 
a. Auf der ſcharf vurchforfteten Brobeflähe find in 21 Jahren 
mittels Durchforſtung genugt worden . - - . 88 Feſtmeter. 
Durch Windbrud ze, find angefallen .„— . 40: „ 
Borhbanden waren 18835. . . 2... 2 „ 


Zufammen .„ ., 394 Feftmeter.. 

Hiervon ab Vorrat im Jahre 1862 . . . J6 Feſtmeter. 
Bleiben..28s Feſtmeter. 

oder per Jahr 14,2 Feſtmeter. | 

b. Auf der mäßig durdforfteten Fläche find in 21 Jahren, 
mittel Durchforſtung angelallen “0000. 53 Feltmeter. 
Windbruch cc. . . . 7 Sp 
Borhanden waren 1888 1:7 | n 


Bujammen „ . 337 Feftmeter.. 
Hiervon ab Borrat 1862 . © - » 2. 96 Feftmeter. 


Bleiben . . .. 241 Feftmeter.. 


Folglid Zahreszumahs . . . . 121,5 Feitmeter. 
ce, Auf der nicht durchforſteten giag " dur 
Windwurf ꝛc. angefallen . . . .. 72 


Borbanden waren 1883 . . - 2 0. . 243 „ 


Zufeommen . . 315 Feilmeter. 
Hiervon ab Vorrat im Jahre 1862 . . ». 6 „ 


Bleiben . - . 219 " 
Folglih Jahreszumahd . . . . . . . 10,4 Feftmeter. 


daß dieſe Erfheinung von mir in viel ſtärker durchforſteten Buchenbeftänden nit 
wahrgenommen worden if. Kunze iſt inzwiſchen, wie er neuerbings befannt,, 
zweifelhaft geworben, ob ſein früherer Schluß gerechtfertigt war. Gr vermute, 
hab dieſes Moos erihienen ſei, weil eine größere; Menge Begenwafler an den 
Voden gelangte. 
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Es find jedoch, wie gelagt, viel zu große Stammgrundflächen 
belafjen werden und deshalb wird der volle Lichtungszuwachs nicht 
eingetreten fein. 

Es find belafjen worden: 

im 26jährigen Alter 3751 Stämme mit 20,4 qm, 
„31 m „ 2571 [ „ 2348 „ 
„36 na 32906, 

Nah den Unterfuhungen des Verfaſſers in Kiefernbeitänden,. 
die (nad) dem Höhenwuchs der geſchloſſenen Beftände zu beurteilen). 
ähnlichen Boden haben, wie bie Kunzefchen Probeflähen, durften 
dagegen nur 13—17 qm verbfeiben. 

Betrachten wir und aud bier wieder die Ergebnifie diefer 
Verſuchsflaͤchen etwas genaner und benugen wir diesmal außer den 
auf der Probefläche gefundenen Zuwachsangaben, nur die Kunzes 
fen Formzahlen für Kiefern — alſo durchweg ſächſiſches Material —, 
jo treten die Wachstumsgeſetze, die ich im ſechſten Abichnitt und 
eben bei der Buche erörtert babe, auch bei der ſächſiſchen Kiefer 
in deu Vordergrund. Wir haben oben geliehen, daß beim Lichts 
wuchabetrieb in Kiefernbeftänden eine Stammgrundfläde von 30,6qm 
vor der Lichtung zuläfiig ift (d. h. daß die Lichtung erfolgen muß, 
wenn bie Beftände diefe Stammgrunpfläde erreicht haben). Unter 
dieſer Vorausſezung waren im Lichtwuchähetrieb. 1373 Stämme 
4. und 5. Klafie im Anjährigen Alter erforderlih. Allerdings finden 
NH im 40jährigen Beſtand nur 795 Stämme in diefen beiben 
Wuchsklaſſen vor. Man bat leider in Sachſen einen dichten Saats 
beitand und Leinen Pflanzbeftand zur Verfuchsflähe gewählt und 
mußte deshalb auf der ſcharf durchforfteten Fläche im I9jährigen 
Alter 8167 Kiefern fiehen laffen, die hierauf viel zahlreicher, wie 
in einem Pflanzbefland, ausgeſchieden find (mas unfere Unterfuhung 
erſchwert). Aber es ift nicht zu bezweifeln, daß die übrigen 578 
Stämme, wenn man biefelbe aus den ftärkiten Stänmen im 26jäh> 
rigen Alter (mo die Mefjung begonnen hat) ausgewählt und freis- 
. geftellt haben würde, minveftens denfelben Zuwachs, wie die 
Stämme vierter und fünfter Klaffe, geliefert hätten. Rad dem 
Mittel diefer beiden Klaffen beträgt nämlich die Durchmeſſerzunahme 
0,46 cm per Jahr und die Höhenzunahme 0,33 m per Jahr, 
mährenb freimürhfige Kiefern auf einem ähnlicden Standort im. 


Winbwurf ce. . . . % 73.6 Feflmeter. 
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Mittel viel größeren Höhen- und Stärkenzuwachs haben (tie ver 
Berfafler nachgewieſen bat). 

Wir wollen weiter, um allen Einwendungen zu begegnen, ats 
nehmen, daß die freigeitellten Stämme im 26jährigen Alt ſamtlich 
der oberften (fünften) Stammklaſſe angehörten. 

Die Berechnung ergibt für diefe, dem Lichtwuchsbetrieb uns 


Hünftige Vorausfegungen Yolgendes: 


1697 Stämme hatten im 26jährign Alter als Stämme 


5. Klafie Borrat . . . 0.0.1144 Seftmeter. 
Der gejamte Dean hate vor ber Dur 

foftun. . - -» 169,6 „ 
Folglich Tonnten beimt- — — ge⸗ 

nutzt werden.. 55,1 Feſtmeter. 
Anhieb von fe Stämmen im zojahrigen 

Alter 46,4 Feſtmeter. 


Vorrat von 1373 Stämmen i im eoährige 


Ur. 22.2.2. 26 „ 


Zuſamaker .. 3086,0 Feſtmeter. 
Hiervon ab Vorrat von 14 Jahren . . 114,4 Feſtmeter. 
Folglid Zuwachs in 14 Jahren . . . 190,6 Feitmeter. 
Hierzu Nugung vor 14 Sabren . . . 55,1 w 
Zuſammen . . 245,7 Feſtmeter. 
Dagegen ergibt fi für die ſtark durchfor ſtete Flache vom 
36—40jährigen Alter Solgendes: 
Im 26jährigen Alte waren vorhanden . 169,5 Feſtmeter. 
Genugt wurden mittels Durhforftung, 
Vorhanden waren im Mm 
aojährigen Alter . . . TIBE 


Folglich Zuwachs vom 26— 40jährigen Alter und Nugung 
vor 14 Jahren 175,4 Feſtmeter per Hektar, ſomit produziert tie 
ſächſiſche „ſtark“ durchforſtete Fläche höchſtenfalls nur 7 Oh 
an demjenigen Zuwachs ven man durch den Lichtwuchs "erreichen 

nn. 


Diefe auffallende Erſcheinung erflärt fi auch hier wieder in 
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ſehr einfacher Weife. In Sadſen hatten nicht nur die Buchen, 
fondern aud bie Kefern, die den Durdforfiungen anheim gefallen 
find, aber bis dahin die Kronenausdehnung der präbominierenden 
Räume gehemmt haben, einen fehr geringen Zuwachs. Man wird 
wiederum die Ertragsleiftungen der Haubarkeitsſtämme ficherlich 
zu gering berechnen, indem man annimmt, daß die 1988 Stämme, 
die im 40jährigen KHiefernbeitand vorhanden waren, im 26jährigen 
Alter den beiden ftärkiten Stammllaffen angehört haben, denn fie- 
werben in der That auch aus den geringeren Stärtellaffen (nament- 
li der dritten) hervorgegangen fein. Rad) den Kunzefchen An: 
gaben batten bei dieſer Vorausſetzung die 1988 im 40jährigen 
Alter vorhandenen Stämme im 

26jährigen Alter Borat . .  . .. 107,0 Feftmeter 
Dagegen Borrat im 40jährigen "Alter .. 27183 ep 


Folglich Zuwachs 164,3 „ 
Dagegen hatten bie in dieſer ſtark durch forſteten Probefläche 
verbliebenen und ſpäter den Zwiſchennutzungen, Windwurf anheim 
gefallenen Stämme (1763 Städ) 


im 26. Zabre Vorrat - » © 2 2 2 000. 63,5 Feſtmeter, 


genugt wurden - . .» . .» 000. 936 m 


fofgli Zuwachs 111 „ 

6,3 9, des Geſamtzuwachſes — genau, wie bei Th. Hartig 
* R. Hartig (cf. S. 201 -205). Auch in Sachſen fallen 
lediglich die Zuwachsleiſtungen der vorwachſenden Stämme in die 
Wagſchale — einerlei, ob man ſchwach oder ſtark durchforſtet *). 
Ich war ſomit, wie man auf Grund eines ganz anderen, 
nur bisher unbekannten Materials erkennen wird, nicht im Irrtum 
mit der Behauptung, daß der Forftwirt lediglich die Stämme, bie 
den Haubarleitsbeftand dermaleinſt bilden ſollen, zu beachten und 
zn pflegen bat. Die Unterfuchung, wie weit die Durchforſtungen 
in die „teilmeife unterftändigen“, „zwiſchenſtändigen“, „gering mit: 


*) Auf der „mäßig” durchforſteten Kiefernflähe haben geliefert: 
2253 im 40. Jahre vorhandene Beflände vom 26.—40. Yahre 
155,01 Beftmeter, 
2875 vom 26.—40. Jahre der Durchforſtung, 


dem WBindionzf zc. zugefallenen Stomme 1,76. Geftmeter.. 
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herrſchenden“ Stammklafſen einzugreifen haben, wird hochſtwahr⸗ 
ſcheinlich entbehrlich werden. Vielmehr wird die Durchforſtungsregel 
zu lauten haben: alle Stämme mit eingeklengten, ſchwach 
entwidelten Kronen, welde die Kronenausbreitung 
der dominierenden Stämme hemmen, find zu entfernen, 
fobald fie für ven Shug des Bodens und als Reſerve 
wegen zu fürdtender Unfälle (namentlih in Schneebrud. 
und Windwurflage) niht mebr erforderlich erfheinen. 

2) Die Anſichten der Waldbaulehrer und die Ev 
fabhrungen der Praris. 

Der Ausbieb des unterbrüdten übergehaltenen und abftändigen 
Holzes ift ſchon in früheren Jahrhunderten, wie mir im 
dritten Abfchnitt geſehen haben, von vielen Forftorbnungen vors 
gefchrieben und von den meiften Korfifchriftftellern erwähnt. worden *).. 
Aber diefer Aushieb des unterbrüdten, abgeftorbenen und ab» 
fterbenden Gehölzes war fo wenig Gebrauch der forftlihen Praxis 
geworden, daß Georg Ludwig Hartig nad 1830 weitläufig ber 
fchreibt, wie er vor vierzig Jahren durch die Beftodungszuftände: 
in den Solms⸗Hungiſchen Buchenforften zur Durdplänterung der 
809—40jährigen Beitände veranlaßt wurde. Er glaubt, daß er 
die Durdplänterung im Jahre 1791 erfimals dem Forftpublitum 
befannt gemadt babe, Jedoch kann man nur fagen, daß ©. &. 
Hartig die Durchforſtung zur ftändigen Waldbauregel erhoben hat, 
obgleich Berlepſch, Stumpf, Zanthier, Detielt, Trunt, Wigleben u. q. 
die Durchforſtung vor oder gleichzeitig mit Hartig öffentlih bes 
ſprochen baben. 

Georg. Ludwig Hartig war, wie ich ſchon erwähnt babe, von 
der günftigen Wirkung der Durdforfiungen auf die Zuwachs 
erböhung des verbleibenden Beftandes volltommen überzeugt. Mit 
aller Entſchiedenheit befämpft Hartig wiederholt, namentlid in den 
fpäteren Schriften, ben zu dichten Stand der Holzpflanzen in ber 
Jugendzeit. Die Durchforftungsregeln diejes Altmeifters der Fork- 
lehre werden jedoch beherrſcht von der Befürdtung, daß die zu 
Kart durchforſteten Beftände durch Plagregen, Schnee und Duft 





*) Zuerft wird, foweit bis jegt bekannt, das Aushauen der überfläffigen 
Stamme 1514.0der 1540 m in der württembergifchen Forſtordnung vorgeſchriebes 
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anhang“) beſchädigt werden würden und dieſe Befürchtung iſt er- 
klärlich, wenn man bedenkt, daß zur damaligen Zeit feine Erfah⸗ 
rungen über die Wirkung ftarker Durchforftungen vorlagen. Hartig 
erteilte die Beneralregel: „lieber etwas zu viel, als zu 
wenig Holz fteben zu lajjen, und nie einen dominies 
renden Stamm wegzunehbmen, alſo aub niemals den 
oberen Schluß des Waldes zu unterbreden.“ 

An der zweiten Auflage des Lehrbuchs für Wörfter ſchreibt Hartig für 
Buchenbeftände im milden Klima, wo wenig oder nichts von Schnee und Duft 
zu fürdhten if, die Vornahme der erften Durdhforftung im 40. Yahr vor, wenn 
die färkfien Stangen 5—7 Boll (13 — 18 cm) im unterfien Durchmeſſer haben. 
Wenn dagegen da3 Klima raub und vom Schnee und Duft Schaden zu fürdhten 
iR, jo fol das Aushauen des unterbräüdten Gehölzes bis zum 6Ojährigen Alter 
der Beſtände oder fo lange verſchoben werden, bis die ſiärkſten Reidel 8-10 Zoll 


*) Bonbaufen erklärt die Eniftehung des Duftes wie folgt: Sinkt die Tem⸗ 
peratur der Atmoiphäre unter Null, fo ſchlagen fi die Waflerbämpfe der Luft 
unmittelbar, ohne vorher in eine Flüffigleit übrrzugehen, in der Form von Heinen 
Eistryflallen auf die Körper nieder und bilden dann den ſog. Reif, eine Er⸗ 
ſcheinung, welche ſich nad jeder Froſinacht wahrnehmen läßt. Befindet fi im 
Binter die Temperatur när einige Grade unter dem Gefrierpunfie, jo verſchwin⸗ 
den während des Tages bei heflem Himmel die Kryſtällchen unter direkier Ein» 
wirfung der Sonne, bilden ſich aber während des Nachts mit finlender Tem⸗ 
peratur ſtets wieder von Reuem. Tritt nun während einer fyroftperiode ein 
Aaquatorialfirom ein, fo jcheiden fiy, mag diejer über oder neben dem Polarfirom 
fließen, an der Berübrungsgrenze Waflerbämpfe in der Form von Nebeln aus, 
wilde, in großer Menge in der Luft ſchwimmend, den Duft bilden. Diele 
Nebelbläschen erleiden eine Heberichmelzung, d. h. fie fühlen ih unter Rull ab, 

ohne daß jedoch ihre Waflerhälfte zu Eis gefriert. Werden fie in diefem Zus 
"Hand vom Winde an die Heinen Eistryftalle, mit denen die Körper, namentlich 
die organifchen, bevedt find, herangetrieben, fo ichlagen fie fi, mit ihnen in 
Berührung lommend, auf fie nieder und machen fie wachſen und zwar fo, daß 

“dfters Eisnadeln von einer Länge bis zu:B cm eniftchen. Dieſe bilden in dichter 
Menge Achte, Zweige, Gras u. ſ. w. bededend, den Rauhreif oder Duftandrang. 
Bird alsdann des Nachmittags oder in der Nacht der Aequatorialſtrom von dem 
Polarftrou verdrängt, fo’ Hellt fi der Himmel auf, die Temperatur ſinkt raſch, 
infolge deſſen ziehen ſich dee Eiskryſtällchen zuſammen und fpringen in Mafle 
ab. Deffnet fih der Himmel aber erft des Morgens, fo fleigt die Temperatur 
durch die Infolation, die Eisnadeln dehnen fih aus und Springen ebenfalls in 
großer Menge ab. Beides alfo, Zufammenziehen und Ausdehnen der Kryftalle 
verurjacht das Abfallen des Duftanhangs. Tritt der umgekehrte Fall ein, wird 
nämlich der Polarfirom von dem Yequatarialfttom berbrängt, io erfolgt Tau⸗ 
“ weiter und der: Rauhreif ſchmilzt ab. 
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(31—%6 em) im unterſten Durchmeſſer Durchmeſſer erlangt haben. Hartig wid 

die Durchforſtungen in WBuchenbeftänden alle 20 Jahre wiederholt willen. -&s 
follen per Heltar fliehen bleiben: 

a, bei der Durchforſtung im 40. Jahre 

auf gutem Boden 8715 Stangen, 
auf ſchlechterem Boden 4765 Stangen. 
b) bei der Durdforftung im 60. Jahre 
im milden Klima, wenn der Boden gut iR . 1240—1490 Raidel 
und wenn der Boden jchlechter ft . . . . 1490—1990 
im rauhen Klima, wenn der Boden gut it . 1490-1985 „, 
und wenn der Boden jclechter it . . . . 1985-2480 
e. bei der Durdforftung im 80. Jahre 
wenn das Klima mild if, auf gutem Boden . 748—992 Stämme, 
auf Ihlehierem Boden . » 2 2 2 22 BR 
wenn das Klima raub ift auf gutem Boden 992—1240 
auf ſchlechterem Boden . - . 2 2... 120-400 „ 
d. bei der Plänterburg im 100jährigen Alter (bei 120jähriger Umtriebszeit) 
im milden Klima auf gutem Boden . . . . 496-620 Stämme, 
auf ſchlechterem Born - » » 2 0 0. ROM 5 
in rauherem Klima auf gutem Boden . . . ROT „ 
auf ſchlechterem Boden . - » 2 2 0... 74-998 „ 

Die Eihenbeftände jollen in gleicher Weile durchforftet werden, wie 
die Buchenbeftände, Fichten- und Weibktannenbeftände jollen nicht früher 
durchforftet werden, bis im milden Klima die erfte Klafie der dominierenden 
Stangen 5-6 Zoll (13—16 cm) und im rauhen Klima 6—8 Zoll (16 - 18 cm) 
über der Erde gemefien erreicht hat. Auch die Kiefernbeftände jollen bei 
diefer Stammijtärte erſtmals durdforftet werden, die fie auf gutem Boden oft 
mit dem 25.—8U. Jahre erreichen. 

3% babe wiederholt erwähnt, daß ©. L. Hartig die Wuchsbeförderung des 
verbeibenden Beſtands, nachdem die Durdforftung vollzogen worden ift, genau 
erfannt bat. Aber ich kann mir trogdem nicht verſagen, die dharalteriftifchen 
Worte anzuführen, mit denen Hartig jeıne Beobachtungen zum Ausdrud bringt: 

„Wegen der allzugroßen Anzahl der Stämme lönnen auch ſelbſt die domi⸗ 
nierdnen nicht beträchtlich mehr wachen. — Ach habe davon jehr auffallende Bei⸗ 
Ipiele in Waldungen gejehen, die im 100jährigen Alter auf einem Morgen noch 
800-1000 Stämme enthielten, und niemals durdpläntert worden waren. Hier 
fonate man an den unterdrüdten Etangen eine große Anzahl der legten Jahr» 
ringe faum dur ein Vergrößerungsglas jehen, und aud an den ungefähr 800 
dominierenden Stämmen waren die Ringe von den legten 30 Jahren fo jchmal, 
daß der bisherige jährlihe Zumad vom ganzen Beftand nicht Halb jo viel ber 
trug, als in jedem folgenden Jahre an den 300 dominierenden Stämmen zuwucht, 
nachdem ich dieje wirklich, jehr merkwürdigen Beftände hatte durchpläntern laſſen. 

Die Dursforftungen in den 80—100jährigen Beftänden jollen mit bem 
Baldflempel oder Waldhammer ausgezeichnet (d. h. die wegzunehmenden Stämme 
bezeichnet werden. 


‘ 
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Heiurich Cotta verwirft dieſe Durchforſtungsregeln. 
Er ſagt: „wir kommen durch ſie immer mit unſerer 
Hilfe zu ſpat und wollen Nachteile dann erſt verhüten, 
wenn dieſe ſchon dageweſen ſind.“ Die Cottaſchen Durch⸗ 
forſtungsregeln verlangen im weſentlichen eine Entnahme der ge⸗ 
ringen, im Wachstum zurückgebliebenen Pflarzen in der Jugend» 
periode, bis die Zweige fi) noch berühren, aber nicht ineinander 
greifen — von der Zeit an, wo durch Hige, Froft 2c. feine große 
Berminderung der Pflanzen mehr zu bejorgen ift bis zu den Seit- 
punkt, mit weldem dad Holz vom unteren Stode die Stärke von 
5—6 Bol (nad) fpäterem ſächſiſchen Maß 12—14 cm) erreicht 
bat. Alsdann follen die Durdforftungen jo lange aufhören, bis 
die Stämme ſich fo Hoch gereinigt haben, als es der Ziwed ihrer 
Anwendung erfordert. 

Die in dieſer Weiſe erzogenen Stämme erwachſen, fo jagt Cotia, bon 
Jugend auf fo kraftig und felhfländig, daß ihnen die nachherigen Auslichtungen 
nicht ſchaden; noqh lichtere Beftände haben fid erfahrungsgemäß ipäter volllommen 
geihloffen, hinlanglich von Aeſten gereinigt und die ſchönſten Stämme geliefert. 
Auf die Frage: „woher die Koften nehmen“, antwortet Eotta: „daher, woher 
wir die Kulturloften befireiten.“ Wo es freilich an arbeitenden Händen fehlt, 
da find unfere Borichläge unausführbar.” Bei den in vollem Echluffe erwachſene n 
Beftänden darf man jedoch keinen Ort fo jehr durchlichten, daß dadurch der Schluß 
geſtört oder daB gegenſeitige Reiben der Zweige aufgehoben würde. Auch auf 
mageren, heißen und trodenen Standorten, in Schneebruchlagen, in jehr dit 
geſchloſſfenen Beſtänden bei der Erziehung von Landbauholz, am Rand der Bes 
Rände x. mäfle man den Schluß am engften halten. Am ſtärkſten und öfleften 
And die Birkenbeftände, kart die Kiefern» und Lärchenbeftände, ſchwächer die 
Eichennugholgbeftände in der Yugend, die Buchen⸗, Fichten- und Weiktannenbes 
‚Hände zu durchforſten; den zulegt genannten Nadelholzbeſtänden fei jedod bie 
gänglicde Unterlafjung der Durchforſtung am meiften ſchaͤdlich. 


Die Cottaſchen Regeln haben niemals bemerkenswerte An’ 
wendung im Forſtbetriebe gefunden. Zwar haben ſich André, 
CEhriſtoph Liebich, Schultze, Grabner, Blondein u a. 
für ſtarke Durchforſtungen ausgeſprochen — aber ſie haben ihre 
Anſichten nicht mit beweisfähigen Unterſuchungen belegt. Hundes⸗ 
,hagen tadelt die früh beginnenden Durchforſtungen und will dies 
‚jelben ſpät beginnen, aber oft wiederholen. Wilhelm Pfeil 
wiederholte 1820 im wefentlichen die Cottaſchen Vorſchläge, befämpfte 
afer fpäter feine früheren Anſchauungen. Gwinner und Stumpf 
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beflreiten nicht die principielle Nichtigkeit der Eottafhen Anfichten, 
aber fie halten viefelben nicht für anwendbar. Gwinner will die 
Reinigung des Beftandes nit abgewartet haben, während man 
nah Stumpf erft dann durdforften fol, wenn fih die jungen 
Beftände von unteren Aeften reinigen. Carl Heyer befämpft bie 
Cottaſchen VBorfchläge, weil ein dichter Saatbeitand in fpäterer Zeit 
die gleihe Schaftitärke und den gleihen Durchſchnittszuwachs er 
reihe, als ein Pflanzbeftand. Jedoch werden aud bier beweis⸗ 
fähige Zuwachsunterſuchungen nicht mitgeteilt. Man fol mit dem 
Beginn der Durdforftungen warten, bis der Erlds menigftens bie 
Holzerntefoften dedt. Alle Echriftfteller betonen, daß das Wachs⸗ 
tum des verbleibenden prädominierenden Beftandes mittels ber 
Durdforftungen befördert wird, daß man denjelben gegen Gefahren 
(Feuer, Infekten, Wind, Schnee, Duft ꝛc.) Shütt, daß man fräh 
eintretende und bäufig wiederlehrende Materials und Gelverträge 
gewinnt u. ſ. w. u. f. w. 

Inzwiſchen hatte man im Harze Tonflatiert, daß früh 
zeitige Durchforſtungen den Schneedrud in Fichten 
beftänden verringern. Nah dem Schneedruck der Sabre 
1833— 1836 durchforſtete man 15—20jährige, noch nit ganz 
geihhlöffene Fichtenbeftände fo ftark, daß nur dominierende Stämme 
übrig blieben. Bei dem Schneedruck im Jahre 1844 wurden bie 
undurchforſteten Beftände am ftärkiten beihädigt; während in ben 
1838— 1840 durdhforfteten Beftänden (1800 pr. Fuß über der Nord 
fee) nur einzelne Stangen beſchädigt wurden, brach der Schnee 
in den undurdforfteten Beftänden der gleichen Dertlichleit platzweiſe, 
einzelne Pläge oft mehrere Duadratruten groß. In einer im 
Jahre 180/21 mit Gjährigen Pflanzen ausgeführten Fichtenbüſchel⸗ 
pflanzung (1,1 m ÜQuadratverband) bei Leuihenthal am Hat 
(1650 Fuß über der Nordfee) hatte man Probeflächen angelegt. 
Der undurdforftete Teil mit 20 500 Stangen per Heltar hatte am 
meiſten gelitten. Die in verſchiedenem Grade durchforſteten Be 
ftände (drei Probeflächen mit 1U 276—10 466 Etangen per Heltat 
in verſchiedeuer Stellung und eine Probefläche Mit 5042 Stangen 
im Quabratverband) waren in gleicher Weife beſchädigt worden, 
nur hatte fih, wie es fin, der Bruch auf die In gewöhnlicher 
Weiſe (mit Erhaltung des Ecluffes?) durchſorſtete Probefläge 
. gleihmäßiger verteilt. 
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Auch Unger fchläg: für Fichtenbeſtände frühzeitige Durch- 
Sorftungen (früher ald gewohnlich) vor, jo ſcharf eingreifend, daß 
die gefunde Bezweigung bis zur Hälfte der Baumlänge berabfteigt. 
Die Bodenfeuchtigteit wird bierbei, jagt Unger, erhalten, weil das 
das Blätterdah eine größere Höhe befigt und fi dem Boden 
weit mehr nähert, als in gedrängt duwachſenben Befländen. 
Jedoch find in geſchloſſenen älteren Fichtenbeftänden größere 
Lichtungen zu vermeiden. Unger befürwortet jür den Harz weit 
Händige Pflanzungen (2,3—2,3 m in Reiben). 

Uslar hatte in Buchenbefländen (1824) durch Verſuche 
gefunden, daß die ftärkere Durchforftung günftigere Refultate, dis 
die bisher übliche Durchforſtung lieferte. Auf Grund ver Erfah: 
zungen in Hannover fhlägt Edmund von Berg vor, die 
Buchenbeftände fchon im 30—3djährigen Alter zu durchforften und 
zwar fo ftarl, daß alle Stänme, weldye in den nächſten 6—8 Jahren 
unterdrüdt werden, zum Ausbieb kommen. Es jollen alle 
„beberrihten”" Stämme hinweg genommen Werden und nur 
ca. 550 Stämme per Morgen (ca. 2000 Etänme per Heltar) 
in 39—35jährigen Alter fiehen bleiben. Nah 6—6 Jahren, 
fagt Berg, wird der Schluß wiederbergeftelt, der Boden berajet 
nicht, dedt ſich kaum ftellenmeife mit einem pärlidhen Kräuter⸗ 
Kberzug; Nachteile durch Umbiegen der Stangen find bei den in 
Bieſer Weile fcharf durchſorſteten Probefläden nicht wahrgenommen 
worden und jelbft in ‘dem fchneereihen Winter von 1844 mit 
feinem bedeutenden Eisanhang find nachteilige Folgen nicht eins 
getreten. Die Probeverfuhe find zwar nidt zum Abichluß ge 
bracht worden, aber überall war, wie Berg, Uslar, Uhde u. a. 
- für Buchenbeſtände konſtatiert haben, mit der lichteren Durch⸗ 
forftung ein Mehrzuwachs verbunden. 

Edmund von Berg will dagegen die Rotbuche vor dem 
30—35jährigen Alter nit durdforften (durchrupfen 2c.), Er 
leugnet zwar nicht, daß frühzeitige Ausläuterungen und Durch⸗ 
forftungen ſehr günftige Reſultate geliefert haben; aber man müfje 
auch Didungen im Walde erhalten, worin fid) das Wild zu ver: 
" bergen imftande ji! 

Dagegen befürwortet Berg die Auslihtung der zu gedrängt 


ftebenden Fichtenbeſtände und will in Fichtenbeftänden die erſte 
DMagener, Wabbau. 88 
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Durdforftung Ion im 2030. Jahre (felbft wit Gelbopfern) 
ausgeführt haben. Uber zwilden dem 30. und 40. Sabre und 
fpäter fol nad Berg nur das bürre und Unterbrüdte Holz ent: 
fernt werden. Die Gründe für diefe abweichenden Anfichten werben 
nicht angegeben. 

Die weiteren in der Forftlitteratur zu findenden 
Meinungsäußerungen übergehe ich, weil ihnen die erforbet- 
lihe Beweiskraft, weldye nur komparative Unterfuchungen gewähren 
Tönnen, mangelt. Im allgemeinen bat die foritlihe Praxis 
die Hartigſchen Durhforftungsregeln ohne vergleichende 
Brüfung der Wirkung flärkerer Auslidtungsgrade 
auf den Holzwuchs befolgt. Kaum kann man bier und da 
eine Hinneigung zu ftärker eingreifenden Ausbieben (3. B. in 
Braunjchweig) entdeden. 

Man dat im dftlihen Welergebirge (im Oberforft Seeſen) alle beherrichten 
und beengten Buchen, welche die Enttidiäng der dominierenden Stämme hem⸗ 
men, ausgehauen. Wir haben die Erttagsunteriuhungen Robert Hartigs in 
diefen Buchenbeftänden khon im fechften Abſchnitt (S. 201) Iennen gelernt (fett 
„weſtliches“ Weiergebirge ift dort zu lefen: „äftliyes” Wejergebirge). 

In neuefter Zeit (1854) hat Kraft, wie ſchon oben bemerkt 
wurde, den Verſuch unternommen, die Auslichtungsgrabe bei deu 
Durbforftungen zu firieren und zu regeln, indem er nad der Be 
Schaffenheit der Kronen Wuchsgrade ausgeſchieden und hierauf be 
ftimmt bat, auf welche Stamm: (oder Kronen:) Klaffen die ſchwache, 
die mäßige und die ftarle Durchforſtung anszudehnen it. Allein 
diefe Charakteriſtik ift, wie gefagt, bei den ſchwer zu unterſcheiden⸗ 
ben Uebergängen im Wuchsgrad und der Beſchaffenheit der Krone 
wicht leiht. Man kann Feine fharf trennenden Merkmale auffinden 
und hiernach unterfcheiden. Auf diefem Wege wird man ficherlid 
feine praltifh für die Auszeichnung der Durchforſtungen benuß- 
baren Sichtpunkte aufzufinden vermögen. 


Schon 1849 wurden (in Cotta Waldban) folgende Wuchtgrade unter 
ſchieden: 
a. herrſchende (dominierende, prädominierende) Stämme, 
b. beherrſchte Stämme, 
e. unterdrüdte Stämme, ohne Längenwucht, mit abgeftorhenem Gipfel, 
» d. abgeftorbene, trodene Stämme. 
Berner hat 1854 König unterſchieden 
A. Herrſchende Stämme, 
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a. vorherrjchende, 
b. mitherrichende, 
ce. nachwachſende. 
B. Ueberwadgiene Stämme, 
a, übergipfelte, 
b. unterdrüdte. 

Der Berein der forftlicden Berjuhsanftalten Hat eine andere Maffifitation 
verſucht: 

1) Dominierende Stämme, welche mit vollentwickelter Krone den oberen 
Beſtandsſchirm bilden; 

2) zurüdbleibende Stämme, melde an der Bildung des Stammſchluffes 
noch Teil nehmen, deren größter Kronendurchmefler aber tiefer liegt als der 
größte Kronendurdhmefler der dominierenden Stämme, die alfo gleichſam vie 
zweite Gtage bilden; 

8) unterdrüdte (unterftändige, übergipfelte) Stämme, deren Spige genau 
unter der Krone der dominierenden Stämme liegt (auch niedergebogene Stämme 
gehören hierher); 

4) abfterbende und abgeflorbene Stämme. 

Die Durchforſtungsſtufen für die Probeflähden werden wie folgt normiert: 

a. die ſchwache Durchforſtung entfernt nur die abgeflorbenen Stämme; 
b. die mäßige die abfterbenden und unterbrüdten; 
c. die flarfe (vorgreifende) Durchforſtung auf alle zurüdbleibenden 
GStänme, 
Es last fi) mit ziemlicher Sicherheit voraußfagen, daß die Durchforſtungß⸗ 


fflächen ad c zwar einen größeren Holzzuwachs haben werben, als die Probe 


Nähen ad a und b, daß aber diele drei Durchforſtungſsgrade nicht ausreichend 
find. Man wird vielmehr eine vierte, Fläche in ähnlicher Weile durchforften 
müflen, wie man die Buchenbeftände im öftlichen Weiergebirge (braunichweigiichen 
Sberforft Seejen) durchforftet hat, d. h. man wird alle beherrihten und beengten 
Stämme, welche die Entwidlung der dominierenden Stämme hindern, auszu⸗ 
Bauen haben. u 

Endli hat Kraft folgende Trennung vorgeihlagen: 

1) Borherrſchende Stänıme mit auſsnahmsweiſe Träftig entwidelten Kronen. 

2) Herrſchende in der Regel den Hauptbeſtand bildende Stämme mit bet 
Sältnismäßig gut entwidelten Kronen. 

8) Gering milherridende Stämme. Krouen zwar noch ziemlich normal 
geformt und in dieſer Beziehung denen der zweiten Stammklaſſe ähnelnd, aber 
verhältnismäßig ſchwach entwidelt und eingeengt, oft mit ſchon beginnender Des 
generation (3. B. mit etwas trodenipigigen Kronenrändern, bei der Eiche and 
oft mit den Anfängen eines Inidigen Wuchſes der Kronenzweige). 

4) Beherrſchte Stämmelronen mehr oder weniger verlümmert, entweder von 
nur zwei Seiten oder von allen Eeiten zufanmengedrüdt oder einjeitig (fahnen- 
förmig) entwidelt, bei der Eiche mit ſehr Inidigem Zweigwuchſe. 

a. wifchenftändige, im weſentlichen ſchirmfreie, meift eingellenımte Kronen. 
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b. Teilweiſe unterſtändige Kronen. Der obere Teil der Kronen frei, der 
untere Teil überſchirmt, oder infolge von Ueberſchirmung abgeftorben. 

5) Ganz umterfländige Stämme 

a, mit [ebensfähigen Kronen ınur bei Schattenholzarten), 

b. mit abgeftorbenen und abflerbenden Kronen. 

Nach Krait jo man, geitägt auf die Trennung dieſer Wuchsflaflen, folgende 
Duräforftungsgrade einhalten: 

1. Grad, ſchwache Durchforſtung: Rugung der 5. Stammllafle. 

2. Grad, mäßige Durchforſtung (meift die oberfte, Häufig noch nicht ein⸗ 
mal erreichte Grenze der gewöhnlichen Durchforſtungſspraxis): Nutzung der Stanm- 
Hofien 5 und 4b. 

8. Brad, ſtarke Durchforſtung: Nutzung der Stammklaſſen 5, 4b und 4 a, 


Die nutzbringendſte Art uud Weiſe der Erziehung der Holz 
beftänve ift, wie man ſieht, noch eine offene Frage. Aber es er: 
heilt aus den vorſtehenden Mitteilungen, daß die Befürchtung Georg 
Ludwig Hartigs, welche die ängftlihe Erhaltung des dichten Kronen: 
ſchluſſes in den deutihen Waldungen vor allem verurſacht bat — 
die Befürdtung, daß die Iharf und vorgreifend durchforſteten Be 
ftände von Schnee, Duft: und Eieanhang zufammengedrüdt werben, 
ſelbſt für‘ die echten Schneebrucdylagen (de® Harzes) unbegründet 
war. Bezüglich der Hauptgefahr Durch den Schnee, der hauptſäch⸗ 
lich durch Auflagern auf die dichte Berten: und Stangenholzbes 
zweigung nefterweile Beſchädigungen veranlaßt, ift bie gänftige 
Wirkung der ſcharfen Durdforitung felbftverftännlidh, denn von den 
einzelnftehenden, den Lichtzug mehr ausgeſetzten Berten und Stangen 
wird die ‚geringe Schnermenge, welde ſich aufgelagert hat, dfter 
und leichter abgejchüttelt werden, als bei einem dichten Kronendach 
(c.6.192). Immerhin find hinfichtlich des Gipfelbruches — nament⸗ 
lih in den gemiſchten Beftänden, in denen bie Nabelhölzer mit 
bren Kronen bervorragen — weitere Erfahrungen zu jammeln. 

Im allgemeinen ift ficyerlicy die örtlich thunlichfte Annäherung 
. am die Durcforftungsregeln, melde Heinrich Cotta vor mehr ald 
60 Fahren aufgeftellt hat, die Aufgabe der nädhften Zeit. 

Auf Grund der Beweife, die ih im ſechſten Abſchnitt mitge 
teilt habe, und ım Hinblid auf die in diefem Abfchnitte erörterten 
Ergebnifje der Unterſuchungen in Sachen glaube ich deshalb bie 
. Regelung des Durchforſtungsbetriebs auf einer anderen Grundlage 
wieoerholt befürworten zu durfen — wenn auch zunächſt nur’ für 
Verſuche auf Probeflächen. Die Forſtwirte dürfen ſich zukünftig, 


Die Erziehung ber Sochwalobeftände und der Einzelſtämme. 517 


wie ich glaube, nicht ausfchließlihd auf die Beltattung der Toten 
beſchränken. Ich babe meine abändernden Vorſchläge im fiebenten 
Abſchnitt (S. 249—265) ausführlid erörtert und verweiſe auf 
diefe Darftellung, indem ich nur folgendes bervorhebe: 

Es kann nicht gefahrbringend fein, wenn man den Wachsraum, 
den fi die Gerten, Stangen und Stämme in den nächſten 5 oder 
10 Jahren mühfam erlämpfen müflen, glei anfänglich künſtlich 
Öffnet. Da aber nur die zur Haubarkeitszeit dominierenden Nutz⸗ 
bolzftämme vom Forfimann zu: beachten und zu pflegen find, fo 
bat fich diefe Erweiterung des Wachsraums in erfter Linie auf die 
träftigften Stangen und Stämme, die als Rekruten des Haubar: 
keitsbeſtands ausgewählt werben können, zu erftreden, während der 
Rebenbeftand im Kronenihluß bleibt und eine Reſerve bildet, bis 
bie freigehauenen Stämme ſchnee⸗ und fturmfeft und widerftands- 
Fräftig geworden find.- (Näheres cf. ©. 249-257.) Nach diefer 
Freiftelung (Kronenfreihieb) geben die ſpäteren Durchforſtungen 
allmählich zum Lihtungshiebe über — je nad) den örtlichen Wirts 
ſchaftszielen raſcher und langiamer (cf. S. 257—R265). 

Vorläufig befürworte ich indeſſen, wie ich wiederholt betone, 
lediglich die Anlage von vergleichungsfähigen Probeflächen in allen 
Dertlichkeiten und namentlich die genaue Meſſung der Zuwachs⸗ 

leiſtungen durch die dominierenden und beherrſchten Stammklaſſen. 
Man wird hierbei erfahren, ob die Kronenfreihiebe genügende Wirk 
Famteit haben und an die Stelle der ſchwer ausführbaren Cottaſchen 
Ausjatungshiebe treten fönnen, Man wird auch erfahren, ob im 
ſpäteren Alter, wenn wuchslräftige, ‚vollbefronte Stämme erzogen 
'worden find, weitreihende Auslichtungen: höheren Nutzeffekt ge 
währen, als ein mäßiger Kronenihluß. Dabei ift genau zu Ton» 
ftatieren, wie weit diefe ftark vorgreifenden Auslichtungsbiebe auf. 
armem, leicht vertrodnendem Boden, der ſich in der Regel mit Uns 
fraut überzieht, geben dürfen, denn für die hochgradige Lichtftellung 
it ſtets bie Ergänzung eine dicht ſchwinmenden Vodenſchutholzee 
Vorbedingung. 
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III. 
Die Sntafinug der Woldbdume. 


Die Ausaftung („Schneivelung” und „Aufaftung”) der her⸗ 
anwachſenden Walpbeftände und ber fortwachienden Einzelſtämme 
ift in der Forftlitteratur der legten 50 Jahre mit befonderer Bors 
liebe erörtert worden. Man glaubte vor allem bei den freiftän- 
digen Waldbäumen die Bildung eines fchönen, vollbolzigen, walzen- 
förmigen Schaftes durch die Entnahme der unteren grünen Aeſte 
befördern zu lönnen. Dan wollte den Höhenwuchs beleben, un» 
dur Bildung einer Bleinen Krone dem Windwurf und Schneedrud 
vorbeugen u. f. m. Das Unterholz im Mittelwalde, der Nachwuchs 
unter Samen: und Schugbäumen und Lafraideln ac. follte durch 
bie Auslihtung im Wuchs gefördert werben. 

Man untericheidet die „Trodenäftung” von der „Gr ün⸗ 
äſtung“. Die Abnahme der dürren Aeſte und blattloften Aſt⸗ 
ftummel ſcharf und dit am Stamme kann, fo follte man meinen, 
nur günftig wirten. Aber felbit diefe Frage ift noch nicht ent 
ſchieden. Der Baum ernährt den unteren Teil der abgeftorbenen 
Aeſte und ſchützt fih dadurch vor Fäulnis. Schwächere Hefte 
werden in der Regel ohne jeden Nachteil für den verbleibenden 
Stamm abgeſtoßen; bei ſtärkeren Aeſten kann ſich zwar eine Aſt⸗ 
höhle bilden, aber dieſelbe überwallt ſehr raſch und verbreitet keine 
Fäulnis im anderen Teile des Holzkörpers. Es kann ſicherlich 
nicht ſchaden, wenn man bie Aſtſtummel ſcharf am Stamme ab⸗ 
ſchneidet. Aber es fragt ſich, ob der Nutzeffekt die Koſtenausgabe 
erſetzt. Nach den Unterſuchungen in Sachſen, über welche Judeich 
1874 berichtet, waren die Aſtwunden, die durch das Abſägen 
trodener ſchwacher Fichtenäſtchen — noch nit ', cm ſtark — er⸗ 
zeugt worden waren, nach 5 Jahren noch nicht überwallt. Sie 
hatten vielmehr Kleine Löcher gebildet. Die Trodenaftung erfordert 
immerbin eine fehr beträchtliche Geldausgabe. Sie hat im Forft- 
betriebe bis jegt feine große Verbreitung gewonnen. 

Die Forftwirte wollen mit der „Aufaftung” hauptſächlich die 
Stammform verbefieen — die Vorliebe für glatte, walzenförmige 
Schafte tritt uns auch bier wieder entgegen. Wan ließ deshalb 
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die Hefte bis 0,6 bis 0,8 der Stammlänge entfernen, von der ges 
ſamten Aftmafje wurden 0,3 bis 0,4 binweggenommen. Aber 
man kann mit einigen Worten nahmeifen, daß diefe 
toftfpielige „Aufaftung” Feine Pflege, fondern eine 
Mißhandlung der Waldbäume ift. 

Wenn man nur bie unteren Aeſtchen bis etwa zu einem. 
Durchmeſſer von 5 cm entfernt, fo iſt die Wirkung — darüber find. 
vie Schriftfteller einig — kaum bemerlenswert. Diefe Wunden 
überwallen fehr bald, aber es iſt nach den Unterfuchungen Göpperts. 
ſehr wahrſcheinlich, daß unter den überwallten Stellen das Keim⸗ 
bett für fpätere Fäulnis erhalten bleibt. Bei Königslutter hatte 
man jugendliche Eichen ausgeſchneidelt. Nah 18 Jahren waren. 
die Wunden nolllommen übermwallt, aber nad 31 Jahren waren 
faft alle Schnittflähen 2—2!/, Fuß tief eingefault. Bei Altſtädt 
batte man 600800 Wittelwaldeihen geichneidelt; nach 5 bis 
8 Jahren waren alle Stämme anbrüdig und krank. Die gleiche 
Erfahrung machte man mit ausgefchneidelten Fichten bei Ilmenau... 


Wenn man einen fehr beträcdtlihen Teil der. Aftmafle ent: 
fernt, fo wird felbftverfländlid der Zuwachs des ausgeäfteten. 
Stammes jehr beträchtlich verringert werben. Kunze bat dieſe 

Erſcheinung für 21jährige Kiefern. ur einen vergleichenden Ber:- 
fu nachgewieſen: 


18 Stämme wurben, entaflet, teils bis auf 8, teils bis auf 4, teils bis. 
auf 5, auf 6 und auf 7 Aſtquirle, die, ftehen blieben. Bier Jahre lang wurde. 
vor Beginn der Begetatton die uriprüngliche Zahl wieder hergeftellt, indem jedes⸗ 
mal der unterfte Aftquirl entfernt wurde. 21 Stänme wurden nun beim Beginn. 
des Verſucht anf die gleiche Zahl der Aftquirle entaftet, aber die jährlihe Er⸗ 
neuerung des Aſtabhiebt unterblieb. Funf Stämme wurden gar nicht entaftel.. 
Ule Stämme hatten im Jahre vor der Entaftung und im Jahre nach der Ent⸗ 
afung einen faft ganz gleichen Hohenwuchs (O, Aß — 0,49 m). Bon diefem Hohen⸗ 
triebe lieferten in den nächſten Jahren: 

im 1, Jahre. 2. Jahre. 8. Jahre, 4. Jahre. 
Die nicht entaſteten Riefem . . 0,92 0,88 0,86 0,94 
Die bis auf drei Aflquirle jähr- 


lich entafteten Ricfem . . . 0,88 0,48 0,87 0,38 
. dm.» 2 2 22. 0,78 0,81. 0,88 0,55 
Die bis auf vier mhauie desgl. 

jähli$ . 2. ..2 2.0. 0,68 .. 056 0,55 0,66 . 

em. 7. 0,88 0,66 0,58 0,67. 
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im 1. Jahre. 2. Jahre. 3. Jahre. 4. Jahre. 


Desgl. auf fünf Aftquirle jährlid 0,84 0,68 0,61 0,64 
ein mal. . 2. 000. 1,17 1,60 0,95 v,89 
Bis auf ſechs Aſtquirle entaftrt 
jäHlh. 2 220. 1,08 0,75 0,69 0,55 
einmal. . - 2 eo... 107 0,87 0,81 0,80 
Bis auf fieben Aftquirle wiahrt | 
äh 2.20. 0,99 0,77 0,72 0,36 ' 
einmal . - . 1,07 0,88: 0,76 v,74 


Jede Entaftung, auch die "einmalige mit fieben vrrbleibenden Aftquirien, 
ergibt fomit eine fortgeiegte Abnahme der Länge der Jahrestriebe. Es mnk 
eine ſehr beträchtliche Berbefferung der Schaftform erfolgen . um lediglid die 
Verringerung des Höhenwuchſes mißzugleihen. Aber aud die Maſſenzunahme 
wurde durch die Entaftung weſentlich verringert. Bon dem Jahre vor der Ent 
aftung bis zum vierten Jahre nach der Entaftung hatten zugewachſen: 


Die nicht entafteten Stämme © - > > 2 2 2 202% = 193% 
Die auf drei bis vier Quirle iqhrlich entaflt . . . 2. —10,1060 
einmal 2 oo 2 el. ee. 0... = 8,10% 
Die auf fünf bis Heben Suirle jahrlich nteflt . - . . = 140% 
inmel 2 2 2 2 Er er ln. . = 18,1% 


Der Schaft war allerdings um einige Prozente bellpalziger geworden. 
Am Ende des Verſuchs fanden fi Talgenbe Schaftformzahlen: 


Nicht entaftftfe.. « 0,541 
Auf drei bis vier Afguirle jährlich entaftt . . 0,58% 
einmal mtoflt -. - ı 2 2 2 V 0,573. 
Auf fünf bis fieben Aſtquirle jährlich entaſtet. . 0,564 
einmal entaftet . . . . . ...... 0,568 


Theodor Hartig, Nörblinger, Kiegig u. a. kamen zu gleichen: 
Refultaten. Die mäpige Entäftung blieb ziemlid wirtungslos und 
bie ftarfe Entaftung beförberte allerdings einige Jahre den Dicke⸗ 
wuchs des oberen Schaftteils, allein gleichzeitig trat eine beträgt: 
lie Verütinderung des Zuwachſes ein und auch die zuerit genarnte 
Wirkung ließ nad) einigen Jahren wieder nad. 

Welchen wirtſchaftlichen Erſolg kann die vielfach erörterte und 
vielfach geübte „Aufaftung“ in ver That haben? Steigert fie den 
Wertzuwachs der zu pflegenden Baumfcäftet Diejer Wertzumads 
wird, wie wir gejehen haben, verringert. Wird etwa bie Form 
und Brauchharteit des Schaftes verbefiert? Offenbar komme hin 
fihtli des Nugholzwertes in erfter Linie der untere Schaſtteil 
‚in Betracht und bier wird der Zuwachs künſtlich verringert. 2 
welchem Bwed? Es follen fi tn dem minder wertvollen, oberen 
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Schaftteile etwas ftärkere Jahrringe auflagern. Man kann mög: 
licherweife im jpäteren Alter der ftärler entafteten Stämme ges 
winnen, die einige Sentimeter am oberen Abſchnitt ftärker find, als 
bie nicht entafteten Stämme. Allein ftatt gefunder Aeſte werten 
vegelmäßig bis tief an den unteren Schaft herab rots und. weiß» 
faule Sleden zu finden fein, die oft mehrere Decimeter tief in den 
Stamm bineinzieben. 

Wird der Verluft, den diefe Mißhandlung der Stämme regels 
mäßig im Gefolge hat, etwa durch Gewinn an Unterholzzuwachs 
ausgeglihen? Das ift kaum denkbar! Wenn diefe Wirkung bemerk⸗ 


bar und meßbar werben foll, jo muß man 30 oder 40 ober 50%, - 


der Aſtmaſſe des Oberitandes entjernen. Wenn ber Oberholzzu⸗ 


wachs 80—100 M. beträgt (cf. S. 313) und 30 oder 50°, ins. 
folge der Entaftung finkt, jo.wird diefer Echaden nicht kompenſiert 
werben, auch wenn ber Unterholzzuwachs dur die Entaflung um 


2 Feftmeter per Hektar, ſonach bei den jeßigen Brennholzpreiſen 


in Deutichland um höchſtens 10—15 M. gefteigert werden ſollte 


(was felbftverftändlich nirgends ftattfinden wird). Bei der Erörte 
rung des Mittelmald: und felbft des Schälwaldbetriebs habe ich 
nachgewiejen, daß das Schwergewidht in die volle Ausnußnng der 
Oberholzproduktion zu legen ift. Eine Entaftung, die den Brenm 
ho lzertrag des Unterbolzes auf Koſten der Nutzholzproduktion des 
Überbolges zu vermehren bezwedt, wird wohl niemals nugbringend 
jein. Wenn aber ſtark verbämmende Walbrechter in jungen, zu 
Rutzholzbeſtanden heranwachſenden Yerjüngungen flehen, fo wirp 
man biejelben zwedmäßiger heraushauen, anitatt fie zu entaften. 
Die Entaftung unmittelbar ober einige Jahre vor ber Fälung 
in Bejamungsichlägen, Auslihtungsihlägen, bei Auszugshauun⸗ 
gen u. ſ. w. ift jelbftverftändlich zuläffig. Die Ausaftung des ab» 
Tömmlihen Schugbeftands ift außerdem ein Wittel, um die allmäp- 
liche Erſtarkung der nachwachſenden Holzarten gefahrlos zu erzielen. 
Wenn fortwahfende Stämme entaftet werben follen, fo find bie 
Hefte dicht am Stämme durch einen fharfen Schnitt in den Monaten 
Ditober bis Februar binwegzunehmen; die Aftwunde ift durch 
einen Anſtrich mit Steintohlentheer Inftdicht zu verichließen. 
Durch die finns und zwedlofe Grünäftung der Oberftänder 
und Waldrechter ift den deutichen Waldungen, wie ich befürchte, 
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ein tiefgreifender Schaden zugefügt worden, der erſt nad feinem, 
ganzen, Umfang in fpäterer Zeit erfannt werben wird. Für dem, 
bayrifhen Steigerwald wirb derjelbe amtlich; Tonitatiert. Der Ber 
faſſer bat Taufende von Eichennugholzgtämmen mit und ohne 
frübere Entaftung vermefjen und dabei Erfahrungen gelammelt, die. 
ihn zu, den vorflebenden Warnungen, berechtigen, 





Dreizehnter Abſchnitt. 
Der Fruchtban im Walde. 


Durch die Ausdehnung, welde die Anzucht der Agrikultur⸗ 
gewächſe in Deutichland gewonnen bat, find die Waldungen im 
großen und ganzen auf die fchlechteren Böden und die ungünftigeren, 
namentlich entfernteren Lagen zurüdgebrängt worden. Eine weit 
greifende Umwandlung des heutigen Waldbodens in. Feld wird 
felbft für die fruchtbarften Gegenden untergeordnet in Betracht 
fommen, weil die Rente in feltenen Fällen dem Aufwand für 
Rodung, Düngung, Bieh zc. entipredhen würde. Dagegen wirkt 
ein mehrjähriger, den Boden Iodernder Fruchtbau, wie wir gejeben 
baben, ſehr günftig auf den nachfolgenden Holzwuchs. Zu dieſem 
vorübergehenden Fruchtbau gebraucht man keine Düngung, feine 
Bermebhrung des Viehſtands, Inventars 2c., die der Landmwirtichaft 
bei ihrer heutigen niedergebrüdten Lage fchwer fallen würde und 
verihafft den minder bemittelten Bevolkerungsklaſſen Arbeitsver⸗ 
bienft. Wenn der Waldboden vorübergehenden Fruchtbau geftattet, 
fo haben ficherlich die Forftwirte vor allem den landwirtſchaftlichen 
Zwiſchenbau im Hochmwaldbetrieb, den wir unten kennen lernen 
werden, zu begünftigen. Sie haben an allen geeigneten Orten zu 
vergleihen, wie weit bie Koften der vollftändigen Rodung durch 
den Reinertrag der Fruchternten entlaftet werden und wie ſich die 
Kulturfoften und Kulturerfolge ohne und mit tiefer Rodung ftellen. 

Bon vornherein muß man allerdings abfehen, nit nur von 
ben felfigen und fteinigen und den fehr ſtark geneigten Bodenpartien, 
den hoben @ebirgslagen sc., fondern aud von den geringen Bodens 





— 
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Hoffen. Es kann in Gegenden, in denen ber Wald zurüdgedrängt 
worden ift, auf diejenigen Bodenflädhen, welche zum Hafer und 
Kartoffelbau nicht mehr geeignet find und nur noch geringtwüchfige 
Kieſernbeſtände tragen, vom Fruchtbau Feine Rede jein. Es fragt 
fi fogar, ob derfelbe nicht gefährliche Folgen haben würde, wenn 
. der Boden fehr Traftlos if. Namentlid auf armen Sandböden 
will man in einzelnen Gegenden Norddeutſchlands fchlechten Holz 
wuchs nach zu lange fortgefegtem Fruchtbau beobachtet haben, 
während man wieder in anderen Gegenden eine beträchtliche Er⸗ 
höhung der Holzproduftion des trockenen Sandbodens durch 3jähs 
rigen Fruchtbau konſtatiert hat. Indeſſen wird man felbft in den 
bodenarmen Landesteilen Deutihlands außgebehnie Flächen finden, 
bie nad) dem Abtrieb der Beftände, namentlich der Nabelpolzbeftände, 
den zwei: oder dreimaligen Fruchtbau lohnen. 

Beim Waldfeldbau kommen zwei verfchiedene Arten in Be 
Betracht — die vollitändige Umrodung der Kahlſchläge des Hochs 
walpbetriebs mit lanpwirtichaftlider Bebauung teild vor, zumeift 
aber nach der Holzkultur und zweitens der Fruchtbau zwiſchen ven 
Wurzelftöden und Stodausihlägen, des Niederwaldes. 


I. 
der landwiriſchafttiche Yorden im Kedwalbetrieh. 


Die Fruhtnugung, die dem Holzanbau vorangeht, iſt ſeit 
langer Zeit im Ddenwald eingeführt. Man nennt derartige Wald 
telber „Röderlanh“. Nach dem Abtrieb der Beflände — meiften- 
teils Kiefern — verbrennt man das zurüdgelafiene Aſtholz und 
den Bodenabraum dur ein Lauffeuer („Ueberlanphrennen”) und 
bebaut hierauf den 10—20 cm tief bearbeiteten Boden 1—3 Jahre 
‚lang im erften Sommer (Juni) mit Buchweizen und fpäter mit 
Winterroggen. Mit dem legten Fruchtanbau wird gewöhnlich bie 
Holzkultur verbunden. 

Eine ähnlihe Benugung (Roggenbau in Herbſt, dann ein⸗ 
oder zweimal Hafer, oft auch im dritten Jahr Rüben) dehnt ſich 
in Steiermark und ‚Unteröfterreih auf ca. 4000U Morgen aus. 
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Ueber die Koſten und die Erfolge dieſer Bodenbenutzung finde 
ich keine genauen und ausreichenden Mitteilungen in der mir zu⸗ 
gänglichen Forſtlitteratur. Im Odenwald findet man dieſe Bes 
triebsart zumeiſt in bäuerlichen Privatwaldungen. 

Wenn man den Fruchtbau im Walde planmäßig durchführen 
will, jo wird nicht der landwirtſchaftliche Borbau mit oberflählicher 
Bodenbearbeitung, Sondern der landwirtſchaftliche Zwiſchenbau 
(zwifhen den Holzpflanzen), welder den Boden gründlich Iodert 
und das Unkraut, namentlid die Heide lange Zeit zurüdhält. 

Borbau und Zwiſchenbau find jedoch zumeift auf Ioderem 
Sandboden erprobt worden, der ji) bald erwärmt und durch bie 
alsbaldige Berwefung der organiihen Rüditände den Pflanzen 
Rahrungsftoffe zuführt. 

Wenn man einen Thon⸗, Lehm:, überhaupt ſchweren 
und kalten Boden zur Fruchtnutzung zubereiten will, jo wird 
erfahrungsgemäß ein lohnender Erfolg ohne vorausgegangene 
Kalkdüngung (etwa 30 Str. per Hektar) nicht zu erlangen fein. 
Man würde außerdem den Boden mehrere Winter lang dem Froft 
ausfegen und dabei fortgefegt bearbeiten müflen. Der Half er: 
wärmt ven Boden und befördert die Verweſung der organiſchen 


Rüditände. 
Der Kalt bleibt gewöhnlich in Kleinen, mit Erde bevedten Haufen jo lange 
liegen, bis er zu feinem Bulver zerfällt. Soll der Aetzlalk unmittelbar benugt 


„werben, jo wird er in Mengen von 40-50 Pfd. in Weidenlörbe,gehradht und 
«in einen mit Waller gefüllien Zuber jo lange getaucht, bis feine Qufiblajen mehr 
Auffleigen. 


Gunſtiger wärde ſchwefelſaurer Ammoniak auf ſchweren Böden wirken; aber 
dieſer kunſtliche Dünger iſt zu teuer. 

Bei einem ſchweren, bindenden Boden wird auch bei Hall: 
düngung der Anbau von Halmfrüdten felten die Koften lohnen. 
Kartoffelban ſteht bier in erfter Linie, auch Widen, Erbien, 
Klee ıc. werden, wenn die Dertlichleit jonft geeignet ift, nach Kalk⸗ 
büngung gedeihen. Topinambur (Helianthus tuberosus) kann 


‚in allen Böden und Lagen Deutfchlanos mit Erfolg gebaut werden, 


namentlich noch in fteilen, rauhen Bebirgslagen oder feuchten Nies 


»derungen mit geringem Boden. Als frifches, faftiges Futter werden 
die Knollen (geftoßen) vom Rindvieh gerne gefreflen und wirken 
: fehr günftig auf den Mildertrag ein. 
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Die Stengel dienen als Brennmaterial. Im Hohenheim lieferte ein 
2ojähriges Topinamburfeld jahrlich im Durchſchnitt 400 Ctr. Knollen und 70 Ctr. 
trodene Stengel per Heltar, fonft nur 120-225 Er. Knollen und 40—60 Eir. 
Sutterlaub per Heltar. Dieje ausdauernde Pflanze wird durch Anpflanzung 
einer Hackfrucht oder grün abgemähtem Klee ıc. wieder vertrieben. 

Wenn man gleichzeitig mit dem Anbau von Topinambur Holzpflanzen an» 
bauen will, um durch den gewaltigen Wuchs diejes Knollengewächſes die Forſt⸗ 
unträuter zurüdzubalten und nahrhaftes Biehfulter zu gewinnen, jo läßt man 
(zunächft verjuchsmeile) %/, m breite Stufen 24 cm tief möglichſt von Oft nad 
Weit im Herbft aushauen, im nächften Frühjahr die Topinambur einlegen und 
im Herbft (oder nächſtem Frühjahr) die Holzpflanzen in Reihen jegen. 

Auf Sandböden, überhaupt mürben Böden mit mürbem Unter 
grund und im nicht zu hoben Lagen gedeiht die gelbe Lupine 
(Lupinus luteus), die zur Gründüngung (auch von Saatlämpen) 
und zur Schaffütterung benugt wird. 

Man fäet per Heltar 2,8 bis 8,6 Ctr. Samen im Frühjahr (etwa Anfang 
Mai) auf den im Herbſt 20—25 cm tief umgearbeiteten Boden und läßt den 
felben mittel® einer tiefgehenden Egge etwa 5 cm tief unterbringen. Dan kann, 
wenn Frucht fortgebaut werben fol, die Lupinen umpflügen und eiwa 15 cm 
tief gleichmäßig mit Erde bededen. Man kann au, wenn Holzkultur eintreten 
fol, die Stoppeln bei der Emte 15—18 cm hoch ftehen lafien und im nächſten 
Jahr mit einjährigen Kiefern bepflanzen, denen die Stoppeln Schug gewähren. 

Der KRövderlandbetrieb war auch in der Rheintbalebene 
(Revier Virnheim) feit Anfang dieſes Jahrhunderts gebräuchlich. 
Man Ioderte den Boden mit der Hade oder dem Pfluge oberfläd- 
li und baute entweder nur ein Jahr oder zwei Jahre lang Sommers 
früdte und das dritte Jahr Winterforn. Die Eicheln wurden im 
erften oder zweiten Herbit, die Kiefern im dritten Frühjahr ein 
geläet. 

Aber bei diefem landwirtichaftlihen Vorbau wurde der Grass 
wuchs und die in der ARheinthalebene bejonders gefährlihen Fröfte, 
namentlich den Eichen, ſehr ſchädlich; die Kiefernjaaten vertrods 
neten (bei Darmftadt) in beißen Sommern oder unterlagen der 
Schütte. Man ging deshalb in Virnheim ſchon 1843 zum lands 
wirtjchaftlihen Zwiſchenbau, der den Graswuchs zurüdhält, bis die 
Holzpflanzen erftarkt find, über und 1852 ließ man die tiefe Locke⸗ 
rung an die Stelle der oberflächlichen Bodenbearbeitung treten., 
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Der fendwirtfeftlide Zuiſche uban. 
A. Im Hodmwaldbetriche 


Kür ber landwirtſchaftlichen gZwiſchenbau im HZochwaldbetriebe 
iſt der Virnheimer Betrieb muſtergültig. In Virnheim wird 
wach dem Abirieb des Schlages (durch Umroden der Stämme) ein 
0,375 m tiefer Graben gezogen und feitwärts durch gleich tiefe 
Bearbeitung des Bodens erweitert, wobei der Vodenüberzug hin⸗ 
länglich mit Erde bededt und der humoſe und wilde Boden mög⸗ 
lichſt miteinander vermifcht wird. Der Holzanbau gefchieht durch 
Saat oder Pflanzung in 1,25 im entfernten Reihen. In Laubs 
bolzkulturen wird der Zwiſchenbau vier Jahre lang, in Nutzholz⸗ 
fulturen zwei Jahre lang wiederholt. Im erfien Jahre werden 
Rartoffeln gebaut; die Kartoffelreihen pflanzt man in 1,25 in Ents 
fernung und in den Reiben kommen die Kartoffeln einen Schritt 
voneinander. Im Herbſt werden die Flächen geebnet und mit 
Winterkorn (durchſchnittlich 224 Pfd. per Hektar) beſäet; beim 
Unterhädeln und Einrehen wird die Erve an die Holzpflanzen 
berangezogen. Damit ſchließt der Fruchtbau in den Kiefernlulturen, 
die zumeift leichten und trodenen Sandboden haben. In den 
Zaubholzkulturen werden. im dritten Jahre zunächſt die Holzreihen 
leicht behackt und gereinigt und hierauf wird die Fläche, wie im 
erften Jahre, mit Kartoffeln beftellt. Im vierten Jahre wird ber 
Winterfornbau in den Laubholzkulturen, wie im zweiten Sabre 
wiederbolt. 

Bei einem Tagesverdienſt von 1 M. bis 1 M. 80 Pf. in Laubholz- und 
LM. 71 DE bi 2 M. in Kiefernibeftänden ftellen fih die Koften des Anroͤdens 
auf 83 M. per Heltar. Kartoffeln werden per Hektar 6,4 hl und Saatroggen 
224 Pd. verwendet. Bei einem Preife von 3,85 M. per Heltoliter Rartoffeln 
und 9,5 M. per Geniner Saatroggen fiellen fi die vierjährigen Geſamtloſten 
in Laubholzkulturen auf 290 M. und die zweijährigen Bejamtloften in Kiefern- 
fulturen auf 187 M. per Hektar. Der Kornertrag ſchwankte zwiſchen 10 und 
20 Ttr. per Heltar, der Karloffelertrag betrug im Durchſchnitt (bei ſtarken 
Schwankungen in Einzeljahten) 72—102 hl per Hettar. 

In der Periode 1847—1868 hat der durchſchnittliche Reiner 
frag (nad Abzug der Ausgaben für Saatfrüchte und Arbeits 
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Iohn und der 55 M. per Heltar betragenden Forſtkulturkoſten) 
129 M. für den Heltar der Lultivierten Fläche betragen. Die 
Roggen» und Kartoffelernten werden in Loſen von gewöhnlich 1/, Hektar Größe 
verfleigert, der Durdfcnittserids bat in der Periode 1847-68 105 M. per 
Heltar Winterroggen und 146 M. per Hektar Kartoffeln betragen. Ein nad 
vierjährigem landwirtſchaftlichem Vorbau begründeter Eichenbeftand Hatte im 
61. Jahre 9,98 Feſtmeter Geſamtdurchſchnittszuwachs per Hektar und eine mittlere 
Beltandshöhe von 22,5 m, ein anderer SHjähriger Eichenbeftand nad) vierjährigem 
Bwilhenbau 7,55 Feſtmeter Durchſchnitiszuwachs und 11,5 m Beltandshöhe, ein 
mit dreijährigem landwirtichaftlidem Zwiſchenbau erzogener 84jähriger Kiefern- 
beftand hatte 15,17 Feſtmeter Geſamidurchſchnitiszuwachs, ein gleich erzogener 
13jähriger Beftand 10,95 Feſtmeter. Offenbar glänzende Erfolge! 

Sn den LKiefernbefländen auf dem Sandboden bei 
Darmftadt (mäßig friiher Sand mit wenig Lehmbeimengung, 
auf dem die Kiefer 5 Feftmeter Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs 
im 80. Sabre liefert) findet nach dem Holzabtrieb drei Jahre lang 
Kartoffelbau zwiſchen den 1,25 m entfernten Kiefernreihen ftatt, 
„nachdem der Boden im Winter auf 0,40 m Tiefe, wie in Virnheim 
durch Umgraben, gerodet worden if. Die einjährigen Kiefern er⸗ 
halten in den Neihen eine Entfernung von 0,5 m, die Kartoffeln 
(bei 1,25 m Reihenentfernung) 0,75 m. Der Kormbau im dritten 
Sabre hat ſich nicht bewährt. 

Bei einem Taglohnjag von 2,40 M. für Männer und 1,20 M. für Weiber 
zieht Muhl 1875 auf Grund fiebenjährigen Durchſchnitis folgende Bilanz per 
ein Heltar: . 
Rodung . 2 2 2 2 er rn nen 226,29 M. 
zweimaliges Umipoten -. . . - 2. 0. 12,68 u 
dreimal zu 12 Etr. Gaatlartofln . . . 9829 „ 
dreimaliges Eteden, Haden und Häufeln . 139,89 „ 


Zufommen . . 53715 M. 
Bruttowert von drei Kartoffelernten . . . 648 " 


Ueerihuß . . 110,85 M. 

Rad) den für eine andere Zeit und andere Breißverhältnifie ermittelten Virn⸗ 
heimer Sägen berechnen fih für eine dreimalige Sartoffelernte die Koften anf 
232 M. und der Erlös auf 439 M. 

Oberfländer werden auf den Waldfeldern ca. 200/, übergehalten und zur 
Berminderung der Windwurfgefahr ausgeaſtet — auf Koften des lebhaften Lid 
tungszuwachſes, wie Muh! mit Recht bemerkt. 

Die lukrativfte Benugungsart war nah Muhl die einjährige 
Verpachtung als Rodland und hierauf die oben genannte Bebauungs- 


„ art für Stechnung des Waldeigentümers. In diefem Falle hatte 


e® 


U ⏑ 


CI burn 


Ar Fruchtbau im Walde, 
der odlandpaͤchter die Rodungskoſten zu tragen. Im erſten Jahre — * 
def könne der Pflug angewendet werben. Diefe Verbin: 


dung des landwirtſchaftlichen Bor: und Zwiſchenbaues hat bei 
Darmftadt nit nur die Kulturkoften, die infolge von Beſchädi⸗ 
gungen durch Lapins von 42 M. auf 97 M. per Hektar geftiegen 
waren, erfegt, jondern auch noch einen Gewinn von 297,75 M. 
per Heltar geliefert. 

Die Verbreitung des Waldfelvbaues in Gegenden, in welchen 
die Arbeitäfräfte rar und teuer find, wird nur dann belangreid 
werden, wenn das Umipaten erjegt werden kann dur die Ans 
wendung des Pfluges, namentlih des Untergrundspfluges. In 
ebenen Lagen und fteinfreien Böden wird bierbei in erfter Linie die 
Benugung der Dampfkraft in Betracht kommen. Es ift zu erwarten, 
dab die Tiefkultur mit Dampfkraft in der Landwirtfchaft eine zu⸗ 
nehmende Verbreitung findet und dadurd noch beträchtlich billiger 
wird, als bisher, weil die Dampipflüge zur Walbkultur während 
der Zeit, wo biejelben für die Landwirtſchaft entbehrlich find, ver: 
wendet werden konnen. 

Der mit Dampf getriebene Untergrundspflug bewirke, fo wird 
"in der lanpwirtichaftlichen Litteratur verjichert, eine ſo vorzügliche 
Bearbeitung des Bodens, wie fie auf keine andere Weife erreicht 
werden könne. Früher wurde angenommen, daB das einmalige 
Spaten ebenjoviel oder mehr leifte, als mehrmaliges Pflügen. 

Die Forftwirte dürfen immerhin Umſchau halten, ob in Deutſch⸗ 
land die befieren Walpböden, in denen man ohne Gefahr mehrere 
Jahr lang Kartoffeln und andere Feldfrüchte ziehen kann, mit 
großen Flächen vorhanden find. Wir haben die vorzügliben Wir⸗ 
tungen der Bodenloderung wiederholt kennen gelernt. Es wird 
in der Regel nicht zu unterfuhen fein, ob der Bau von Felde 
früchten einen Weberfhuß gewährt, fondern ob verjelbe mit 
einem Zufhuß von 50-60 M. per Hektar (bei Tieftultur) örtlich 
durchführbar iſt. Diefe Ausgabe lohnt ſich ſchon dur den Zus 
wachſsgewinn — ganz abgefehen davon, daß in vielen Fälen die 
hohen Kulturkoften, die wir im neunten Abjchnitt beziffert haben, 
durch Anwendung der billigen Spaltpflanzung jehr weſentlich reduziert 
werben können und im Erfolg fiherer werden. Kann man zudem 
durch Fruchtbau im Walde Ueberſchüſſe erzielen und eleic die 

Magener, Maldbau, 
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ſür den inländiſchen Konſum nicht ausreichende Produktion von 
Agrikulturgewächſen vermehren — deſto beſſer für die Volks⸗ 
wohlfahrt, 


B. Der Hadwald- und Haubergsbetrieb. 


1) In den 15—16jährigen Eihenfhälmaldungen des 
Dvenwaldes und Nedarthales wird zunädit das Raumbolz 
(Haſeln, Birken zc.) bis zum Monat April ausgehauen. Unmittels 
bar nah dem Aushieb des Raumbolzes wird dir Hadwald- 
ſchlag geichuppt, d. h. e8 werden alle mit dichten Gras, Moos, 
Seide, Pfriemen, Heidelbeerkraut überwachſenen Etellen abgeichürft. 
Dieles Schuppen muß im Monat April vollendet fein; fpäter if 
dasfelbe gänzlich zu unterlaffen, weil erfahrungsgemäß auf friſch 
geſchuppten Böden das Reiſig und der Bodenüberzug unvollftändig 
verbrennt (wegen der feuchten Erbe). Mit Eintritt der Saftzeit 
erfolgt der Abtrieb der Eihenftodichläge.. Eämtliches ſchwache 
Raumholz bis 2 cm und Eichenholz bis 6—7 mım bleibt dabei 
im Sclage Liegen und wird mit dem Abraum gleichmäßig verteilt. 
Bi8 zum 20. Juni wird hierauf der Echlag gebrannt. Das „Ueber: 
landbrennen“ leitet ein langſames Bodenlauffeuer, der herrſchenden 
Windrichtung entgegen, an Bergmänden von oben nady unten, über 
die Fläche, nachden die Schlaggrenzen und Holzarten teils drei 

‚Schritt (bei angrenzenden Laubholzbeſtänden), teils ſechs bis acht 
Schritt (bei angrenzenden Navdelholzbeftänden) abgeräumt worden find. 

Bei windfiilem Wetter vollzieht fi) dicjeß Ueberlandbrennen zumeiſt ge- 
fahrlos; per Hektar find indefien 4 männliche Berjonen mit Aexten, Haden ıc. zur 
Bewachung aufzufiellen. Die Bewachung ift fortzufegen, biß alles Teuer erloſchen 
iſt. Man befhügt die angrenzenden Beftände und aufgearbeiteten Hölzer durch 
Gegenfeuer, die aber rechtzeitig angezündet werden müflen, damit daß Zufammen- 
treffen weit von den gefährdeten Stellen erfolgt. Am gefährlicäften find Wirbelwinde 
bei heißem Wetter. Die unverbrannten Rüdftände werden in lleinen mit Erde 
bevedten Haufen eingeäjhert. Durch das Ueberlandhrennen werden die Eichen⸗ 
‚Röde an der Oberfläche leicht angebrannt und gendtigt, tief auszuſchlagen. Junge 
Eichenpflanzen werden vor dem Brennen abgefchnitten. 

Nachdem der Boden ſich abgekühlt bat, wird der Buchweizen 
mit der Hade untergebradht, die Frucht im Auguſt an Ort und 
‚Stelle auf Tüchern gedroſchen und das wertlofe Stroh zurüd: 
gelafien. Hierauf wird der Schlag mit Winterroggen beitellt, der 
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im nächſten Herbft unausgedroſchen eingebracht wird. Eine dritte 
Ernte ift in gut beftodten Hadwäldern wegen der aufgewachſenen 
Stodichläge felten möglid. 

Für diefe Fruchtnutzung werden in der Regel Padhterträge 
von nur 7—14M. per Hektar erzielt, die höchſten Falls bis 35 M. 
Reigen. Bei ftarfer Ausfaat it der Ertrag fehr unfiher, oft wird 
die Einfaat nicht geerntet, namentlih der Buchweizen mißrätet 
häufig. Im glüdlichiten Falle liefert der legtere das 6—10fache 
Korn, der Winterroggen jelten mehr als das 3—4fache Korn. 

2) Die „Haubergsmwirtihaft“ im Kreife Giegen 
befteht feit mehr alt 400 Jahren. Im rauben Edergebirge find 
bei geringem Areal an Aeckern und Wieſen überſchüſſige Arbeits: 
und Zugkräfte vorhanden. Nach dem Abtrieb der Schälftangen, 
zumeift im 18. Jahre, wird die obere Bodendede mit der Hude 
abgefhält, die Rafenftüde 2c. werden gewendet und getrodnet, auf 
Heine Haufen gelegt und zu Ajche verbrannt („Schmoden”). Nach 
dem die Aſche im nächiten Herbſt ausgebreitet und per Hektar 
2,2 hl Roggen geläet worden find, wird die Saat mitteld des 
des „Hainhachs“ (ein leichter Pflug ohne Räder, der den Boden 
nur auffragt, aber nicht wendet) untergebradt. Rach der Korn⸗ 
ernte im Auguft des folgenden Jahres verbleibt der Schlag lediglich) 
der Holzerzeugung. Aber ſchon nad) dem dritten Jahre werden 
die Schläge hie und da mit Schafen betrieben und ins jechite Blatt 
wird allgemein Rindvieh eingetrieben. 

u. Bernhardt berechnet den Ertrag der Fruchtnutzung wie folgt: 
Bruttoertrag 1960 Pfd. Körner, 100 Pid. SEM. .. 169 M. 


3920 Bid. Stroh, 10 Pr. 2 MM... 2.0.0 718 „ 
27 M 
Koften: 

Hacken, 29 Tage a2 MM... 2.2: 2 2020. DEM. 
Rofendrennen, 20 Tage & 18 Mat . . 2 0... 56 „ 
Uuswerfen der Aſche, Ausjaat zc., 10 Tage aLEM. . 16 „ 
Einhaachen, 8 Beipannstoge AM. . » x... . 12 „ 
274 Did. Saatlorn, 110 Pr.a86H MM... .... HK nm 

Schneiden und Aufmachen des Korns, 98 Reuter & 20 Pfd., 
per Reuter 40 Pi. - - 2 2: 2 0 nen 89 „ 
Binden und Einfahren. 12 
Dreigen, 31 Tage aLAM.. . . : 2 200. , 8 u 


538 Dreizehnter Abſchnitt. 


Es bleibt fomit bei den ſehr ungünftigen Verhältniffen — 
Taltgründiger und träger, aus Echiefer und Graumade entitandener 
Lehmboden mit meilt flacher Nährfhicht in ziemlich rauhem Gebirgs⸗ 
klima mit kurzer, durd Spätfröſte im Frühjahr und Frübfröfte im 
Herbft geitörter Vegetationsperiode — immer noch ein Reinertrag 
übrig. Der Fruchtbau als folder ift nur lohnend, wenn über: 
ſchüſſige Arbeitskräfte vorhanden find, die auf dem Eigentum bes 
Keinen Walobefigers oder auf dem Pachtfeld Verwendung finden 
fönnen. Aber vom forfiwirtichaftlihden Standpunkt aus ift ſelbſt 
diefe einmalige Fruchtnutzung zwiſchen Niederwaldſtöcken zu be 
günftigen, forfttechniih zu regeln und auf Verbannung der Walb- 
weide binzumirten. 
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Die Anfgaben und die bisherigen Leiſtungen des forſtlichen 
Verfucswefens. 


Nahdem Johann Ehriftian Hundeshagen 1826 die, 
Forftftatil, d. h. die Abwägung des Kraftaufwands bei den forfts 
techniſchen Maßnahmen mit dem Erfolg, als befonderen Lehrzweig 
des Forſtfachs vorgeichlagen hatte, richtete 1845 Karl Heyer an 
die Berfammlung der ſüddeutſchen Forftwirte in Darmftadt einen 

„Aufruf zur Bildung eines Vereins für forſtſtatiſche Unterſuchun⸗ 
gen.” Im Auftrag diefer Verfaimmlung verfaßte Karl Heyer 1846 
eine „Anleitung zu forftitatiihen Unterfuhungen“, melde nicht 
nur dieWege zur Erforfhung der Walvertragsverhältniffe daritellte, 
fondern aud das Meſſen, Wägen und Rechnen in anderen Gebieten 
bes Forſtbetriebs (Kulturweſen, Wert der Produkte, Holzernte und. 
Holzveredelung, Holzverbraud) der Bevölkerung u. ſ. w.) einzubürgern 
verſuchte. Die Mahnungen Karl Heyers blicben fait 30 Jahre lang 
ohne Wirkung. Erft 1872 konſtituierte fi der Verein der forit- 
Iihen Berfuchsanftalten Deutſchlands, nachdem im Jahre 1868 ein 
auf Anregung der Wiener Verfammlung deuticher Land: und Forfts 
wirte in Regensburg zufammengetretenes Komitee die Gegenſtände 
der Unterfuhung wiederholt bezeichnet und in naturwiſſenſchaft⸗ 
licher Richtung wefentlid erweitert hatte. Seit 11 Jahren haben 
bie forftlihen Berfuchsanftalten eine anerkennenswerte Tätigkeit 
entwidelt, die wir in diefem Abſchnitt genauer kennen lernen und 
den Bielpunkten, deren Anbahnung die vorftehenden Abjchnitte 
gewidmet find, gegenüberftellen werven. 
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Aber zuvor möchte ich ein ernites Mahnwort an die Fach⸗ 
genoffen richten, die gleich dem Verfaffer berufen find, durch prak⸗ 
tiſche Thätigkeit den berrlihen deutichen Wald zu pflegen und 
gleichzeitig den anſehnlichen Teil des Volksvermögens, der in dem: 
jelben ruht, zur intenfivften volkswirtſchaftlichen Leiſtungskraft 
emporzuführen. 

Dan kann nit leugnen, daß die praftiihen Forfiwirte in 
ihrer Mehrzahl der exakten Forſchung auf dem Gebiete des Walk 
baues mit einer gewillen Abneigung gegenüberftehen. Bor allem 
die älteren Fachgenoſſen werden noc beeinflußt von der Nach— 
wirkung der Pfeilſchen Lehren, vie viele Jahrzehnte lang tonan- 
gebend waren. Zwar hat die Befragung der Bäume und Hole 
beftände, wie wir überall geſehen haben, nur taube Früchte gezeitigt. 
Aber trogdem haben ſich diefe Pfeilichen Irrlehren zu der General 
regel verdichtet: „alles zu feiner Zeit und am rechten Ort.” Wer 
will verfennen, daß diefe Mahnung beredtigt it? Aber was haben 
wir feit Hartigs und Cottas Zeiten gethban, um die Standorts: 
verſchiedenheiten nach den charakteriſtiſchen AUrſachen und Wirkungen 
in Gruppen zu bringen und bierauf feitzuftellen: Wann und wo 
findet jedes wählbare Wirtſchaftsverfahren feine rechte Zeit und 
feinen rechten Ort? 

Es war, wie ed mir fcheint, ein verhängnisvoller Irrtum, zu 
glauben, daß die Fortbildung des Waldbaues auf die eratte, Tom 
parative Forſchung verzichten könne. Unbewiejene Meinungen find 
in der Forftlitteratur des 19. Jahrhunderts aufgewirbelt, wie bie 
FSlugfandkörner, die der Seeſturm auf die Dünen wirft — wit 
baben die Früchte kennen gelernt, die auf diefem fterilen Boden ges 
wachſen find. Wenn die Forftwirte in gleicher Weife in der Zu⸗ 
kunft fortfchreiten wollen, wie man auf anderen Gebieten ber 
menſchlichen Erkenntnis in unferem mädtig aufftrebenden Jahr: 
hundert bereits fortgefchritten ift, fo haben fie ficherlich zu würdigen, 
daß auch die Waldproduktion gewiſſen Naturgefegen unterliegt und 
baß die Fundamentalbedingung für den Fortfchritt in der techniſchen 
Benutzung der Naturkräfte die Erforfchung vieler Geſetze und ihrer 
Wirkungen if. 

Nationalölonomen und hochſtehende Verwaltungsbeamte, de 
Ah über den Stand des Forſtweſens am Ende des 15. Jahrhundert 
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und über den heutigen Stand genau unterrichtet hatten, haben an 
den Verfaſſer fhon mehrfach, wenn die Univerfitätsbildung, jociale 
Stellung ıc. der Forſtwirte disfutiert wurde, die Fragen gerichtet: 
„welche hervorragende Errungenschaften kann der Fortichritt auf 
dem Gebiete des Forſtwefens feit etwa 100 Jahren für fih in 
Anſpruch nehmen? Man verjüngt die Laubholzwälder, fo viel 
wir ſehen, ebenfo durch Borbereitungs:, Beſamungs⸗ und Auslich⸗ 
tungsichläge, wie in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 
Man fäet noch ebenſo in Niefen, Platten oder breitwürfig, 
wie zu Hartigd Zeiten und © 8. Hartig hat ſchon das Ein- 
fegen Kleiner und großer Pflanzen mit und ohne Ballen um: 
ſtaͤndlich befchrieben. Die Forſtwirte verjüngen die Holzgattuugen, 
noch immer ohne planmäßige Auswahl, je nachdem fi dieje Gat⸗ 
tungen örtlih vorfinden und wählen nur für verarmte Böden 
Navelhölzer, namentlich Kiefern — genau, wie im 18. Jahrhundert. 
Wiſſen die Forjtwirte nicht, daß die Holzgattungen gründlich vers 
fchievden im Höhe und Dickewuchs und namentlid nad der Holz⸗ 
güte find? Hat man die Leiftungsfähigkeit der Waldbäume hinfiht- 
Ich der Produktion der größten Gebrauchswert genau feitgeftellt 
und bierauf die Holzzucht geregelt, namentlich die dauerhafteſten 
und traglräftigften und dabei relativ ſchnellwüchſigſten Waldbäume 
angebaut? Die Holzbeitände werden bis zur Erntezeit, jo viel man 
fieht, ebenfo dicht gedrängt und ohne Schlußunterbrechung erzogen, 
wie zur Zeit, ald man aus dem Femelwalde in den Schlagbetrieb 
überging. Und was die Zänkereien über die Umtriebszeit betrifft, 
jo ift die Verdoppelung, Verpreifahung, fogar Verzehnfachung der 
Rente doch wohl märchenhafter Natur, denn man mußte offenbar 
in der Wirklichkeit doppelte, dreifache 2c. Jahreshiebe führen und 
das Holz verfchleudern, damit der Hieb bald Stangenhölzer vor: 
finden und die Walprente faft Null wird. Die Forftwirte hatten 
in vorderfter Reihe brauchbare, nad Dauer und Tragkraft hervor: 
tragende Nutzholzſtämme und zwar felbitverftändlicy mit einer Schaft: 
länge und Schaftitärke, welche fie zum Häujerbau, zur Gewinnung 
von Brettern 2c. verwendbar macht, dem inländiihen Konſum dar 
‚zubieten. Haben die Forftwirte diefe Holzarten und Schaftformen 
kennen gelernt und die Produktion derſelben zielbemußt erſtrebt? 
In 80 Jahren erwachſen Waldbäume von anfehnlicher Schaititärte, 
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Sind diefelben in den heutigen Waldungen, melde die Forſttechnik 
größtenteils erzogen bat, vorhanden? Die Ihönen Nutzholzſtämme, 
weldye die heut lebenden Forſtwirte verwerten, find nicht in den 
modernen, gleihwüdligen, dicht geſchloſſenen Hochwaldbeſtänden, 
vielmehr inden $emelwaldungen früherer Jahrhunderte aufgewachien. 
Der gefteigerte Konſum von ſtarken Rughölzern im Inland mußte 
feine Zuflucht zum Ausland nehmen. Und fchlieglich zweifeln die 
Forftwirte ja ſelbſt, ob ihre Kunft die Feuerprobe beftehen wird — 
fie befürworten neuerdings den Rückzug in die Plänterwaldungen: 
der Vorzeit! Wo find die nennenswerten Fortichritte auf dem Ge: 
biete des Forſtweſens zu finden und wie find fie beihaffen? Hat 
man etwa die planmäßige Untermifhung der Holzgattungen, die 
einzelne Forftichriftiteller empfohlen haben, allgemein eingebürgert? 
Dder ift der Mittel- oder Nieverwalbbetrieb weſentlich verbefiert 
worden?” 

Die Leſer, welche die Fortfegung der berlömmliden Bewirt- 
Shaftungsart nah Maßgabe der Dertlichleit verteidigen, mögen 
die bahnbrechenden Errungenichaften, welche der Entwidlung ber 
Forftwirtichaft im 19. Jahrhundert einen unvergänglicden Ruhmes⸗ 
Franz verleihen, nambaft machen — ich habe dies nicht vermodit. 

3% habe nichi gewagt, die Verbreitung ver Zährlingspflanzung. 
namentlih in Norddeutſchland hervorzuheben, denn Georg Ludwig 
Hartig bat diefelbe eingebürgert. Ich babe auch nicht gewagt, bie 
Eidenzudt im Buchenwalde hervorzuheben, denn G. 2. Hartig be 
jchreibt genau, wie man die Eichennachzucht im Buchenwalvde durch 
vorhergehende Lichtungen bewirkt. Ich babe ebenjowenig verfudt, 
die Verjüngung in ſchmalen Saumſchlägen als einen grundlegen- 
den Fortihritt darzuftellen, denn Georg Ludwig Hartig bat die 
Verjüngung der Fichte in ſchmalen Streifen und die Anlage und 
Sortjegung derfelben an Bergwänden genau angegeben. Ich habe 
ferner nicht gewagt, die Manteuffelihe Hügelpflanzung zu nennen, 
weil diejelbe vom Nachfolger in der Bewirtihaftung des Kolviger 
Bezirks nur ausnahmsweiſe fortgefegt und im großen durch bie 
Löcherpflanzung mit dem Bohrer erjegt warden if. Sch konnte 
ebenfowenig die Verwendung verſchiedenartiger Kulturwerkzeuge her» 
vorheben, weil zumeift große Pflanzen in Löcher mit der Hade 
derſetzt werben, wie vor 100 Jahren. Und was enblid die Er- 
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tiehung der Pflanzen in Saat: und Pflangbeeten, betrifft, fo ift 
diefelbe, felbft die Verihulung, von ©. 2. Hartig eingehend ge= 
ihildert worden. Wo find ſonach die bahnbrechenden Fortſchritte 
im Verlauf des 19. Jahrhundert zu finden und mie find fie bes 
ſchaffen? 

Die gründliche Umſchau, die wir in allen Zweigen des Wald⸗ 
baues in den vorhergehenden Abſchnitten gehalten. haben, läßt 
weder Täufchungen, noch Beihönigungsverfuche auflommen. Nur 
der Forſtwirt, der vorwärts firebt, wird in unferer Zeit würdig 
bleiben, die Farben des Waldes zu tragen. Die veralteten Ge⸗ 
bräucde find gründlid nad ihrer Leiftungsfähigleit für die heute 
maßgebenden vollswirtichaftlihen Anforderungen zu prüfen. Bas 
planlofe Taften nah Gutdünken und Mutmaßung iſt zu erfehen 
durch ſcharfe Begeisführung, welche im Walde nur durch vergleihende 
Verſuche beihafft werden kann. Die traditionellen Schulregeln find 
baldmoͤglichſt zu verdrängen durch zielbewußtes Streben in Gemäß 
beit der Produktionsgeſetze, weldhe die Grundlage der rationellen 
Bollswirtichaft bilden. 

Die umfafiende und tiefgebende Bebauung des 
Gebiets der Forſtſtatik if für die Fortbildung des 
Waldbaues unerläßlid. Sie muß unaufbörli die belebende 
Trieblraft, diefes Fortſchritts bilden. Die Erforfhung der Natur: 
gejeße des Waldbaues, die bereits tüchtigen Kräften anvertraut it, 
muß dem forfttechnifchen Verjuchsweien ftügend zur Seite ſtehen 
und umgelehrt. 

Aber zu diefem Zweck ift eine Erweiterung der biöberigen 
Organiſation des forftlihen Verſuchsweſens dringend notwendig. 
Es kann nicht genügen, wenn wenige Verfuhsanftalten und kaum 
zwei Dugend Menfchen den Bang der Robftofferzeugung im Kronen- 
ſchluß auf Heinen Probeflähen, die mit einer außergewöhnlichen 
Vollkommenheit beftodt. find, feftzuftellen fuchen und im übrigen 
auch ferner die bisherigen forſtlichen Hilfömittel (Formzahlen, Derbs 
gehaltsfäge der Raummeter zc.) ergänzen und berichtigen, vielleicht 
auch hinfichtlih der Verbefierung der Saats und Pflanzungsvers 
fahren Eriprießliches leiften. Es ift vielmehr dringend nots 
wendig, daß jeder Wirtfhaftsbezirk mit einembihten 
Nepuergleihungsfähiger Verſuchsflächen durchzogen 
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wird. Alle wählbaren Verjüngungs- und Erziehung 
methoden, die verſchiedenartigſten Beftodungsfor: 
men ꝛe. find nad ihren abweihenden Ergebniffen dem 
Revierverwalter und Hilfsperfonal vor die Augen zu 
führen und bei jeder Inſpektion zu beſichtigen und zu 
erörtern — ſelbſtverſtändlich für alle charakteriſtiſchen Stanvorts: 
verſchiedenheiten. Die Anlage diefer Verſuchsflächen, die Mefjung 
und Verarbeitung der Ergebnifje zc. wird am zwedmäßigften von 
einer befonderen Abteilung der oberiten Forfibehörde geleitet und 
von Beamten derſelben (möglichjt durch zwei voneinander unab: 
bängige Aufnahmen) vollzogen *). 

Dieſes engmaſchige Netz ift für alle Waldgebiete Deutfchlands 
mit gleihartigen Verhältniffen planmäßig nad den Örtliden Wirt 
Khaftsaufgaben zu ordnen. Alle vergleichbaren Verſuchsobjekte, die 
fih in den einzelnen Forftbezirten darbieten, find ſorgſam aufzu: 
fuchen.: Es wird nicht ſchwer fallen, wenigfteng für die wichtigften 
Unterfuhungsaufgaben vergleihungs.ähige Probeflächen in allen 
Forftbezirten auszuwählen. 

Ich will, zum Schluffe eilend, noch einige Blätter dem Berfud 
widmen, die wichtigften Knotenpunkte für das genannte Neg zu 
beitimmen und von meinem Standpunkt aus zu erläutern. Ich muß 
dabei die bisherigen Arbeiten und die Arbeitspläne der forjtlichen 
Verſuchsanſtalten Deutihlands darjtellen, damit man ertennen kann, 
ob die Aufgaben, die ſich die legteren geftellt haben, in der Richtung 
der Bielpunfte liegen, deren Berechtigung in den vorhergehenden 
Abſchnitten nachgewiejen worden it. Dan muß beurteilen Fünnen, 
wie weit diefe Aufgaben erfüllt worden find und was zu thun 
übrig bleibt. 


*) Unter feinen Umſtänden darf man diefe mühſamen und zeitraubenden 
Ürbeiten den Revierverwaltern aufbürden. Junge, techniſch vortrefflich geſchulte 
Kräfte find ja in faft allen deutichen Ländern zur Genüge vorhanden ;; dieſe in 
ſtruktiven Berfuche werden fie befier für ihre fpätere verantwortungsreiche Thätig⸗ 
feit vorbilden, wie Tabellenjchreiben, Solznumerieren und Einfangen von Kol 
frevlern. 
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I. 
Mafnahmen zur Srhaltung and Yerbefferung der Bodenkraft. 


Die Erforihung dernaturgefegliden Orundlagen 
des Waldbaues, die id im zweiten Abjchnitt (ad I bis III) 
erörtert babe, ift nicht Aufgabe des forfttechnifchen Verſuchsweſens. 
Sie muß den Lehrern der forftlihen Bodenkunde an den Univers 
fitäten und Forſtakademien überlafien bleiben. 

Dagegen ift die praktiihe Wirkung der Bodenlode 
zung und des Bodenfhugholzes zu unterfuden. 

1) Die Bodenloderung bat die größte Bedeutung für den 
Berjüngungsbetrieb. Ich werde die verichiedenen Arten der: 
jelben und die Erforfhung der Wirkung ad V erörtern. 

Auf diefem Forihungsgebiet Tann zweitens eine andere Unter: 
fuchung möglichermweife fehr wichtige Ergebniffe liefern. Die Streu» 
nutzung zehrt tiefgreifender, wie Borkenkäfer und Genoflen, am 
Marke des Waldes. Das Wehegefchrei der Forftmänner ift bisher 
faft wirfungslos verballt. Kann der Forftwirt die Schwächung der 
Produktionskraft des Waldbodens, welche die Hinwegnahme der 
Bodendede bewirkt, mit überall anwendbaren Gegenmitteln para= 
Infieren ? 

Man darf immerhin unterfuchen, ob und wie meit die Boden: 
Ioderung unmittelbarnach der Streunutung (gründlides 
und alljeitiged Kurzhacken durch die Etreuempfänger) die nachteiligen 
Folgen des Streuentzugd, fomweit diefelben auf Bodenaustrodnung 
und Verhärtung beruben, auszugleichen vermag. Zu diefem Ywed 
find für die weientlihen Standortsverſchiedenheiten Vrobeflächen in 
Stangenhölzern und angehenden Baumbölzern — nicht unter 1 ha 
Größe — auszumählen. Sie find in vier Teile zu teilen. Auf 
dem einen Teil bleibt die Streu liegen, auf dem anderen Teil 
wird die Streu jährlih entfernt und ver Boden nicht bearbeitet, 
auf dem dritten Teil wird die Streu gleichfalls jährlich entfernt 
und der Boden kurzgehackt, auf dem vierten Teil wird der Boden 
mit der Streu jedes Jahr kurzgehadt, d. h. die legtere mit 
dem Boden gemiſcht. 

Dei Beginn des Verſuchs werden alle Stämme in 1,85 m 
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Bodenabftand genau kreuzweiſe (an Bergwänden nicht von unten. 
oder oben, fondern von der Seite) gemeflen, nachdem die genannte 
Höhe auf der Bruft der Kluppenführer dur einen Kreideſtrich 
markiert worden ift. Die Durchmeſier werden doppelt angerufen 
und bei der Berehnung die Zahlen halbiert. Hierauf werden die 
Gipfelhöhen (etwa 10°%,) mit dem Fauſtmannſchen Spiegelhypſo⸗ 
meter gemefjen. Die Berehnung erfolgt nah den Formzahlen (der 
bayrifhen Maflentafeln oder der Formzahlen, die von den Verſuchs⸗ 
anftalten ermittelt worden find). Wenn das mittlere Beitandsalter 
nicht befannt ift, fo ift dasſelbe mittels Fällung von Probeftämmen 
zu beftimmen. Diefe Vermeſſung wird alle fünf Jahre wiederholt 
und die Ergebnifje werden veröffentlicht. 

Der Berfaffer hat jeit 15 Jahren das Kurzhaden nach der Streunugung 
(biß zum folgenden Brühjahr bei der Nutzung der Streu im Herbſt zu voll. 
ziehen). mit etwa Gjährigem Turnus ſowohl auf einem firengen, im Gommer 
austrocknenden Xehmboden, als auf Ioderem Sandboden eingeführt und dadurch 
der Landwirtſchaft in ftroharmen Jahren eine ausgiebige Hilfe gewährt. In den 
Waldungen, in denen Streuberechtigungen nicht egiftieren, wurde die Streu (zu⸗ 
meift Laubftreu) unentgeltlich gegen die Verpflihtung, die gefamte angemwiefene 
Fläche gründlich auf Hadenichlagtiefe zu Iodern, abgegeben — zunähft in den 
bald zu verjlingenden Beftänden, jpäter jelbft in Stangenhölgern. Radteile find 
nicht wahrzunehmen, vielmehr wachſen die Stämme auf den behadten Flächen⸗ 
teilen im Vergleich mit den Flächenteilen, auf denen die Streu liegen geblieben 
if, fihtbar üppiger. Leider find die anfänglich angelegten Probeflächen bei der 
Duräforftung aus Verſehen nicht gefondert worden. Auf den neu angelegten 
Verſuchsflächen, deren Holzwuchs ich in einigen Jahren mitteilen werde, ergab 
die Bovdenunterfuhung im Hochſommer einen viel größeren Feuchtigkeitsgehalt 
der behadten Flächen im Bergleih mit dem mit Laub bededt gebliebenen Teil 
der Brobefläde. 


2) Bodenfhugholz. 

Unter Buchen:, Eichen:, Fichten-, Kiefern: und Tannenbeftände 
(Stangenbölger und angehende Baumbölzer), die in verſchiedener 
Stärke außgelichtet worden find, hat man auf möglichſt nebenein- 
ander zu legenden, nicht zu Heinen Probeflächen teil Buchen, teils 
Hainbuchen, teils Fichten, teild Tannen und teild Weymouthskiefern 
anzubauen — in der Regel durh Pflanzung und mit dichtem 
Stand der Pflanzen, etwa 0,6—0,8 m. Nach der Einpflanzung 
und nah Verlauf von fünf Jahren wird die Höhe der Schugholz: 
beftodung gemefjen und die Ausbildung derſelhen bejchrieben, 
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Gleichzeitig wird der zu ſchützende Beſtand vor der Einpflanzung 
und hierauf alle fünf Jahre in der ad 1 angegebenen Weile ge: 
nau vermeflen. 


D. 


Auterſuchnngen über die Rohſtoſſ- und die Autholzproduktion der Holzarten. 


Dieſe Ermittelungen haben das Schwergewicht in die genaue 
Seftftelung des Nutzholzertrags zu legen. Man hat erſtens die an 
baufähigen Waldbäume hinfichtlic) des Nugholgertrags, den diejelben 
bei der örtlichen Bodenbeichaffenheit und den Güteklafjen des Bodens 
liefern, zu vergleichen (die Fichte mit der Kiefer und Eiche u. f. w). 
Man bat zweitens den Maflen- und Nutzholzertrag zu ermitteln, 
den die Fichte, Kiefer 2c. im 60., 70., 80... . Sabre bei gleicher 
Bodengüte bervorbringt, weil hiernach ſowohl die Wahl der Holz: 
arten für die Nachzucht, ala die Erntezeit zu regeln if. 

1) BVergleihung der Waldbäume nah der Rob 
maffe: und Nutzholzproduktion bei gleider Stands 
ortsbeſchaffenheit. 

Schon im vierten Abſchnitt habe ich den Gang der Unter⸗ 
ſuchung angedeutet (cf. S. 89). Ich habe vorgeſchlagen, die Maſſen⸗ 
produktion der Kiefer als Maßſtab für die Fixierung der Stand» 
ortöllaflen zu wählen und zu ermitteln, welche Rohmaſſe die Fichte, 
Lärche, Tanne, Eiche ꝛc. auf denjenigen Standorten per Jahr und 
Heltar produziert, auf denen die Kiefer 3, 4, 5... Feſtmeter 
Jahreszuwachs bervorbringt. Die weit verbreitete Kiefer wird fich 
für diefe Bemefjung der Standortögüte bejonders gut eignen (mit 
Ausnahme der Gebirge, wo die Fichte an die Stelle der Kiefer 
treten Tann). 

Bei dem Mangel planmäßiger Berfuchsflähen, deren Anlage 
überall unerblieben zu fein fcheint, ift man auf die forgjame Auf- 
ſuchung der Buchen, Eichens, Kiefern:, Fichten, Tannen: zc. Be 
Hände beichräntt, die nebeneinander auf gleihem Standort im 
Kronenſchluß aufgewadien find und unter Abrechnung der (zu 
vermeflenden) größeren Blößen und Lüden eine mittlere Beichaffen: 
beit haben. Finden fih in diefen Beſtänden vergleichbare Teile, 
nur mit Meiner Fläche, fo find diejelben als ſtändige Probeflächen 
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dauernd zu bezeichnen. Aber überall iſt, wenn irgend möglich, 
der Holzertrag größerer Beſtände zu vergleichen, nachdem abnorm 
beſtockte Flächenteile ausgeſchieden und außergewöhnliche Blößen 
und Lücken vermeſſen worden ſind (ſiehe unten). 

Die Beſtände werden auf unterdrücktes Holz durchforſtet und das Durch⸗ 
forſtungsholz aufgearbeitet (Nutzholz kubiſch vermeſſen). Hierauf werben die 
Durchmeſſer und Höhen der Probeflächen in der ad 1. angegebenen Weile 
ermittelt. Für die einzelnen Stärkellafjen werden geeignete Probeſtämme im 
angrenzenden Beftand gefällt und wie daß Probeholz großer Beftände (ſ. u.) bes 
handelt. An den größeren Beftänden werben dagegen nur die Durchmeſſer 
(abwechſelnd in der Richtung DOW. und NE.) gemeflen und Probeflämme nach 
dem DreudtUrichſchen Berfahr.n innerhalb der B:flände gefällt. Nachdem das 
Alter durch Zählen der Jahrringe auf dem unteren Abſchnitt (durch den Wurzel⸗ 
knoten) für jeden Probeftamm ſoweit als möglich feftgeftellt worden ift, werben 
die Blochholz⸗ und Bauholzabſchnitte der Nugholzftänme nad) den von der oberften 
Forftbehörde feftgejegten Dimenfionen (Zopfftärte 2c.) vermeflen. Das Brenn⸗ 
holz wird aufgearbeitet und nad Raummetern verbucht. 

Diefe Ermittelungen werden vielfah mit den Unterfuhungen 
ad 2 verbunden werden lünnen. Werden fie über größere Wald: 
gebiete veıbreitet, jo wird man bald mit genfigender Sicherheit zu 
jagen vermögen, wie fi der Jahreszuwachs der örtlih anbau⸗ 
würdigen Holzarten bei gleicher Standortsgüte (für die nad) der 
Jahresproduktion der Kiefer im 80. oder 100. Jahr beſtimmten 
Standortöklaffen) gegenfeitig verhält, wenn dieje Holzarten im 
Kronenſchluß aufwachſen. 

Die Vergleichung der Wachstumsleiſtungen freiwüch— 
ſiger Stämme geſchieht am zweckmäßigſten nad dem Verfahren, 
weldes wir ad 2 bei der Sektion der Weiſerſtämme beiprechen 
werden. 

2) Feftftellung des Wahstumsganges der Holy 
gattungen in Hochwaldbeſtänden mit gleider Stand- 
ortöbejhaffenbeit. 

Hierauf ift zweitens der Machstumsgang der in gefhlofienen 
Beftänden aufwachſenden Kiefern, Eichen, Fichten, Tannen, Laͤrchen 
. während der Wachstumsperioden von angehenden Baumbolzalter 
bis zu den Erntezeiten, die man bisher eingehalten hat, zu er⸗ 
mitteln. 

Ständige Verſuchsflächen find nur in Baden und aud bier 
erit vor 48 Jahren erftmald angelegt worden. Es iſt felbitver- 
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ſtändlich Obliegenheit des forſtlichen Verſuchsweſens, in allen Forſt⸗ 
bezirten vergleihungstäbige Flächen, möglichſt nebeneinander, mit 
Sichtens, Kiefern, Laͤrchen, Eichen-, Tannen zc. :Beiländen in ver 
fchiedener, aber ſtets vergleihbarer Weile zu begründen, zu erziehen 
und etwa alle 5 Sabre zu meflen. Aber es würde ein fehr langer 
Zeitraum verftreihen, bis man zuverlälfige und benugbare Richt⸗ 
punkte gewinnt, und folange darf die rationelle Regelung bes 
Waldbaues nicht verzögert werden. 

Bei diefer Sachlage muß man die „Nefultate der verfloflenen 
Produktion“ zu meflen und zu vergleichen juchen. Wenn es gelingt, 
die regelmäßig beihaffenen 120jährigen, 100jährigen ... 60jährigen 
Beftände, die gleiher Standortögüte entftammen, in ven gleich 
artigen Produktionsgebieten Deutichlandg zufammenzufuchen und 
die Holzmaſſe derfelben genau zu mefjen, fo wird man den Wachs⸗ 
tumsgang geichloffener Hochmaldbeftände mit hinlänglider Sicher: 
beit zu beurteilen vermögen. Und wenn man viele regelmäßig 
beſchaffenen 60, 80 ... jährigen Beſtände auf allen‘ Güteftufen 
des Bodens findet, bier Fichten oder Tannen und dort Kiefern oder 
Buchen u. ſ. w., jo wird man nicht nur Örtliche Ertragstafeln für 
die Kiefernklaffen 2, 3 ... und die Forrefpondierenden Fichten-, 
Buchen:, Tannen zc. -Klaſſen, fondern vorausfihtlid auch allge 
meine Ertragstafeln — wenn aud mit Ausfcheivung bejonderer 
Produktionsgebiete, 3. B Hochgebirge, Küftengegenden, zäbe, grass 
wüchſige Böden 2c. — aufzuftellen vermögen. 

a. Die Beftandsbonitierung nah dem Wachsſstums⸗ 
gang Älterer Muſterbeſtände (Weiferftammverfahren). 

Bei der genannten Unterfuhung tritt der Umftand ftörend in 
ben Weg, daß die alten Beftände und die jüngeren, vergleihungss 
fähigen Beſtände nicht unter gleichen Verhältniffen erwachſen find. 
Die jetzt (1884) 120jährigen Beftände find 1764 begründet worden 
und zu diefer Zeit hat man vielleicht noch nicht fo ſorgſam gelichtet 
und nahgehauen wie 1824, dem Geburtsjahr der jetzt 6Ojährigen 
Stämme. Die Beitände hatten ferner bis zur erften Durchforſtung 
teıld dichten, teils loderen Kronenſchluß. Epäter find dieſelben 
‚zwar jänmtlid im vollen Kronen hluß erwachſen, man hat überall 
ledig ih die Stangen und Stämme entfernt, die im Daſeinskampfe 
funktionsunfähig geworden waren und Tas Wachstum der bomis 
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nierenden Stämme, melde obgefiegt hatten, nicht mehr beein fluſſen 
Eonnten. Allein der urſprünglich dichte Pflanzenftand erzeugt eine 
große Zahl ſchwacher Stangen, dagegen der lodere Pflanzenftand 
ftärfere und weniger zahlreihe Stangen. Es ift möglid, daß fich 
die Nachwirkungen im Holzwuchs bis hinein in das höhere Stangen: 
und angehende Baumbolzalter geltend machen. Es war, falls 
man die Produktionskraft des Bodens täuſchungsfrei 
erlennen und vergleiden wollte, die Einwirfung des 
Dihtigleitsgrads möglichſt zu eliminieren. 

Man erlennt ohne tiefere Ueberlegung, daß diefe Einwirkung 
in den baubaren, den angebend baubaren Beſtände, und den 
ſtärkeren Stangenhölzern (die lediglich Verſuchsobjekte bilden) am 
ftärkften die ſchwachen Stämme, die fih in den unterftien Stärke 
klaſſen finden, getroffen haben wird — abgefehen von den Stäm⸗ 
men, die bereits früher durd die Zwiſchennutzungen ausgeſchieden 
worden find, wird fih die Wirkung zumeift eritreden auf die 
größere oder geringere Broduftion der Stämme, die in ben 
muftergiltigen diefen unteriten Klafjen angehören. Die Stämme, 
die größtenteils auf Lüden und Lichtungen der früheren Femel⸗ 
waldungen und fpäteren Befamungsichläge erwachſen find und als⸗ 
bald ihre Kronen emporgehalten haben über den Kampfraum, 
werden in ihrer Daffenproduftion relativ am wenigiten durd die 
verichiedene Dauer und Sutenfität diejes Unterdrücknngskampfes 
gejördert oder beeinträchtigt worden fein. Nur ein Bruchteil dieſer 
berrichenden vorgewachfenen Stämme kann bedrängt worden fein 
von ähnlich hohen und ähnlich kräftigen Rivalen. 

Wenn auf zwei Standorten mit unbelannter Produktionskraft 
bier 120jährige und dort SOjährige Fichten oder Buchen oder 
Eichen (und zwar jeweils einige hundert Stüd per Hektar) gefunden 
werben, die vorwüchſig, etwa in einer bodenfhirmenden Grund⸗ 
beftodung, aufgewachſen find, wie Oberftänder im Mittelmalvde, wenn 
ferner die SOjährigen Stämme im Mittel vdiejelbe Höhe und dies 
jelbe Grundſtärke befigen, welche die 12Ujährigen Stämme durd- 
ſchnittlich im 80. Jahre hatten, fo wird niemand bezweifeln, daß 
beide Beftände gleicher Produktionskraft entitammen. Hat aber im 
geihloffenen Hochwald der Nebenbeftand in den unteren Höhen: 
ſchichten keinen tiefgreifenden Eufluß auf den Höhenwuchs und die 
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Kronenausbreitung der vorgewachſenen Stämme ausgeübt, fo Laffen 
fi offenbar die zu gleiher Etandortöflafje gehörigen Beſtände 
herausfinden, indem man eine ähnliche Vergleihung vornimmt. 

Die älteren Normalbeftänte, die bei diefer Vergleihung zu 
Grunde gelegı werden, hat Theodor Hartig „Weiferbeftände” und 
die dominierenden Stämme derſelben „Weilerftämme* genannt. 
Theodor Hartig unterſuchte, welche Höhe und welchen Durchmefler 
die Stämme des alten Weiferbeitanded in früheren AlterSperioden 
erlangt hatten und ſuchten die jüngeren Beflände auf, die nad 
Stärke und Höhe ihrer vörgewachſenen Stämme verjelben Produk: 
sionskraft entftammen. Nach der Geſamtmaſſe, weldye die in dieſer 
Weife zuſammengeſuchten Beſtände jeweils für das gefundene mittlere 
Alter jan, tonftruirte Th. Hartig Buchen und Fichtenertrags- 
tafeln. 


Gem die Ermittelungsart Theodor Hartigs im fpeciellen fann man ine 
defien Bedenken geltend maden. In dem zu Grunde liegenden Rormalbeftande 
(Weilerbeftand) wurde die gejamte Stanımzahl (aljo mit den ſchwächeren Stamm 
tlajien) auf ihren Zuwachsgang unterſucht und als Wegweiſer für die Aufſuchung 
der zur Einreihung paſſenden Beftände benußt, mährend es jedenfalls ſicherer 
fein wird, lediglich die ftärkfien Stämme und eine beftiimmte Bahl derjelben per 
Hektar zu benugen. 

Ueberdies hat Th. Hartig ayd in den jüngeren Befländen alle Stamme 
Hafen: zur Bergleihung beigezogen. Die dominierenren Stämme der 120jährigen 
Beitände‘, die Hartig unterfuchte, find aber ficherlid) größtenteils, wenn nicht 
ſamtlich aus den tärfften Stammklaſſen hervorgegangen, während die ſchwächeren 
Stämme faft ſämtlich den Zwiichennugungen anheimgefallen jein werben, 

Wenn z. B. in einem 100jährigen Weiſerbeſtand 459 Stämme per Heltar 
borhanden waren, jo bildete Theodor Hartig etwa vier Klafien mit 150, 128, 
100 und 75 Stämmen. Er fand hierauf, daß dieſe Stammklaſſen beihpielsweile 
16, 34, 27, 82 cm Durchmeſſer und 17, 19, 21, 24 m Höhe im 60. Jahre 
Yatten. Hartig beiradhtete hierauf die paffend erſcheinenden 6Ojährigen Beſtände. 
Diejelben haben eine viel größere Stammzahl, z. B. im Mittel 1800 Stüd per 
Seltar. Hartig teilte dieje 1810 Stämme wieder in vier Klafien mit je 450 
Stämmen. Die 45V Stämme der oberfien Klafie ftehen aber faft niemals dicht 
jufammen, fie fliehen vielmehr in mehr oder minder regelmäßiger Berteilung 
zwijchen dem ſchwächeren Holze. Und jomit ift es wahrſcheinlich, daß die im 
120. Jahr dominierenden 450 Stämme größtenteils aus den 450 Stämmen der 
oberſten Klafie hervorgegangen find. 

Theodor Hartig unterſuchte dagegen, ob der 6Ojährige Beftand die Stamm 
zahlen ‚der Klaſſen des Weiſerbeſtands und dic für dos GUjährig/ gefundenen 
Durchmeſſer (32, 27, 24, 16 cm wie oben) und Höhen (24, 21, 19, 17m) in 
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den zugehörigen Klaſſen — 150 in der erſten, 125 in der zweiten m. ſ. f. — 
batte. Er jagt: „Enthält der gefundene Ort außer den Überfchäffigen, geringeren 
Erämmen auh in jeder der obigen Stammllajjen eine größere 
Stammzahl, wie dies größtenteils der Fall fein wird“ (ſonach von der ge 
fuchten Länge und Stärke), „jo ſchadet dies feiner Qualität als Glied der Biel 
beftandstabelle nicht.” 

Bei diefer Vergleihungsart ift, wie es mir ſcheint, die Gefahr nicht aus⸗ 
geihlofien, daß als jüngere Glieder der Ertragstafel Beſtände ermitielt werden, 
die nicht der Wachſtumsklaſſe des Weiſerbeſtands, vielmehr einer höheren @üte 
Rufe des Bodens entftammen. 

Robert Hartig hat die Verfahrungsart feines Vaters fortgefekt 
und näber erläutert. 

Derjelbe verfihert zwar, daß bei der Vergleihung vorzugsweile Die erften 
Stammklaſſen des jungen Beſtands ink Auge zu faflen jeien. Aber es ſei zu 
berüdfihfigen, daß der erfte Klafienftanm des jungen Beſtands für eine viel 
größere Stammzahl berechnet jei, wie der erfle Klafjenftamm des Weijerbeftands. 
„Das Geſamibild, welches die Klafienftämme des Weiferbeftands in jeder früheren 
Alterstlaſſe gewähren, ift es, welches in Vergleich geftellt wird bejonderß mit den 
erften Klaffen eines jungen Beſtands.“ Nah den Erfahrungen des WBerfafiers 
wird der Eindiud, den das Geſamtbild auf daß Auge madt, ein jehr trügeriſchet 
Wegweiſer jein. 


Schon vor 20 Jahren hat der Berfafler, ohne Kenntnis bed 
Hartigihen Verfahrens, eine ähnliche Methode gewählt, um die 
Beftände, die zu einer Ertragsklaſſe gehörlen, zulammenzufuchen 
(Buchen: und Kiefernbeitände im juplichen Odenwald). Jedoch hat 
der Verfaſſer überall die. Maſſenproduktion einer beftimmten 
Zahl der ftärfiten Stämme — 3.9. 200 Stüd per Heltar — 
beftimmt und den Wachstumsgang diefer permanenten Stammzahl 
ald Wegmweifer bei der Auffuchung der Bonitätsllaffen benugt (per 
Heltar aus den färkften Stammklaſſen ausgeſchieden). 


Zunächſt wurde in den alten Mufterbefländen für diefe permanente Stamm» 
zahl der Mittelflamm berechnet. Eine möglichſt große Zahl von Probeftämmen 
— nit unter zehn — wurde ſorgſam ausgewählt, gefällt, das Alter ermittelt, 
und hierauf die Höhe und die VBrufthöhengrunnflähe für 60+, 70%, 80, 90, 
100... . jährige Alter unterſucht. Die Verechnung der Mafle geihah mit Un 
wendung der bayriſchen Yormzahlen. Hierdurch wurde die zeittaubende Meflung 
der jegigen und früheren form der Baumihäfte in allen Höhenicichten der 
Stämme, welde Th. und R. Hartig vollzogen haben, umgangen und die Unter- 
juchung einer großen Zahl von Berjuhsftämmen ermögliät. Diejenigen regel⸗ 
recht gefhloffenen jüngeren Beftände, welche mit der genannten, permanenten 
Zahl der ftärkften Stämme die gleiche Maflenprodultion erreicht hatten, wie der 
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Weiſerbeſtand im gleihen Ulter, wurden mit ihrer Gefamtmaffe (exfl. Durch⸗ 
forftungsholz) als jüngere Glieder der Ertragstafel eingereiht. 

Obgleich die Beſchaffenheit der Hochwaldbeſtände im Odenwalde 
keineswegs regelmäßig zu nennen war, jo lieferte doch dieſes Er⸗ 
mittelungsverfahren zuverläflige Ergebnifle: alle Wachsſtumskurven 
hatten ähnlihen und adäquaten Verlauf. Waren bei der Sichtung 
des Materiald jüngere, unvolllommene (3. ®. im Kronenſchluß 
unterbrochene) Beſtände vorfihtshalber in eine tiefer ftehenve Klafie, 
als dem Weiſerzuwachs entſprochen haben würde, eingeſchätzt worden, 
fo trat eine auffalende Erfheinung zu Tage: Der Zuwachs der 
Weiferflämme war größer wie der gelamte Zuwachs des Boll 
beſtands. 

Ich vermutete ſchon damals, daß der Zuwachs der Stämme 
mit eingeengten, eingeklemmten Kronen ſehr unbeträchtlich ſein werde. 
Trifft dieſe Vermutung zu, ſo iſt nicht zu verkennen, daß die Unter⸗ 
ſuchung der Maſſenproduktion weſentlich erleichtert werden könnte. 
Man hätte faſt lediglich den Zuwachsgang der vorgewachſenen, 
ſtärkſten Stammklaſſen, die zur Erntezeit noch vorhanden ſein wer⸗ 
den, zu beachten; man würde den überwiegend größten Teil der 
jallenprobuktion 
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im Baumbolzalter durch die Analyje des Weiſerbeſtands (reſp. der 
Weiferftämme) direkt beftimmen können. 

Inzwiſchen babe ich diefe Frage weiter unterfudht. Aus den 
Ertragsunterfuhungen von Theodor Hartig, Robert Hartig, Weife 2c- 
gebt hervor, daß der Zuwachs des Ymifchennugungsvorrats ſehr 


unbdeträchtlid und kaum beachtenswert ift (cf. S. 201—205). 
Wir haben ——— ‚ daß ſich dieſes überraſchende Verhalten 


der dominierenden und eingeengten Stämme ſelbſt auf den ſcharf 
durchforſteten Probeflächen in Sachſen wiederholt (cf. S. 

Wenn indeflen die intelligenten ſächſiſchen Beruftgenoſſen, und nümentli 
der verdienftvolle Kunze, von diefem ſeltſamen Rejultat ihrer Durdforfiungsver- 
fuche überrafcht fein follten, fo wird es ihnen Troſt gewähren, daß fie fi in 
guter Geſellſchaft befinden. 

Robert Hartig ermittelte im Harz auf tiefgründigem Thonſchiefer (zweite 
StandortBflaffe, unterer Afunhagen) den Zuwachägang der Rotbuche, indem ex 
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die im 85. Jahr vorhandenen dominierenden Stämme (736 Städ per Helter) 
genau nad ihren Zuwachsleiſtungen unterſuchte, die jüngeren, gleicher Erfags- 
Hafje angehörigen Beſtände aufjuchte, die Durdforftungserträge ermittelte und 
hierauf eine Eriragstafel aufftellte (cf. S. 204). Für die Wachstumsperiode 
vom 50. bis 85. Jahr ergibt fi jedoch folgendes: 
Wachtsums⸗ Zuwachs der Haubarleitz-⸗ Zuwachs des Vollbeſtands 
periode. ſtämme des Weiſerbeſtandz infl. Reifig und inkl. der 


an Schaftholz. Bornugungen. 
Jahr. Feſtmeter per Hektar. Feſtmeter per Heliar. 
60.—60. 0,7 124,0 
60.— 70. 80,9 80,7 
70.85. 126,0 100,2 
Bom 0. Jahr an fcheinen ſonach aud hier die Stämme des Zwiſchen⸗ 


nugungsvorrats eingetrodnet zu fein, d. 5. wahrjcheinli gehört der Gbjährige 
Beſtand, der für die Ertragstafel benugt worden if, einer etwas höheren Er⸗ 
trageflafle an. 

Ferner hat Wimmenauer (Li) das Berfahren des Berfaflers angewende, 
um den Zuwachsgang von Buchenbefländen zu ermitteln. Wimmenauer Bat in- 
defien nicht einen Teil der Stammzahl der baubaren Beſtände (etwa die Hälfte 


der Stammzahl per Heltar) frmasgmasimm.Giuuntichen, fondern die ge 
famte Stammzahl der haubaren Beſtände in den jüngeren Befländen (d. b. in den 


vorgewachſenen Stammllafjen der legteren) zur Bergleihung gezogen. Wimmen- 
auer Tonnte nur eine Heine Zahl von Buchenbeſtänden (27 Probeflächen) unter 
Suchen. Er fand dabei einen nit ganz regelmäßigen Berlauf der Zuwachtbe 
träge, welche er der Unvollfommenheit dei Materials und namentlid der Iprang- 
weifen Zunahme der Formzahlen im Qaubarleitßalter zuſchreibt. Auch tonnte 
derjelbe die Zwilhennugungserträge der Probebeftände nicht genau ermitteln und 
mußte aus anderweiten Erfahrungen ſchließen, daß in jeder Altersllafie 40 bis 
460/, des am bleibenden Beſtande erfolgenden Zuwachſes den Durchforſtungen 
anheimfallen. 0. 

Wenn das ebengenannte Belek , nad) welchen der Geſamtzuwachts der Be 
Hände (inkl. Durchforſtungſbertrag) dom 60.—120. Jahr hauptjächlich won deu 
Stämmen des Haubarkeitsbeftands geliefert wird, richtig if, jo muß ſich dieſes 
Geſetz au in den Wimmenauerſchen Unterfuhungen ausgeſprochen haben. Ber- 
gleigt man den Geſamtzuwachs (unter Einrechnung von 460/, des periodiſchen 
Zuwachſes für Durchlorftungsertrag) nicht nur mit dem Zuwachs der von einer 
Altersperiode zur andern den Haubarkeitsvollbeſtand bildenden Holzmafle, ſondern 
auch mit dem Zuwachs der Weiſerſtämme (aljo der im 100. Jahre übrig bleiben- 
den Stämme), jo ergibt fi das folgende interefiante Verhalten: 
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Geftmeter per Heltar. 


Bom 80. Jahre an if ſonach der Zuwachs der 600 Stämme, die im 
100. Yahre verbleiben, größer als der Geſamtzuwachs det Vollbeſtands mit 
Durchforſtungſsertrag, was bei richtiger Wahl der Verjudssbeftände unmdglid 
fein würde. Entweder ift der Durdforftungsertrag vom 80,—100. Jahre größer, 
als 460/,, oder die jüngeren Beflände find zu maſſenreich für die Bonität des 
Weilerbeftands gewählt worden. 
Gür die zweite Standortsklafle ergibt die Vergleichung ein ähnliches 
Ergebnis für das 90.—110. Jahr: 
— — nn gu m nn nm —— —— — — — 
Geſamtzuwachs / Zuwachs Haubarkeits⸗ 
Jahr inkl. Zwiſchen⸗ der zuwachs 
nugungB» 720 Rärften des 
ertrag. "Stämme. | Bolbeftande. 





50.—60. 12 46 49 
60.70. 77 53 58 
70.—80, 17 55 58 
80.— 90. 12 61 49 
90.—100. 62 66 48 
100.—110. 54 76 88 


Feſtmeter per Hektar. 

Man ficht, in welcher vorzäglichen Weife die Aufflelung der Maffenertrags- 
tafeln durch die Unterſuchung des Wahstumsganges der Weiferbeftände kontrol⸗ 
liert wird, 

b. Die Unterfudungsmethode der forfiliden Ber- 
ſuchſs anſtalten. 


‚Mit den Verfahrungsarten, welche vorſtehend in kurzen gagen 
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geihildert worden find, Fontraftieren die Unterfuhungsmethoden 
der forftlihen Verfuchsanftalten in ſchriller Weiſe. Etatt tie be 
reits betretenen Forſchungswege meiter zu verfolgen und erft dann, 
wenn fich diefe Wege als irrtümlich oder unzugänglich erwieſen, 
neue verbeflerte Verfahren an die Stelle zu jegen, glaubte man, 
geftügt auf ein viel reihhaltigeres Unterfuhungsmaterial, einfacyere 
Unterfuhungsmethoden einhalten zu dürfen. 

Zuerfi wollte man den Miitelftamm der haubaren Beſtände und deſſen 
Hdhenzuwachs als Leitftern für die Vonitierung voranftellen. Die Höhe deb- 
jelben in früheren Alterßperioden jollte mit der Höhe des Mittellianmes im 
den jüngeren Beftänden zur Bergleihung kommen. Aber offenbar it der Mittel 
ſtamm eines 120jährigen Beftandes aus den ftärfften oder wenigftens flärferen 
Stammllafjen des 90jährigen Beſtandes hervorgegangen, und war demgemäß im 
90. Jahre in der Regel höher, als der Mittelſtamm des 80jährigen Beſtands — 
dns fieht man ja auf den erften Blid. 

Hierna hat die württembergijche Verſuchsanſtalt einen einfachen Weg ein» 
geihlagen, um in den zahlreihen Maſſenaufnahmen, deren graphiſche Darftelung 
ein wirres Durcheinander von Punkten ꝛc. liefert, diejenigen Bunte, vie gleicher 
Standortsgüte angehören, zu erlennen und zu verbinden. Wenn die Holzmaflr 
ſämtlicher Verſuchsflächen eines Landes als Orbinaten auf die nach dem Alter 
eingeteilte Abciiffenlinie aufgetragen worden find, jo ſoll man entlang der oberen 
und entlang der unteren Grenze diejer graphiſchen Darftellung zwei Striche ziehm 
— bald etwas über, bald etwas unter den Randpunlten — und hierauf die 
Fläche zwiſchen den Strigen in fünf gleihbreite Streifen teilen. Junerhalb 
diefer Streifen geftalten fi allerdings die Mafienpunkte jehr unregelmäßig. Uber 
man denkt fi, „Frei von zeitraubenden Künfteleien”, einzelne Punkte in bie ein» 
zelnen lichten Stellen und zieht mitten durch die einzelnen Etreifen Linien, welche 
die mittleren Ertragskurven vorftellen follen. 

Profefior von Baur hat dieſes Verfahren gewählt, weil die eben erörterien 
BWeilerftammmethoden nad jeiner Anſicht Beftände, die im jehr verjchiedener 
Weile begründet und erzogen worden find, zu einer Wachſtumsklaſſe zujammen⸗ 
fafien. Uber durch den Baurjchen Verbeſſerungsverſuch if, wie ich fürdte, bie 
Ermittelung der Wachsſstumsgeſetze des Waldes vor allem in dieſer Richtung 
feineswegs befier fundamentiert worden. 

Jede Ertragsunterfugung hat, wie gejagt, in erſter Linie die Aufgabe, zur 
nächſt Beſtände mit gleicher Standorisgüite zu einer Grtragsiafel zu vereinigen 
und bei der Aufjuhung der gleihen Provultionstraft den Ein- 
fluß des Beftandsdichtigteitsgrades auf den Majjen- und Werk 
zuwachs mögliäft zu eliminieren. Diefer Aufgabe genügen, wie wir 
geiehen haben, die Weifermethoden in der erreichbar ſchärſten Weiſe. 

Baur beanftandet, dag immerhin Beitände, die in verſchiedener Urt ber 
gründet und durdforfiet worden find, zu einer Ertragstafel vereinigt werden. 
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Er will die Schattenfeiten möoglichſt unſchädlich machen und benugt hierzu die 
oben geſchilderte Streifeneinteilung (nicht die Bonitierung der Beftände nad der 
mittleren Gipfelhöhe, wie man fiühemangenemimen-hat). Während die Weiſer⸗ 
methoden die Standortägäte nad den Produltiongleiftungen der vorgewachſenen 
Stam mklafſen beurteilen und fonad die Einwirkung der verihiedenartigen Ve⸗ 
gründung und Erziehung möglihft ausſcheiden wollten, bringt Baur die Wirkung 
der gerügten Schaitenjeiten im erhöhten Maße zum Ausprud und verzichtet auf 
jede Ausſcheidung diefer Wirkung, ohne zu unterjuchen, ob diejelbe möglich if. 
Das neue Berfahren vermengt bei Aufſuchung der gleihen Standorisglite eng- 
und mweitftändig begründete, früh, oft und vorgreifend und ſpät, zögemb und 
ſchwach duchforftete, dicht und licht erwachſene Beftände ohne jegliche Ausſcheidung. 
Wenn der behauptete hervorragende Einfluß der Begründung und Schlag. 
räumungßurt, der Beftandsdichte zc. auf den Wachſtumsgang der gejchloffenen 
Beftände in der That egiftiert, jo würde if ein fongruenter Zuwachſsgang für ganz 
heterogene Zumadpfaltoren, der im Walde gar nicht egiftieren lann, beftimmt 
werden. Die Baurichen Kuren find nichts weiter als Produkte der Streifen» 
einteilung auf dem Millimeteipapier, die als einzigen Anhalıspunft das But 
dünien hat. Ich will nicht behaupten, daß dieje Zuwachskurven in allen Fällen 
unrichtig find; bei reichhaltigem Material ift e8 möglih, daß in allen Stand» 
ortsflaflen und in allen Alteröperioden normale Beſtände gleihmäzig durch Die 
Unterfuhung getroffen worden find. Aber die Erforihung der Wachſtumsgeſetze 
unjerer Holzbeftände darf ſicherlich auf derartige glückliche Zufälligfeiten nicht 
aufgebaut werden. Bei den gewählten Verfahren ift der Gang der jäntlichen 
Zuwachskurven davon abhängig, wie die oberen und die unteren Eingrenzung» 
linien gezogen werden Und die Lage und der Verlauf diejer Eingrenzungslinien 
wechſelt beftändig mit dem Unterjuhungsmaterial Betrachten wir beijpielaweije 
die oberften Mafienpunfte der eriten Standortsllaflee Es würde ein jeltener 
Zufall fein, wenn in den jämtlichen Aitersftufen nicht nur gleich dichte Beftände, 
fondern aud alle Bonitätsverjchiedenheiten mit einer gleihen Zahl von 
Aufnahmen vertreten jein würden. Wenn aber die Aufnahmen in 50 bis 
6Ojährigen Beftänden vorherrichend die beſte Bonität der ſpäler gebildetin erfien 
Klaffe getroffen, ‚dagegen die Aufnahmen in den 100—1800jährigen Altersllafien 
feine Beftände in der erften Klafie gefunden haben, dagegen die gefundenen Bes 
fände, thatfähli dem Wachstumßgang der (Baurſchen) zweiten Klafie angehörten, 
jo wird fi} der Streifen und die Mittellurve jeher Fark frümmen. Man würde 
vielleiht eine viel zu frühe Kulmination des Durchichnittszuwachſes als allge 
meines Wahstumsgejeg verlünden. Da aber die Gtreifen für die 2., 8. Klaffe 
u. |. f. dem oberſten Streifen adäquat gezogen werben, jo würde ſich der Irrtum 
durch alle Kurven fortpflanzen. 

Baur wollte indefien, wie es ſcheint; noch einen Schritt weiter gehen. Er 
bat gefunden, daß die Beftlände auf befferen Böden, wenn man die Mitielhöhe 
derjelden mit den gleichalterigen Beſtänden auf fchlechterem Boden vergleicht, in 
der Regel au im Höhenwucht hervorragen. Man kann, jo meint Baur, die 
sejamte Beſtandsbonitierung ungemein vereinfachen. „Die mittlere Beſtandshöhe 
iR nicht nur ein fehr zuverläſſiger, fondern aud der einfachfte Weiſer für die 


m 
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Beurteilung der Standortsgüte.” Wenn brauchbare Ertragstafeln nach dieſem 
Weiler angefertigt worden find, jo würde man in Normalbeftinden nur die 
mittlere Beftandshöge zu mefjen haben, um den fpäteren Maffenertrag kennen zu 
lernen. 

Wenn die mittlere Beftandshöhe der einfachſle und zuverläfſigſte Weiſer für 
die Beurteilung der Standortsgüte fein würde, fo wärde man denfelben aud zur" 
Aufiuhung der Rormalbeftände, die zu gleicher Wachstumstlafie gehören, benugen‘ 
Können *). 

Leider if die Sadlage nicht jo einfach. Sicherlich find in der Regel die‘ 
zuwachsreichſten Beftände auch am höchſten hinaufgewachſen; die Höher werden! 
fih im großen und ganzen bei der graphiſchen Darſtellung ähnlich gruppieren, 
wie die Maſſen. Aber es ift ebenſowenig zu bezweifeln, daß der Dichtigkeitzs⸗ 
grad der Beftände einen ſtark hervortretenden Einfluß anf die mittlere BeRands- 
höhe hat. Na den Unterſuchungen des Verfaffers find die Stämme, welche im 
Mittelmalde nach dem Abtrieb des Unterholzes freiwüdhfig mfroen, bei gleiher 
Bodengute und gleichem Alter durdfenittlid 2—3 m höher, als die mitilere 
Höhe geichlofiener Beftände Beirägt. Schon vor 20 Jahren hat der Berfafier 
verjucht, die Beſtände nad) der Gipfelhöhe in Wachstumsflaflen zu fondern, fand’ 
aber infolge der verihiedenen Veſtandsdichte nicht Die fiheren Anhaltspunkte, um 
den Wachstumskurven (die ih ja in allen Fällen, wenn man fi} die fehlenden 
Punkte hineindenten will, ziehen lafien)' Glaubwürdigkeit beilegen zw können. 
Der Berfaffer ging deshalb zu den oben geihilderten Verfahren über. Ber 
Höhenwuds iſt in der That ein ſehr trügeriſcher Maßſtab für die Standortsgüte. 
Auf die Entwidlung desjelben hat von den vielen Zaltoren, weldde den Holzwuchs 
bewirken, hanptfägli die Tiefgründigkeit in Verbindung mit der Loderheit im 
Untergrund hervorragenden Einfluß. Dan findet jehr oft auf fehr kräftigen, 
aber von Felſen unterlagerten Granit- und Gneißböden einen ſehr guten Holz, 
aber keinen hervorragenden 5 Die Stämme haben hier vurch einen 
fiarleren Zuwachs des Umfangs erjett, was fie an der Länge eingebüßt haben. 
Auf tiefgründigem Sand mit weitauß geringerer Produktionskraft tritt das 
Gegenteil ein — die Stämme find fehr lang, aber fie haben einen ſchwach en 
Holzlörper. Beim Weiſerſtammverfahren erkennt‘ man Häufig, daͤß Beftände, die 
einen jehr verjhiedenen Höhenwuchs haben, zu einer Ertragsklafſe gehören, wenn 


*) Baur hat diefen Weg, wie es ſcheint, anfänglich (bei ber Fichte) ver- 
fat, Ipäter aber (bei der Rotbuche) wieder verlafien. Er beflimmt bier die 
Beftände, die er zu gleicher Eriragsklofe zufammenfafien wi, durch die oben 
genannte Gtreifeneinteilung. Hierauf trägt er die Höhen zufammen, welde in 
jeden Gtreifen fallen und zieht eine mittlere Kurve. Sonach bleiben die Höhen 


bei der Zufammenfafiung der Beftände zu Ertragsklaſſen außer Wirfjamteit. Es 


iſt nicht ganz Har, welchen Zweck Baur im Auge Hatte. Die Praxis kann die 
Höhenkurven nicht benugen, weil ſich diejelben lediglich auf Heine, ausgefuchte 
Mufterfläen beziehen. 





Die Kifgab:n und Lefftungen des forſtlichen Verſuchsweſens. 5 537 


mon den ſehr weſentlichen Teil der Geſamtproduktion, der ſich im Weiſerbeſtand 
aufgelagert hat, zur Vergleichung bringt. 
Weshalb joll unter den Yalloren, welche den Wuchs geſchloſſener Beſtände 

beeinfluflen, in vorderfterfter Reihe die mittlere Bipielhöhe als der zuverläffigfte 
W.iſer für die Beurteilung der Standortsgäte zu Grunde gelegt werden? Im 
Dinblid auf die Unterfuhungen, die wir bezüglich der Einwirkung der Beſtands⸗ 
dichte auf die Maſſenproduktion in mehreren Abſchnitten kennen gelernt haben, 
liegt die Frage nahe, ob der mittlere Durchmeſſer der Veftände vieleicht einen 
ebenfo ſcharfen Weiler für die Etandortsgüte gewährt, wie der Höhenwuds, 
wenn auch ſeltüverſiandlich leinen gleich ſcharfen Maßſtab, wie das Weiſerſtamm⸗ 
verfahren. 

In der That kann man faft bei jeder Ertrayßunterfuhung nachweiſen, daß 
wicht nur die Stammzahlen und Stammgrundfläden, jondern jelbfi in gewiflen 
Örenzen (wenn fi bei größeren Unterjuchungen die eben genannten Extreme 
außgleichen), die mittleren Beitandshöhen und endlich (was entſcheidend ift) die 
Zuwadsleiftungen auf allen Standortäflaffen und in allen Altersllafien Ledig- 
lich Funktionen der Brufthöhenftärte des Mittelftanmes find. 
Die Zufammenftellung des reichhaltigen Material, welches Baur mitgeteilt. hat, 
ergibt gleichfalls dieje Abhängigkeit der Stammzahlen, der Beftandshöben..und- 
der Zuwachs beträge vom mitileren Bruſihdhendurchmeſſer, wie die Bergleidung 
Ver 50—100jährigen Beftände auf S. 554 zeigt. 

Aber auch diefe Klajfifilation nah dem Durchmeſſer würde fihere Ergeb⸗ 
niſſe nicht geliefert haben. Die gefhlofienen Holzbeitände entwideln fi, wie wir 
im echten, zehnten, zwölften und in dieſem Abſchnitt wiederholt gefehen haben, 
nach eigenartigen Belegen; die Produftionsleiftungen der flärkeren Stammtlafien,: 
die bis zum höheren Alter dominierend bleiben, find für die Unte rſuchung der 
Wachstumsleiſtungen dieſer geichlofienen Beſtände in erfter Linie beadhtenswert.- 

Ich habe deshalb vorläufig keine Beranlafjung, bei den unten 
folgenden Vorſchlägen die Grundlage bes bon mit ichon früher be: 
fürmworteten Verfahrens zu verlafjen befiere Ber: I Ay 
fahren an die Stelle XXX? (wozufim Intereſſe * 4 - 
bes Fortſchritts gerne bereit fein würde). Wenn das oft erwähnte Ir pr 
Berbalten der erwachſenden Stämme beftätigt uhr fo kann boffent- / 7 | 
li das wertoolle und reichhaltige Material, welches die Verſuchs⸗ /£ X 
anftalten — vor allem Baur, Kunze, Weife und Lorey — mit /Z- / 
dankenswertem Fleiße beigebracht haben, nad) dieſen Geſichtspunkten 
geſichtet und neu bearbeitet werden, wenn man auch einige Weiſer⸗ 
ſtammfällungen in der Nähe ver Verſuchsflächen zu Hilfe ‚rufen 
muß*): Aber bei der Bermeflung der Brobeftämme follte die ge: 


*) Allerdings wird hierbei die Einteilung in Stammftörtellafen mit gleicher 
Gtammzapl, wobei die Stanımzahl der Klaffen von den älteren zu jüngeren Be- 
‚ Ränden fafl progreſſis fortjchreitet, förend fein. 
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Mittlerer —— 


—* 11—15'16— 20[21— 26 26-30 81—85/36—40 





| cm cm | em | cm cm cm 
J. Slemmoehi per J 
Hettar: 
Sichtenbeftände. .| — | 2720 | 1660 Yıo 890 | 653 | 511 
Budenflände . . | — | 1820 | 1200 | : 842 | 689 — — 


I. Mittlere Bei 
ftandshöhe, m 





Tichtenbeftände .K — | 158 | 19,5 ı 22,5 | 25,6 | 29,8 | 92,4 

Buchenbefländte .! — | 15,1 | 19,8 |2380 | 266 | — — 
UI. Mittlerer Hau 

barlteit8-Durde 

ſchnittzzuwachs, 








Feſtmeter p. Heltar: | 


51—60j. Fichtenbeſi hnd s,s 9,60 11122 — | — ! — 





— ’ 
“61--7Uj. „ — | 6838| 8568| 9.,160 8, 8 — | — 
71—80i. „ — — 8,07 | 10,64*| 9,17*| 9,35* | 10,72* 
8l— 9i. n — — — 8,08 | 8,20” 9,74 | 10,79* 
'91--100j. - I -,|- | - Iaser| 8944| 9,54* 
51-—6Uj. Bucsenbetfne 1 8,18 fi 5,81| 5,28% — _ — 
61—70j. n — 1 3%| 531 ol — | — | — 
71—80j. n — 2,64 460| 6080 — — — 
81—9j. „ — — | #1) 58 |s| — | — 
A-1000. u - — | sel ano | — | — 


fonderte Aufnahme des Nutzholzanteils nicht unterlafien und für 
die Zopfſtärke allgemein gültige Normen vom Verein der forftliden 
Verſuchsanſtalten feftgejegt werden. Für die Fortbildung der Forf- 
wirtichaft hat offenbar die Ermittelung des Ganges und der Gipfelung 
des Maſſenzuwachſes — zumal auf Heinen, außergewöhnlid und 
volllommen bejtodten Probeflähen — Teinen erkennbaren Zweck. 
Denn es ift völlig nutlos zu wiſſen, in welchem Beftandsalter die 
Rohmaſſenproduktion den höchſten Jahresertrag gewährt u. |. m. — 
zumal in Heinen Muſterbeſtändchen, die im jüngeren Holze 0,25 ha 
jelten erreihen. Man kann auch durch diefe Ertragstafeln bie viel⸗ 
fah noch übliche Veranfchlagung des Maſſenertrags nicht befler 





*) Rur ein oder zwei Probeflächen aufgenommen, deshalb nicht maßgebend. 
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fundamentieren, denn der Zuwachsgang dieſer Heinen Normals 
beſtände ift, wie überall vorausgejegt wird, von dem Zuwachsgang 
großer Beſtände wejentlih verſchieden. 

Zorey bat neuerdings (1884) das Verfahren des Berfafiers zur Ermitte⸗ 


lung des Zuwachsganges der Weibtanne benutzt. Derjelbe hat die 200 ſtärkſten 


Stämme per Heltar und gleichzeitig die ſämtlichen Stämme der Mufterbeflände 
als Weijeritämme benugt. Das Material if, wie Lorey bellagt, unvolllommen; 
allein die Weiſerkurven verlaufen jo volllommen regelmäßig unter fi) und im 
Bergleih mit den Maſſenzuwachskurven der Bollbeftände, dab Lorey zu dem Aus⸗ 
ſpruch kommt: Bei einer verhältnismäßig nit ſehr großen Zahl von Auf⸗ 
nahmeflächen ſei ein gleich ficheres Mittel, | die Unalyje von Weilerftämmen 
nicht gegeben. 

Schuberg war bemüht, den Einfluß der (namentlih mit der Höhenlage 
wechſelnden) Stammzahl zu beftimmen, ift jedoch zu abſchließenden Reiultaten bis 
jest nicht gelangt. 

c. Vorſchläge für die zufünftige Ermittelung der 
Bahstumsleiftungen. 

Bei dem eigenartigen Berhalten der Stammklaſſen im Hinblid 
auf die Mafjenproduftion ift der Weg zur Erforihung der Wachs⸗ 
tumsgejege unferer Waldbäume klar vorgezeichnet. Es bat für die 
vernunftgemäßen Zwede dieſer Unterfuhung nur untergeordneten 
Wert zu willen, wie fi die Holzmaſſenproduktion der ſchwachen 
Stämme, die den Durdforftungen anbeimfallen oder bei einer 
frühen Erntezeit der Holzbeftände kaum Nutzholz liefern werden, 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt — im leßteren Falle etwa von der 
6Ojährigen bis zur SOjährigen Umtriebszeit — geftaltet. Vielmehr 
it in vorderfter Reihe die Frage zu beantworten, welden Nußs 
bolzertrag bie leiftungsfähigften Stämme, die im Hauharkeits⸗ 
alter/ nod) vorhanden find, im 60., 70., 
(>) ....... .... 120. Jahr liefern werben. 

Für die im Kronenſchluß aufgewadienen und aufmadhjenden 
Beſtände bat man ſonach in den höheren Altersllafien der Fichten⸗, 
Kiefern⸗, Buchenbeftodung zc. Mufterbeftände für die örtlichen 
Standortsverfhiedenheiten auszuwählen. Wan hat 
hierbei Beine, normal beftodte Verſuchsflächen auszuſuchen, aber auch 
gleichzeitig größere Beſtände, wie fie dem Mittel der im großen 
e.reihbaren Beitodung entiprecden. 

Nachdem die Probeflächen vermeflen worden find (in größeren Befländen 
nad Abzug der beirägtlihen Blößen und Köcher, deren Größe man mit ber 
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Meßlatte oder durch Schritimeſſung beſtimmen kann, jedenfalls genau fchäger: 
muß), werden dieſelben genau kluppiert, die Höhe der Stammklaſſen gemeſſen und 
die Maſſe der einzelnen Stärkeftufen ſowohl nad Formzahlen berechnet, als nad 
dem — Verſahren ermittelt. (Die Probeſtämme werben bei Heinen- 


Normalflächen im angrenzenden Beltande gefällt.) Bel der Bermeflung der Probe 


ſtämme ift die Ermittelung des Bloch» und Bauholzartteild niemals zu verfäumen. 
Die Feftflellung der normalen Dimenfionen werde ich ad 8 erörtern. Eden 
vorher Tann die Länge biß 18, 20, 22, 24, 26 cm Bopfflärke und.die Abfiufung 
der Durchmefler per Längenmeter notiert werden. (Die Berechnung nach Form⸗ 
zahlen geſchieht zur Kontrolle des Probeſtammverfahrens, welches in der Regel 
maßgebend bleiben wird.) | 

Hierauf erfolgt die Ermittelung der Wachsſstumsgeſetze in zwei 
Richtungen.- Zunächſt ift die Aufgabe zu löſen, die Standort 
klaſſe feſt zu ſtellen — Richtpunkte zu gewinnen, nad denen 


‚man bie zu der gleihen Wachstumsklaſſe gehörigen jüngeren Be- 


ftände auffuden- kann. 

Um in diefer Richtung ficher zu geben, hat man in: uorberiter 
Beibe lediglich :Die Hälfte der gelamten Stammzahl per SHeltar 
— und zwar die flärliten Stämme — gelondert zu behandeln. 

Fur dieſe Hälfte (eiwa 200 — 260 Städ, per Hektar) wird der Mittelfliamm *) 


berechnet. Man läßt eine genügende Zahl Probeſtämme — nit unter zehn — 


“mit dem berechneten oder einem annähernd gleichen Bruſthöhendurchmeſſer und 


Mittlerer Höhe fällen, ermittelt das Alter, läßt diefelben auf Brufihöhe und von 


: : oben herab durchſchneiden, beftimmt auf den Scheiben die Stammgrundfläden im 
60%, 70-, 80... . jährigen Alter, ferner auf den oberen Abſchnitt die Sipfelhöhe 


im gleihen Alter. Wenn der Schaft zu Nutzholz braudbar if, jo wird die 
Länge bis eiwa 18 .... 26 cm Zopfftärke (wegen eilftellung des Bloch⸗ und 
Baubolzprozentesg notiert. 

Die Holzmafje wird nah Formzahlen für da8 gegenmwättige und daß 60, 
704,80... . jährige Alter berechnet. (Bei lleinen Probeflähen werden entiprehende 
Stämme im angrenzenden Beftande ausgewählt.) 

Hierauf wird der „Weiſerzuwachs“ von Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt feftgeftellt. Da hierbei wieder der Zuwachs an Bloch⸗ 
und Bauholz. in vorderfter Reihe zu beflimmen ift, jo wird biejer 


Nutzholzgehalt der Weiferftlämme im früheren Alter unter Anwenbung 


ber ad VI erörterten Nutzholzprozenttafeln, welche die erforderlichen 
Angaben für die verfchiedenen Stärke: und Höhellafien der Wald» 


*) Es ift noch näher zu unterfuchen, ob Stärfeflafien im Weiferbeftand zu 
Bilden und hierfür Mittelftämme zu fällen find. Ich babe in dieſer Richtung 
keine genügenden Erfahrungen. 








Die Aufgaben und Leiftungen des forfilichen Verſuchsweſens. 55% 


bäume enthalten, ermittelt oder nad) den örtlichen Vermeſſungen 
beftimmt. Die Weilerftämme werden in der Regel einen fehr hoben 
Jahreszuwachs per Hektar produziert haben und es wird ohne 
weiteres klar werden, daß ber größte Teil des gefamten Wert- 
zuwachſes, welchen die muftergültigen Altholzbeftände vom 60., 
70. 2... Jahre bis zu ihrem jegigen Alter erzeugt haben, durch 
diefes Sektionsverfahren unmittelbar gemefjen worden ift. 

Es handelt ſich in der Hauptiache nur noch um die Ergänzung 
der Ertragstafel hinſichtlich des Zuwachsganges der ſchwachen Baus 
holzſtämme und der Brennholzftämme Zu diefem Zweck ift zu 
ermitteln, welche Stammzahl und welche Maſſe der Mufterbeftand 
im 60., 70... . Sabre außer biefen 200 oder 250 Weilerftämmen 
per’ Hektar hatte. Da die Maffe, melde dieje „Ergänzungsftämme“ 
des Mufterbeftands in der Bergangenbeit hatten, nicht bekannt ift, 
fo muß man vergleihungsfähige Beitände aufſuchen und bier die 
Maſſe der Ergänzungsftänme ermitteln. 

Den Wegweiſer zur Aufiuchung der entiprechenden, vergleichungs⸗ 
fähigen Beftände bilden die Weiferftämme, d. h. die Maſſe ber vor» 
gewadhienen 200 oder 250 Stämme per Heltar im 60, 70. ... 
Jahr. Findet man Beftände, die für diefe permanente Stammzahl 
ähnlihen Durchmeſſer, ähnliche Höhe oder felbft nur annähernd 
gleiche Holzmafje haben, wie die Weilerftämme, fo ift es nicht nur 
wahrſcheinlich, daß diefe vorgewachſenen Stämme bis zum Alter 
ber Weijerftämme venjelben Zuwachs haben werben, wie die leteren; 
es ijt auch wahricheinlich, daß der Mufterbeftand in den Ergänzung? 
flänmmen eine gleiche Maſſe hatte, als die vergleichungsfaͤhigen 
Flächen. 

Das Verfahren zur Ermitielung der vergleihungsfähigen Weilerkämme ift 
sinfadh. Nachdem die jüngeren, regelmäßigen Beſtände und Verfuchsflähen und 
zwar jämtlihe Etämme Huppiert worden find, die Gipfelhöhe der Stärfeklafien 
beftimmt worden ıft, folgt die Ermittelung der Mafje durch Fällung von Probe» 
fämmen. Hierauf wird der Mittelſtamm für die gleiche (permanente) Stamm 
zahl per Hektar, wie im Mufterbeftand, nad Höhe, Bruſthöhendurchmeſſer und 
Maſſe feitgeftelt. Man erkennt hiernach, zu welchem Mufterbeftand und zu 
welcher Wachstumsklaſſe die jüngere Beſtockung gehört. Der Bloch⸗ und Bau- 
Bolzgehalt wird, auch wenn die ad VI zu beiprediende Prozenttafel nicht vor⸗ 


liegt, mit binlänglicher Genauigkeit ber Bermeilung der Probeftämme entnominen 
werden können. 


Bieht man hierauf die Maffe der vergleigungsfäßigen Weijerſtamme von 
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der Seſamtmaſſe der dominierenden Stämme im 60-, 70... jährigen Wlter ah, 
fo findet man die Maffe der Ergänzungsſtämme, die teilweile den Bwiſchen⸗ 
nugungen anheimfallen und teilweile die Nebenbeftodung des Mufterbeftands 
bilden. Unter den Borräten, weldye die vergleihungsfähigen Beftände in den 
Ergänzungsftämmen haben, wird hierauf Muflerung nad) Maßgabe der mehr 
oder minder großen Stammzahl gehalten und womöglich Beſtände mit einem 
mittleren Dichtigkeitsgrad zu Grunde gelegt oder Klaffen ausgeſchieden. 

Mit diefen Unterfuhungen wird man, wie gejagt, dem Biel, 
der Ermittelung des Nutzholzzuwachſes, in der Regel jehr nahe 
rüden. Wenn es möglich wäre, den Nugbolzertrag dieſer Ers 
gänzungsftämme bei den Zwilchennugungen genau zu bemeſſen, fo 
würde man die Nußholzertragstafel für die betreffende Standorts⸗ 
klaſſe anfertigen können. Denn der Zuwachsgang derjenigen Er- 
Hänzungsftämme, die im Mufterbeftand neben dem Weiſerbeſtand 
noch vorhanden find, läßt fi) ja direkt meffen und die Vermehrung 
des Nutzholzvorrats beſtiumen. 

Obgleich der Nutzholzzuwachs der Ergänzungsſtämme nicht 
ſchwer in die Wagſchale fallen, vielmehr vielleicht nur wenige Pro⸗ 
zente betragen wird, ſo iſt doch noch vielfach, zumal in Buchen⸗ 
beitänden, auch die Vermehrung des Brennholzvorrats der Er⸗ 
gänzungsſtämme durch den Zuwachs beachtenswert. Man erreicht 
durch die zweite Unterſuchungsmethode, das Kontrohle— 
verfahren, eine Ergänzung der erſten Aufnahme, welche es ge⸗ 
ſtattet, den Geſamtzuwachs vef-äioiterbeftenes inkl. Durchforſtungs⸗ 
ertrag annähernd genau darzuſtellen. 

Dieſes Kontrolle und Ergänzungsverfahren ſoll zunächſt den 
Zuwachsgang der ſämtlhichen Stämme des Muſterbeſtands vom 
60:, 70... jührigen Alter bis zum Alter dieſes Mufterbeftands 
ermitteln und zugleich die erite Aufnahme, namentlich binfichtlich 
der Auswahl der Probeftämme kontrollieren. (Es ift deshalb das 
Kontrolleverfahren nicht von denfelben Beauftragten der oberften 
FZoritbehörde, die die Maffenaufnahme und die Ermittelung der 
Weiſerſtämme vollzogen haben, durdzuführen.) 

Beim Kontrolleverfahren wird der Mittelftamm für die gejamte Zahl 
der bDominierenden Stämme des MufterbeftandE berechnet. Man läßt 
eine genügende Anzahl von Probeflämmen fällen und behandelt dieje Kontrolle 
fämme in der gleichen Weife, wie die Weiſerſtämme. Nach den Ergebniſſen der 
Holzmaffenaufnahme, welche für die vergleihungsfähigen Beftände vorliegen, wird 
hierauf berechnet, welche mittlere Gipfelhöhe, mittlerer Durchmeſſer und mittlere 
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Maffe dieſelbe Stammzahl in den vergleihungsfähigen Beſtänden hat. Genau 
mit dem erflen du. wi an übereinftimmende Reſultate werden ſich 


hierbei jelten ergeben, weil bei diejen Kontrolleunterfugungen durch 
die arxdfere oder geringere Zahl der beherrſchten Stämme mejentli beeinflußt 

Entiheidend für die Frage, ob die erfte Aufnahme genligend zuverlälfige 

gebniffe geliefert Hat oder zu wiederholen iſt, wird jedoch ſteis die Feſtſtellung 
des Nutzholzzuwachſes fein, weil der legtere den Wertertrag beherriht. Ergeben 
fich Hierbei keine beträdtlihen Differenzen, fo wird der Wertzuwachsgang, defien 
Seftftellung der vorherrſchende Zwed des ganzen Berfahrens ift, als ausreichend 
richtig beſtimmt erachtet werden können. 

Zur Bervoliftändigung der Eriragstafeln Tann man bemertim ermitteln, 
welche Ergänzungsftammzahl ungefähr in den 60°, SOjährigen Beftänden bie 
mittlere fein wird. Man kann nad der ausgejhiedenen Stammzahl den Durch⸗ 
forftungsertrag zwiſchen dem 60. und 70., 70, und 80. Jahr... annähernd ge⸗ 
nau veraniälagen. Dabei ift als Regel anzunehmen, vaß die verbliebenen 
Stämme zumeift den ftärkften Klafien der 60-, TOjährigen Beitodung angehört 
haben. IH diefe Stammzahl, d. 5. die in der Nebenbeftodung des Weiſer⸗ 
beftands und der 70%, 80... jährigen Beſtände noch vorfinbliche Stammzahl in 
den ſtärkſten Stammklaſſen der 60-, TOjährigen Beftände abgeßi und die Mafle 
derfelben berechnet worden, jo wird ſich in der Regel ergeben, daß für die ver⸗ 
bleibenden Stämme beftenfalls ein jehr minimaler Zuwachs übrig bleibt, wenn 
man die driligen Durchforſtungſerträge vergleicht. Liefern die legteren beträcht⸗ 
lich mehr, fo find die Urjachen aufzuklären. 

Erft durch jahrelang fortgefeßte Unterfuchungen werden fich bie 
Divergenzen, die zuerit überall bervortreten werden, aufflären 
laſſen. Aber man darf nicht vergefien, daß nur mweientliche Bers 
ſchiedenheiten im Nutzholzzuwachs ſchwer in die Wagichale fallen. 
Die Abweichungen Lingichtlih der Mafienzunahme, joweit diejelle 
vorherrſchend Brennholz liefert, haben keine ausſchlaggebende Bes 
beutung. 

Wenn dieje Ermittelung auch alle örtlichen Standortsverſchieden⸗ 
beiten, ſoweit dafür in größeren Walogıbieten mit gleichartigen 
Verhältniffen Repräfentanten im Holzwuchs des gefchlofienen Hoc: 
walds zu finden find, ausgedehnt werden, ſo wird man hoffent⸗ 
lich — trog der unausbleiblihen Mißerfolge im Anjang der Unter: 
fuhung — in wenigen Jahren über die Wachstumsgeſetze des 
deutihen Waldes und vor allem über die Ausbildung der Nutz⸗ 
bolztämme in viefen gefchloffenen Beitänden mit genügender Zus 
verläffigkeit unterrichtet werden. Man wird für den Holzwuchs 
ber Kiefer, Fichte, Eiche, Tanne 2c. und die oben charakteriſierte 
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Bildung der Standortsklaſſen binlänglich fihere Ertragstafeln und 
namentlih Nugholztafeln aufzuftellen vermögen. 

Während die kleinen, ftändigen Verſuchsflächen in ben 
beiten Teilen der Beltodung den erreichbaren Zuwachs für befonders 
günftige Verhältniffe (mormal beihaffene Pflanzbeftände 2c.) an- 
geben, erfieht man zugleich, in weldem Verhältnis der unter den 
gewöhnlihen Wachstumsverhältniſſen erreihbare Maſſen- und Nutz⸗ 
bolzertrag größerer Beftände herabgemindert wird. 

Die einzelſtehenden, Hark gelihteten, freiwüch— 
figen Waldbäume behandelt man wie die Weiſerſtämme. Er- 
fahrungsgemäß liefert nur die Ermittelung des Zuwachsganges an 
ein und denſelben Stämmen zuverläffige Reſultate — nicht bie 
Bergleihung einer Mehrzahl von jüngeren Stämmen mit einer 
Mehrzahl von älteren Stämmen. Wenn mehrere freiwüchſige Stämme 
zufammenftehen und loderen Kronenſchluß bilden, fo ift die Meſſung 
derfelben und der überſchirmten Fläche nicht zu perſäumen. Wir 
find bis jest über den Wachsraum der einzelftändigen Fichten, 
Tannen, Kiefern, Buchen und Eichen namentlich in den Jugend⸗ 
Perioden ganz ungenügend unterrichtet. 

Mit diefer Unterfuchung der freimücdligen Stämme, die zus 
meift in Mittelmaldungen, aud in Etangenhölzern, die mit zahl: 
reichen Oberhoͤlzern durdftanden find, ausgeführt werden wird, ift 
die Einwirkung der Befhattung auf den Ertrag de3 

Unter holzes feitzuftelen, indem man den Zuwachs des legteren 
ohne Oberholz und bei verſchiedenen Beſchattungsgraden des Ober: 
holzes für die örtlich zu unterfuchenden Stanbortsflaffen ermittelt. 
Das Verfahren wird Feiner Erläuterung bedürfen. 


III, 


Auterſuchnugen über die Gebraudisfäßigkeit der —* zu 
Autzhoſzſotten. 


Die Aufgabe dieſer Unterſuchung iſt im vierten und ſechſten 
Abſchnitt erörtert worden. 

Zunächſt find Unterſuchungen über die Tragkraft, Dauer, 
überhaupt die techniſchen Eigenfchaften der. Hölzer erforderlich. Allein 
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biefelben find von den Lehrern der Forſtbenutzung und Forſttechno⸗ 
logie vorzunehmen und haben uns bier nicht zu beichäftigen*). 

Aber die Holzarten und Holzjorten, welche örtlich am meiften 
verwendet und begehrt werben, find bei Feſtſtellung der forſttech⸗ 
niſchen Zielpunkte an erfter Stelle zu berüdfihtign. Man muß 
die Dimenfionen des Nutzholzes — des Grubenholzes, der Tele 
graphenflangen, des ſchwächeren und ftärleren Bauholzes, nament- 
Lich aber die im Abfaßgebiet vorherrſchend verbrauchten Bretter: 
forten 2. nad Breite und Länge m. |. w. — genau kennen 
lernen. Man bat deshalb den Rutzholzverbrauch im Abſatzgebiet 
nicht nur zu analyjieren, man hat aud) das Örtliche Preisverhältnis 
zwifhen den einzelnen Nutzholzſorten unter fi) und mit dem Scheit⸗ 
bolz, Prügelholz und Reisholz feitzuftelen, umb beim Riederwald⸗ 
betrieb die Rindenpreife (die allerdings in der Gegenwart in frag: 
würdiger Geftalt ericheinen) zu beachten. 

Zuverläffige Anhaltspunkte wird indeſſen die deutſche Forft- 
wirtfchaft bezüglich der Nutzholzſorten, welche in Deutichland und 
den Erportländern dauernd fonkurrenzfähig und marktgängig bleiben 
werden, nur mittels Unterſuchung des Nutzholzmarktes durch die 
oberfte Reichsbehörde oder die Finanzminifter der Einzelflaaten ers 
langen koͤnnen. In kurzer Zeit wird man, wenn zuverläffige Bau- 
unternehbmer, Eägewerköbefiger, Holzhändler, Bergwerkstechniter, 
Befiger von Parkett: und Eilenbahnwagenfabrilen, Beamte ber 
Eifenbahnwerkitätten, Buder: und Gementfabrilanten u, ſ. w. ge 
hört und Konfulatsberichte eingeforbert werben, vortreffliche, vor⸗ 
ausfihtlih vollkommen befriedigende Richtpunkte erhalten, wie nad 
den Erfahrungen ber Eifenbahnverwaltungen (mit dem fländigen 
Ausihuß der Verlehrsinterefieuten) zu erwarten if. Die dürftigen 
Anhaltspunkte, die ih im fechften Abichnitt (S. 171) mitgeteilt 
‚habe, find jedenfalls zu ergänzen, vielleicht auch zu berichtigen. 


*) Un jeder forſtlichen Behranftalt ſollte eine forſttechniſche Wertflätte, wie 


"bereits in Tübingen, eingerichtet werden. 


Wagener, Waldbau. 86 
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IV. 


Autexſuchnugen über die „ärziehung der KHolzbeſtaͤunde, die bisherige Durch 
forſtung. deu Kronenfreihieb uud die Fichtnugshiebe. 


Zunächſt ift in den 20 —80 jährigen Dickungen der Kronen: 
freihied in der im ſiebenden Abſchnitt (S. 249) dargeſtellten Art 
und Weiſe auf Probeflächen mit Aufarbeitung des Aushiebs und 

Vermeſſung der ſtehen b.uibenden Stämme zu verjucden. 

Wenn aud neben diefer Fläche ein Dickicht mit unzweifelhaft gleicher Be— 
I&affenheit gefunden wird, jo ift die Mefiung der Stämme auf dieſen unbe- 
rührt bleibenden Bergleichungsfläden immerhin rätlich, jedenfalls find die Ver⸗ 
gleichungsflächen zu begrenzen (mit Gräben an den Endpunkten) abzumeflen und 
gegen Leſeholzſammler durd Sammlung und Aufarbeitung der abgeftorbenen oder 
umgebrochenen Gerten zu ſchützen. Das durch Winpdrud, Schneebruch, Dujte 
ſchaden zc. anfallende Holz wird auf jeder Bläche genau aufgenommen und ge 
fondert verbucht. Wenn auf der Fläche des Kronenfreihiebg die Kronen fid 

‚ wieder nähern, jo erfolgt die zweite Aufnahme derjelben und gleichzeitig ift die 
Aufarbeitung des unterbrüdten Gehölzes vorzunehmen. Die weitere Behandlung 
und die Mefjung der (auf unterbrüdtes Holz) durchforſteten Bergleihungsfläde 
bedarf feiner Erläuterung. . 


In älteren, gejchlofjenen, aber widerſtandskräftigen Stangen» 
. hölzern und angehenden Baumbölzern tritt der Lichtungshieb an 
die Stelle der Kroneufreibiebe, während die Vergleichungsflächen 
ın gewöhnlicher Weiſe burchforftet werden. Der Lichtungshieb 
gibt den Etämmen auf den einzelnen Flächen eine verſchiedene Stel- 
lung — für fünfs, zehn: und fünfzehnjährigen freien Wachsraum. 
Dan wird dieſe Stelung felten genau treffen, die Stämme werden 
ihre Kronen früher oder fpäter wieder einander nähern, man hat 
beöhalb oft zu revidieren, ſorgſam die Stämme mit eingeengten 
Kronen aud vor Ablauf der für die Lichtung angenommenen 
Periode entfernen zu lafjen und das Ergebnis zu verbuchen. 
Wenn die Lichtung fo flark gegriffen ift, daß die Stellung 
des Beſtands einem Beſamungsſchlage gleicht, jo hat Unterbau 
in der Regel durch Pflanzung ftaitzufinden — auf einem Teil 
der Fläche Rotbuchen, auf dem andern Hainbuchen, auf dem 
dritten Fichten und auf dem vierten Tannen oder Weymouths⸗ 
liefern. Fichten, Tannen, an geeigneten Stellen Kiefern und Lärden 
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werden einzeln in richtiger Verteilung beigemiiht. Die Koften 
werben verbucht; bei den fpäteren Ausbieben wird die ‚Höhe her 
Pflanzen gemefien und die Beſchaffenheit des Unterbaus be: 
ſchrieben. 

In gleicher Weiſe werden in die ſtärkeren Baumholzbeſtände 
Probeflächen mit Unterbau eingelegt und behandelt, wenn auch 
hier die Lichtung allmählich zur Verjüngung vorſchreitet. 

Ueberall werden ſelbſtverſtändig vergleichungsfähige Flächen 
mit ähnlicher Größe angelegt, in gleicher Weiſe aufgenommen 
und wie bisher behandelt. Alle Probeflächen werden durch tiefe 
Edgräben an den Winkelpunkten dauernd bezeichnet. Die Größe 
richtet ſich nach der Beſtandsbeſchaffenheit; die Regel lautet: ſo 
groß als möglid. Die Vermeſſung der Durchmeſſer und Höhen 
und die Vermeſſung richtet fih nad dem oben ad 1 angegebenen 
Berfahren. 


In Shälwaldungen werden Durchforſtungsprobeflächen etiva 
im 12jährigen Alter des Eichenftodichlags angelegt und zwar mit 
verjchiedenem Auslichtungsgrad. Das anfallende Holz wird aufs 
gearbeitet, die Hinde gewogen. Beim Hieb wird das Holz und 
Nindenergebnis auf den gelichteten Flächen dem Holzs und Rindens 
ertrag der (unberührten) Bergleihungsfläche gegenüber gejtellt. 

Nah dem Unterholzbieb im Mittelmalde fuht man ver« 
gleichungsfähige oberholzreihe und oberholzarme, felbit oberholz⸗ 
freie Flächen mit annähernd gleicher Unterholzbeftodung zu ges 
winnen. Das Oberholz wird vermeflen und beim nächſten Mittel» 
waldhieb der Oberholzzuwachs und Unterholzertrag (inkl. Laßraidel) 
gegenübergeftellt. 

Die Vorſchriften Hinfihtli der Durchforſtungsverjuche, die von den forſt⸗ 
dichen Verſuchßanſtalten vereinbart worden find, habe ich ſchon oben (zwölfter Ab⸗ 
jänitt, ©. 516) erwähnt. 


Der erſte Brad der Durchforſtung entfernt die abgeftorbenen und abfterben- 
den Stämme, der zweite Brad die unterdrüdten Stämme, der dritte Grab die 
zurüdbleibenden Stämme („welde an der Bildung des Beftandsichluffes noch teil” 
nehmen, deren größter Kronendurchmeſſer aber tiefer liegt, als der größte Kronen- 
durchmeſſer der dominierenden Stämme, die alſo gleihfam die zweite Etage 
bilden”). Die Durforftungen follen alle fünf Yahre bis zum 5Ojährigen Alter 
der Eichen⸗, Buchen⸗, Fichten⸗ und Tannenbeflände und bis zum 4Ojährigen Witer 
der Kiefern und Weichholgbeftände, ipäter alle zehn Jahre wiederholt werden, 
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Die bayriſche Inſtrultion definiert die Karle Durchforſtung dahin, daß die Zweig⸗ 
fpigen| der Kronen nad der Durchforſtung no leicht ineinander greifen; hin 
und wieder kommen aud einzelne vorgewachſene Eämme, die weggenommen 
werden, wo präbominierende Bäume zu gedrängt aufeinander ftehen, um für bie 
Zukunft eine möglichft gleiche Verteilung der Stämme zu bewirten. 

Jedenfalls werden die forftliden Verſuchsanſtalten zunähft zu unterfuchen 
“haben, ob das im fechften und zwölften Abjchnitt erdrterte, eigenartige Berhalten 
der prädominierenden Stammklaſſen im Gegenſatz zu den beherrichten und unter 
drüdten Stammflaflen au font Beftätigung findet. | 

Ich darf namentli auf die Würdigung der jähflihen Verfuchsergebnifie 
(6. 500) Hinweijen. Unter allen Umftänden wird ein vierter Durchforſtungsgrad, 
vielleicht wie im dftliden Wefergebirge, in den Arbeitsplan aufzunehmen fein. 


V. 
Anterſuchnugen über die Feiſtnugsfähigßeit der Verjüngungsverſahren. 


1) In jedem Beſamungsſchlage mit gutem Boden iſt 
eine möglichſt (nicht unter 2—3 ha) große Fläche durch Anpflanzung, 
teild mit unverichulten Saatihulpflanzen mitteld des Pflanzbeils 
und ähnlicher Werkzeuge, teild mit verjchulten Pflanzen in Löcher, 
fünftlih zu verjüngen. Eine angrenzende, ähnlich große Fläche 
wird natürlich verjüngt. Auf beiden Flächen wird gleichzeitig ber 
Schirmbeſtand aufgenommen, der Aushieb genau verbudt und bie 
Aufnahme wiederholt, wenn der Nachwuchs auf der natürlich ver 
jüngten Fläche 10: oder 15jährig geworben if. Die Höhe des⸗ 
jelben wird vergleichend gemefjen und die Beichaffenheit befchrieben. 
Die Koften der künſtlichen Verjüngung (inkl. Pflanzenerziehung) 
werden verbucht. 

2) Möglihft neben diefen Flächen wird eine annähernd große 
Verſuchsfläche kahl gehauen und in vier gleiche Zeile ab- 
getrennt. Der eine Teil wird mit Saatſchulpflanzen mittel? 
bes Beils ꝛc, der andere Teil mit verfhulten Pflanzen in Löcher 
mittels der Hade, der dritte Teil mit Ballenpflanzen mitteld des 
Hohlbohrers oder Hohlipatens bepflanzt und der vierte Teil wird 
gründlich auf Hadenfchlagtiefe Kurz gebadt und hierauf mitteld 
Beilpflanzung kultiviert. Ueberall ift die gleiche Pflanzenentfernung 
(etwa 1,0 oder 1,5 m Quadratverband) zu wählen. Die Koſten infl. 
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Pflanzenerziehung werden getrennt verbucht, alle 5 Jahre wird die 
Höhe der Pflanzen gemeſſen und die Beihaffenheit (Eintritt des 
Schluſſes 2c.) beſchrieben. Die Dickichte wachſen mindeftens big 
zum 30jährigen Alter im Kronenihluß auf. 

3) In haubaren Beftänden auf trodenem Boden 
mit füdlider oder weftlider Lage (Fihten und Tannen 
in Windwurflagen ausgefhloffen) werben ſechs Probeflächen neben 
einander angelegt und denjelben die gleiche Befamungsichlagftellung 
gegeben. Die drei erflen Probeflächen werden in gleicher Weife 
bepflanzt, jedoch Ipäter im verjchievenen Grade gelichtet. Auf ven 
drei legten Flächen wird die nafürlide Befamung erwartet und 
bierauf werben die Auslihtungsgrade, wie auf den drei erften 
Flächen, gewählt. Die Meſſung des Schugbeitands und des Auf: 
wuchfes, die Verbuchung der Koften geichieht in gleicher Weile, 
wie ad I (S. 539). 

4) In baubaren Fichten, Tannen und Kiefern 
befländen werden hinter einer ſchützenden Holzwand 
Saumjhläge angelegt. Die erſte der drei BVerjucheflächen 
wird natürlich verjüngt, die zweite unter glei zu baltendem 
Schutzbeſtand mittels Spaltpflangung künſtlich verjüngt und bie 
dritte Fläche nah dem Kahlhieb mit denſelben Werkzeugen 
bepflanzt.. Im übrigen werden diefe Flächen wie ad I be 
handelt. 

5) Auf verbeideten, verhärteten aber fleinfreien und 
tiefgründigen Flähen, Devdländereien 2. werben fünf 
Flächen nebeneinander zu Kulturverfuchen benugt. Die erite Fläche 
wird durch Handarbeit teild auf 20, teild auf 40, teild auf 
60 cm in gleicher Weife gelodert, wie e3 durch den Untergrunds» 
pflug geſchieht. Diefe Fläche wird mit Saatſchulpflanzen in det 
nad dem Bodenzuftand angemefjenen Weile (Pflangbeil oder Butt: 
lariſches Eifen, Hade, Setzholz, Spaten) angebaut. Die zmweite 
Flaͤche wird mittels Spaltpflanzung auf abgeſchälte und oberfläd- 
lich geloderte Platten kultiviert. Die dritte Flähe wird durch 
Ballenpflanzung mit dem Hohlbohrer, Hohlfpaten zc. kultiviert. 
Auf der vierten Fläche werden Löcher gehadt und verjchulte Pflanzen. 
eingejeßt. Auf der fünften Fläche werden Löcher gehadt und Saat 
beetpflanzen mit dem Beil oder ähnlichen Inftrumenten eingejeht. 
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Man kann noch weitere Flähen anreiben und ben Bohligſchen 
Bohrer, den Spiralbohrer und die Manteuffelſche Hügelpflanzung 
verſuchen. Die Meſſung der Pflanzen und die Verbuchung der 
Koſten geſchieht wie vorher. 

6) Auf den noch nicht verhärteten, mit einem leichten 
Boden überzugbedeckten Kulturböden wird eine Fläche kurz 
gehadt und mit Saatbeetpflanzen kultiviert und drei (oder fünf) 
Flächen werben wie ad 5 behandelt. 

7) Die Pflanzenentfernung wird nicht überall gleid- 
mäßig, fondern etwa mit 1,0 m, 1,5 m, 2,0 Quabratverband- auf 
den Verſuchsflächen gewählt. Jedoch muß jede Berfuchsfläche bie 
Abſtufungen gleihmäßig enthalten. Die Fläche berfelben ift abzu⸗ 
grenzen und zu vermeſſen. 

8) Wenn Buchel- und Eichelſteckfaat örtlich leiſtungs⸗ 
fähiger erſcheint, als Pflanzung von Saasbeetplanzungen, to kann 
eine weitere Probefläche ad 1 und 2 angereiht werben. 

9) Die Eihenpflanzung, namentlid zur Begründung und 
Ausbeſſerung der Schälwaldungen, wird mittels verſchieden großer 
Pflanzen, mit und ohne Schaft (Stummel, Stugerpflanzung), einzeln 
oder in Dreiedform (auf etwa 30.cm Entfernung) a. |. w. aus⸗ 
geführt und vergleihend gewürdigt, 

10) Die verſchiede nen Arten der Pflanzenerziehung 
(unter Schußbeftände und im Forftgärten), find binfichtli der 
Bobenbearbeitung, Düngung, Pflanzenentfernung in den Niefen, 
Verſchulung zc. nad Koſten und Erfolg zu vergleichen. 

11) Der Fruchtban ift mit verſchiedenen Fruchtarten (Kar 

toffel, Safer, Topinambur, Lupine) auf vergleihungsfähigen Flächen 
nach Koſtenaufwand und Erfolg zu unterjuchhen (auf fchweren, 
toben kalkarmen Böden mit und ehne Kalkdüngung) 

12) Weitere Verſuche werden ſich durch die ortlich be 
achtenswerten Zwecke des Waldbaues anreihen. 

Der Urbeitsplan der forſtlichen Verſuchsanſtalten weicht von der vorſtehen⸗ 
den Darftellung der Aufgaben, melde zur rationellen Begründung bei Ber 
jüngungsbetriebs zu löfen find, ſehr weſentlich ab. Zunäqhſt berüdfigtigt der⸗ 
jelbe lediglich den fünftlichen Holzanbau auf Kahljälägen. Zwar find bejondere 
Verſuchtreihen nit nur für „wilben“ Boden, jondern aud für „normalen“ 

oben anzulegen. Uber der normale Waldboden ift in Berjüngungshölägen 
oder in geſchloſſenen Beftänden frei zu bauen. 
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5 Die Hälfte der Verſuche iſt ferner der Vergleichung der Saat⸗ 
methoden unter ſich (mit veriiedener Bodenbearbeitung, Ausjaat, Samen- 
menge) und mit der Pflanzung zu widmen. Ic habe die Leiftungs- 
fähigleit der Holzfaat im neunten Abſchnitt hinlänglich gefennzeichnet, um jagen 
zu dürfen, daß die Yortbildung des Waldbaues auf die Unterſuchung dieſer 
Leiſtungsfähigkeit verzichten darf. 

Kür die Pflanzverfuhe mit Kiefern in Preußen ſoll auf einem ungeloderten 
Boden lediglich das Stieleijen, auf gelodertem Boden dagegen der Klemmipaten 
und das Pflanzholz angewandt werben. Aber jelbft für Ioderen Sandboden find 
noch andere Pflanzwerkzeuge verwendbar, wie das Etieleijen, der Klemmipaten 
und das Pflanzholz. Bei den Wichtenkulturverjugen ift jehr viel von Saaten, 
aber nicht von Pflanzwerlzeugen die Rede und die Weißtannenpflanzung joll nur 
in ausgehobene Locher oder ungedeckte Hügel ausgeführt werbeh. 


VL 
Die cHrmittelung der Auholznorräte in den deuten Waldungen. 


Die Erforſchung der Leiſtungsfähigkeit des deutſchen Wald⸗ 
hetriebs darf ſich nicht lediglich auf die forſtſtatiſchen Unterſuchungen 
beſchränken. Sie muß vielmehr auf das forſtſtatiſtiſche Gebiet über⸗ 
greifen. Ich habe im ſiebenten Abſchnitt die volkswirtſchaftliche 
Tragweite des ſog. Lichtwuchsbetriebes ausführlich dargelegt. Nach 
dem heutigen Stand unferer Kenntniſſe über die Wachſtumsleiſtungen 
der Walobäume darf man es als durchaus wahrſcheinlich bezeichnen, 
daß die bisher gebräuchlide Erhaltung des dichten Kronenſchluſſes 
eine wirtſchaftliche Verirrung erſten Rangs war. 

Wie iſt dieſe Zuſammendrängung der Waldbäume im Kronen⸗ 
ſchluß entſtanden und wie und wo iſt fie gerechtfertigt worden? 
Man betrachtet gewöhnlich Georg Ludwig Hartig als den Begrüns 
ber der Holzerziebung mit Erhaltung des ftrengen Kronenichlufies 
und dieje Anſicht ift infoweit richtig, als Hartig gewarnt bat, eine 
zu weit gehende Auslichtung der ſchwachen Stangenhölger vorzus 
nehmen, weil er Nachteile infolge von Schnee- und Duftanhang 
befürchtete. Dieje Befürchtung hat ſich als grundlos erwielen; die. 
Didichte, die man ſcharf durchforſtet hat, ſind weniger beſchädigt 
worden, wie die dicht ſtehenden und ſchwanken Gerten⸗ und Stangen⸗ 
holzer und nirgends iſt in den erſteren eine ſtärkere Beihädigung- 
wahrgenommen worden. Allein ſchon Hartig hat mit vollem Rad, 
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drud die Zuwachsſteigerung betont, die im höheren Alter ver 
Beftände durch Verringerung der Stammzahl erreicht wird. Bon 
den weiter im Anfang bes 19. Jahrhunderts maßgebenden Wald 
baulehrern war Eotta befanntlich jehr Lichtfreundlich gefinnt und 
es ift in der That ſehr zu beflagen, daß man in der Folgezeit 
unterlaffen hat, die Nichtigkeit und die wirtichaftliche Bedeutung 
der Anregungen, die Cotta gegeben hatte, durch fomparative Unter 
fuchungen feftzuftellen. HSundeshagen war offenbar unfiher und 
zweifelhaft; er ftellt teils die Ertragsleiftungen des Mittelmalves, 
felbft des Femelwaldes höher wie die Ertragsleiftungen gefchloflener 
Hochwaldbeſtaͤnde und verteidigt anderſeits die Holzerziehung im 
Kronenſchluß gegenüber den Eottafchen Reformbeftrebungen, aller 
dings in nicht glüdliher Weile. Die fpäteren Waldbau—⸗ 
ſchriftſteller haben diefe Frage nicht näher unterfuht. Theodor 
Hartig bat zwar bie Behauptung aufgeftellt, daß der größte Ges 
ſamtzuwachs an bie Erhaltung des Vollbeſtands gebunden fei; aber 
wir haben (S. 198) gejehen, daß die verſuchte Beweisführung von 
einer unrichtigen Grundlage ausgegangen ift. 

Ich glaube in den vorſtehenden Abjchnitten genügende Belege 
beigebracht zu haben, um die Vermuthung zu begründen, daß bie 
Erhaltung des Kronenjchluffes in den fruchtbaren Gegenden Deutſch⸗ 
lands, wo man den licht geftellten Boden durch Schutzholz jchattig 
und feucht erhalten Tonnte, eine Zerirrung war. Indeſſen babe 
sch wiederholt Tediglich die weitere Unterfuchung dieſer Frage be 
fürwortet und warne nochmals nachdrücklich vor der überflürzens 
den Einführung des Lichtwuchäbetriebes im großen. Wenn aber 
die ad II eingehend zerglieverten Unterfuchungen vie bis jetzt be 
rechtigten Vermutungen beftätigen folten, dann darf die praß 
tifhe Wirtſchaftspolitik im Deutſchen Reihe ohne Zögern 
den Nugbolzimport zurüddrängen und für die deutſchen 
Nutzholzvorräthe gangbare Erportwege Öffnen. Aber au 
in diefem Yale werben die praktiſchen Staatsmänner Deutſchlands 
und namentlich die von mannigfachen Erwägungen geleiteten Volls⸗ 
vertreter fichere, zweifellofe Beweife verlangen, daß die Rut⸗ 
bolzvorräte in den deutfhen Waldungen nidt nur für 
bie quantitative, fondern hbauptiähli für die quali: 
tative Befrienigung bes inländifhen Nutzholzkonſums 


— 
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nachhaltig genügen. Man wird fagen: während dem Iekteren 
ſtarkes Blochholz, Balkenholz zc. dargeboten werben muß, liefern 
die deutſchen Waldungen nur vereinzelt Starkholz, vielmehr mit 
der Hauptmafle ſchwache Bauhölzer. 

Man ann nicht leugnen, daß bie Forfiwirte bisher bei den 
Beftrebungen, die auf Zurückdrängung des Holzimports gerechnet 
waren, die *eiftungsfraft ‚der deutihen Waldungen nur in 
ſehr unfiherer Weile zu Ichägen vermocht haben. Sin der That 
kannte man nicht einmal die Holzvorräte in den 80» und mehr: 
jährigen Holzbeftänden im Deutichen Rei nad der Rohmaſſe und 
nochviel weniger Tonnten die Forſtwirte zuverläffig beftimmen, 
welcher Zeil dieſer Rohmaſſe zu- Nutzholz brauchbar fein wird. 
Wenn der inländiiche Starkholzverbraud in den letzten 20 Jahren, 
namentlich in Rheinland und Weftfalen, Sachſen und Schlefien 
größtenteild durch ausländifches Holz gedeckt worden ift, während 
bie deutihen Waldungen vorherrſchend das ſchwächere Nutzholz ges 
liefert: haben, jo wird man mit beionderem Nachdruck den Nach⸗ 
weis verlangen, daß das Blochholz, Balkenbolz ꝛc. in den inläns 
diſchen Waldungen quantitativ den Berbraud zu decken vermag. 

Die Zurüdvrängung der Holzeinfuhr wird, wie ich befürchte, 
eine Lebensfrage für die deutiche Forftwirtichaft werden. Voraus⸗ 
fihtlih wird das Brennholz immer mehr entwertet, während bei 
Zunahme der Gewerbthätigleit in Deutihland die Nord⸗ und 
DOftländer Europas eine erftaunliche Leiftungsfäbigfeit in ber 
Dedung des deutfchen Mehrverbrauhs entfalten werden und ins 
folge ihrer Produktionsverhältniſſe Preife, welche den deutſchen 
Handel und die deutſche Holzinduftrie ruinieren, ftellen können. 
(Das Vorſpiel fieht man fchon auf dem Gebiete des früher fo 
blühenden rheinischen Holzbandels; bier tritt allerdings die ameri⸗ 
kaniſche Konkurrenz in Holland hinzu.) 

Aber die Aufnahme der Nutzholzvorräte Deutſchlands ift eine 
zeitraubende und Eoftipielige Arbeit*) und man wirb zuvor wiflen 
wollen, ob die Ergebniffe derfelben den Koftenaufwand lohnen. 
Dei dem heute vorliegenden Material kann man in der That nicht 


) Eie wird nad meiner Schägung eine Ausgabe von 8 bis 4 Millionen 
berurjadgen. 
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angeben, ob die Mehrnugung, die erreiäbar fein würde, wenn bie 
Einführung des Lichtwuchsbetriebes die Herabfegung der Umtriebs⸗ 
zeit bis zum 70— 90 jährigen Beſtandsalter ohne fpätere Verringes 
rung des bisherigen Nutzholzertrags geftatten follte, die für die 
Nutzholzfläche des deutihen Reichs 1000 oder 2000, 3000 oder 
felbft 4000 Millionen Mark Kapitalwert*) haben würde, weil man 
nit bemefjen kann, inwieweit die Stämme, vie fi in ben 
mehr als 80jährigen Beitänden finden, Tonkurrenz und erport- 
fähiges Blochholz, ſtarkes Bauholz ꝛc. liefern, in welder Zeit der 
Abjag ohne Weberführung des deutſchen reſp. mittelenropäifgen 
Nutzholzmarktes möglih wird u. |. w. Immerhin wird man ans 
nehmen dürfen, daß die Mehreinnahme, um die es ſich handelt, 


— 


9) Infolge nächtlicher Arbeit und Reviſion der Korrelturbogen auf Reiſen 
iſt S. 309 ein Rechnungsfehler unentdeckt geblieben, den ich ſchon hier berichtigen 
will. Ih Habe ©. 309 irrtümlich die bisherige Nutzung für 4 Millionen 
Heltar Nugholzflädde in den deutſchen Waldungen (18,7 Millionen Beftmeter) mit 
dem Preis per Feſtmeter (6,57 M.) multipliziert, während die Mehrnugung bei 
SOjähriger Abnugungszeit des Borratgüberjgufles nur 4,7 Millionen Feſtmeter 
beträgt und mit 6,57 M. zu multiplizieren war, Die Mehrnugung ſollte auf 
jährlih 30 Millionen Mark mit einem ZYegtwert von 718 Millionen Marl bes 
rechnet werden {für 8 Millionen Heltar zur Nutzholzzucht tauglidem Waldboden 
auf circa 1000 Millionen Mark, während die Schulden der Einzelftaaten Deutſch⸗ 
lands excl. Eiſendahnſchuld zc. ungefähr 1435 Millionen Mark betragen). 

Ich habe indefien bei dieſer Berechnung eine ſehr lange Uebergangäperiode 
(80 Jabr) angenommen. Wenn es bei Durchführung des Lichtungsbetriebs in 
den 40-—70jährigen Beftänden möglich werden würde, beim Abtrieb der Ueber- 
gang&beftände im 80.—100. Yahre diejelben Nutzholzmaſſen einzuernten, wie bei 
der bisherigen 100 - 120jährigen Abtriebszeit und die Nugholzmehrfällung in 
Deytihland, wenn man diejelbe auf BO Jahre konzentriert, auf dem mittel 
europäilchen Nutzholzmarkte ohne beträchtliche Preisminderung Abjag finden 
würde, jo würde man viel höhere Ziffern finden. Zudem find auch die jehr be» 
trächtlichen Veträge, welche den deutſchen Eifenbahnen, Arbeitern, Subrleuten, 
Maſchinenfabriken größtenteild aus dem Ausland zufließen, zu veranfchlagen. 
Unter diefen Borausjegungen würde die oben irrtümlich berechnete Bermehrung 
des Rationalwohlftandes (4 Milliarden Mark) nahezu erreicht werden Tönnen. 
Indeſſen habe ich ſchon im achten Abſchnitt betont, daß dieje Ziffern durchweg 
ungenau find und lediglich auf die vollswirtiaftlihe Tragweite, welde man 
der raſchen Einburgerung der Rugholzproduftion und den in dieſer Richtung 
Fr Unterſuchungen beilegen muß, andeutungsweiſe aufmerkſam machen 
ollen 
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em oft bezifferten Betrage ver deutſchen Staatsſchulden (exkl. ver 
Eiſenbahnſchulden, Aufnahmen für Ablöfungsjiede) nahe fehen, 
vieleicht denjelben weitaus übertreffen wird. 

Allerdings wird der deutſchen Nation diefe Vermehrung des 
Bollsvermögend nicht ohne weiteres wie eine reife Frucht in den 
Echo fallen. Es ift vielmehr eine weitere, wenn auch rentierende 
Kapitalanlage erforderlid. Wenn die Uebernutzung in 80 Jahren 
vollzogen wird und jährlid ca. 3 Millionen Feſtmeter beträgt, 
jo find in Deutihland, da die Leiſtungskraft der beſtehenden 
Sagewerke ſchon jetzt ziemlich vollſtändig ausgenutzt wird*), etwa 
500 Sägewerke mit je ca. 4 Vollgatter neu zu errichten, die 
etwa 30—40 000 Arbeiter befchäftigen werden. Es wird ein An⸗ 
lagefapital von etwa 40—50 Willionen Mark nötig werden. Die 
deutfche, von Banken 2c. unterflügte Privatinduftrie wird zwar 
vor dieſer Ausgabe nicht zurüdichreden. Indeſſen wird, wie id) 
vermute, bie in der neueften Forftlitteratur eifrig diskutierte Frage, 
in welder Weife die Holzinduftrie durch die Waldbefitzer zu be= 
Ieben ift, dahin beantwortet werben, daß Sägewerke auf Koften 
der legteren zu erbauen und ffentlich im Anſchluß an mehrjährige 
Holzlieferungdverträge zu verpadhten find. Auch in dieſem Falle 
würde ber 80 Jahr lang eingehende Mehrertrag etiva einmal als 
Anlagelapital in Frage kommen. 


Die Aufnahme der über Sujährigen Nugbolzvor- 
räte im Deutſchen Reid ift ſonach wegen ihrer volks— 
wirtſchaftlichen Tragweite immerhin ins Auge zu faſſen. 
Sie hat in Hand mit der ad II erörterten Vermeſſung der Weiſer⸗ 
ſtämme und des Probeholzes zu gehen. 

Man hat zunächſt allgemein gültige „Nutholztafeln“ aufzu⸗ 


*) In den Jahren 1871-1884 iſt allerdings die Nutzholzausbeute in ein- 
zelnen Ländern Detfchlande mit 7—90/, gegenüber der Periode 1865—1870 
geftiegen (namentlich in Bayern, Sachſen, Württemberg, während die Rusholz- 
außbeute in Preußen den früheren Prozentjag beibehalten hat). Uber man kann 
nit wiffen, welche Zahl von neuen Sägewerken in dieſer Zeit angelegt worden, 
find, mit welchen Maſſen beichlagenes Bauholz, Gerüfiholz zc. verwendet worden 
iſt u. j. w. Statt 7—9 0/0 würden aber in dem hier betrachteten Falle 5 
in Frage Iommen. 
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ftellen. In ähnlicher Weife, wie bie bayriihe Forſtverwaltung 
bei der Ermittelung der Mafjentafeln verfahren ift und nach dem 
Borgang von Burkhardt, bat man für Eichen. Fichten, Tannen, 
Kiefern, Lärhen und Rotbuchen die Bau: und Blochholzprozente 
für die Stärkeftufen (Bruſthöhedurchmeſſer) und die Gipfelhöhen 
(Stammklaſſen) feftzuftellen. 

Wenn die Fällung der Weiferitämme und Probeflänme in 
der ad II erörterten Weife in allen Waldgebieten Deutichlands 
vollzogen wird, jo wird man ſchon hierdurch ein reichhaltiges 
Material für die Feftitellung diefer Nugholzprozente, (auch der Auss 
bauchungsreihen Burkharbts oder der Abnahme des Durchmeſſers 
per Längenmeter) gewinnen.Erweifen ſich die bei der Vermeſſung 
der Weiferitämme, Probeſtämme und in jonftiger Weife gewonnenen 
Anhaltspunkte als ungenügend, fo wird man die Vermeflung der 
Nutzholzftämme, die in einem Wirtfchaftsjahr in den techniich bes 
wirtichafteten Waldungen Deutichlands gefällt werden, binfichtlich 
ver Gipfelhöhe, des Brufthöhendurchmeflers, des Nußbolzgehalts 
und der Abftufung des Durchmeſſers vom unteren zum oberen 
Abſchnitt zu Hilfe rufen müſſen (aber nicht mit den laufenden 
Dienftgeichäften vermengen dürfen). 

Wenn in allen Ländern Deutichlands eine genaue Aufnahme 
der fämtlihen Etämme in den angehend baubaren und haubaren 
Beftänden nah Durchmeſſer und Abftufung der Gipfelhöhe vor« 
liegen würde, jo würde die Ermittelung der Nutzholzvorräte 
auf Grund der oben erwähnten Nugholztafeln mit binlänglicer 
Genauigkeit im Zimmer ausgeführt werden können. Dieſe geriaue 
Meſſung der Beftände wird jedoch meines Willens nur im ben 
Staatswaldungen einzelner Länder bei den Revifionen der Betriebs⸗ 
regelung volljogen. Somit erübrigt nun die Aufnahme der haus 
baren und angebend baubaren Stämme nad Durchmeſſer und 
Höhe im Verein mit den ad II und III erörterten Unterſuchungen 
— allerdings eine zeitraubende und koſtſpielige, aber durch die 
finanzielle Tragweite des Zweds gerechtfertigte Arbeit. Ich habe 
die Ausführung ad II erörtert; das weitere findet man in bet 
Litteratur der Forftbetriebsregelung und Holzmeßkunſt. 

Das forftlihe Verſuchsweſen hat noch einige andere, in daB Gebiet bei 
Waldbaues einichlagende Arbeiten in Angriff genommen. 
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Sie bezweden zunächſt die waturgejeglihe Begründung des Wald- 
baues. Für die Beobadtungen an den meteorologiſchen Stationen 
wurde ein Arbeitsplan vereinbart. Die Temperatur der Luft, der Feuchtigkeits⸗ 
gehalt derſelben, die Waſſerverdunſtung, die Niederſchlagsmenge joll im Walde 
und auf freiem Felde vergleichend beobachtet, die Lufttemperatur am Waldboden 
und in den Baumkronen, die Temperatur des Wald» und Feldbodens in ver« 
fegiedener Tiefe vergleichend gemefien werden. Man darf hoffen, daß dieje Unter- 
ſuchungen beachtenswerte Ergebnifje als Ergänzung der im zweiten Abſchnitt be= 
ſprochenen Ebermayerſchen Gorihungsreiultate liefern. — Es ſollen ferner über 
die Gintritszeit der Blattentfaltung, der allgemeinen Belaubung, der Blütezeit, 
der Fruchtreife und des Laubabfalls phänologijhe und klimatologiſche 
Beobacht ungen angeftellt werben. — In Bayern jollen die Froſtorte und 
die Srofteriheinungen genau beobadıtet werden. — In Sachſen will man 
außer der Negenmenge die Gewitter nad Dauer, Himmelsrichtung der 
Herlunft und der herrſchenden Windrichtung beobachten. 

Sm Bayern joll die Einwirfung der Streuentnahbme auf den 
Holzwuchs nad der geognoſtiſchen Abflammung des Bodens. ferner der Geld» 
wert der Streu, die Größe der Streuprobultion u. |. w. ermittelt werden. 

Die weiteren Arbeiten liegen auf forſttechniſchem Gebiet. Zunächſt if 
die Standorts- und Befandsbeihreibung präziflert worden. Für die 
Bezeichnung der Bodenneigung, für die Gründigleit (die wurzelfähige Bodentiefe), 
die Bindigkeit, die Bodenfriſche und für die äußeren Bodenzuftände find ſcharf 
bemefiene Rormen und Unterfheidungsmertmale vereinbart worben. Leider wird 
die jorgfältigfte und ausführlichſte Beſchreibung der Standortsfaltoren ſcharfe und 
direft maßgebende Anhaltspunkte für die Beurteilung der Geſamtwirkung, die fi) 
im Holzzuwachs ausipricht, nicht gewähren können. 

Es find ferner präzife Bezeichnungen für die Beſtandsbeſchreibung 
vereinbart worden. Man foll als Altersllafien unterjheiden: Anwuchs (biß 
zum Aujhören der Rachbeflerungsfähigteit), Aufwuchs (von hier bis zum Bes 
ſtandsſchluß), Dickicht (bis zum Beginn der natürlichen Reinigung), Stangen 
holz (bis zu einem Durchmeſſer von 20 cm in Bruſthohe), und endlich Baum- 
Holz (über 20cm). Der Schlußgrad ſoll in gleihwüchfigen Beſtänden mit 
„gedrängt“, „geihhloffen“, „räumlich“, „Licht“, in ungleichwüchſigen Be⸗ 
Rönden nad den Wirtſchaftszwecken, 3. B. bei Mittelwaldoberholz mit „voll“, 
„mäßig”, „dünn“, „licht“ oder „dunkler“, „regelmäßiger“, „lichter“ BVeſamungs⸗ 
ſchlag u. |. w. bezeichnet werden. Die Unvollfommenheiten im Beflandsichluß 
jollen als „Lüden“, „Fehlſtellen“ und „Bloßen“ unterfchieven werden. Im 
übrigen wiederholt der Arbeitsplan früher befannte Bezeichnungen. 


Man Hat ferner einheitliche Bezeichnungen für die Holzgjorten 
feſtgeſtellt. „Derbholz“ (zum Unterſchiede von Reifig und Gtodholz) iſt die 
oberirbifhe Holzmaſſe über 7 cm Durdmefler (mit der Rinde), Das „Lang- 
augbolz“ zerfällt in „Stämme* (bei 1 m oberhalb des unteren Endes über 
14 cm Durchmeſſer) und „Stangen“ und dieſe 14 cm bilden aud die Grenze 
wilden dem SE heit» und Prügelholz beim Schichtnutzholz und beim 
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Brennholz. Die Kommiſſion wird hierbei, wie man hoffen darf, eine ſehr 
weſentliche weitere Anordnung gebührend gewürdigt haben und die Ergebnifſe 
ipäter veröffentlichen. Die Bauholz. und Nugholzgewinnung geſchieht in den 
einzelnen Gegenden Deutſchlands mit jehr verſchiedenen Längen und bis zu fehr 
abweichender Zepfftärke des Schaftes. Bei den Ertragsunterjuhungen bat ofjen- 
bar die Nugholzausbeute, welche die Beftände liefern, im ven Vordergrund zu 
treten. Wenn aber die ortsübliche Nugholzausfonderung bei der Aufnahme der 
Probeſtämme beibehalten wird, ſo lann man unmöglid allgemein gültige Ans 
Haltspunlte gewinnen. Es waren deshalb für die einzelnen Holzarten ſpecielle 
Zopfſtärken feſtzuſetzen; man fennt ja die Baumdurchmefler , welche für die ge- 
zingen Bauhölzer, Schwellenhölzer zc. erſorderlich find oder Tonnte wenigftens 
leicht ermitteln, ob 3. B. ſchnürige Eichenſtämme bis 25 cm Zopfende, gerade 
Nadelhölzer bis 18 oder 22 oder 24cm Zopfſtärke u. j. w. in den einzelnen 
Gegenden Dentihlands bei intenfiver Holzaußnugung, wie diefelbe 3. ®. auf 
Dampfjägen üblich ift, zu Bau» und Blochholz bisher verwendet worden find 
oder verwendet werden fönnen. Man konnte auch in den Gegenden, in denen 
der Abjag zu Brubenholz, Telegraphenftangen u. 1. w. beadhtenswert ift, den 
Anfall für die betreffenden Stufen des Bruſthöhendurchmeſſers nad gemeinſamen 
Normen feftitellen laſſen. 

Ein meiterer Arbeitsplan behandelt die Unterfuhungen über den 
Gehalt der Raummajje an fefter Holzmaſſe und über das Be 
wicht des Holzes. In den meiften Ländern ift ver Abgabefa bei der Forſt⸗ 
einrihtung nach Kubikmeter fefter Holzmafje (Feſtmeter) feitgejegt worden. Die 
Berrehnung des in Raummeter, Wellenhundert aufgearbeiteten Nut» und Brenn 
Holzes muß jonad zur Bilanzierung von Schäßung und Erfolg gleihfalls nad 
der felten Holzmaſſe ftattfinden, welche fi in dieien Raummaſſen befindet (Feft⸗ 
meter), während bei Aufnahme des Nugholzes direkt die Feſtmeterziffern berechnet 
werden. Mehrere Foritverwaltungen haben dieſe Derbgehaltsjäge ſchon früher 
ermitteln lafien. Die bayriihe Borftverwaltung ließ ca. 13000 Klafter = 
43 000 Raummeter genau unterſuchen und beftiimmte 1846 al$ Redultionsfaltoren: 


Mar. Med. Min. 

Für Laubholzicheitholz, für alle Holzarten . 0,72 0,68 0,64 
Rodelbolzieiter, D.EHl.. - » 2» 2. ..0R 097 0,68 
Nadelholzprügel exkl. Kiefem -. - - » - . 0,69 0,65 D,61 
Eihenprügll . .'. . . . 0,57 0,53 0,49 
Uebrige Holzarten und Riefernprügelhofz .. 065 060 0,55 
Die badijche Forftiverwaltung veröffentlichte 1838 folgende Derbmafienjäge: 


Dax. Mid, Min. 

Scheityol. - 2. . . 0,764 0,098 0,625 

Prügelholz von Stangen . U,625 0,555 0,486 

„ Acften . 0,590 0,521 0,161 
Diele Ermittelungen find dur die forftlihen Verſuchsanſtalten beträchtlich 
erweitert und von Profeffor von Baur veröffentlicht worden. Derjelbe hat vor* 
gehlagen, daß bei intenfiver Wirtiaft z. B. daß oben genannte Scheit- und 
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Prügelholz, welches in erfter Linie in Betracht lommen wird, wie folgt zu redu- 
jieren ift: 
1) Scheitholz. glatt, gerade und flark, von Laub» und Nadelho; . . 0,75 

norrig, frumm, ſtark und ſchwach von RadeloE . . . . . 0,70 

glatt, gerade und ſchwach von Laub- und Nadelhole. . . . . 0,70 

norrig, frumm, far und ſchwach von LaubholE . -. . . . . 0,65 
2) Prügelholz. 
glatt, gerade und ftarf von Nadel! . . - 2 2 2 0,76 
dito von BaubholE . . . » 0,70 
glatt, gerade und ſchwach von Laub⸗ und Nadelholz ſchwach, 
krumm und knorrig von Nadelholz, ſtarl, krumm und knorrig 
von Laub⸗ und Nadelholz ... 00.0.0865 

Schwache, krumme und fnorrige Brennholztruppel .... 0,60 

Dieſe mühevollen Unterſuchungen find ſicherlich dankenswert. Sie dienen 
zur Ergänzung und Verbeſſerung der bisherigen forſtlichen Hilfsmittel. Wenn 
bei der Aufnahme der haubaren Holzbeſtände keine Probeſtämme nach dem 
Draudt Urichſchen Verfahren gefällt worden find, vielmehr Formzahlen benutzt 
wurden, ſo verſchärfen die neu gewonnenen Reduktionsziffern die Bilanzierung 
zwiſchen Schätzung und Erfolg. Der Beriafler folgt bekanntlich anderen Ans 
Ihauungen. Er kann nicht einjehen, daß die Weftftellung des Abgabeſatzes nad 
Mafleneinheiten zum Zweck der nachhaltigen und gleihmäßigen Xieferung der 
legteren für irgend ein diskuſſionsfähiges gejamte oder privatwirtichaftlicdes Ziel 
des Waldbaues erforderlih ift, nicht einmal für die annähernde Gleihftellung 
des Arbeitsverdienftes der Holzhauer. Uber auch bei der annähernden Gleich⸗ 
ftelung der Yahreserträge nad) den Gebrauchswerten (unabhängig von den 
ihwanfenden Holzpreiſen), die der Verfafler befürwortet, hat die Nachweiſung des 
Nohmaffenertrags nebenher zu laufen. Die genannten Arbeiten find deshalb, 
wie gejagt, dankenswert. 

Die Unterfuhung des TrodengewihtS der Hölzer, die Baur 
vorgeſchlagen hatte, hat der Verein leider abgelehnt. Da das Trodengewidht ver- 
mutli bei der Beurteilung der techniihen Gigenihaften unferer Waldbäume 
immerhin in die Wagſchale fallen wird, jo verdient es beſondere Anerkennung, 
daß der Genannte dieſe Unterfuhungen nicht unterlafien hat, wenn er auch die⸗ 
jelben nur in beſchränktem Umfange vornehmen Tonnte. 

Der Arbeitsplan für die Aufftellung von Kubiltafeln für Kleine 
nußbolzjortimente wird gleihjalls zur Verbefferung der bisherigen Hilfß- 
mittel der forftlihen Praxis beitragen. 

Eine riefenhafte Arbeit war ferner bei der Feftftellung von Form⸗ 
zabl- und Baumniafientafeln zu bewältigen. Dieje genauen Formzahlen 
ergänzen und verbefjern nicht nur die 1846 veröffentlichten bayriſchen Maſſen⸗ 
tafeln, fie dienen auch zur Stontrolle der Ergebniſſe bei der Fällung von Probe⸗ 
ſtämmen nad dem Dreudt-Urichihen Verfahren. 

Die Erhebung der Stammzahl normal erjheinender Hoch⸗ 
waldbeftände joll die Größe der örtiichen Schwankungen, welche bezüglich des 
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Brennholz Die Kommiſſion wird hierbei, wie man hoffen darf, eine ſehr 
weſentliche meitere Anordnung gebührend gewürdigt haben und die Ergebnifie 
ipäter veröffentlichen. Die Bauholz. und Rugholzgewinnung geicieht in den 
einzelnen Gegenden Deutſchlands mit ſehr verſchiedenen Längen und bis zu jehr 
abweichender Zepfftärle des Schaftes. Bei den Ertragsunterjuhungen hat offen- 
bar die Nugholzausbeute, welche die Beftände liefern, im den Vordergrund zu 
treten. Wenn aber die ortBühliche Nugholzausjonderung bei der Aufnahme der 
Vrebeftänme beibehalten wird, fo kann man unmöglich allgemein gültige An« 
Haltspunlte gewinnen. &8 waren deshalb für die einzelnen Holzarten fpecielle 
Zopfftärken feftzuiegen; man kennt ja die Baumdurchmeſſer, welche für die ge⸗ 
zingen Bauhölzer, Schwellenhölzer zc. erſorderlich find oder Tonnte wenigftens 
leicht ermitteln, ob 3. B. ſchnürige Eichenftämme bis 25 cm Zopfende, gerade 
Nadelhölzer biß 18 oder 22 oder 24cm Zopfſtärke u. j. w. in den einzelnen 
Gegenden Dentichlands bei intenfiver Holzaußnugung, wie diefelbe 3. B. auf 
Dampfjägen üblich ift, zu Bau- und Blochholz Hisher verwendet worden find 
oder verwendet werden können. Man konnte auch in den Gegenden, in denen 
der Abjag zu Grubenholz, Telegraphenftangen u. |. w. beachtenswert ift, den 
Anfall für die betreffenden Stufen des Bruſthöhendurchmeſſers nad gemeinſamen 
Normen feftftellen laſſen. 

Ein meiterer Arbeitsplan behandelt die Unterfuhungen über den 
Gehalt ver Raummaſſe an felter Holzmajje und über das Be— 
wicht des Holzes. In den meiften Ländern ift der Abgabeſatz bei der Forfl- 
einrihtung nach Kubikmeter feiter Holzmafje (Feſtmeter) feltgejegt worden. Die 
Verrechnung deß in Raummeter, Wellenhundert aufgearbeiteten Nußs und Brenn- 
Holzes muß jonad zur Bilanzierung von Schäßung und Erfolg gleichfalls nad 
der feften Holzmaſſe ftattfinden, welche fi in dieien Raummaſſen befindet (Feſt⸗ 
meter), während bei Aufnahme des Nugholzes direkt die B.ftmeterziffern berechnet 
werden. Mehrere Forftverwaltungen haben dieſe Derbgehalttjäge jchon früher 
ermitteln lafien. Die bayriſche Borftverwaltung ließ ca. 13 000 Klafter — 
43 000 Raummeter genau unterſuchen und beftimmte 1846 als Redultionsfaltoren: 


Mar. Med. Min. 

Für Laubholzicpeitholz, für alle Holzarten . 0,72 0,68 0,84 
Rodelholzicpeiter, D.EBl.. - © 2 2 ..0A4 0,71 0,88 
Nadelholzprügel exfl. Kiefern -. . . » - . 0,69 0,65 0,61 
Eihenprügl . .'. . . . . 057 0,53 0,49 
Uebrige Holzarten und Riefernprügelholz . . 0,65 0,60 0,65 
Die badiihe Gorftverwaltung veröffentlichte 1838 folgende Derbmaffenjäge: 


Max. Med. Min. 

Scheitholz..... 0,764 0,694 0,625 

Prügelholz von Stangen . 0,625 0,555 0,486 

„ Adten . 0,590 0,521 0,151 
Dieſe Ermittelungen ſind durch die forſtlichen Verſuchsanſtalten beträchtlich 
erweitert und von Profeſſor von Baur veröffentlicht worden. Derſelbe hat vor“ 
geihlagen, daß bei intenfiver Wiriſchaft z. B. das oben genannte Scheit- unb 
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Brügelholz, welches in erfter Binie in Betracht kommen wird, wie folgt zu redu⸗ 
zieren if: 
1) Scheitholz. glatt, gerade und flark, von Laub» und Nadeldol; . . 0,75 

fnorrig, kumm, ſtark und jhwah von RadeloE . . -. . . 0,70 

glatt, gerade und ſchwach von Laub- und Nadelhols. . . . . 0,70 

norrig, frumm, ftarf und jhwad von Laubho . . . . . . 0,65 

2) Prügelhol;. 
glatt, gerade und ftarl von Redelhetʒ .. 0,76 
dito von Laubbol} . . . 0,70 
glatt, gerade und ſchwach von \ Raub. und Nadelolz, ſchwach, 
krumm und knorrig von Radelholz, ſtark, krumm und Inorrig 
von Laub⸗ und Radio . . . . 0.0. 0.065 

Schwache, frumme und Inorrige Brennholzkruppel .. 00. . 0,60 

Dieſe mühevollen Unterſuchungen find ſicherlich dankenswert. Sie dienen 
zur Ergänzung und Verbeſſerung der bisherigen forſtlichen Hilfsmittel. Wenn 
bei der Aufnahme der haubaren Holzbeftände feine Probeftämme nah dem 
Draudt Urichſchen Verfahren gefällt worden find, vielmehr Formzahlen benutzt 
wurden, fo verichärfen die neu gewonnenen Redultiongziffern die Bilanzierung 
zwiſchen Schätzung und Erfolg. Der Berfafler folgt befanntlih anderen An» 
Ihauungen. Er kann nicht einjehen, daß die Feſtſtellung des Abgabeſatzes nad) 
Mafleneinheiten zum Zweck der nachhaltigen und gleihmäßigen Xieferung der 
legteren für irgend ein biskuffionsfähiges geſamt⸗ oder privatwirtichaftlicdes Ziel 
des Waldbaues erforderlih ift, nicht einmal für die annähernde Gleichſtellung 
des Arbeitäverdienftes der Holzhauer. Aber auch bei der annähernden Gleich 
ftelung der Yahreserträge nad den Gebrauchswerten (unabhängig bon den 
ſchwankenden Holzpreiſen), die der Berfafler befürwortet, hat die Nachweiſung des 
Rohmaffenertrags nebenher zu laufen. Die genannten Arbeiten find deshalb, 
wie gejagt, dankenswert. 

Die Unterfuhung des Trockengewichts der Hölzer, die Baur 
vorgeſchlagen hatte, hat der Verein leider abgelehrt. Da das Trodengewicht ver- 
mutlid bei der Beurteilung der techniihen Eigenſchaften unjerer Waldbäume 
immerhin in die Wagſchale fallen wird, jo verdient es beionvere Anerkennung, 
daß der Genannte diefe Unterſuchungen nicht unterlaflen hat, wenn er auch die⸗ 
jelben nur in beſchränktem Umfange vornehmen konnte. 

Der Urbeitsplan für die Aufftellung von Kubiktafeln für Kleine 
nußgbolzjortimente wird gleihjalls zur Verbefierung der bisherigen Hilf- 
mittel der forſtlichen Bragis beitragen. 

Eine riefenhafte Arbeit war ferner bei der Feſtſtellung von Form⸗ 
zabl- und Baumninjientafeln zu bewältigen. Dieje genauen Formzahlen 
ergänzen und verbefjern nicht nur die 1846 verdffentlichten bayriſchen Maſſen⸗ 
tafeln, fie dienen auch zur Kontrolle der Ergebniffe bei der Fällung von Probe» 
Kämmen nad dem Dreudt⸗Urichſchen Verfahren. 

Die Erhebung der Stammzahl normal erjdeinender Hoch⸗ 
waldbeſtände ſoll die Große der drtiichen Schwankungen, weldye bezüglich des 
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Stammreigtams vorlommen, aufllären, die Urſache und Wirkung derfelben näher 
beleuchten. Man hofft brauchbare Mittelzgahlen für die Beſtandsverſchiedenheiten 
jeder Hauptholzart nad dem Standort, dem Beftandsalter und der wirtiaftlichen 
Behandlung zu gewinnen und einen befieren und bequemeren Maßſtab für die 
Definition der Rormaliiät zu erhalten. Nah den obigen Erbrterungen glaube 
ich die Hoffnung ausſprechen zu dürfen, daß man mittels Anwendung der Weiſer⸗ 
Rammmethode durchſchlagendere Erfolge erreichen wird. 

Ueber den Zuwachſsgang freifiefender Weißtannen hat man in 
Baden Unterfuhungen begonnen, die hoffentlich interefiante Aufſchlüſſe liefern 
werden. 





Knhang 


Bnfähe und BLerichtigungen. 


1) Zum zweiten Abſchnitt, Erforfhung ber Natur 


nefete des Waldbaues. 

Seite 62 habe ich die Thätigkeit der niederen Organismen im Boden 
erwähnt. Es ift in ber That nicht zweifelhaft, daß bie Verbindung 
des Kohlenftoff3 mit dem Sauerftoff im Boden in der Hauptfache an 
diefe Thätigfeit gebunden if. Wollny bat nad dem Vorgange von 
Schloſing, Muntz u. a. nachgetviefen, daß nicht nur Chloroformbämpfe, 
fondern au Karbolfäure, Borfäure, Thymol xc. die Koflenfäureprobuf: 
tion erheblich herabbrüden. Bei den Unterfuhungen in Paris fanden 
fih in 1g Erde von Grasflähen 750 000—900 000 Balterienfeime, 
fomit eine faft unausfprechliche Zahl per Hektar, 

Der Zerfegungsprogeß im Boden wird in quanto et quali yon 
demjenigen Faktor beberricht, der im Minimum vorhanden iſt. Es if 
bie Aufgabe des Forftwirts, Bodenzuftände berzuftellen 
und zu erhalten, welche dieſe Thätigleit der niederen 
Organismen zwedentfprehend regeln; biefelbe darf weder 
unterbrüdt werden, indem man 3. B. den Waldboden austrodnen läßt, 
nod darf fie übermächtig werben, was hauptſächlich durch Erwärmung 
des Bobens hervorgerufen werden würde. 

Der Waldboden, der mit gefchloffenen Holzbeftänden bedeckt und 
zugleich tiefgründig, frifch und locker ift, bietet offenbar für bie Zubes 
veitung und die Bewahrung der Koblenfäure die günftigften Verhält⸗ 
niſſe und dabei ſteht die Bermeabilität des Bodens für Luft und Wafler 
an eriter Stelle. Iſt der Boden flachgründig ober feit ober (wie an 

Wagener, Walbban,. 
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Südwänden unter Kiefernbeſtänden) trocken, fo verringert ſich ſowohl 
die Wafferftrömung durch bie Blätter und die Wurzelverbreitung, als 
die Thätigfeit der niederen Organiämen und bamit ber Holzwuchs. 
Jedoch ift die Frage, aus melden Urſachen ber Kalkgehalt günftig 
auf die Holzproduktion wirkt, noch nicht gelöft; bei den Verfuchen von 
E. Wolff, Nepler und Wollny bat der Aetzkalk die Zerfegung verzögert, 
während die Forftwirte täglich beobachten können, daß ber Kalk „zeh- 
rend“ wirft, auch Aetzkalkl den Boden lodert. Der Sandboden be 
fchleunigt durch befjere Durchlüftbarleit und die höhere Temperatur 
die Oxydation; aber er hat eine geringere Waflerlapazität und es fragt 
fi, ob die Abgabe der Kohlenfäure raſcher erfolgt, als in einem dichten, 
fühlen Thon: und Lehmboden. Hier wird bie Zerſetzung lang⸗ 
famer vorfchreiten und nur dur die höhere Wafferlapazität unterftügt 
werden; aber biefer Boben erhält ſich vielleicht (namentlich bei Tiefs 
gründigfeit) ftändig einen reichhaltigeren Kohlenfäurenorrat. Wenn im 
Hochſommer ausgiebige Regengüffe ausbleiben, fo wird der Sanbboben 
im Nachteil fowohl binfichtlih der Waſſer⸗, als der Koblenfäure 
abgabe fein. 

Die Erfcheinungen in ber Waldproduktion bei wechſelndem Klima, 
verſchiedener Lage (Meft: und Oſtwände, fteile Hänge 2c.), verfchiedener 
Färbung des Bodens ac. laſſen fich leicht auf ihre naturgefetlichen Ur: 
ſachen (Wärme, Feuchtigkeitsgehalt 2c.) zurüdführen. 

Bezüglich der Maßnahmen des Forſtwirts bei der natürlichen oder 
fünftlihen Auslihtung der Beftände laſſen auch die weiter mir vor⸗ 
liegenden Unterfuhungen bie Vermutung zu, daß ſich ein Ioderer, un⸗ 
Trautfreier Boden, der mit Laub und Nadeln bebedt bleibt ober vom 
gelichteten Beftand überftreut wird, günftiger binfihtlih der Erhaltung 
bes Waſſergehalts und der Koblenfäure verhalten wird, ala ein mit 
Schugholz bebauter Boden. Allerdings kann man einmwenden, baß bad 
Schugholz die Befchattung des Bodens vermehrt und baburd die Er: 
wärmung verhindert, daß dasfelbe ferner durch den Laubabwurf bie 
Humusbildung verftärkt. Allein anderfeits wird nicht nur das Schuß: 
holz die Bodenfeuchtigfeit ftärker verbunften, tie die älteren Bäume; 
das Schutzholz wird auch die leichteren Regennieberfchläge während ber 
Begetationgzeit in ftärferem Maße auffangen und nicht zum Boden 
gelangen laffen, als der nicht unterbaute Beſtand mit gleichfalld loderem 
und ftreubededtem Boden. Da jedoch in ber Regel der Unkrautwuchs 
in licht geftellten Beftänden zurüdzuhalten ift, fo wird ber alsbaldige 
Unterbau zumeift am günftigften wirken und von einer borfichtigen 
a taführung in zweifelhaften Fällen nicht verabfäumt werden 

ürfen. 
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Bei der Verjungung wird derjenige Boden, auf welchem eine (nicht 
zu bohe und dichte) Laube, Nabel: und Moosdede zwifchen den aufs 
wachſenden Pflanzen am meiften und am längften erhalten worden ift, 
am tenigften auöteodinen und entträftet werben. 


2) Zum ſechſten Abfchnitt, geräumige Stellung, ©. 209. 
Während des Druds wurde eine nochmalige Berechnung ber 1872 
in den Bezirken Holzlichen und Urfpringen ausgeführten Aufnahmen mit 
den Breifen des Jahrzehnts 1868—1878 vorgenommen. Hierbei ergab 
fih, daß zwar der S. 200 -215 nachgeiviefene Wertzuwachs thatfächlich | 
ftattgefunden hat, daß jedoch ausnahmsweiſe die Preife des Eichen- 
handelsholzes 1868—1878 infolge der von mir eingeführten veränderten 
Verwertungsart gegenüber den Preifen von 1858—1868 beträchtlich 
geftiegen waren. Da biefer Einfluß eliminiert werben muß, fo ändern 
fih zwar bie Ziffern, aber die Zumachäleiftungen des Lichtwuchsbetriebs 
— namentlih in dem mit geringen Eichenholguorräten ausgeftatteten 
Verſuchsbezirk Holzkirchen — treten noch ftärker hervor. Zunächſt fteht 
die Mafjenproduftion für gleiche vor dem Angriffe (1872) vorhan⸗ 
dene oberirbifche Holzmaſſe (ſonach inkl, Reifig) im folgenden Verhältnis: 
a. im Verſuchsbezirk Holzkirchen (S. 209, 12jähriger 
' Durdiänitt) . .. . . 1,00 Feinste 
b, in ben gelihteten Mittelwaldbeſtãnden auf den 
flachgrundigen Kallkopfen des Bezirks Urſpringen 
(S. 212, 6jähriger Durchſchnitt) . 0,54 feßmeter, 
c. in den zuſammengewachſenen Mittelmalbungen 
auf dem tiefgründigen Mufchellalfboben des 
Bezirks Urfpringen (Weizenboden, S. 211 und 
212, Gjähriger Durhfchnitt) -. - 2 0. . 024 Peine 
Terrier ſteht die Wertprobuftion für gleiche vor dem Anhriff por: 
bandene Vorratswerte im folgenden Verhältnis: 
a. Hohlrden . ©». 2 0. . 100 $ 
b. Ürfpringen, Kalflüpfe . -. . . 0,77 
o. Urfpringen, befter Boden. . . 0,43 X 
Der Maſſenzuwachs per Hektar und Jahr beträgt: 
a. 8,28 Feſtmeter. 
b. 3,33 m 
c, 4,18 r 


3) Zum adten Abſchnitt, S. 309, 
Der Rechnungsfehler 8. 57 v. o. findet fih S. 570 berichtigt. 
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